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Vorgeſchichte. 


Unfere Gefchichte Hat eigentlich erft mit der Zeit zu be- 
ginnen, wo Dresden ans bem Dunfel einer fernen, vielfach 
befabelten Vergangenheit biftorifch unzweifelhaft in bie Reihe 
benticher Städte tritt — wo bie Uranfünge feiner Entwidelung 
zu finden find und auf ficherem urfundlichen Boden fich ver- 
folgen lafſen. Diefe Zeit fällt ungefähr in ven Anfang des 
breizehnten Jahrhunderts. Was jenfeit derſelben liegt, tft für 
unfern Gegenftand ein Gebiet, auf welchem zum Theil -mit 
Aufwand großer Gelehrſamkeit geforfcht und vermuthet, aber 
nur wenig bewiefen worben ift. Dennoch muß auch viefer Pe- 
riode ihr Recht werben, und wenn wir auch nicht bei den ver: 
ſchiedenen zum Theil völlig unbaltbaren Meinungen und Bes 
hauptungen binfichtlich ver Begründung und Entftehung Dresdens 
und feines Namens zu verweilen brauchen, jo wollen wir boch, 
um bie Lüde bis zu dem angegebenen Zeitpunkt auszufüllen, 
und um Gelegenheit zu Schlußfolgerungen für unfern Zweck 


zu finden, und wenigftens bemühen, bie allgemeinen Verhält⸗ 


niffe des Landes kennen zu Ternen, zu veffen Mittelpimfte Dresden 
altmälig fich zu erheben begann. 

Zu Anfang ver chriftlichen Zeitrechnung waren nach dem 
Zeugniß römifcher Schriftfteller die Hermunduren die Bewohner 
des jeßigen meißner Landes. Ein Nomadenvoll germanischen 
Stammes burchzogen fie, Viehzucht treibend, vielleicht urfprüng- 
lich vom nordlichen Böhmen ans, das Gebiet zwifchen Elbe, 
Mulve, Pleiße, weißer Eifter und Saale. Strabo — ihrer 
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zuerſt und bezeichnet fie als einen Volksſtamm, der keine feſten 
Wohnſitze hatte, ſondern bald da bald dort, wo eben gute 
Weide zu finden war, ſeine Hütten aufſchlug. Er ſetzt ſie an 
die Elbe nach Morgen hin und bezeichnet die Longobarden als 
ihre Nachbarn. Alle anderen Nachrichten von den Hermundu⸗ 
ren verdanken wir Tacitus, der ihrer mehrmals erwähnt. Er 
berichtet in feinen Annalen (II. 63.) beim Jahre 19 n. Chr. 
von einem Siege berfelben über die Gothonen, vie ihre Site 
hauptfächlich in Oberfchlefien und einem Theile von Ober- 
Ungarn und Mähren hatten, und beim Sahre 50 n. Chr. 
(Annal. XII. 29. 30.) von einem anbern Siege der Hermuns 
buren und ber wahrfcheinlic in Schlefien wohnenden Lygier 
über den von den Römern zum König der Suevier eingejegten 
Vanius und feine Verbündeten, bie Jazyger. Im: Jahre 59 
n. Chr. (Annal. XII. 57.) kämpfen die Hermunduren mit 
den Gatten over Heffen wahrfcheinlich an der Saale um Salz. 
quellen, woraus fich ergiebt, daß fie ſich ſchon damals bieffeit 
und jenfeit der Elbe bis an die Saale ausgebreitet hatten. Zu 
Ende des erften Jahrhunderts gedenkt Tacitus ihrer (de Germ. 
C. 41) als Freunde der Römer, während fie um Mitte bes 
zweiten Jahrhunderts mit den Duaben und Sarmaten und ben 
meiften anderen deutſchen Stämmen im markomannifchen Kriege 
gegen die Römer im Rampfe ftehen. 

Aus al dieſen Nachrichten geht hervor, daß bie Hermun⸗ 
duren bie Älteften Bewohner des jebigen meißner Landes gewefen 
feien, ſowie Daß fie nicht bloß als unftät umherziehende Nomaden, 
fondern auch in echt germanifcher Weife durch Kämpfe und Er- 
oberungen fich ausbreiten immer mehr an Gebiet gewonnen 
haben, bis fie endlich, von den Kriegszügen der veutfchen Voller 
“ergriffen, in dem allgemeinen Chaos ringender Volfeftämme wie 
manche andere fich verloren. Denn mit dem Ende bes vierten 
Jahrhunderts ift ihr Name in den Gegenden, welche ſie feither 
- bewohnt hatten, verfchwunden. Vielleicht find fie in dem um 
biefe Zeit in der Gefchichte auftretenden und in Sprache und 
Sitte als echt deutſchen Stamm fich kundgebenden Volke ber 
Thüringer wiederzuerfennen, deren Gebiet ziemlich innerhalb 
berjelben Gränzen fich ausbreitet, mögen num die Hermunduren, 
wie einige Gefchichtfchreiber vermuthen, unter dem neuen Namen 
ber Thüringer als weit verbreitetes mächtiges Volt ſich fort- 


gepflanzt ober wie viele andere früher vorhandene Ältere Stämme 
tin der Gefammthelt ver Thüringer fich aufgelöft haben. Das 
Heich der Thüringer, zur Mitte des fünften Jahrhnuderts über 
mehre Theile des mittleren Deutfchlands bis nach Böhmen bin 
ſich erſtrecend, feit ver Völkerwanderung zugleich die erfte und 
frühefte Vereinigung deutfcher Völkerſtaͤmme im Innern Deutfch« 
lands mit fefteren Wohnfigen und fefteren ftaatlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, war eine fichere Schugwehr gegen bie Slaven, die wahrs 
fcheinlih durch fremde Nationen von Often und Norden ber 
ans ihren uriprünglichen Gebieten, Htlich von der Weichfel nnd 
wörbfich von den Karpathen, verdrängt, den Bewegungen ber 
germaniichen Bölfer folgten und allmälig theils nach Weften, 
theils nach Süden fich ausbreiteten. Als aber ungefähr 530 
das mächtige Thüringer Reich durch feine Nachbarn, pie Frauken 
und durch ben mit diefen verbünbeten norbbeutfchen Vöfferftamm 
ver Sachen, nach langen Reibungen und bintigen Schlachten 

an ber Unftrut zerträmmert wurbe, war bies für bie flapifchen 
Böller eine günftige Gelegenheit, immer weiter nad) ver Elbe 
vorzubringen und bie bort wohnenden Deutſchen zu unterwerfen. 
Denn obgleih anzunehmen ift, daß bie erften germaniſchen 


Bewohner unfres Elbthales, foweit fie im Stanbe waren, ben 


Kriegszügen fich anzufchließen, ihre alten Wohnftge verlaſſen 
batten, als die Siaven bier einprangen, fo ift doch zu bezweifeln, 
daß der Iegteren Einwanderung ganz frieplich und ohne Gebrauch 
der Waffen erfolgt ſei. So entvöffert pie Landſtriche unferer 
Heimat auch fein mochten, fo waren doch jedenfalls nur Abzüge 
der jüngeren Friegsfuftigen Generation erfolgt, aber germanifche 
Bolkörefte zurückgeblieben, welche bei dem Einzuge ber Slaven 
nicht über die Saale zurüchwichen, fohbern ihre Befikungen 
behaupteten und nur erft nach langen und bartnädigen Kämpfen 
ben Ginbringfingen fich unterorbneten. So finden wir am bie 
Mitte des fechften Jahrhunderts das Gebiet zwifchen der Elbe, 
Mulde, Elite, Pleiße und Saale im Befite der Sorben, eines 

jener Slaven, vie fich alsbald unter verſchiedenen 
Renten, aber in Sitte und Sprache faft völlig übereiuftimmend, 
2. als Moraver in Mähren, als Czechen in Böhmen, ale 
Sufiger in der Nieberlaufig, ala Milziener in ver Oberlaufig, 
als Heveller und Udern in Brandenburg, ald Obotriten im 
heutigen Mellenburg u. f. w., in ben Gebieten deutſcher Böller, 
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namentlich an der Oſtſee und an ben Ufern ver Elbe feſt⸗ 
gefett hatten. Die Sorben (Surbi, Sorabi) ober Sorben- 
wenben bebauten das Land an der Oberelbe bis zur Saale, 
das nachherige Meißen, und pas Havelland an und gaben dem 
von ihnen eroberten Gebiete den Namen Srbie, Sirbia, nach 
ihnen Sorabia genannt. Sie brachten Neigung zum Aderbau 
mit und liebten es in größeren Gruppen zufammen zu wohnen. 
Noch heutigen Tages deuten die Namen vieler Stäbte und 
Ortfchaften auf ihren flavtfehen ober forbifchen Urfprung. Ent 
fprechend ven Gauen ver veutfchen Provinzen, zerftel das eroberte 
Gebiet der Sorben in Zupanien oder Subpanien (von Sub 
Gericht und Pan Herr) oder Herrfchaften. Wir nennen hiervon 
bie Gaue Nifan, der von Scharfenberg bis an die bamalige 
böhmifche Sränze bei Pirna reichte, Glomace ober wie bie 
Deutjchen ed nannten Daleminze, von dem Stamme ber 
Daleminzier oder Thalleute bewohnt, wahrfcheinlich fo genannt 
weil fie die fruchtbarfte Ebene Sorabiens inne hatten, mit dem 
Hanptorte Glomace (Lommatzſch), Milin mit Zwidan, Ehutizi 
mit Chemnig, Rochlig u. f. w., Plisni mit dem Hauptorte 
Plisni (Altenburg), Neletict mit Halle, Scudici mit Skeuditz 
und Leipzig. Unter piefen waren die Gaue Nifan und Glomace 
wahrfcheinfich vie bedeutendſten. Der erftere erſtreckte fich, wie 
erwähnt, von dem nachherigen Scharfenberg über bie heutige 
Drespener Gegend bis an bie böhmifche Gränze und bis nach 
Banken. Weſtlich gränzte er an den Gau Glomace oder 
. Daleminze und füblich an das heutige Erzgebirge, das damals 
ber ungehenere Miriquidiwald bedeckte. In dieſem Gaue alfo 
baben wir vie Uranfänge unferes Drespen zu fuchen, wenn bie 
Vermuthung, daß der Urfprung veffelben bis in jene Zeit zurück 
zuführen fei, wirklich einige Berechtigung hat. Zahlreiche Aus» 
grabungen von beipnifchen Altertfümern, Urnengräbern mit 
bronzenen Schmudfadhen, Waffen u. f. w. in und um Dresven 
laffen allerdings auf eine vielbewohnte Stätte der heidniſchen 
Zeit fehließen, und eben weil Dresden erſt fehr fpät urkundlich 
genannt wirb, ohne daß mar erwähnt findet, wann, wie und 
durch wen es entitand, bürfte man annehmen können, daß ein 
Drt biefed oder ähnlichen Namens, fei es Dorf ober Feſte, 
fhon lange Zeit vor feiner Erwähnung vorhanden geweſen jet, 
wenn er auch vielleicht noch nicht jo bebeutend war wie manche 
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andere in den forbifchen Gauen entſtandene Ortfchaften, bie in 
ber Sefchichte jener Zeit bereits genannt werben. Wäre Drespens 
erfte Entftehung jünger, fiele fie in eine Zeit, wo bie Gefchichte 
bereits lichter zu werben beginnt, fo würben uns binfichtlich 
feines Urſprungs nicht alfe zuverläffigen urkundlichen Belege 
fehlen wie e8 eben der Fall ift. Hat man ſich doch, um Dresdens 
geheimnißvollen Urfprung zu erflären, fogar ſchon bis in die Zeit 
bes Nero Claudius Drufus verirrt, den man auf feinem zweiten 
Feldzuge nach Deutfchland (9 v. Chr.) bis an die Oberelbe 
vordringen und an ber Stelle des heutigen Tafchenberges eines 
feiner Siegeszeichen (tropaea Drusi) aufrichten läßt, welchem 
Dresven feinen Namen verbanken foll! Ob die Sorbenwenpen, 
als fie Das meiner Land in Befig nahmen, bereits einige von 
ihren Vorgängern, den Hermunburen, begründete feftere Ans 
fiedelungen vorfanden, obgleich von einem folchen faft nomaben- 
baften Vollſtamm eine folche Hinterlaffenfchaft kaum zu erwarten 
ift, oder ob von ihnen die erfte Begründung der meiften Ort- 
fchaften ausging, aus welchen fpäter mehre blühende Stäbte 
erwuchſen, Läßt fich gefchichtlich nicht nachweifen. Wahrfcheinlich 
aber ift es auf jeden Fall, daß den Sorben bei ihrer Vorliebe 
für gefellfchaftliche Gruppirung in fefteren Anfievelungen bie 
günftigen Verhältniffe nicht entgangen feien, welche die Stätte, 
bie heute eine der fchönften Städte ‘Deutfchlands trägt, ſchon 
bamals zur Anlegung eines Wohnfiges empfehlen mochten. Man 
vermuthet, daß am rechten Elbufer, wo pas nachmalige Altpresben 
(Neuftadt) entftand, die forbifche Fähre gelegen, die vielleicht, als 
Hauptverbinbungsmittel der forbifchen Anfievelungen in dem an 
beiden Ufern der Elbe fich ausdehnenden Gaue Nifan, vorzugsweife 
Trafi, Fähre, genannt wurde. Dieß ift der erfte einigermaßen 
feftere Haltpunft für die Entftehung der Stabt und ihres Namens. 
In unmittelbarer Nähe ver TFähre mochten fich zunächſt Fiſcher 
anfieveln und fo entſtand allnälig ein Dorf, ein Slobobe, das 
von feiner Lage an einem fchiffbaren Fluffe begänftigt und ringe 
von ſchützendem Walde umgeben, wahrfcheinlich immer mehr 
Anſiedler, fpäter namentlich chriftliche Wenden, heranzog und 
jedenfalls nicht wieder aufgegeben und fpäter wohl auch befeftigt 
wurbe. Daß aber die forbifchen Anſiedler auch gegenüber, auf 
dem linken Elbufer fich feftfegten, beweifen Namen wie Oſtra 
(Oftrowo d. 1. Infel) und Poppig (Lagerplag?) in ber heutigen 





Annenvorftant. Noch im fiebenzehnten und achizehnten Jahr⸗ 
hundert ftieß man bei Anlegung von Gärten und bei Erbauung 
von Häufern in Alt- und Neujtabt auf Urnen und andere 
Ueberrefte wenbifchen Uxfprungs, die auf wendiſche Begräbniß- 
pläße fchließen ließen. Bet Anlegung des fogenannten türkifchen 
Gartens fand man beren fiebenzig. | 

Die Sorben behaupteten das Gebiet, pas und zumächft 
angeht, bis um das Jahr 928, jedenfalls aber nicht ohne viel- 
fache Reibungen nach außen und von außen. Unfere genauere 
Kenntniß von ihnen beginnt erft mit ber Zeit, wo fie ihre Kraft 
fühlenn, mit den benachbarten Deutfchen fich in Kämpfe einließen 
und in Folge deffen bei dem beutfchen Geſchichtſchreibern Er⸗ 
wähnung fanden. Sie find der Macht ver Deutfchen erlegen, 
aber niemal® audgerottet worben und je mehr Nachllänge von 
ven Berhältniffen, Sitten und Gebräuchen biefer Slaven lange 
Zeit und theils felbft bis auf unfere Tage ſich erhalten haben, 
befto näher bürfte die Beranlaffung liegen, in Kürze die Forſch⸗ 
ungen zum überblidlen, durch welche und das Volk, bem unfer 
Vaterland die Uranfänge feiner Kultur, unfere Stabt vielleicht 
ihre erfte Begründung verbanft, mit feinen politifchen und 
geſellſchaftlichen Eigenthinnlichkeiten näher gebracht worden ift. 

Die Slaven wurden unter biefem Namen ben Schrift 
ftellern von Byzanz und des weltlichen Europas zwar erſt im 
fechften Jahrhundert befannt, aber ohne Zweifel wußte fchon 
der Vater der Gefchichte von ihrem Dafein, denn die Eallipiven, 
die Alazones, die landbauenden Schthen u. |. w., deren Herobot 
gedenkt, waren jedenfalls Slaven, die in Anbetracht ihrer unge- 
heuren Zahl, wie die Griechen, Lateiner, Celten und SDeutjchen, 
Autochthonen Europas gewefen fein müfjen und nicht erft zur . 
Zeit der Hunnen, Gothen u. f. w. in biefem Theile der Welt 
erſchienen fein können. Plinius, Tacitus und Ptolemäus gedenken 
der Slaven unter dem Namen der Vinidae, Serbi, Slavani, 
allgemeiner aber wurbe biefes Volt erft befannt, als es feine 
urfprünglichen Wohnfige verlaffend fübwärts und weſtwärts fich 
ausbreitete. Ob Leberpölferung ober das Einbringen fremder 
Horden die Urfache diefer ungeheuren Auswanderung gewefen fet, 
tft unbelannt. Es waren aber im Allgemeinen keine verheerenven 
fondern mehr coloniſtrende und friepliche Invaftonen. Die Slaven 
fiebelten fich in ven Ländern an, welche anbere Nationen verlaſſen 
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batten, um Aderbau und Viehzucht zu treiben, fo daß ihre 
friedliche Beſitznahme meiſtentheils ein Gewinn für bie Länder 
wurbe, welche durch bie Ausiwanderung ihrer früheren Bewohner 
und durch die Raubzüge fremder Bolleftämme veröbet und ver 
wüftet waren. Sie pflegten ben Aderban und verfchienene 
häusliche Fertigkeiten, ſammelten Getreivenorräthe und zogen 
Rinderheerven und eröffneten überall einen nütlichen Handel 
mit den Erzengniffen ihres Bodens und ihres Fleißes. Die 
hauptfächlichften Schrififteller des fechften Jahrhunderts, die über 
bie Slaven im Allgemeinen gefchrieben haben, find Procopius, 
Sornandes oder Jordanes, Agathias, ber Kaiſer Mauritius, 
Johann von Biclar und Menanver. Sie nennen fie in byzan⸗ 
tintfcher Ramensverftümmelung Sclavent, Sclayt, während das 
Bolk felber fi Stavent over Slavi nannte und auch fpäter 
von deutſchen Schriftftellern, die am baftifchen Meere mit ihm. 
in Beräbrung famen, 3. B. von dem Heidenbekehrer Adam von 
Bremen *) und dem Mönch und Gefchichtforfcher Helmold **) 
und anderen mit biefem Namen bezeichnet wird. Den Urfprung 
dieſes Namens bat man in verfchlevener Weiſe zu erflären 
verfucht. Biele leiten ihn von dem Worte slava ab, das in 
allen flanifhen Mundarten Ruhm bebeutet und welchem ohne 
Zweifel viele flavifche Ramen wie Stanislav (Stanislaus) d. 5. 
Auhmesgründer, Bladislav d. h. Muhmesherricher u. f. w. ihre 
Entftehung verdanken. Andere bezeichnen slovo, das in allen 
ſlaviſchen Mundarten „Wort” bebeutet als den Urfprung und, 
es ift auch dieſe Dentung nicht zu veriverfen, da ber Name in 
ben verſchiedenen Dialecten mit a wie mit o, nämlich ale 
„Slavanie“ und ale „Slovante” vorfommt. Die Vertreter 
ver letzteren Ableitung ftüßen ihre Anficht noch überbieß auf 
ben eigenthlimlichen Umſtand, daß alle flavifhen Stämme vie 
Deutſchen mit vem Namen „niemietz“ d. h. ſtumm bezeichnen, 
und fchließen barans, daß bie Slaven die fremde Sprache, weil 
fie diefelbe nicht verſtanden, für eine unvernehmliche gehalten 
und bie Deutfchen daher Stumme, fich felber aber als im 





% Er flarh um 1076 umb ſchrieb eine historia occlesiastica be# 
Rorbens (von 788—1072). 

“) Starb gegen Ende bes 12. Jahrhunderts und fhrieb ein Chronicon 
Slavorum. 
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ausfchließenden Beſitz bes wenigſtens ihnen felber verftännlichen 
Wortes Slovianie, Redende genannt hätten. Aber welcher 
Art das Stammwort des Namens der Slaven auch fein möge, 
fo unterliegt e8 doch kaum einem Zweifel, daß die Benennungen 
Sklaven (esclaves, slaves, schiavi etc.) und Sklaverei von 
der großen Menge namentlich am baltifchen Meere angefievelter 
Slaven fich herfchreiben, die von ihren veutfchen Beflegern auf 
den Märkten verkauft oder auf ihrer Scholle harter Knecht⸗ 
ſchaft unterworfen wurben. Alle weftlichen Schriftfteller nennen 
übrigens die Slaven nicht bloß Sclavint, Sclabt, fondern auch 
Vinivae, Venedi und Wenden, ohne daß man ben Urfprung 
dieſes Namens genügend zu. erklären weiß. Die Weberrefte 
flavifcher Stämme in der Laufig und in Sachfen werben noch 
heute Wenben genannt, während fie felber fih „Sirbs“ nennen. 

Der ſlaviſche Stamm der Sorben begann feine Anfievels 
ungen zunächit in ben Nieberungen und an ben Ufern ver Flüſſe, 
beren viele noch in ihren jegigen Namen ihre flavifche Be⸗ 
nennung erfennen laſſen, 3. B. die Weißerig (Biſtrizza over 
Biſteritz, Biſtrizze, wie fie noch 1206 in einem Diplom bes 
Markgrafen Dietrich genannt wird, während fie in einer andern 
Urkunde von 1284 Wifterig beißt), bie Chemnig (Caminzi, 
Chemnize), die Döllnig, Polenz u.a.m. Es waren anfänglich 
nur Feine Dörfer, in welchen fie fich gefellfchaftlich vereinigten, 
Heine aus Holz und Lehm erbaute Hütten, in welchen fie wohnten; 
benn fie waren mwenigften® zur Zeit bed Taeitus noch nicht mit 
bem Gebrauche von Bruch» und anderen Steinen bekannt, boch 
verſtanden fie, wie uns dieſer römiſche Gefchichtfchreiber berichtet, 
ihre Häufer ſehrgeſchickt mit einer bunten Thonerve zu beftreichen, 
bie ihnen ein fehr freundliches Anfehen gab. Später, zu Enbe 
bes achten Jahrhunderts, als e8 galt, ihr Land oder fich felbft 
gegen immer gewaltfamer anbringende Feinde zu fchügen, bes 
gannen fie auch theils ihre Anfievelungen zu befeitigen, tbeils 
befonbere Feftungen zu erbauen, bie aber ebenfalls nur von 
Holz waren. Daß aber trotzdem aus biefen Ergebniffen einer 
rohen Baufunft fpäter und namentlich unter dem Einfluſſe der 
Deutfchen blühende Städte und Ortfchaften fich entwickelten, be⸗ 
weiſen deren ven flavifchen Urfprung befundende Namen, obgleich 
man nicht jeden Ort, beffen Name flantfchen Urfprungs zu fein 
fcheint, Hinfichtlich feiner Entftehung auf bie Sorben zurüdführen 


barf, da auch noch fpäter, als bereits die Deutfchen ſchon lange 
bie gebietenden Herren bes Landes waren, nicht nur manche ſor⸗ 
bifche Ausprudsweife und Bezeichnung in ber veutfchen Sprache 
fih fortpflanzte, fondern die ſlaviſche Sprache felber noch fo 
fehr verbreitet war, daß ſie zum Beifpiel, wie Heibenreich im 
feiner Leipziger Chronik berichtet, in und um Leipzig erft 1327 
durch einen befonveren Erlaß abgefchafft und bei gerichtlichen 
Verhandlungen verboten wurde. Hat ſich doch bis auf ben 
heutigen Tag in dem Munde bed Volles manche Ausdrucks⸗ 
weife erhalten, beren flavifche Abftammung nachweisbar tft *). 


*) Es if, wie Eberhard (S. 33 feiner Lobſchrift auf Prof. Thunmann, 
ben Berfaffer der „Unterfuchungen Über die norbifchen Bölker“) fagt, ein 
Kennzeichen, daß eine Nation von einer andern ift unterjocht und dienſtbar 
gemacht worben, wenn in der Sprache bes einen uneblere zu den niebrigeren 
Beihäftigungen des Lebens gehörige unb im Munde des Pöbels gebräud- 
fie Worte, wie Schimpfnamen und Alles, was von dem gebilbeteren 
Theile der Nation für unanſtändig gehalten wird, aus ber Sprade bes 
anberen angenommen find. Auch bie deutfche und wendiſche Sprache Tiefern 
Beweife zur Beftätigung biefes Grundſatzes, wein auch eigentliche aus ber 
wenbifchen in Die deutfche Sprache Übergegangene Schimpfwörter nicht eben 
häufig fein mögen. Wie 3. B. der ſchwediſche Landmann verjchiedene Thiere 
noch mit ihrem finnischen Namen Iodt, fo finden wir auch im Deutichen 
noch derartige Anflänge aus der Sprache ber unterjohten Wenben. Die 
Ente wird in unferer Gegend noch ziemlich allgemein „Biele“ gelodt (biely 
b.i weiß; im Lettifchen heißt fie Pihla; ihr eigentlicher Name iſt Hatfche, 
in ber Nieberlaufig Kazla); die Gans wirb „Huſche“ genannt, fo Heißt fie 
mit geringen Beränderungen in ben meiften flavifchen Dialekten. Anbere wen- 
diſche Ueberreſte find 3. 8. Beze, im gemeinen Leben für Hünbin, von Pes 
ber Hund; Keritfchel für ſchlechtes Obft, von Kruſchej (in der Oberlaufiß), 
Grus zka im Polniſchen, Hruſcha im Ruſſiſchen d. i. Die Birne; Nufche 
d. i. ein ſchlechtes Meſſer; Luſche eine Pfütze (wendiſch: Luza, wovon bie 
Laufitz ihren Namen haben ſoll); wirſch d. i. verkehrt (ein wirſcher Kerl, 
eine Sache wirſch anfangen); Hollunke, Halluufe, ein Waldmenſch; Kalubje 
ein ſchlechtes baufälliges Haus, von Chalupa im Böhmifchen eine Hütte 
(man benle an unſere breterne Saloppe, bie jetzt der Bedeutung ihres 
Namens entwachſen iſt); Pips, Zips, eine Hühnerkrankheit, vom wendiſchen 
Zib, in der Niederlauſitz Ziba; pritſch, verloren, von precz d. i. weg; 
Quas“ treiben, wie noch Luther ſchrieb, d. h. in Saus und Braus leben, 
von dem wendiſchen Kwaß, bie Hochzeit; pomalo ober pomäle, ein ganz 
wendiſcher Ausdruck für fanft, gelind u. |. w. Das Wort Kretiham 
für Wirthohaus ift allbelannt, ebenjo Kaleſche von Kolefle ein Rab. Cine. 
große Sammlung folder Siavismen giebt Frenzel („Origines Sorab.“ 
S. 71 F) Außerdem S. Schättgen’s Gefchichte ber Sorbenwenbden 
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Wie mit vielen jener Ortsnamen mag es fich auch mit ben 
vielfach vorkommenden offenbar flavifchen Familiennamen vers 
balten; ein großer Theil verfelben mag wirklich auf ben ſlaviſchen 
Urfprung ver Familie begründet fein, währenn bagegen bei dem 
Verhaͤltniß, das nach ber Unterjochung ber Slaven durch bie 
Deutſchen zwifchen ven Siegern und Deflegten entftand, von 
ben meiften dieſer namentlich adeligen Namen, bie (wie Noſtitz, 
Carlowitz, Maltig, Zedtwitz, Zeſchwitz und andere auf ik, ik, 
enz u. f. w. fich enbigende Namen) offenbar flavifchen Urſprungs 
find, mit weit größerer Wahrfcheinlichleit anzunehmen tft, daß 
fie von dem eroberten flavifchen Beſitzthum angenommen wurden 
und Teineswegs immer Zeugniß von ber ſlaviſchen Abſtammung 
ihrer Träger geben. ‘Die Sorben ſcheinen fich durch feine weſent⸗ 
liche Eigenthümlichleit von den übrigen Slavenſtämmen unter 
ſchieden zu haben. Nach ven Schilderungen einiger Schriftfteller 
ber Deutfchen, bie den Slaven allerdings als Feinde gegenüber 
ftanden und deßhalb für nicht ganz unparteilich gelten Können, 
waren insbeſondere vie Sorben Hinterliftig und rachfüchtig; doch 
fragt es fich, unter welchen Berhältniffen und Einflüſſen fich 
biefe Eigenfchaften entwidelten. Wohl mochten bie geiftigen 
Borzüge, ver ritterlihe Sinn ver Germanen ihnen abgehen, 
aber fie werben wie bie Slaven im Allgemeinen als gaftfrei und 
ehrlich, als fröhlich und leichtfinnig geſchildert. Wir wilfen nicht, 
ob die Sorben gleich anfänglich gegen ihre deutſchen Nachbarn 
zu den Waffen griffen ober ob fie, als eigentliche Gränzbewohner 
von nachbarlicder Verfolgung und Unterbrädung am meiften 
berührt, nicht erjt allmälig ihre urfprünglicde Sanftmuth und 
Friedfertigkeit vergaßen und einen kriegerifchen Charakter ans 
nahmen, ber einem überlegenen Feinde gegenüber im Kampfe 
zu Hinterlift und rachjüchtiger Graufamfeit griff und bei ber 
enblich eingetretenen Unterbrüädung in Chriftenhaß und all jene 
Eigenfchaften ausartete, die einen Annaliften veranlaßt haben 
mögen, fie unbilliger Weife das „foodissimum hominum genus“ 
zu nennen. Das Zeugniß der Autoren, welche die Slaven an 


(biplom. Nachleſe); Ritter's ältefte meiner Geſchichte S. 711 und 72; 
Anton's „erfte Grunblinien eines Verfuchs über bie Geſchichte ber Slaven“ 
und befien „PBrowinziafblätter ber Oberlaufitzer Geſellſchaft ber Wiffenfchaften“ 
1782. 4 &t. 
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ben Ufern der Donau und an ben Küften der Oftfee beobachtet 
haben, ift ein für deren Rationaldharafter fehr günftiges. „Ste 
find weder tückiſch noch Hinterliftig,* fagt Procopins von ihnen 
und Mauritius *) erzählt, baß fle nicht wie andere Völker ihre 
Gefangenen in ewiger Ruechtfchaft gehalten, fonvern ihnen nach 
Berlauf einer gewiffen Friſt geftattet hätten, gegen Erlegung 
eines Löfegelbes in ihre Heimat zurüdzufehren ober als freie 
und Freunde unter ihnen zu bleiben. Die beroorragendfte Tugend 
ber Slaven war bie Gaſtfreundſchaft, wodurch nicht nur bie 
ſüdlichen Slaven, von welchen bie genannten byzantiniſchen 
Schriftfteller berichten, fonbern auch die Slaven an ber Oſtſee, 
alfo wahrfcheinlich all die verfchiebenen Stämme fich auszeich⸗ 
neten, bie vom Don bis zur Elbe, vom abriatifchen Meere bis 
zur Oftſee fich ausgebreitet hatten. Adam von Bremen **) fagt 
von ihnen, baß fie, was Sitte, Gaftfreundfchaft und Herzens- 
güte anlange, von feinem anderen Vollke übertroffen würden, 
nnd Helmold, ver fie perfönlich und zwar zu einer Zeit befuchte, 
wo fie gegen ihre chriftlichen Nachbarn fehr aufgebracht waren, 
freut ſich, indem er die Gaftfreundfchaft ver Slaven preifet, 
aus eigener Erfahrung beftätigen zu können, was ihm durch 
Hörenfagen fchon Längft bekannt gewefen fe. Wenn irgend 
jemand unter ihnen gefunden wurbe, den man überführen konnte, 
einen Fremdling weggeſchickt ober ihm Gaftfreunbfchaft verweigert 
zu haben, fo durfte fein Hans und Eigenthum verbrannt werden, 
wäbrenb er felber für ehrlos erklärt und allgemeiner Verachtung 
preiögegeben wurde. „Gaſtfreundſchaft und Xelternliebe gelten 
bei ven Slaven für vie erften Tugenden. Man findet unter 
ihnen feine Armen und feine Bettler, denn ſobald jemand, fet 
es durch Hinfaͤlligkeit oder durch Altersfchwäche, behindert wird, 
für ſich felber zu forgen, nehmen feine Verwandten fich feiner 
an und pflegen ihn mit ber größten Sorgfalt.” ***) Nicht 
minder wirb ihre Ehrlichkeit gepriefen. „Das Vertrauen, baf 
es Teine Diebe und Betrüger. unter ihnen giebt, ift fo groß,” 
fagt der Biograph des pommerſchen Apoſtels Otto, „daß ihre 


*) Strategieum Lib, XL Cap. VII. 
‚**) Historia eceles. Lib. DI. Cap. XII. 
**#) Chronicon Blavor. Cap. ZI. 
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Truhen und Kaften ſtets unverfchloffen bleiben. Ste hatten 
noch nie Schlüffel oder Schlöffer gefehen unb waren nicht wenig 
erftaunt als fie fahen, daß bie Kiften und Koffer des Biſchofs 
verfchloffen waren. Es genügen ihnen zur Aufbewahrung bon 
Geld, Koftbarkeiten und Kleidern Tonnen unb Fäffer, die fie 
nur zubeden, ohne Furcht beftohlen zu werben, weil vergleichen 
bei ihnen noch nicht vorgefommen." Merkwürdiger Weiſe machten 
fie nach der Erzählung deſſelben Schriftftellers ben Chriſten als 
Einwand gegen deren Religion den Vorwurf, daß fie unfittlich 
wären, daß bei ihnen Raub und Diebftahl herkömmlich feien 
und daß fie gegen einander allerlei Grauſamkeiten begingen *). 

Wahrfcheinlich Hatte die Eintheilung bes Gebietes ber 
Sorben in Sudpanien ihren Grund in bem Regierungsinftem 
dieſes Volles. Die Pant, Herren und Subpane, Bezirks⸗ 
verwalter oder Richter, die Hospodare und Knäfen, wie man 
bie VBornehmen und größeren Grundbefiger nannte, fcheinen auf 
eine Art Adel binzudeuten, obgleich das Wefen der Gutsherr⸗ 
lichfeit bei den Sorben nicht in der Weile entividelt war wie 
bet ven Deutfchen. Bon ihrer Gebietsorganifation und manchen 
anderen Einrichtungen politifcher und gefellfchaftlicher Art mag 
fih manches bis in fpätere Zeiten erhalten haben; fo finden 
wir die Eintheilung des Amtes Meißen noch 1553 in fechzehn 
„Suppanien“ beibehalten. Iſt e8 auch nicht nachweisbar, daß 
bie flavifchen oder ſorbiſchen Gaue Fürftenthümer gewefen feien, 
fo tft doch anzunehmen, daß dieſe Gebiete ihre erblichen Herr; 
ichaften hatten. Es gab jedenfalls auch unter viefem Volke einen 
reihen und armen Abel und indem ber erftere durch Vermehr- 
ung feiner Güter feine Macht und fein Anfehn zu vergrößern 
fuchte, gab er den Urfprung zu ven Gauen ober Subpanien. 
Die Pant waren der große Abel. Ye nach der Macht und dem 
Anhang diefer großen Familien, die fich irgendwo feftfegten, 
wurben biefe Gaue groß oder Hein. ebenfalls war es eine 
Art orientalifchen Patriarchats, das bie verfchlenenen Stämme 
oder Gruppen in fich vereinigte over zufammenhielt. In dem 


*) „Contenti sumus religione quam habemus. Apud Christianos, 
aiunt, fures sunt, latrones sunt; cruciantur pedibus, privantur oculis, 
et omnia genera scelerum Christiani exercent in Christianos; absit 
a nobis religio talis.“ Vita St. Othonis. Cap. XXV. 
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Sige des Sudpanes hatten die Bewohner des Ganes ſich Necht 
zu holen; bier verfammelte man fich zu öffentlichen Berath⸗ 
ungen und gewöhnlich war ver Kretfcham bie Gerichtftätte. In 
Folge deſſen gewannen biefe Site ver Sudpane fchnell an Größe 
unb wurden, wenn auch nicht Stäbte, fo doch wenigftens Mittel 
punfte ver Subpanien. Ob die Heerführer einzelner ober vereinig⸗ 
tee Gaue bei jeber kriegeriſchen Erhebung gewählt wurben ober 
als erbliche Oberhaͤupter auch im Frieden ihre Macht behampteten, 
ob fie die zum Theil mächtigen wendifchen oder forbifchen Fürften 
und Könige waren, bie in ben Kriegen ber nächiten Jahrhunderte 
auftreten, ohne daß fich genau nachweiſen läßt, über welche 
Gebiete ihre Herrfchaft fich erftredte, läßt die Gefchichte in 
Dunkelheit. Einen mächtigen Einfluß auf alfe öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten hatten die Priefter, bie beſonders durch Orakel und 
andere Mittel herrfchten, welche ver Aberglaube des Volkes ihren 
an die Hand gab. Die Religion beftand vorzugsweife in Ber: 
ebrung und Anbetung der Götter oder Gößen, in ver Opferung 
von Thieren und wielleicht auch von Menfchen, und in Weiſ—⸗ 
fagungen. Es gab 3. B. weiffagende Pferde und in der Sub- 
panie Glomace befand fi) ein See (der Polzfchner See bei 
Lommatfch), der prophetifche Kraft befaß und zahlreiche Wall- 
fahrer anzog. Es war Friede und Fruchtbarkeit zu erwarten, 
wenn er mit Weizen, Eicheln und Hopfen gefüllt war, bagegen 
Krieg und Theuerung, wenn ſich Blut und Afche darin zeigte. 
Das höchfte Wefen hieß Bog und wurde als Bielbog, d. h. 
weißer ober guter Gott, und ale Czernebog, d. 5. ſchwarzer 
oder feindfeliger Gott verehrt; an biefes reihten fich verſchiedene 
Nebengottheiten als gute oder böfe Wefen. Da gab es ben 
Swantewit oder Sonnengott, ven Yuterbog oder Gott der Morgen» 
zöthe, den Woda und Radegaſt over den Kriegsgott, den Wit 
oder ben Gott der Rache mit fieben Köpfen und fleben Schwertern, 
eine Art Priapus, Pripagala genannt, und Hennil, eine Art 
Lar, fowie noch andere Haus: und Walpgötter und allerlei gute 
und böfe Geifter, Kobolde, Niren, Hexen, Drachen, Däumlinge 
(&ubfis) und vergleichen, die jelbft den Anmenmährchen ber 
Dentfihen noch large als Spucgeifter gepient haben. Paft jeber 
Landftrich hatte feinen beſonderen Schutzgötzen. Außerdem gab 
es auch eine Art Halbgötter, vergötterte oder verehrte Helden 
oder Fürſten des Volles, z. B. den Flinz oder Vivislav, deſſen 
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Bilbniß ſich in Leipzig und Bangen befunden haben foll. Er 
trag einen langen Mantel und einen Löwen auf ber linken 
Schulter und hielt in der Hand einem langen Stab. Dieſer 
Goðtzendienſt, dem theils in gefchloffenen Räumen, theils in 
Tempeln der Natur gehnldigt wurde, war bei ben Slaven jo 
tief eingewurzelt, daß fe ihn gegen pas fpäter. mit dem Schwerte 
ihnen aufgebrungene Chriftenthum noch lange mit trokiger Aus⸗ 
dauer vertheidigten; allerdings nahm ihnen biefes Chriftenthum 
mit ihren Götzen zugleich auch ihre Freiheit. Intereſſant und 
ziemlich übereinftimmenb mit ben Angaben des Procopius *) 
über ten Gögenbienft der ſüdlichen Slaven, ift ver Be 
richt des bereit erwähnten dentſchen Miſſionärs Helmold **) 
„Die Steven haben verfchievene Götzen und ftimmen in ihren 
abergläubigen Gebräuchen nicht überein. Einige haben in ihren 
Tempeln Götenbilder von phbantaftifcher Geftalt, wie z. B. das 
Götzenbild in Pluen (Plön in Holftein), Podaga genannt. Die 
Wälder find nach ihrer Meinung von verfchiebenen Gottheiten 
bewohnt, die nicht durch Bilder vertreten werben können, während 
andere mit brei und vier Köpfen bargeftellt werben. Aber in 
mitten biefer zahlreichen Gottheiten, welchen fie ven Schuß ihrer 
Felder und Weldungen und ſelbſt die Macht zufchreiben, Schmerz 
und Freude zu gewähren, befennen fie, daß es einen Gott im 
Himmel gebe, der all die andern Gottheiten behersiche, aber 
nur bie himmliſchen ‘Dinge verwalte. Sie fangen, daß alle 
anderen Gotiheiten aus feinem Blute entfprofien feien und daß 
einige höher ftänden als anvere, je nachdem fie dem großen 
Gotte näher wären, ber ihnen ihren Wirkungskreis anweiſet.“ 
Die berühmtefte Gottheit der Slaven an ver Oſtſee war Svian⸗ 
tovit (d. h. der heilige Krieger oder Eroberer) oder Sviantovid 
(d. h. heiliges Geſicht), deſſen Tempel fich in Arkona auf ber 
Intel Rügen befand und als letzte Feſte ſlaviſchen Gotzendienftes 
1168 vom König Waldemar L non Dänemark zerftört wurde, 
Ein gleichzeitiger daͤniſcher Schriftſteller (Saxo Grammaticus) 
giebt eine ausführliche Schilderung von ber prächtigen Ausſtatt⸗ 
ung dieſes Tempels. Das barin befinvliche Goͤtzenbild war weit 
über natürlicher Größe und hatte vier Köpfe und eben fo viele 


*) De bello Gothico. 
*®) Chron. Blav. L Cap. 33. 
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Halſe, zwei Bruftfaften und zwei Rüden. Sm ber Rechten hielt 


es ein aus verſchiedenen Metallen gefertigte Horn, welches 


einmal jährlich von dem Hohbenpriefter mit Wein (Meth) gefüllt 
wurde. Im der Nähe des Göken lag fein Schwert, fein Zaum 
und anbere Gegenftände. Das Schwert war von ungebeuerer 
Größe und batte ein filbernes Gefäß und eine filberne Scheibe 
von fehr kunſtvoller Arbeit. Einmal des Jahres, nach ver Ernte, 
war großes Opferfeft zu Ehren des Spiantonit, wozu fich bie 
Bewohner ver Inſel vor dem Tempel verfammelten. Der 
Briefter, der fich gegen den Brauch des Landes durch bie Ränge 
feines Haupt» und Barthaͤares auszeichnete, fegte vor Beginn 
der Teierlichleit pas Innere des Tempels, zu welchem nur ibm 
allein der Zutritt geftattet war. Er mußte bei dieſem Gefchäfte 
den Athem anhalten, damit die Gottheit nicht durch den Hauch 
eines Sterblichen entweiht wurde, und jevesinal, wenn er athmen 
wollte, ven Tempel verlaffen. Am zweiten Tage nahm er das 
Horn aus der Hand bes Gögen und zeigte es bem vor bem 
Tempel verfammelten Volle, um aus dem Zuſtande feines 


Inhalts die Verhältniſſe des nächiten Jahres zu prophezeien. 


Hatte fih die Duantität des barin befindlichen Weines ober 
Methes vermindert, fo beveutete e8 Mangel, war vie nicht ber 
Fall, jo war Leberfluß zu erwarten. Das Horn wurbe hierauf 
nen gefüllt und der Hand des Götzen zurüdgegeben. Nach dieſer 
Feierlichleit fegnete der Priefter das Volk und ermabnte es, feine 
Verehrung durch reichliche Opferfpenvden zu betbätigen, woflr 
er ibm als ficheren Lohn Sieg über feine Feinde zu Waller 
und zu Lande verſprach. Hierauf begann das Gelage, wobei 
bie für diefen Tag dem Gögen bargebrachten Opfergaben von 
ber verfammelten Menge verzehrt wurden. Unmäßigkeit galt bei 
biefer Gelegenheit für einen Beweis son Frömmigkeit, Mäßig⸗ 
feit für Sünde. Der Spiantovit, bem jeber feine Opfergabe 
darbrachte, ver eine Gunft von ibm erlangen wollte, hatte 
überbieß dreihundert Pferde und eben fo viele Soldaten, bie 
für ihm Krieg führten und alle erlangte Beute ver Obhut des 
Priefters überlieferten. Außerbem hatte er ein ihm ausſchließend 
zugeböriges weißes Hof, ans deſſen Schweif und Maͤhnen ein 
Haar zu ziehen für Sünbe gehalten wurde und befien Pflege 
alten dem Briefter überlaffen war. Auf biefem Roſſe ftritt 
Spiautovit gegen die Feinde bes flanifchen Glaubens, denn es 
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ftand häufig am Morgen mit Schweiß und Staub bedeckt in 
feinem Stalfe, als ob e8 währenn der Nacht gewaltige Anftreng- 
ungen beftanden hätte. Dieſes Pferd befaß auch prophetifche 
Kraft; wenn man Krieg beabfichtigte, wirrde vor dem Tempel 
eine Anzahl Speere in brei Reihen gelegt, über welche nad) 
feterlichen Gebeten der Prieſter das Pferd hinwegſchreiten Tieß. 
Erhob es bei dieſem Gange zuerft den rechten Fuß, fo war das 
Omen ein günftiges, erhob e8 ben linken ober beide Füße zu- 
gleich, fo war e8 ein ungünftige® Zeichen und ber Plan wurde 
aufgegeben. Ein ähnlicher großartiger ſlaviſcher Götzentempel 
war der von Rethra im heutigen Meflenburg und man bat beim 
Dorfe Priliwig am Tollenſee, das man für die Stätte hält, wo 
Rethra ehemals ftand, gegen Ende bes fiebenzehnten Jahrhunderts 
in zwei metallenen Gefäßen eine ſehr werthvolle Sammlung 
flavifcher AlterthHümer gefunden, deren Werth allerdings erft 
fpäter erfannt wurde. Die Gefäße, die zu Gloden umge- 
ſchmolzen wurben, ehe man bie barauf befinplichen Infchriften 
zu entziffeen verfucht hatte, enthielten Götzenbilder und ver- 
ſchiedene andere wahrfcheinlich beim Opferbienft benutzte Gegen- 
ftände. Wahrſcheinlich hatten auch die flavifehen Bewohner des 
Elbthales folche Götzentempel, obgleich man hinfichtlich der Orte, 
wo biefe Tempel fich befanden, fo gründliche Forfchungen man 
auch über fie und die bier und ba anfgefundenen heibnifchen 
. Meberrefte angeftellt hat, noch eben fo fehr in Dunkel und Uns 
gewißheit fchwebt wie hinfichtlich der meiften anderen Verhäftniffe 
unſeres engeren Baterlandes zur Zeit der Sorben, fo daß mir 
eben nur vom Allgemeinen auf das Einzelne fehließen koͤnnen. 
Die Sage bezeichnet allerdings das heutige Dorf Briesnitz 
GBrjesanitza, Brefenize, vielleicht von brjesa, d. i. Birke), eine 
Stunde unterhalb Dresven an der Elbe, ald einen Opferort bes 
Spiantovit, aber ohne daß fi) dafür genügende Belege geben 
laſſen. Die fchöne und Außerft günftige Lage des Ortes läßt 
allerdings vermuthen, baß er bereits lange vorher angebaut war, 
ehe er Sit einer Burg und einer ber erften chriftlichen Kapellen 
oder Kirchen des meikner Landes wurde, und wenn wir bemerfen, 
daß man bei der Wenvenbefehrung gewöhnlich gerabe folche 
Defors oder Tempelplaͤtze, an welche bie heidniſche Bendfferung 

*) de ve.pay für die günftigften Stätten zur flegreichen 

**) Chrom. Blareuzes hielt, fo läßt fich diefer Sage keineswegs 
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alle Berechtigung abfprechen. Ihre Tobten pflegten die Sorben 
zu verbrennen, die Männer mit ihren Waffen und Lieblings- 
geräthfchaften, und bie eterlichleit ver Verbrennung wurbe unter 
Wehegefchrei und Heulen ver Umftehenden von dem Todten⸗ 
priefter, dem fogenannten Pop vollzogen. Vielleicht ift unfer 
Poppit oder Popitz (d. i. Lagerplag) ein Begräbnißplatz ober pie 
Stätte eines heiligen Scheiterhaufens dieſer Art gewefen. Ferner 
erzählt man, daß fie mit ben verjtorbenen Männern zugleich 
auch deren Witwen verbrannt hätten, ein Brauch, der von 
verſchiedenen Schriftftellern als ein Beweis von ver indiſchen 
Abkunft ver Slaven betrachtet wird und jedenfalls feinen Grund 
in der ehelichen Treue ber flavifchen rauen hatte, von welchen 
Mauritius erzählt, daß fie bei dem Tode ihrer Männer ich 
freiwillig das Leben genommen hätten. Die Peierlichfeit ber 
Todtenverbrennung war mit einem Zobtenmahle zu Ehren des 
Berftorbenen verbunden, wovon unfere hier unb ba auf bem 
Lande noch üblichen Trauereſſen vielleicht noch ein Nachklang 
fein mögen. Im Kriege zeigten bie Sorben die den Slaven 
im Allgemeinen nachgerühmte Tapferkeit. ‘Der preihunbertjährige 
Kampf ver Slaven gegen ihre Unterbräder, welchem envlich ihre 
Unabhängigkeit erlag, giebt hierzu genügende Belege und wenn 
Karls des Großen in feinen Kapitularien (807) nievergelegte 
Beſtimmung, nach welcher bei einem Kampfe mit den Wenden 
alle fächfifhen Grunbeigner zu Felde ziehen mußten, während 
gegen die Spanier von je fünf nur einer und gegen bie Böhmen 
von je zwei einer zu ftellen war, auch hauptfüchlich der numerifchen 
Ueberfegenheit der Slaven gegolten haben mag, jo Tönnen wir 
doch darin auch eine Anerkennung ihrer Friegerifchen Tapferkeit 
erfennen, von welcher namentlich die byzantiniſchen Schriftiteller 
glänzende Züge mittheilen und bie felbft den ſlaviſchen Frauen 
eigen geweſen zu fein fcheint *). Unter dem Schuge eines 
Gotzenbildes als Fahne Üüberflelen die Sorben ihren Feind mit 
lautem wůũthenden Gefchrei. Die Gefangenen wurden, jo beißt 


% Bei einem erfolglofen Angriffe ber Avaren auf Konftantinopel fand 
eine große Anzahl ber in ihrem Vorbertreffen Tämpfenden Slaven ihren 
Tod und bie Griechen entbedten unter ben Tobten eine große Anzahl von 
Frauen. ( Stritter: Memorise populorum ad Danubium, pontum Euzi- 
aum etc. Bb. IL ©. 72.) 
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es, getöbtet und die Schädel derſelben zu Trinfgefäßen benukt, 
was dem von Mauritius ausdrücklich erwähnten milden Ver⸗ 
fahren der Slaven gegen ihre Gefangenen gerabezu wider⸗ 
ſprechend, wielleicht erft zum Brauch wurde, als der Haß 
gegen bie Ehriften und andere brängende Feinde aufs heftigfte 
entbrannt war. Ihre Waffen beftanden aus fteinernen Streit- 
äxten von Bafalt, Serpentin ober buntem Kiefel mit einem Loche 
in der. Mitte für die Handhabe, wie man fie in muthmaßlich 
forbifhen Gräbern gefunden hat, aus Meſſern, Schwertern, 
Speeren und Schilden, die fih durch ven Verkehr mit ben 
Deutfchen, befonders bei den ſlaviſchen Grenznachbarn verfelben, 
nach und nach vermehren unb vervollkommnen mochten. Zur 
Kriegsmuſik dienten bereits Trommeln und Pfeifen, aber e8 gab 
auch noch andere mufifalifche Inftrumente, wie Bockshörner, 
Dudelſäcke und eine Art Geige mit drei Saiten — Tonwerk⸗ 
zeuge, bie mit ver Art der Spiele, bei welchen fie wahrfcheinlich 
vorzugsweiſe benutzt wurven, rohes Kriegsfpiel, wilber Tanz, 
Wettrennen und Stangenklettern, volllommen übereinftimmten. 
Hinfichtlich ihrer Wohnungen feheinen die Sorben feinen An- 


fpruh auf ein wefentliches Verbienft um eine zwedmäßige 


Verbefferung des Landes zu haben. Sie ſtanden bierin ben 
Deutfchen offenbar nach und wurben in ihrer Entwidelung 
jedenfalls erſt durch dieſe beeinflußt, obgleich fie als Aderbauer 
und Viehzüchter bei ihnen bereits in Anfehen ftanden. ‘Die 
Dörfer und fogenannten Stäbte, bie fie anlegten, mochten nur 
ans unregelmäßig und zerftreut liegenden Hütten von Holz und 
Lehm befteben; jeber baute fich an, wo es ihm am zweckmäßigſten 
ſchien und noch in fpäterer Zeit hielt man nicht nur bie geringe 
Anzahl, fondern auch die zerftreute Lage der zu einer Ortfchaft 
vereinigten Wohnungen oder Güter für ein deutliches Merkmal 
eines urjprünglich wenbifchen Dorfes. Die Hütten felber waren 
binfichtlih ihrer Wohnbarfeit von ber robeften Befchaffenheit, 
ohne Fenſter und ohne Schornfteine, nur mit einer Deffnung 
verſehen, burch welche Rauch abzog und Luft einprang. Abends 
verjammelte fich die Familie um einen brennenden Kienſpahn, 
ber zur Beleuchtung diente. Die Kleidung beſtand anfänglich 
aus Thierhäuten, bie fpäter, als ein befferer Anbau bes Landes 
ein milveres Klima herbeiführen mochte, einem Hemde, einem 
kurzen Rode over Kamfol wichen. Kräftige gefunde Körper, bie 
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fid bei unferen Wenven bis auf ven heutigen Tag fortgeerbt 
haben, und ein hohes Alter waren Beweiſe einer einfachen 
Lebensweife. Es gab täglich nur eine Hauptinahlzeit (Wetfchere) 
und bie Nahrungsmittel beftanden in Fleifh, Mebl, Butter, 
Käfe u. f. w., bie Getränke in Birkenfaft (Britzſchka), Meth, 
Bier und früh genug vielleicht felbft Wein, deſſen man fich 
namentlich bei den Opfern bevienen mochte. Wie es beißt foll 
e8 in ben frühzeitig entſtandenen Dörfern Lofchwig (Lotzewitze, 
Loffewice) und Poyrik, fowie in der Gegend von Meißen ſchon 
damals Rebenpflanzungen gegeben haben. Ausgehöhlte Kürbiffe 
dienten als Slafchen, bölzerne und irdene Gefäße als Trink⸗ 
gefchirre. Hinfichtlich technifcher Kunitfertigleiten fcheinen bie 
Sorben überhaupt auf einer ziemlich niebrigen Stufe geftanben 
zu haben. Ein Geſetz Karls des Großen verbot ven Deutfchen 
bie Ausfuhr von Waffen befonders zu ven ſlaviſchen Völkern 
und obgleich dieſes Gefek auf Handel hindeutet, fo läßt doch 
das Begehren der Sorben nach biefen Erzeugniffen ihrer ger- 
manifchen Nachbarn vermuthen, daß fie für pie Erzeugniffe ihres 
Aderbaues, ihrer Viehzucht, ihrer Jagd und Fiſcherei, die wahr- 
fcheinlich die Hauptartikel des von ihnen betriebenen Tauſch⸗ 
handels ausmachten, viele Gegenftände und darunter befonders 
Waffen und wahrfcheinlich auch andere Metallarbeiten zu erlangen 
fuchten, zu beren Anfertigung ihre eigene Gewerbthütigfeit oder 
Kultur noch nicht ausreichend war. Die in verfchievenen Gegen- 
ben des alten Sorbenlandes ansgegrabenen Tobtenurnen geben 
feinen glänzenden Beweis von dem Kuuftfinn der Sorben, ob⸗ 
gleich bei dieſen Ausgrabungen hier und da (5 B. 1724 im 
Rieſch'ſchen Garten, 1753 in Friedrichſtadt) zugleich auch einige 
Serätbfchaften, wie fupferne Ringe und fupferne Klingen zum 
Borfchein kamen, die, wenn fie forbifche Erzeugniffe waren, auf 
einige Fertigkeit in ber ‚Verarbeitung von Metallen, namentlich 
des Gementfupfers fchließen laſſen. Daß auch unfere Sorben, 
wie bie anderen flavifchen Stämme — die Slaven an der Oftfee 
waren als Handelsvoll berühmt — einen ziemlich lebhaften 
Handel trieben, ergiebt ſich außervem aus Karls des Großen 
Rapitularien vom Jahre 805 (Capitul. III. $ 9.), worin ben 
flanifchen Völkern und den Avaren die Sädte Bardenwhyck, 
Magdeburg, Halberftant (Holageftat), Erfurt, Scheplig, 
2° 
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Bremberg (Brianperg), Forchheim als Stapelplaͤtze des Handels 
zwiſchen Slaven und Deutſchen bezeichnet werden. 

Der Vertilgungskrieg der Deutſchen gegen bie ſlaviſchen 
Volker mochte mit deren nationaler Eigenthümlichfeit auch deren 
Tugenden vernichten und die nachtheiligen Schilderungen, bie 
einzelne veutfche Sefchichtfchreiber Hinfichtlich der beſiegten Slaven 
und ihrer Sitten hinterlaffen haben, verlieren wefentlich an 
Haltbarkeit, wenn man erwägt, wie gewaltfam ber Drud war, 
welchem ſich die Slaven unter ihren beutfchen Herren fügen 
mußten. Sie wurben ber vollftändigften Knechtſchaft unter- 
worfen und es war ihnen in ber Folge weder geftattet, in ben 
innerhalb ihres früheren Gebietes von ven Deutichen begründeten 
Städten over Dörfern zu wohnen, noch an Innungen ober 
Hanbelscorporationen ſich anzufchließen und es giebt hinreichende 
urkundliche Belege, daß die Verfolgung der Slaven von Seiten 
ihrer deutſchen Beſieger noch lange nachdem fie untertuorfen und 
zum Chriſtenthum befehrt waren fortbeftanvden bat. So gab es 
einft in Hamburg ein Geſetz, nach welchem jeber, ver Bürger 
biefer Stadt zu werden wänfchte, nachzuweifen batte, baß er 
nicht ſlaviſcher Abkunft war. ‘Die einzigen Slaven in Deutſch⸗ 
land, die einen wefentlichen Theil ihrer Nationalität bewahrt 
haben, find die Wenden ver Laufig und pas Verhäftniß zwifchen 
ihnen und ben Deutfchen giebt jegt, wenn auch in bebeutenb 
gemilverten Zügen, noch immer ein Bild von dem ehemaligen 
giwiefpaltigen Verkehr zwifchen ven Siegern und den Beflegten, 
während ver letzteren Charaktereigenthünlichleiten, Sitten und 
Gebräuche noch manche Spuren jener Tugenden zeigen, welche 
ihren Urvätern von umparteilichen Gefchichtfchreibern zugeſchrie⸗ 
ben wurben *). Sie zeichnen fich ans durch Treue, durch Muth 
und Herzhaftigkeit, durch Ausdauer in der Exrtragung von Be⸗ 
ſchwerden, Reinlichkeit, Gaftfreiheit, Gemüthsheiterkeit und vor 
alten durch Religiofität und wenn es auch hinfichtlich ihrer am 





9 In ber neneften Seit hat es nicht an verſbhnenden, bie echte 
nationaler Abftammung anerlennenben Berfahrweilen gefehlt. Juden man 
ber Sprache unterworfener Stämme ihr Recht läßt, fchont man Des reidh- 
ſten Schaßes nationale Selbftftändigfeit erhaltenber Trabitionen. So wurde 
noch erft im October 1856 bei Eröffnung bes Gymnafiums zu Cottbus 
anf Anorbnnung bes preußifchen Unterrichtsminiftere Die wendiſche Sprache 
unter bie Unterrichtögegenftäube aufgenonmen. 
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ſcharfen Urtheilen mannigfacher Art nicht gefehlt hat, ſo wollen 
wir unſererſeits dieſe allgemeinen Bemerkungen über die Slaven 
ats ehemalige Bewohner unferes Elbthales mit dem Zeugniffe 
fließen, das ein neuerer um bie Gefchichte der vaterländifchen 
Vorzeit hochverdienter Schriftfteller *) ihren Nachfommen, ben 
Wenden giebt: „Es iſt ein lebenskräftiges, arbeitiames, mit 
Landbau, Viehzucht und Fifcherei befchäftigtes Völkchen; fein 
religidfer Sinn fpricht ſich durch fleißigen Kirchenbefuch und 
Häufige auf Gott bezogene Wünfche und Nebensarten, wie durch 
Hechtlichkeit und rühmliche Sitten aus; ihre Ehrlichkeit, Gaft- 
freundfchaft und Gefelligfeit wird allgemein anerfannt, eben fo 
ihre Genügſamleit, Weinlichkeit, eheliche Treue und manche 
andere lobenswerthe Eigenfchaften. Dabei verträglich und wie 
viele ſlaviſche Nationen nicht Friegerifch gefinnt, wenn auch Hof 
und Heerd mutbig vertheibigend, wie nicht minder bie jungen 
fräftigen Naturföhne dieſes Stammes, gut eingeübt und anges 
führt, noch in ben neuften Kriegen das Lob tapferer Soldaten 
gar öfters erwarben. Daß Übrigens wo Licht ift, auch Schatten 
fein wird, bebarf feiner Erwähnung; mandes Gerügte wird 
aber bei näberer Beachtung, fih als minder tabelbaft ergeben.” 

Die Gefchichte weiß uns von ven flavifchen Bewohnern 
unferes Elbthales bis zur erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
nicht viel zu erzählen und das wenige, was fie uns bietet, ift 
fo unbeftimmt und Lüdenbaft, daß wir bis zur Zeit ber eriten 
meißnifchen Markgrafen nur das Wefentlichfte berühren wollen. 
Unter den Bölterfchaften, welche ver Herrichaft per Franken 
wiberftanden, gehören vie Slaven zu denjenigen, welche ihre 
Selbftſtändigkeit und ihren Glauben mit ber beharrlichiten Er⸗ 
bitterung vertheibigten. Wahrfcheinlich ftanden alle Slaven und 
unter biefen auch unfere Sorben in einem Bimdniß gegen bie 
Franlen, denn es fehlt nicht an Berichten von flavifchen Ein⸗ 
füllen in fräntifches Gebiet, von Kämpfen und Siegen beiber 
Theile, an welchen bie Efbflaven jedenfalls ihren Theil hatten. 
Sp hören wir von einem thüringifchen Herzog Radulf, ber bie 
Einfälle unſerer Sorben in Thüringen wiederholt fiegreich ab- 
gewehrt Hatte und dadurch jo hochmüthig geworden war, daß er 


° Karl Brenster: Blide in bie vaterlänbifche Vorzeit. Bd. IL 
&. 179. 
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fih (633) gegen feinen eigenen Herren und König Siegebert 
auflehnte, der 632 von feinem Vater, dem König Dagobert, 
zum König von Aujtrafien (Thüringen) erhoben worden war, 
um das fränfifche Gebiet wirffamer gegen flavifche Einfälle zu 
(hüten. Wenn uns ferner berichtet wird *), daß biefer thürin- 
gifche Herzog fpäter mit ben ihm benachbarten Wenden ſich vers 
bindend in einem Bergſchloſſe an der Unftrut gegen Stegebert 
fich vertheibigt, dieſen fehließfich in die Flucht gefchlagen und 
fernerhin mit ven Wenden und ben übrigen benachbarten Boll 
ftämmen ven Franten gegenüber ein freunpfchaftliches Verhältniß 
gepflegt hätte, fo ift dies wentgftens ein anveutender Zug aus 
ver bunflen Zeit bes wilden immer erbitterter werdenden Kampfes 
germanifcher und ſlaviſcher Elemente. Es vergeht hierauf mehr 
als ein Sahrhundert, ohne daß unferer Sorben gebacht wird. 
Erſt ‘zur Zeit Karls des Großen treten fie und wieder näher. 
Wir erfahren zunächit **), daß Karl um das Jahr 782, nach⸗ 
bem er fehon viele Sachfen fich unterworfen hatte, brei Feld⸗ 
herren gegen die Sorben zwifchen ver Saale und Elbe abfenvete. 
Aber bie den Sorben zugevachte Nieverlage blieb unerreicht, 
weil die drei Generale von ven Sachen, die plötlich wieder 
abgefalfen waren, gänzlich gefchlagen wurden. Später fcheint 
es faft, daß Karl, um zunächft mit anderen flavifchen Völkern, 
3. B. den Wilzen (Walatabern) in Meflenburg und ven Sachfen 
fertig zu werben, mit ben Sorben fich verglichen habe, welche 
pie Franken in Thüringen und Sachſen fortwährend beläfttgen 
und zu einer Theilung ihrer Streitkräfte nöthigen konnten — 
benm das Heer, das Karl gegen vie Wilzen führte, foll aus 
Franken, Sachen, Sorben und Obotriten beftanden haben ***): - 
Daß aber dieſes Bündniß, wenn es wirklich beftanden, Fein 
dauerndes geweſen und durch den unbefiegbaren Freiheitsdrang 
der Sorben und durch erneute Einfälle in fränkiſches Gebiet 
bald wieder geſtört worden ſei, lehrt das Jahr 806, wo Karl 
einen entſcheidenden Kriegszug gegen die Sorben ſowie gegen 
die Wenden in Böhmen beſchloß. Die Wilzen waren beſiegt, 
bie Sachſen hatten ſich nach einem hartnäcktgen Kampfe von 
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+, Chronik des Fredegarius Scholaſticus. 
*#) Poeta Saxo. Pag. 130 (Leibnitz). 
#*#*) Annal. Fuldens. 
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zwei und breißig Jahren ver fränkifchen Herrfchaft unterworfen 
und bie Taufe angenommen; fie duldeten enplich vie Anlegung 
ver acht Bistgümer zur Befeftigung des Chriſtenthums (Müniter, 
Osnabrück, Paderborn, Minden, Bremen, Verden, Hilpesheim 
und Halberftadt) und entrichteten von bem Ertrage der Wirth: 
fehaft ihren Zehnten. Karl konnte daher jet (806) daran denken, 
auch die Unabhängigkeit ver Sorben zu brechen und ihnen das 
Chriftenthum zu bringen. Schon im Jahre vorher (805) Hatte 
er ein Heer gegen die Wenden in Böhmen ausgefenvet, das in 
brei Abtheilungen von verfchiedenen Seiten nach Böhmen ziehen 
und bort unter Karls des Großen Sobne, der felber eine biefer 
Heerfäulen befehligte, fich vereinigen follte. Eine dieſer Heeres- 
abtbeilungen, aus Franken, Sachen und wie es heißt aus 
einer großen Anzahl Slaven (wahrfcheinlich Obotriten oder auf 
dem Kriegszuge bereits überwundener Sorben) beſtehend, drang 
vielleicht da, wo die Saale ſich in die Elbe ergießt, in das 
Gebiet der Sorben ein, wo es mit dem forbifchen „König“ 
Semela zu einer Schlacht kam, in welcher dieſer unterlag und 
wabrfcheinlich dem weiteren Zuge ber Sieger nah Böhmen fich 
anfchließen mußte. Nach einer allerdings fehr unbeſtimmten 
Angabe *) war die erwähnte Heeresabtheilung von einer Flotte 
begleitet, welche vie Elbe herauf bis Magdeburg gekommen fein 
fol. In Böhmen, wo ſich die Heere an ber Eger vereinigten, 
fcheinen bie Erfolge der fränkifhen Waffen, Verbeerungen ab» 
gerechnet, nicht wefentlich gewefen zu fein **) und felbft ver 
Sieg über die Sorben an der Elbe war jedenfalls nur ein 
zweifelhafter gewefen, denn Karl ver Große fah fich, wie erwähnt 
wurbe, im nächftfolgenden Jahre (806) veranlaft, feinen Sohn 
Karl abermals gegen die Sorben zu entjenben, welche wahr» 
fheinlich der wenig günftige Ausgang des böhmijchen Feldzuges 
zu nenen Erhebungen ermutbigt hatte ***). Karl ſammelte fein 
Heer in Thüringen und theilte es in zwei Abtheilungen, wovon 
er bie eine über die Elbe ſchickte, während er felber die andere 
über pie Saale in das Land der Sorben führte, wo es alsbald 


*) Ohronicon Moissiac. an. 805. 


*#) Das Chron. Moissiac. fagt zwar: „Et postea cum victoria rever- 
sus est Carolus rex ad patrem suum in Francia.“ 


**%) Eginhards Annal. an. 806. ° 
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zu einem Kampfe mit dem forbifchen Fürften Miliduoch kam, 
der beftegt und getöbtet wurde. Hierauf folgte bie Zerſtörung 
forbifcher Städte. Die forbifchen Fürften oder Könige, wie bie 
fräntifchen Schriftfteller fie nennen, erfcheinen nun von felbft 
vor dem König, veriprechen Unterwärfigfeit und Heerfolge und 
ftellen Geißeln für ihre Treue. Karl befahl hierauf ven Staven 
zwei Stäbte zu erbauen und zu befeftigen, welche ber fränfifchen 
Macht als Zmwingburgen gegen bie flavifchen Erbauer dienen 
folften, die eine an ver Elbe Magpeburg gegenüber, vie anbere 
an der Saale an einem Orte, Halle genannt. 

An viefen Kriegszug gegen die Sorben knüpft fich eine 
zweite Sage von ber Entftehung Dresdens. Wed *) und mit 
ihm viele andere behaupten nämlich, auf bie alte Chronik des 
Regino von Prün fich ftügenn, bie aber hiervon Fein Wort 
enthält, daß die von Karl an der Saale begründete Stabt 
Naumburg, die an ber Elbe aber Drespen gewefen ſei. Wir 
mäffen uns an die älteren Chroniken halten, welche beftimmt 
Magdeburg und Halle als die beiden Stäbte bezeichnen **), 
fo wenig biftorifehe Sicherheit dergleichen Angaben auch bieten 
mögen und fo wenig Schöttgens einwendende Bemerkung, daß 
Dresdens Name wendiſchen Urfprungs fei und Karl ber non 
ihm begründeten Stabt an ber Elbe gewiß feinen wenbtfchen 
Namen gegeben haben würde, die Sache auch zu entſcheiden 
vermag. 

War ſchon unter Karls Fräftiger Herrfchaft pie Unterwerfung 
ber flanifchen Völker immer nur eine zeitweiltge geivefen, welche 
von Jahr zu Jahr irgend eines nachbrüdlichen Hinweiſes auf 
bie fräntifche Macht beburfte, fo ging unter feinen Nachfolgern 
bei fortwährennen Kämpfen das mühſam Ermorbene zum Theil 
wieder verloren. Wir finden in der Zeit von Ludwig Dem 
Frommen bis zu Ludwig dem Kinde (rex et puer), dem letzten 
Karolinger, in einem Zeitraume von ziemlich hundert Sahren 
(814-911) fortwährend paffelbe Ringen und Kämpfen bitterer 
und gerechter Feindſchaft ver Slaven gegen bie Deutfchen, wozu 
von ben Unterprüdten jede günftige Gelegenheit benußt wurde. 
Wir kommen übrigens während biefer Zeit dem eigentlichen 


+) Weck's Chronik S. 12. 
*%) Chron. Moissiac. an. 806 
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meißner Lande nachweislich näher. Sp wirb im Sabre 851 
unter Lubdwig dem Deutfchen, dem bei ber Theilung bes Karo⸗ 
fingifchen Reiches unter die Söhne Lubwigs bes Frommen, 
Oftfranken und bie hinfichtlich ihres Abhängigleitsverhältniffes 
noch immer fehr zweifelhaften ſlaviſchen Länber an ver Eibe, 
an der Saale und am Böhmer: Walde zugefallen waren, von 
einer Erhebung der Sorben berichtet. Ludwig rüdte durch 
Zhüringen in ihr Land, verbeerte es und zwang fie zum Unter: 
werfung. Einige Sabre fpäter (856) erfocht er einen Sieg über 
bie Daleminzter. Ein neuer Steg über die Sorben, im Jahre 
869, nachvem fie mit den Böhmen in Thüringen eingefallen 
waren, bradte fie aufs neue zur Unterwerfung. Aber nach 
Ludwigs des Dentichen Tode (876) beginnt eine neue Erhebung 
ber flanifchen Stämme, die ſich von ben Pagis ver Siufler 
unb Linoner längs ber ganzen Elbe aufwärts bis nach Böhmen 
erftreckt zu baben ſcheint *). Sie endete zwar abermals 
mit neuer Zuficherung der Treue von Seiten ber Skaven, 
aber vie biutige Niederlage, welche 880 bie Rorpmannen ven 
Sachſen (wahrfcheinlih bet Hamburg zwifchen ver Elbe und 
Alfter, nach andern bei Ebftorf — Ebbekeſtorp — in Hannover) 
bereitet batten und in welcher das ganze fächfifche Heer theils 
feinen Tod gefunden hatte, theils in bie Gefangenfchaft geführt 
worden war, eriwedte vie flavifchen Vollker augenblidlich zum 
erneuten Kampfe um bie verlorene Freiheit. Daleminzier, Sorben, 
Böhmen und andere Slaven vereinigten fich zu einem Einfalle 
in Thüringen; fie überftelen bie forbifche Mark, ihre eignen an 
der Saale wohnenden Landsleute und verheerten beren Land 
mit Feuer und Schwert, weil biefe von ber dem beutfchen Könige 
gelobten Treue nieht ablaflen wollten **%). Aber die Siaven 
hatten fich auch dießmal getäufcht. Markgraf Boppo, ber Herzog 
der forbifchen Mark, trieb fie „mit Gottes Hilfe" zurück und 
fteflte die Orbnung wieder her **%). Unter Karl dem Diden und 


*), Helmold: Chron. Slavor. 
29) ,.. „et in Selavis circa Salam fiuvium Thuringiis fidelibus 
praedas et incendia exercent“ Fuldaiſche Annal. an. 880. 
**0) Mährenb Karl ber Große bie Herzöge nach und nach befeitigt hatte, 
machten bie fortwährenben Ginfälle fremder, namentlich ſlaviſcher Völler 
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Arnolf (ft. 899) fcheinen vie Sorben ſich ruhig verhalten und 
ihren Tribut gezahlt zu haben, obgleich ein Bürgerkrieg zwifchen 
Thüringen und Sachen (urfprünglich zwifchen der Mark⸗ 
grafen Poppo und dem fächfifchen Grafen Egeno), in welchem 
furchtbare Schlachten gefchlagen wurden und Poppo mit ben 
Seinigen beftegt warb, fo daß ſeitdem das Anfehn ver Thüringer 
den Sachfen gegenüber gefunfen zu fein fcheint, ihnen hätte 
Veranlafjung geben Fünnen, aufs neue nach Unabhängigkeit zu 
ftreben. Nach Arnolfs Tode war das Scepter des beutichen 
Neiches in der Hand eines Kindes. Kämpfe tim Innern zwiſchen 
einzelnen Machtbabern oder Machtbegehrenden zeriplitterten bie 
Kraft des Widerftandes nach außen; brennend und morbend 
überfchreiten zahlreiche Schwärme des gräßlichen Volles ber 
Ungarn die deutfchen Gränzen und verbreiten überall Angft und 
Schreden. Mit dem Zwiefpalt und ber Verworrenheit ber 
Deutfchen wuchs der Vebermuth ber fremden Horden, deren 
Ausfchweifungen und Verheerungen abzuwehren e8 dem bebrohten 
und unglücklichen Lande an Entſchluß und Einigkeit feiner Spiten 
fehlte. Nach einem großen und entſcheidenden Stege der Ungarn 
über ein aus Baiern und Allemanen beftehenbes Heer, das ber 
Markgraf Luitpold an der Ens befehligte und bei welchen fich 
außer vielen Grafen und Bifchöfen auch der junge König Ludwig 
befand, drangen biefelben im folgenden Jahre durch Mähren 


aufs neue die Einfeßung größerer Befehlshaber nöthig, und fo finden wir 
unter Ludwig dem Deutſchen ſchon 847 einen Herzog in Thliringen (comes 
limitis Sorabici) zum Schute ber Gränzen gegen bie Sorbenwenben. 
Einem Markgrafen Dachhülf, ber 873 ftarb, folgt ein anderer Namens 
Rathäülf, ver die Sorben tüchtig im Zaume zu balten verftand unb 
wahrjcheinfih den erwähnten Poppo zum Nachfolger hatte. S. Annal. 
Fuldens. an. 849. Eccard. Geneal. Saxon. p. 237. Ritters ältefte 
Meißn. Geſch. 88 25, 26, 27. Diefe Herzöge waren allerdings noch feine 
erblichen Regenten, aber bie Könige hatten es doch nicht immer in ihrer 
Gewalt, fie in den Schranken ber ihnen anvertrauten Macht und Befugniß 
zu erhalten ober den Sohn eines Herzogs an ber Beſitznahme Der väter- 
fihen Würde zu verhindern. Die Maffe ber Gaue und bie Menge ber 
nah Selbſtſtändigkeit und Erblichleit ftrebenden Grafen ober Herzöge waren 
eine wejentliche Urfache des traurigen Zuftanbes, in welhem Arnolf das 
Reich feinem fehsjährigen Sohne Lubwig, dem letzten Karolinger, binter- 
ließ, nnd ber allgemeinen Verwirrung, in welcher Einheit und Feſtigkeit 
biefes Reiches auf lange Zeit verloren gingen. 
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und Böhmen in Thüringen und Sachfen ein. Theils gezwungen, 
theils wohl auch, um durch Plünderung wieder zu gewinnen, 
was fie durch Plünderung verloren hatten, theils wohl auch aus 
Feindſchaft gegen ihre Herren, bie Deutfchen, veren Anfehr nicht 
wenig gefchmälert war, fchloffen fi den Ungarn’ verfchievene 
ſlaviſche Völker an, unter welchen wir namentlich die Daleminzier 
erwähnt finden. In Thüringen richteten bie Ungarn furchtbare 
Berheerungen an und ber Thüringer Herzog Burchard fand in 
einer bintigen Schlacht feinen Tod, dagegen fcheint ver Markgraf 
Otto von Sachſen, ver mit dem Erzbifchof Hatto von Mainz 
die vormunbfchaftliche Regierung bes Reiches bildete und damals 
wie felbit noch unter Ludwigs Nachfolger Konrad vie höchfte 
Gewalt übte, durch feinen Sohn Heinrich, der fich hierbei feinen 
erften Waffenruhm erwarb, nicht bloß die Daleminzier fonpern 
auch die Ungarn aus Sachjen wie aus Thüringen zurldgetrieben 
zu haben. Ludwig pas Kind erlag feinem Unglüd in früher 
Jugend (im 18. Jahre) und fein Nachfolger Konrad der Erfte, 
mit Herzog Heinrich in einen bis an feinen Tod (918) wäh- 
renden Krieg verflochten, vermochte bei ber ohnedieß geringen 
Macht, vie ihm vergönnt war, dem geängfteten, ber VBerwüftung 
preiögegebenen Lande ebenfalls Teinen ausreichenden Schuß zu 
gewähren; aber er ftarb mit einem glänzenben Siege, mit einem 
Siege über fich felber, indem er nach einem mehr als fieben- 
jährigen Kämpfen und Ringen dem Tode nahe, feinen mächtigften 
aber auch ebefften Gegner, ven Herzog Heinrich von Sachen 
und Thüringen zu feinem Nachfolger empfahl. Heinrich wurde 
919 von den deutſchen Fürsten zu Friklar zum König gewählt 
und empfing den Eid ber Treue. Seine poppelte Aufgabe war, 
burch eine anerkannte Tönigliche Dberhoheit die Einheit des 
Reiches. wieder herzuftellen und bie Gränzen gegen feinpliche 
Nachbarvöffer, wie Norpinannen, Slaven und Ungarn zu fichern, 
und er löfte viefe Aufgabe mit Fräftigem Geifte. Unter feinem 
Einfluffe vereinigten fich wieder Sachfen, Thüringer und Franken 
mit freubiger Eintracht, die des Sieges gewiß war. Zunächſt 
unterwarf er fich ben Herzog Burcharb (dem jüngeren) von 
Allemanien; im Jahre 920 zog er nach Batern, um auch ben 
widerfpenjtigen Herzog Arnolf zur Anerkennung der Hoheit des 
beutfchen Neiches und feiner Töniglichen Würbe zu zivingen und 
nachdem ihm auch dieß, ohne daß er von feinen Waffen Gebrauch 
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gemacht, gelungen war, hatte er das nächſte un wichtigfte Ziel 
erreicht und alle ventfchen Völker bieffeit bes Rheines wieder 
zu einem Reiche vereinigt. Diefer neuen Machtentwidelung des 
beutfchen Reiches, zu welder fich noch bie Wiebererwerbung 
Lothringens gefellte, war allervings der Umftand fehr günftig 
geiwefen, baß Die Ungarn, dieſe Geißel des deutſchen Vollkes, 
feitvem Heinrich zum Throne gelangt war, ihre verheerenden 
Raubzüge vorzugsweife nach Italien gerichtet und Deutfchland 
verfchont hatten. Im Jahre 924 aber, während Heinrich jenfeit 
bes Rheines fich befand, wenn fonft die Zeitangaben ver Gefchicht- 
fchreiber jener Zeit zuverläffig find, drangen aufs neue mächtige 
Schaaren jener Raubnomaden durch die Länder ver fich Ihnen 
bereitwillig anfchließenden Slaven in Sachfen ein, um wie früher 
zu morden und zu plünvdern. Im nächiten Jahre Tamen fie 
wieder, wie es fcheint in voppelten Haufen, wovon ber eine 
verheerend durch Allemanien und bie Schweiz zog und bis nach 
Sranfreich gelangte, während ver andere ganz Sachfen über- 
fhwenmte und mit Feuer und Schwert die gräßlichiten Ver⸗ 
wüftungen anrichtete *). Da gelang es fächftichen Kriegern 
einen bedeutenden ungarifchen Fürften ober Heerführer, deſſen 
Namen nicht genannt wird — vielleicht war e8 ber Ungarn» 
berzog Zoltan felber — gefangen zu nehmen und gefeflelt in 
bie Feſte Werla **) zu entführen, wo König Heinrich, einer 
günftigen Gelegenheit zum Angriff harrend, fich aufhielt. Die 
Ungarn fchienen an diefem Fürſten ihr eigentliches Haupt vers 
foren zu haben, venn fie boten für feine Freilaffung reichliches 
Löſegeld. Aber Heinrich wußte dieſen glüdlichen Fang zu nügen 
und beftand, jede andere Ausgleichung zurückweiſend, auf einem 
dauernden Frieden. Die Ungern mußten fich enblih, ba ber 
Tefte Werla nichts anzubaben war, Hierzu bereit erflären und 
verfprachen einen neunjährigen Frieden, worauf ihnen ihr Fürſt 
ausgeliefert und noch außerdem ein jährlicher Tribut zugeftanden 


%) WitichindusCorb.Lib. I. (Meibomii rer. Germ. Scriptt.): „...iterum 
totam Saxoniam percurrentes, urbes et oppida incendio tradiderunt, 
et tantam caedem ubique egere, ut ultimam depopulationem commina- 
rontur‘‘ etc, 

*9) Werlan (Werlaon) nah Witifind; wahrſcheinlich Die Pfalz Werke, 
bie im Hildesheimiſchen Tag. 
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wurde. Bei dem vielfachen Vorſchub, der ven Naubzägen 
der Ungarn von Seiten ver ſlaviſchen Volker gewährt worden, 
nd bei der Unficherheit, pie den Deutfchen durch die Ueberfälle 
der ſlaviſchen Völfer ertvachjen war, darf es uns nicht Wunder 
nehmon, wenn endlich Heinrichs beprängtes Volk, indem e8 unter 
der Herrfchaft feines Königs aufs neue feine Kraft zu fühlen 
begaun, ben nun beginnenven entſcheidenden Kampf gegen bie 
Slaven zu einem Bernichtungstampfe machte, der natürlich auf 
der Seite ber Gegner bie ganze Wuth der Verzweiflung wachrief. 
Aber ver Kampf ver Siaven war ein Kampf zerfplitterter Kraft 
gegen eine geichloffene Macht unter vem Einflnffe einer einigen 
Willenslraft und der Ausgang Tonnte bei aller Tapferkeit jener 
nicht zweifelhaft bleiben. Das ſlaviſche Laub wurde bis zur 
Oper unterworfen und zinsbar gemacht und um das Jahr 930 
find chriftliche Deutſche wirkliche Herren des fünfhunvertjährigen 
meißnifchen Sorbenreiches. Bereinzelte Erhebungen fpäterer Zeit, 
als die Herrſchaft ver Deutſchen fich anf dem nenen Gebiete 
bereits gefräftigt hatte, Verfuche einzelner Stämme, welche die 
alte Unabhängigkeit und ven alten Glauben nicht vergeffen 
fonnten, hatten nur tiefere Unterwerfung, ſtrengere Knechtſchaft 
zur Yolge. 

Hinfichtlich der Zeit ımb der Zahl ver Heerfahrten Heinrichs 
gegen bie Slaven find uns nur unbeftimmte Nachrichten über⸗ 
kommen. Wahrſcheinlich wendete fih ver Köonig zumächft gegen 
bie Heveller an ver Havel, die er, nachdem er fie in verfchienenen 
Treffen ermäbet, endlich in ihrer Feſte Brennaburg (Branden- 
burg) mitten im ftrengften Winter belagerte und durch Hunger, 
Schwert und Kälte zur Unterwerfung zwang. Hierauf wendete 
er feine Waffen gegen die Daleminzier, die er fchon früher 
als Herzog befämpft und die, wahrfcheinlich durch ihre Ver⸗ 
bindung mit den Ungarn, feinen befonveren Zorn erwedt hatten, 
denn nachdem er nach einer, wie e8 beißt, zwanzigtägigen Bes 
lagerung ihre Feſte Grona, Grana oder Gana (in der Lommatfcher 
Gegend) *) erobert hatte, gab er fie ber Plünverung preis und 


*) Witilind, ber dieß erzählt Läb.L.639 (...„et multis eos [Hevellos) 
preeliis fatigans, demum hieme asperrima, castris super glaciem 
pesitis, cepit urbem, quae dicitur Brennaburg, fame, ferro, frigore. 
Cumque ille urbe potitus et omni ragione, signa vertit oontra Dal- 
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fieß alle Erwachfenen niederhauen, Knaben und Mäpchen aber 
in die Gefangenfchaft führen. Durch die Schreden dieſes Heer⸗ 
zuges eingefchiichtert, ver wahrfcheinlich im Jahre 928 unter» 
nommen wurde *), fcheinen fich die übrigen Slavenjtämme 
leichter unterworfen zu haben und es werben in biefer Beziehung 
befonders die Redarier, die Obotriten und die Wilzener genannt. 
Im Lande der Daleminzier ließ der König einen Berg an ber 
Elbe von dichtem Walde reinigen und legte eine Stabt oder 
einen befeftigten Ort darauf an, der von einem Kleinen Fluſſe 
anf feiner nördlichen Seite den Namen Meißen erhielt und 
von wo ans er bie Milzen, die von ver Elbe. bis nach Görlik 
wohnten, unterivarf und zinspflichtig machte **). Heinrich rückte 
bis vor Prag und zwang auch die Böhmen zur Unterwürfigkeit. 
Aber biefer Zug nach Böhmen fcheint pie unterworfenen flavifchen 
Bölfer aufs neue zur Empörung ermuthigt zu haben. Die 
Redarier überfielen und eroberten die Stadt Wallisfeben und 
verübten an ven Einwohnern biefelben Greuel, welche die Sieger 


mantiam, adversus quam jam olim reliquit ei pater militiam, et ob- 
sidens urbem, quae dicitur Grona, vigesima tandem die cepit eam. 
Praeda urbis militibus tradita, puberes omnes interfecti, pueri atque 
puellae captivitati servatae“) — nennt. bie Fefte Grona, bie meiften 
neueren Schriftiteller fchreiben, vorzugsweiſe auf Schöttgen ſich ftäßend, 
Sana, an welchen Namen allerdings noch heute ein Dörſchen au ber Jane 
nabe bei Stauchit erinnert. 

* Nach einer früheren Anficht 922, welches Jahr man auch nach bem 
ſächſiſchen Annaliften (ann. 922) für die Begründung Meißens annahm. 

**) Ditmari Chronicon. — Wahrfiheinficher, als daß Heinrich), wie Dith⸗ 
mar erzählt, Die neue Stadt ober Fefte nach dem mehr als Heinen Bäch⸗ 
fein Meife benanut habe, ift es wohl, daß er hier in ımmittelbarer Nähe 
des Berges bereits einen Ort Namens Meißa ober Meißen (wir erinnern 
an das anliegende Dorf Meißa) vorgefunden habe. Der Name beutet 
anf einen Gränzort. Wahrſcheinlich bildeten Die Höhen von Meißen ſchon 
zur Zeit ber Sorben bie Gränze der Sudpanie und ein am Ufer gelegener 
Ort hieß danach Mjesny (mjesa, miosa, wendiſch meze, die Gränze, 
mesnismick, ber Gränzſtein). Die Wenden nennen Meißen noch jetzt 
Mieſchni. Das Flüßchen Meißa (mjesa) bezeichnete daher jedenfalls bie 
Gränze und daher fein Name. Cine andere Sage erzählt von einer ſor⸗ 
bifhen Hauptſtadt Delbende, Delmenda ober Delmenta, an beren Stelle 
Meißen erbaut worben fei und nach welcher bie Deutſchen ben Gau Glo⸗ 
mace, auch Daleminze, Daleminct genannt bitten. S. un. a. Abinus, 
meißn. Landchronik, VOL ©. 92, 
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an Sana verübt hatten. Alsbald folgten biefem Beiſpiele mehre 
andere flavifche Völker. Heinrich fenbete zu deren Züchtigung 
ein Heer aus, das er ber Leitung ber Grafen Bernharb und 
Thietmar übergab und bas ven Slaven bei Luncin (Renzen), ver 
Stabt der Rebarier, eine blutige entſcheidende Schlacht Lieferte, 
in welcher das ganze flavifche Heer zu Grunde ging. Zweimal- 
bunberttaufenn Menſchen follen babei, wie e8 heißt, ihren Tod 
gefunven haben und wie ver Mönch Witifind von Corvey erzähft, 
wurben am anderen Tage alle Gefangenen niedergemegelt. Nach 
dieſem bintigen Siege, deſſen Datum fich nicht angeben läßt, 
obgleich er (nach Witikind) Furz vor Ablauf des neunjährigen 
Friedens mit den Ungarn erfochten worben fei muß, war bie 
Kraft der Slaven in ihrem leisten verzweifelten Ringen offenbar 
gebrochen und Heinrich fonnte nun, nachvem er Volk und Heer 
trefflich vorbereitet und innere Empdrungen glüdlich unterdrückt 
hatte, mit ruhiger Zuwerficht die Ungarn zurüdweifen, als fie 
famen, um ben jährlichen Tribut zu fordern. Schon in bem- 
felben Jahre (wahrfcheinlich 932), vielleicht eher als e8 Heinrich 
erwartet hatte, brach eine große Horbe dieſes Volkes in Deutfch- 
land ein, um für bie Verweigerung bes Zinfes biutige Rechen- 
fhaft zu fordern; wahrfcheinlih kam fie über Böhmen ber 
durch das Land ver Daleminzier, vie aber dießmal, wahr- 
fcheinlich durch die jüngfte Niederlage ver Slaven, fowie auch 
durch die Fefte Meißen, vie fie im Zaume hielt und ihnen 
zugleihd Schub gewährte, eines Beſſeren belehrt, jebe Ver⸗ 
einigung mit ibren früheren Bundesgenoſſen ſchnöde zurüd- 
wiefen. Im ähnlicher Weife verfuhren wahrfcheinlich auch bie 
anderen Slavenftämme, durch veren Land vie Ungarn ihren Weg 
nahmen, denn biefe wurben in biefem Jahre zweimal, in ber 
Gegend von Sondershaufen ober bei Eifenach und bei einem 
Orte Namens Raban oder Riäde (wahrjcheinlich im heutigen 
Draunfchweig) gefchlagen und im Jahre 933 bei Keufchberg 
unweit Meerfeburg von den Sacfen und Xhüringern völlig 
vernichtet. Nach Heinrichs Tode kamen fle zwar aufs neue, um 
zu fehen, ob ber neue König Dito I. an Tugend und Xhat- 
fraft ihm gleich fei, wurben aber ſchließlich durch die Schlacht 
auf bem Lechfelde auf immer aus Sacfen und Xhüringen 
vertrieben. In demfelben Jahre erfolgte auch ver letzte ent- 
ſcheidende Schlag gegen die Slaven, beren Hauptftämme fich 
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aufs neue mit den Ungarn gegen Otto verbunden hatten, und 
ber lange Kampf des Chriftenthums gegen das Heidenthum fchten 
enblich entfchieden zu fein. Unter Otto III. (983-996) Hören 
wir, abgefehen von früheren wieberholten aber vereinzelten 
Kämpfen, zwar wiederum von einem fehr großen Aufſtande ber 
ſlaviſchen Völker, ver einen neuen Beweis von dem abermaligen 
Verfall der deutſchen Herrfchaft über die ſlaviſchen Länper giebt, 
und in welchen viefe ihrem langeverhaltenen Grolle Luft machten 
und an bie Stelle des Kreuzes bie alten heidniſchen Altaͤre 
wieber aufrichteten *), aber e8 wird zugleich auch berichtet, daß 
unfere Sorben ſich als treu bewährt hätten **). 

Schon von Karl dem Großen ift bemerkt worben, daß er 
brei Städte erbauen ließ, Halle an der Saale, eine andere 
in der Gegend bes heutigen Magdeburg und eine dritte jenfelt 
der Elbe als Schutzwehr gegen die Dänen (Efesfelth an ber 
Stör, fpäter Itzehoe), ohne daß dadurch Das Vorhandenſein von 
Städten in Deutfchland vor feiner Zeit in Frage geftellt zu 
werben braucht. Aber der Begriff, den wir mit dem Namen 
einer Stadt verbinden, kann auf die beutfchen Städte vor 
Heinrich® des Erften Zeiten faum Anwendung erleiden. Außer 
etwa mit Mauern umgebenen Bergichlöffern, Nitterfigen over 
Klöftern gab es nur einzelne Höfe, Dörfer und offene Dexter, 
die gegen aubringenbe Feinde Teinen Schug gewährten, und wir 
dürfen, wenn von Aulegung von Stäbten die Rede ift, ums 
faum etwas anderes denken, als leere von Wällen und Gräben 
umfchloffene Räume, Verſchanzungen für Krieger in ber Zeit 
der Noth und ver Gefahr. Für die Burgmannen, welchen bie 
Vertheidigung biefer Befeftigungen oblag, wurden ohne Zweifel 


% Wie fih bei den Slaven zum Haß gegen ihre Ueberwinber auch 
der Spott Über beren Religion gejellte ober wie bie SIaven Überhaupt 
das Ehriftentbum aufnahmen, mag bie befannte Anechote belegen, bie ber 
Biihof Dithmarus von Merſeburg mittheilt. Merſeburgs erfter Bifchof 
Bofo, ber Vorgänger Giefelers (fi. 970), fehrieb, um bie ſlaviſchen Heiben 
beffer zu belehren, Slavonica verbs, und wollte fie befonbers das Kyrie 
eleison fingen lehren („exponens eis hujus utilitstem‘‘), aber bie ver- 
fiocdten Schüler fangen flatt Kyrie eleison „Ykrniolsa“, d. 5. bie Erle 
ſteht im Buſche, unb behaupteten, Bofo hätte fo gefagt. 

**) „Slavi omnes, exceptis Sorabis, a Saxonibus defecerunt.“ 
Chronographus Saxo. ann. 99. - 
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innerhalb berfelben Gebäude errichtet, und da bie Defakung 
Debürfniffe hatte, aus beren Befriebigung für manchen ein 
Erwerb erwuchs, fo entftanden allmälig andere Bauten und 
gewiſſe gefellfchaftliche Verhältniſſe zwifchen den Schutzgebenden 
und Schugbebürftigen. Räuberiſche Einfälle vermehrten das 
Debürfniß des Schuges immer mehr und bier und ba mochte 
im Laufe der Zeit der Zubrang zu dem Schutzorte wohl fo 
bedeutend werben, daß es innerhalb ber Befeftigungen an Raum 
zu mangeln begann; fo eniftanden nun Bauten außerhalb ver 
Stadt und es bildeten fich neben ven eigentlichen Feten oder 
Atftäpdten, Vor: und Neuftäpte, pie oft bedeutender wurben als 
jene. Aehnlich verhielt es fich mit den Bifchoffiten und Martt- 
plätßen zu Handel und Verkehr, als dieſe fpäter befeftigt wurden. 
Unter Karls Nachfolgern feheint dieſer Entwidelungsgang ber 
Städte in Deutſchland unterbrochen worben zu fein. Erſt 
Heinrich dem Erften war es vorbehalten, der durch fortwährenpe 
Einbrüche fremder Völker gefteigerten Noth gegenüber vie ganze 
Bedeutung befeftigter, mit Mauern, Thürmen und Thoren ver- 
febener Städte zu erkennen, vie eine zahlreiche Einwohnerfchaft 
zu faffen und dieſer fowohl als auch ven hereinzubringenven Hab- 
feligfeiten ver Nachbarfchaft bei drohender Gefahr vie nöthige 
Sicherheit zu bieten vermochten. Ein wefentlicher Hebel zur 
Entwicelung dieſer Städte wurde Heinrichs Beſtimmung, baf 
von allen Grunbbefißern, welche vienftpflichtig ober dem Heer⸗ 
bann unterworfen waren, der neunte Mann gewählt werben 
und in die Stadt ziehen und hier für fich felber und feine acht 
Waffengenoffen Wohnungen und Vorrathshäuſer bereiten mußte*), 
während biefe für fich und biefen neunten zu ſäen und zu ernten 
und ben dritten Theil ihrer Erzeugniffe zur Aufbewahrung und 
Sicherung in die Stabt zu bringen, dafür aber auch das Recht 
hatten, im Fall ver Gefahr dort Schut und Unterhaft zu fuchen. 


*%) „Ex agrariis militibus nonum quemque eligens in urbibus 
nabitare fecit.“ (Witichindus Corb. Lib. I.) Diee milites agrarii 
waren feine Bauern, fo daß demnach die erften Bewohuer beutfcher Stäbte 
vorzugsweife Bauern gewefen wären, fondern auf ihren Landgütern woh- 
nende Kriegsmänner. Die Bezeichnung „vom Lande” (agrarii) bezeichnet 
den Unterfchieb zwifchen freien Rittern ober Grunpbeflgern und benjenigen, 
bie als Vaſallen zu Dienften im Felde, ober als Burgmänner zu Berthei- 
bigung von Feften und Burgen ober als Minifterialen zu Hofdienflleift- 
ungen verpflichtet waren. 

Geſchichte Drespen®. I. 3 
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Durch Außere Feinde bereitete Noth und Bedraͤngniß überwanden 
auf dieſe Weiſe die alte Abneigung ber Deutſchen gegen Wäͤlle 
und Manern. Eine zweite Beſtimmung des Königs, nach welcher 
alle öffentlichen Tage und Verfammlungen, alle Gerichte und 
gefellfchaftlichen Vereinigungen nur in Städten gehalten werden 
folften, mußte dieſe bald zu Mittelpunften menfchlihen Verkehrs 
and menfchlicher Bildung machen. Hinſichtlich anderer Ein⸗ 
richtungen, die ſchon damals zur Bevdlkerung unb Entwickelung 
ber Stäpte getroffen fein mögen, tft ung keine genaue Kenntniß 
überfommten, eben fo wenig wiſſen wir mit Beftimmtheit nach⸗ 
zumwelfen, wie viele und welche Stäpte in jener Zeit entſtanden 
fein mögen, wie benn überhaupt bie Geſchichte den Städten 
erft fpät ihre Aufmerkſamkeit zuwendet. DE vielleicht nach der 
Unterwerfung der Sorben und ben Kämpfen mit den Bohmen 
wie Meißen auch Dresven (Reuftabt) von Heinrich begründet 
oder in feiner Entwickelung begünftigt werden fet, ift eine Frage, 
die fich eben fo wertig beantworten Täßt, wie alle anderen Ver⸗ 
muthungen hinfichtlich ber erften Entftehung unferer Stadt. 
Eben fo nahe läge wenigftens, wern man Dresbens Entftehung 
in jene Zeit verlegen will, pie Vermuthung, daß audh die Sorben 
in dem unumterbrochenen Kampfe mit den Deutſchen den Bes 
feftigungen Befeftigungen yegenüber ftelfen Ternten und pas als 
werbifche Anfiebelung jedenfalls ſchon lange vorher beſtehende 
Dresven gegen die andringende Macht ver Deutfchen als einen 
„Trotzer“ (wendiſch Drozdzie) befeftigt haben, der von ben 
Böhmen, welchen bie Markgrafen von Meißen von jeher ein 
Dorn im Ange fein mochten, vielleicht immer mehr eine feinem 
Namen entjprechende Bedeutung erhalten mochte”). Es mag 
eine ſolche Annahme um fo mehr erlaubt feinen, je weniger 
wir troß ‘aller Forfchungen anzugeben vermögen, wie Weit ars 
fänglich Heinrichs entfchiedene Eroberungen im Sorbenreiche, 


Ohne in Betreff der theilmeife ſehr gefuchten Vermuthungen über 
ben Ramen unjerer Stabt auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen zu wollen, 
mag hierbei zugleich ber Annahme Dreffers (Chronik der Stabt Dresben) 
gebacdht werben, der ben Namen von ben drei Seen (Jübenteich, Enten 
pfüße und bem eigentlichen ehemaligen See) anf dem Tinten Elbufer ab- 
leitet, olme zu bebenten, daß Dresdens Urſprung allgemein auf bem rechten 
Elbufer angenommen wirb, umb baf man, wie Otto Schürer (Sanb- 
ſchriftliche Chronik vom 3.1029) bemerkt, feinen deutſchen Namen annehmen 
bürfe, wenn Dresden wendiſchen Urfprungs ſei. 
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bie ex namentlich durch Meißen zu fchliken wünſchte, fich er⸗ 
feet haben. Immerhin bleibt es bei all ſolchen Vermuthungen 
ein merfwärbiger Umſtand, daß weder bei ven Kriegszügen ber 
Raifer durch Meißen und die Laufig, noch bei den Einfällen 
ber Polen und Böhmen (3. B. 984, 1040 und 1107), bei welchen 
Meißen mehrmals erobert und einmal mehr als vierzig Stäbte 
an ber Elbe und Saale eingeäjchert wurden, ohne daß uns 
deren Namen genannt werben, nie eines Namens gebacht wird, 
ber uns für das bamalige Daſein Dresdens irgend einen Au- 
Halt geben fünnte. Wenn bis zum Jahre 1004, wo Heinrich 
ber Zweite feine Heerfahrt nach Böhmen unternahm, burch 
welche er dieſes Land unter die Hoheit des beutfchen Neiches 
zurücdbrachte, Drespen vielleicht ſchon als auf beiden Seiten 
bes Fluſſes gelegener Ort vorhanden war, fo fcheint es wenigſtens 
noch durch feine Brüde verbunden geweſen zu fein, fo weit der 
erfte Urfprung unferer Elbbrüde in ihren roheſten Uranfängen 
auch in bie dunkelſte Bergangenheit zurückweiſen mag; benn ber 
König ließ Schiffe auf ver Elbe zufammenbringen, feheinbar 
um eine Schiffbräde zu fchlagen, (als hätte er nach Polen gehen 
wollen, während er fich plößlich nach Böhmen wendete), und 
zwar, wie Bifchof Dithmar berichtet, bei Boruz und Nifani *). 
Aber man könnte diefer Angabe willen auch das Dafein ber 
Meißner Elbbrüde in Zweifel ziehen, beren erfte Erbauung in 
das Yahr 1002 verlegt wird. Mehr Anhalt dürfte in Bezug 
auf das Nichtvorhandenſein einer Brüde Wecks Bemerkung 
vom Sabre 1015 bieten, von welchem er erzählt, daß durch 
heftiges Regenweiter in Böhmen, als gerabe die Polen unter 
ihrem Herzog „Miſeco“ vie Stadt Meißen bedroht hätten, 
am 18. September eine ſolche Waſſerfluth eingetreten, daß 
die Dresdner Fähre brei Tage unbrauchbar geweſen fel**). 
Andere Annaliften erzählen von dieſer Waſſerfluth nichts, ber 
sichten Dagegen von einer folchen, jebenfalls mit einigen Lieber 
treibungen, im Sabre 1020, worauf, wie es beißt, ein Theil 
bes. Anftebler des vechten Eibufers, um biefer fortwährenden 
Waſſersnoih zu entgehen, nach dem anderen Ufer ſich wendete, 





©) Barnz, das feige Boris nabe unter Hirſchſtein; Niſani, nad 
einigen Reßen bei Michlberg, nach anderen bas nachherige Dresben. 
29 B. Bes CEhronik ©. 526. 
3% 
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am den Tafchenberg anzubauen, ver bei feiner Höheren Lage 
etwas größeren Schuß gewährte. 

Wenn von Heinrichs Beſtimmung bie Rebe gewefen tft, 
baß je der neunte Mann vom Lande in die Stabt ziehen mußte, 
fo dürfen wir nicht annehmen, daß dieſes Verhältniß auch für 
die Stadt Meißen vorhanden war. Die Anorbnung betraf 
vorzugsweiſe nur das Sachfenland; denn wenn Heinrich bie 
Abficht Hatte, das forbifche und valeminzifche Land im Zaume 
zu halten, und Schuß gegen äußere Weinve, 3. B. die Ungarn, 
zu gewinnen, fo konnte e8 nur durch deutſche Bejagung, nicht 
aber durch Slaven ober durch flanifchen Adel gefchehen, venen 
weber damals noch fpäter zu trauen war. An die Erbauung 
ber Stadt Meißen knüpft fich die Entftehung der gleichnamigen 
Marfgraffchaft, welche ‚ven urfprünglichen Kern eines Landes 
bildete, das allmälig nach Welten, nach Norven und Often jich 
ausbreitend, enplich im fünfzehnten Sahrhunbert mit dem Titel 
und Range eines ChurfürjtenthHums ben Namen Sachſen erhielt. 
Meißen war bie britte der gegen die unteriworfenen ober zurück⸗ 
gebrängten Feinde begründeten Marken in dem ben Sorben 
abgerungenen Gebiete zwifchen ver Saale und Mulde und ber 
Mulde und Elbe. Die zwei älteren Marfen, die Nord⸗ und 
Süpthüringifche Mark, kommen unter dem Namen des forbifchen 
Gränzlanves (limes sorabicus) oder auch ver öftlichen Marken 
(marchiae orientales) vor, doch bleibt Teßtere Benennung ber 
norbthüringifchen Mark allein und vererbt fich fchließlich (ungefähr 
1180) auf ein neues ven Slaven abgenommenes, noch weiter 
Bitlich gelegenes Land, bie Nieberlaufig, Die fortan ausjchließlich 
bie öſtliche Mark heißt... Die fünthüringifhe Mark hatte 
ohne Zweifel, fo weit bie geographliche Lage diefer Marken 
überhaupt fich erfennen läßt, pas den Sorben abgenommene 
Land von der Saale bis zur Mulde zu umfaſſen und die noch 
weiter ſüdlich wohnenven Slaven abzuwehren; die nordthüringiſche 
follte da8 Land von ver Saale bei Merfeburg und öſtlich bis 
zur Elbe erwerben und erhalten, während bie Marl Meißen 
dem Sorbenlande zwifchen ver Mulde umd Elbe, namentlich dem 
Gau Daleminzt galt und die Gränzen nach den weiter öftlich 
wohnenden Slaven hin zu erweitern und zu vertheinigen hatte. 

Die Markgrafen waren befanntlich die Oberbefehlshaber 
ber Örängprovinzen oder Markungen des beutfchen Reiches, bie 
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Hanptvertheibiger verfelben gegen die Angriffe der Wenden und 
Ungarn und anderer feinvlicher Nachbarn. Schon unter Karl 
dem Großen vertraten die Grafen in ihren Gauen den König. 
Wie das Kriegewefen lag ihnen anch bie Leitung bes Rechtes 
und bes Gerichtswefens, die Erhaltung der Orbnung und bes 
Gehorſams ob. Bet den Markgrafen, als oberften Vertheidigern 
der Landesgränge, mußten dieſe Obliegenheiten mit einer ums 
faffenderen Gewalt vereinigt fein, die natürlich da um fo fefter 
fi) begründete, wo wie in Meißen, das nicht wie bie beiben 
thüringifchen Marken durch andere Gränzprovinzen gedeckt wurde, 
bie Markgrafen hinreichende Gelegenheit fanden, ihre Oberbefehls⸗ 
babergewalt geltenp zu machen. Das eroberte forbifche Land 
ſollte nicht nur zinspflichtig, fondern auch zu einem wirflich 
deutſchen Gebiete gemacht werben. Wahrfcheinlih waren im 
unmittelbaren Gefolge ver Eroberer zahlreiche Anfiebler, Thüringer 
und Nieverfachfen, um den Grund und Boden zu nuken, ber 
entweber burch Top oder Auswanderung der flantfchen Eigner frei 
geworben war, oder überhaupt noch ber cultivirenden Hand 
harıte. Bon den Sorben, welche ver langjährige Kampf ver- 
font hatte, mochten allerdings viele, mit ihren Brieftern an 
ber Spike es vorziehen, ber neuen Herrfchaft und dem neuen 
Glauben vurch freiwillige Auswanderung nach ver Laufig und 
andern benachbarten Ländern auszuweichen; aber die Mehrzahl 
blieb doch wohl zurüd und fügte fi dem Schidfale, welches 
fie vor Jahrhunderten ven von ihnen unterjochten Deutfchen 


“ bereitet hatten. Allerdings mochte bie drückende Leibeigen- 


ſchaft, in welche fie geriethen, ſchwerer auf ihnen laften, als 
auf jenen Deutfchen bie Unterwerfung, die ihnen vor Jahr⸗ 
hunderten die Slaven gebracht, denn es giebt uns Die Gefchichte 
jener früheren Zeit Teine Anbeutung von einem Verhältniß, 
das fich mit jenem fpäteren vergleichen Tiefe, tn welchem ber 
Name Slave (Sflave) zum Zeichen ver niebrigften Knechtfchaft 
ward — einer Knechtichaft, welcher felbft die Einführung bes 
Chriſtenthums nur wenig Verfühnendes brachte. ‘Die reicheren 
forbifhen Grundbeſitzer mußten fi, um ihre Güter zu behalten, 
ben neuen Herren anfchließen und unterwerfen; nur unter biefer 
Bedingung natürlih, nur wenn fie fich zu Sriegspienften ver- 
pflichteten, Tonnten fie ihre Güter von ben Siegern als Lehne 
zurüdempfangen. Der größere Theil dieſer Güter mochte aber 
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wohl durch Königliche Belehnung in die Hände deutſcher Adels⸗ 
familien übergeben ‚ die alsbald ins Land kamen und in ber 
Folge die Namen flavifcher Ortichaften ald Familiennamen zu 
führen begannen. Die ehemalige forbifche Eintheilung des Landes 
in Gaue hörte für die Verwaltung ver nunmehr beutfchen Provinzen 
factifch auf, wenn fie fich auch dem Namen nach noch forterhielt, 
und an ihre Stelle traten Amtöbezirfe, an deren Spite Grafen 
ftanden, Grafſchaften. Diefen Grafen wurbe die Verwaltung 
ber Juſtiz und bes Kriegsweſens folcher einzelnen Bezirke ver 
forbifchen Marken anvertraut und fie erhielten ald Amtseinlommen 
entweder einen Theil der Einkünfte ihres Bezirkes oder ben 
Nießnug in ihren Graffchaften gelegener Reichsdomainen. Sie 
ftanden binfichtlich ihrer Rechte innerhalb des ihnen zugewieſenen 
Bezirkes, der fich zuweilen über mehre ber früheren Gaue 
eritrechte, während anbererfeits zuweilen mehre Grafen in einem 
einzigen folcher Gaue faßen, ziemlich in vemfelben Verhältnig 
zum Neichsoberhaupte wie die Markgrafen, obgleich fie in Zeiten 
allgemeiner Noth und Gefahr ihre Truppen unter dem Befehle 
ber letteren zu vereinigen hatten. Sie waren wie die Mark⸗ 
grafen (denn die Markt war Reichseigenthum) kaiſerliche Lehns⸗ 
leute und ihr Amt war keineswegs erblih. Wir kennen jedoch 
weder die Zahl ver im meißnifchen Lande angeftellten Grafen 
biefer Art, noch die Gränzen ver ihnen zugewiefenen Gebiete 
oder Bezirke, die allerdings in fpäterer Zeit allmälig zufammen- 
ihmolzen; mit der Erdblichkeit der Markgrafen aber gänzlich 
aufbhörten. Um die Slaven mehr und mehr im Zaume zu 
halten, entjtanden nach Einwanderung beutfchen Adels zur Sicher- 
beit biefes und feine Beſitzes in verſchiedenen Diftrieten ſo⸗ 
genannte Burgwarten *), fejte mit Thürmen ober Warten ner: 
febene Burgen ober Schlöffer, deren Befehlshaber, theild vom 
Kaiſer, theild von dem Markgrafen beftätigt, alſo von biefem 
abhängig, innerhalb des engeren zu ihrer Burg gehörigen Ge- 
bietes ebenfalls vie freien Grunbbefiger zum Dienjt der Vers 
theidigung aufbieten konnten. Natürlich hatte bie Sicherheit, 
welche dieſe Burgen mit ihren Burgwärtern, mit ihren Vor⸗ 
räthen von Waffen und Xebensmitteln boten, zur Folge, daß 


* Nah Schöttgen kommen die erften um das Jahr 961, alfo ungefüße 
vierzig Jahre nach Begründung ber Stadt Meißen, vor, 
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bei venfelben größere Flecken oder Dörfer erwuchſen, bie, weil fie 
wahrfcheinlich zugleich ver Sit ver Bezirkskirchen waren, wenigftens 
für ihren engeren Kreis bald zu Mittelpunkten veutfcher und 
chriftlicher Cultur und eines ihre Einwohner nährenden Verkehrs 
wurben. Als foldde Burgwarten in unmittelbarer Nähe unfrer 
Start oder im alten Gaue Nifan werben 3.8. Brießnitz, Befter- 
wig und Woz bezeichnet *). Zur Kicche bes erfteren, das 


2) Die Burgwart Bresnize (Brießnitz) ſtand wahrfcheinlich auf Dem 
öffich won ber heutigen Kirche des Dorfes gelegenen Elbhügel, wo ſich in 
bem Garten eines Bauerngutes no Spuren von Erdwällen befinben. 
Zu dem Warbbezirke der Burg gehörten urfunblih (1071) die Dörfer Lu- 
ciwice (Lentewigt — wenn man hierin bas heutige Dorf Loſchwitz erkennen 
will, was war dann damals das Dazmwifchenliegende Drespen? —) und 
Birnotine (Wirnotize, jet ohne Zweifel eine Wüfung). Die Burg Buiſtritz, 
Buffrig mit dem Burgbezirke (Burgwarb) Buiftrizi mit fiubituma (Löbtau), 
Deltſam (Döltſchen), fucht man auf dem über bem Potſchappler Thale fich 
echebenden fogenannten Burgberge bei Peſterwitz, ber noch Spuren um⸗ 
fänglicher Befeftigungen zeigt. Hinfichtlih der Burg Woz find bie An- 
fihten fehr verſchieden. Wenn ber Bezirk von Brefenize die Gegend von 
Brießnitz wahrfcheinfich bie Über Dresden hinaus umfaßte, fo erftredte fich 
der Bezirk der Burgwart Woz vielleicht von Brießnitz bis Meißen, und 
man wäre dann ber Wahrfcheinlichkeit am nächiten, wenn man biefe Burg 
in ber Nübe bes heutigen Weistropp fuchte, das 1216 als Wiztropp 
(Wokborf; tropp, druf = dorf) vorkommt. Woz (Fuhrt) läßt auf eine zur 
Burg gehörige Ueberfahnt fchließen und wenn bie urkundlich (1071) zu 
biefer Burg gehörigen Dörfer Kozebubi, Dicice, Luberwice, Grodici, Ciniei, 
wenigftens theilweife in bem heutigen Koftebaube (Kozebubi), Ockerwitz (Dicice), 
Leutewitz (Luderwici), Roitſch (Grodici) möglich richtige Deutung gefunden 
haben, fo weifen fie jebenfalls mehr auf Weißtropp als auf einen ber beiden 
Drte Namens Weißig (bei Tharand und bei Dresden) hin, in melden 
anbere jenes alte Woz wieberzufinden glauben. Der jorgfältige A. Schiff. 
ner verlegt Woz nad Hohwuſſen bei Ofhat und will bort für die übri— 
gen Ortsnamen gute Erklärung finden. Karl Preusker vermuthet in ben 
Orten Ober- und Nieberwartba ehemalige Warten (Wachtthürme) ober 
Nebenwerle jener Burg, während von ber Fefte felber das Dorf Wotzdorf, 
jest Weißtropp, feinen Namen erhielt. Mit der Zerftörung ber Burg, 
vielleicht gegen Ende des 12. Jahrhunderts, als eine benuffichtigende Bes 
zirlsburg nicht mehr nöthig war, wurde daſelbſt, wie e8 an Stelle folcher 
Burgwarten nad Erledigung ihres urſprünglichen Zweckes mehrfach ge- 
fchehen fein mag, ein Herrenfit erbaut, ber fpäter (1601 und 1723) zu einem 
ftattlichen Schloffe wurde. Man hat als Weberrefte ber alten Feſte zwar 
feine Mauern, wohl aber einige Verwallungen gefunden, bei welchen man 
auch eiferne Waffen entdeckte, und zwar auf bem zu Niederwartha gehörigen 
Fehrmannfchen Wein» ober Burgberge, woſelbſt auch ein Wallſtück von röth- 
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Heinrich II. 1010 ver Kirche zu Meißen ſchenkte und veffen 
Burg 1223 zerftört ward, gehörte wahrfcheinlich das alte Oſtra, 
Dfteowe, das in jene Schenkung mit eingefchloffen war, fo wie 
Poppitz, beffen Entjtehung, obgleich es erft 1315 urkundlich ges 
nannt wird *), wie fchon aus feinem wenbifchen Namen bervors 
geht, offenbar in vie flavifche Zeit fällt, und enblich wielleicht 
auch Dresden auf dem rechten Elbufer. Im zwölften Jahrhundert, 
nachdem bie Unterwerfung und Gefittung ver Slaven vollftänbig 
gelungen und Macht und Anfehen ver Markgrafen in Meißen 
zu größerer Geltung gelangt waren, ſchwanden die Burgwarten 
binfichtlich Ihrer urfprünglichen Bedeutung und, wurden, jo weit 


Iihem Lehm ober Thon, ber weder natürlich noch ein Burgüberreft ifl, 
und wegen feiner Aehnlichfeit mit DOpfermällen anderer Gegenden baranf 
ſchließen laſſen fol, daß die Burg (mie e8 3.8. aud bei Briefnit ber Fall 
gewefen fein mochte) an ber Stelle eines alten heibnifchen Opferheerbes oder 
Götzenſitzes erbaut worden fei, bem bie Lage allerdings fehr entiprechend 
war. Auch Scharfenberg bei Meißen wird mehrfach für den ehemaligen 
Mittelpunkt eine® Burgwards ober Burgbezirtes gehalten; es find noch 
Ueberrefte der erften uralten Burg mit runden Thürmen vorhanden, deren 
Urfprung die Sage und eine Infchrift im Hofe des neuen Schloffes in bie 
Zeit Heinrichs I. und auf das Jahr 938 (? — Heinrich ft. 936) zurückführt. 
Unwahrſcheinlich ift es nicht, daß Der intereffante Ritterſitz aus einer ſchon 
unter Heinrich I. angelegten Gränzburg entftanben fei, nur müßte man 
dann feinem Ramen, den man gewöhnlich mit Hindeutung auf die weit 
fpäter (mahrfcheinlich unter dem Markgrafen Otto dem Reichen) entbedten 
Silber⸗, Blei- und Kupferbergwerle von dem altdeutſchen flurfen, ſcharpen, 
rigen, ſchärfen (bergmannifch: einfchlagen) ableitet, eine andere Abftammung 
(vielleiht von ſcharf, ftreng, alfo ungefähr ſoviel wie Zwingburg) geben. 
Heinrih der Erlauchte verlor auf diefer Meißen jo nahe und fo fhön ger 
fegenen Burg, bie er häufig bewohnte, feine Gemahlin, Agnes von Böhmen, 
durch den Tod (1267); 1227 fommt ein Rudolf von Scharfenberg (Scharfin- 
berc) wahrſcheinlich ale marlgräflicder Burgvoigt vor; 1289 lam Scharfen- 
berg mit anderen Meißnifchen Beflbungen an Böhmen, dann an die Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, unter welchen es 1312 urfundih „Scarfenberc 
dat Hus” genannt wirb; fiel aber nach Woldemars von Brandenburg Tobe 
an bie Markgrafen zurüd. Den Bifchöfen von Meißen war von Alters 
ber der biefige Bergwerkzehnt zuftändig, ber ihnen nebft den Milnzrechte 
1222 vom Kaifer ausbrügflich zugeiprochen wurbe. Schon 1392 fcheint die 
Burg im Befite Des alten Geſchlechtes der Miltige geweſen zu fein, bie 
1543 noch das Schloß Siebeneichen erwarben, das 1395 als Vorwerk „zu 
den Siebeneyche“ erwähnt wird. 


*) In einer das Maternihofpital in Dresden betreffenden Urkunde bes 
Markgrafen Friedrich als „Popuitz.“ 
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fie nicht (als markgräffiche Lehne) bei abeligen Familien blieben, 
als Städte oder Dörfer ven Aemtern einverleibt, die unmittels 
bar unter Obhut ver Markgrafen jtanden. ‘Die neben ven Mark⸗ 
grafen vorkommenden Burggrafen in Meißen, deren erfter 
(Burchard) zur Zeit Heinrichs IV. (1056—1106) genannt wird*), 
gelangten erit in fpäterer Zeit zu Anfehen. Sie waren jeben- 
falls urfprünglich nichts weiter als Feftungscommanbanten, ba 
der mit der Obhut Über die ganze Mark betraute Markgraf 
nicht immer feinen Aufenthalt in ver Gränzfefte haben konnte, 
ſcheinen aber namentlich in Zeiten, wo bie Markgrafen ihre 
Nechte nicht gehörig zu wahren vermochten, durch Bereicherung 
an Gütern und Nechten zugleich mit den Bifchöfen eine Art 
faiferlichen Gegengewichts gegen die Macht der Markgrafen ges 
bilpet zu haben. Wir finden um biefe Zeit außer dem Burg⸗ 
grafen in Meißen, dem ber Hof auf dem Schloffe in Meißen 
zugejtanden hat **), bie fehr wichtigen Burggrafen von Dohna, 
Strehla, Altenburg, Leisnig u. a. Bon Strehla erzählt man, 
daß an der Stelle des jetzigen größeren Schloffes, eine be- 
deutende Burg geftanden, die Kaifer Heinrich I. gegründet und 
wo Kaifer Otto I. einft einen Reichstag gehalten haben ſoll ***). 
Sie wurbe im Jahre 1002 von ben Polen verbrannt und wenige 
Jahre fpäter (1010), nachdem fie vorher wieder in den Beſitz 
des Markgrafen (Hermann) gelangt war, aufs nene belagert. 
Es find von dem früheren Baue nur noch unbedeutende Mauer- 
überrefte vorhanden. Die Faiferlichen Burggrafen fcheinen bald 
erbliche Herren geworben zu fein und fehreibt fi von ihnen 
wahrfcheinlich das im 12. bis zum 14. Jahrhundert verbreitete 
Sefchlecht veret von Strela her. Nachdem 1338 zwei Leißniger 


. 0. 
*) Annalist. Saxo. (1068.) Bergl.: „Das Burggrafthum Meißen,“ 
von Dr. Tr. Märler. (Leipz. 1842.) ©. 35. 

**), Die heutige Albrechtsburg in Meißen entftanb aus ber alten brei- 
fachen Burg, der urfprünglich königlichen, dann burggräffichen, ber biſchöf⸗ 
fihen und ber markgräfligen, durch allmäligen Umbau, namentlich unter 
Herzog Albrecht (1471), der fie mit ungewöhnlicher Pracht nen erbaute, 
boch vermuthet man ben Sit der eriten Markgrafen auch in ber längſt 
verfallenen Wafferburg am Fuße des Schloßberges. Die gothifhe Dom⸗ 
firhe Meißens, eines der intereffanteften Baudenkmale unfres Baterlandes, 
wurde um 1270 nen erbaut. . 

**%) Die Burgcaftellane von Strehla galten vielleicht nur bem Namen 
nach als Burggrafen. 
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Burggrafen als Privatbeſitzer von Strehla vorgekommen, Das 
beiläufig ſchon 1238 zur Stadt erhoben warb und ſeit 1065 
(unter Kaiſer Heinrih IV.) dem Bifchof von Naumburg als 
oberften Lehnsheren zugewiefen war, wird daſſelbe 1367 nebft 
ber alten Burg Herftehn, Herftene (Hirfchitein) und anderen 
naumburgifchen Lehnen an dem Herzog Bolko (Bolislav) von 
Schweidnig verkauft, worauf es an Böhmen Fam, und 1384 vom 
König Wenceslaus dem böhmifchen Gefchlechte der Pfluge (einem 
Dito Pflug) verliehen wurde, in beren Beſitze es fich noch be- 
findet. Uns näher liegend und nicht unerheblich eingreifenb in bie 
Gefchichte Drespens erfcheinen die Burggrafen von Dohna 


(Donyn), deren Gefchichte allerdings noch wenig gelichtet ift. ' 


Da biefe .Burggrafen von Dohna als mächtige Grunpbefiter 
und Nebenbubler ver Marfgrofen in ber fpäteren Gefchichte 
Dresdens uns mehrfach wieder begegnen werben, fo mag es 
und vergönnt fein, hier zur Erläuterung mancher fpäteren Bers 
hältniffe wenigftend in allgemeinen Zügen bie Gefchichte biefes 
Gefchlechtes anzudeuten, wenn wir auch ber chronologifchen Folge 
unferer Erzählung bierin vorgreifen follten. Vielleicht war, wie 
den Burggrafen zu Meißen faft ber ganze alte Sorbengau 
Daleminzien, ven Taiferlihen Burggrafen zu Dobna ſchon feit 
Heinrich des Erften Zeiten bie Aufficht und Beſchützung bes 
größten Theils des ehemaligen Gaues Nifan übergeben, veffen 
Gebiet dem ſpätern nificanifchen Archidiaconat des Bisthums 
Meißen zufiel, welches letztere zugleich auch vie Oberlehnsherrlich⸗ 
feit über diefe Gegend beſaß. Wahrfcheinlich fußte der einft fo bes 
rühmte Schöppenftuhl „ver Mannen ver Dobnaifchen Pflege”, das 
fogenannte „Dohnaifche Mahl⸗ und Nitterbing” auf den dieſen 
Burggrafen urſprünglich vom Kaifer verliehenen Hoheitsrechten. 
Im Sahre 1107, wo Dohna zum erftenmale genannt wird **), 


*) Urſprünglich nur Provinzialgeriht für Dohna und befien große 
Vaſallenſchaft. Es beſtand aus achtzehn Vaſallen unter Vorſitz des Burg⸗ 
grafen, entſchied nach Magdeburger Recht und ſeine Urtheilsſprüche wurden 
oft weithin begehrt. Erſt nachdem die Macht der Burggrafen gebrochen 
war, wurde es aus ber zerſtörten Burg in das Stäbtchen verlegt und end⸗ 
Yich, nachbem es immer mehr verfallen, 1572 mit bem Leipziger Schöppen⸗ 
ſtuhle vereinigt. 

*%, Der Herzog Boriwot von Böhmen, ber von feinen Vettern, Sua⸗ 
topluk oder Suintopoft von Mähren und beffen Bruder Otto mit Li und 
Gewalt aus Böhmen vertrieben worben war, fuchte Schub und Hilfe bet 
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war das Berbältniß der Burggrafen zum Kaiſer bereits ein 
wefentlich veränbertes und ber Lehnsverband, in welchem fie 
ftanden, ein fo verfchievener und dunkler, daß ſelbſt gründliche 
Forſcher *) ihn noch nicht genügend aufzubellen vermocht haben. 
Raifer Heinrich IV. überließ befanntlich 1075 wem (für feine 
Berfon zum König erhobenen) Herzog Wratislav von Böhmen 
bie Gaue Milska (Oberlaufig) und Niſan; von biefem kamen 
fie (1084). ale Mitgift an deſſen Schwiegerfohn ven Grafen 
Wipreht von Groitzſch, nach deſſen Tode (1124) zunächft 
an feinen Sohn und fielen dann an Böhmen zurüd. Jeden⸗ 
falls betraf jene Abtretung nur die füdliche Hälfte Nifans ohne 
die Drespner Gegend, und wenn Dohna mit Känigftein, Pirna 
u. f. w. im Mittelalter als böhmifche Lehne oder Beſitzungen 
vorkommen, fo gehörten doch die Burggrafen von Dohna wegen 
nörblich von Dohna gelegener Güter zugleich unter vie Ober: 
lehnshoheit des meißnifchen Markgrafen und meißnifchen Bifchofs. 
Bielleicht befchränfte fich die böhmifche Lehnshoheit nur auf bie 
Hauptfefte, auf „das halbe Schloß Donin“ **), während bie nur 
durch die Müglig von der Hauptfeſte getrennte untere Burg 


Kaifer Heinrich V., ber ihm verſprach, ihn wieder in feine Macht und Wilrbe 
einzufeen. Sniatopoll wurde vor den Kaifer beſchieden unb als er er⸗ 
fhien, in Gewahrfam gebracht, aber ber Zug, ber unter Leitung bes Grafen 
Wiprecht von Groitſch den Boriwoi nach Prag zurüdhringen und als ben 
rechtmäßigen Herrn wieder einfegen follte, wurde von dem in den Wäldern 
der Böhmifchen Gränze unter Otto's Befehle zurlidigelaffenen Heere Suiato⸗ 
polfs bei ber Feſte Donin oder Dohna überfallen und auseinander ge 
ſprengt. Dieß ift die erfte beglaubigte Erwähnung ber Feſte Dohna. 

9) Chr. Schoettgen: Commentt. V. de historia Burggravorium 
Dohnens. Dresden 174446. 

*) Auch in dem Eger’ihen Vertrage vom Jahre 1459 (bei Gelegen- 
beit der Vermählung bes 16jährigen Herzogs Albrecht von Sachfen mit ber 
Hjährigen Tochter Königs Georg Podiebrab von Böhmen, Zebona oder Sir 
donia — f. darüber von Langenn’s: „Herzog Albrecht“ S.30 ff.), wodurch 
die Erbeinigung zwiſchen Sachfen und Böhmen erneuert und beftätigt wurde, 
if nur non bem halben Schloffe Dohna bie Rebe, das mit Zubehörungen: 
Lauenftein, Hobenftein, Wildenftein (Kuhſtall in ber fächfiichen Schweiz ?), 
Pirna, Dippoldiswalbs, Königftein (erft feit 1396 genannt), Gottleuba, ben 
Zoll zu Dresden, Tharand u. |. w. als feitherige Böhmiſche Lehne auch 
der Form nad, aber mit Vorbehalt ber Oberlehnsherrlichkeit, an Sachen 
abgetreten wurden, nachdem felbige jchon 1402 durch Markgraf Wilhelm 
ben Einäugigen nad VBeflegung der Burggrafen von Dohna factifch in Be 
fig genommen worben waren. 


— | 
(Wafferburg) meißnifches Lehn war. Dieſes doppelte ober brei- 
fache Lehnsverhältniß der Burggrafen läßt fie bald als meiß- 
nifche, bald als böhmifche Vafallen erfcheinen, ohne daß deßhalb 
jevesmal auf einem Wechjel ihrer eigentlichen Lehnsoberherren 
gefchloffen zu werben braucht. Die namentlich fpäter fehr häufig 
bervortretende feindliche Stellung ver Burggrafen gegen Meißen 
und deren vorwiegende Hinneigung zu Böhmen, worauf wir 
fpäter zurüdzufommen Gelegenheit finden werben, dürfte aller- 
dings wenigſtens ein auf Dauer fich ftüendes Mebergewicht der 
böhmifchen Lehnsherrlichkeit vorausfegen laffen. Im Sabre 1113 
unter Kaifer Heinrich V. wird ein Zaiferlicher Burggraf von 
Dohna Namens Erfenbert erwähnt, der den Herzog Sobieslav 
von Böhmen gefangen nahm und an ben Kaifer auslieferte; einige 
Sabre fpäter ließ Wratislav von Böhmen, wie es heißt, bie 
verfallene Burg neu befeftigen und bie Stadt aufbauen; während 
Herzog Sobieslan von Böhmen 1139 der Witwe des jüngeren 
Grafen von Groitfch vertragsmäßig den britten Pfennig vom 
Einfommen ver Burggraffchaft zuſprach. Wollen wir aus ven 
Beziehungen, in welchen hierauf einzelne dieſer Burggrafen vor: 
fommen, auf ihr Vafallenverhältniß fchließen, fo müſſen fie 1160 
böhmifch gewefen fein, weil in einer dem Hochſtifte Meißen 
geltenden Schenkungsurkunde des Könige Wladislaus von Böhmen 
ein Burggraf Heinrich von Dohna als Zeuge aufgeführt wird. 
Dagegen tritt in einer Urkunde Otto des Reichen vom Sabre 1182 
und anberwärts ebenfalls ein Burggraf Heinrich von Dohna 
al8 Zeuge auf und erfcheint als meißnifcher Landſtand auf ven 
Landtagen von Schkölen (1197) und von Kolmnitz (1200). Erſt 
im breizehnten Jahrhundert feheint Die Burggrafenwürde in dieſer 
Familie erblich geworben zu fein. Marfgraf Heinrich übergiebt 
1279 das Patronatrecht der Dohnaifchen Bfarrfirche dem Kloſter 
Altenzelle, die Burg felber mit Dresden feinem Sohne Friedrich, 
der fie mit feinen anderen Befigungen dem König Wenzel von 
Böhmen verkaufte, wovon wir fpäter berichten werben. Die 
Burggrafen hatten den Elbzoll von Pirna bis Dresden und 
Beligungen in der Stabt Dresden felber. An ihren Namen 
knüpft fich auch Die Sage von der Entftehung der erften Dresdner 
Elbbrücke *), Man nimmt an, daß die Burggrafen, vielleicht 


©) Nach ben Ehroniften Dreffer, Peckenſtein unb anderen war es ein 
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son Böhmen, das auch Beſitzungen auf bem rechten Elbufer 
Batte, hierzu veranlaft, den erften hölzernen Brüdenbau unter 
nommen hätten. Vielleicht hatten fie auch nur Vorſchüſſe zur 
Erbauung der Brüde gemacht und fi bafür ben Brückenzoll 
vorbehalten, ben fle fchon im breizehnten Jahrhundert befaßen 
und vom Markgrafen zu Lehn nahmen unb ber nach langer 
Zeit noch Gegenftand eines Proceffes zwiſcheſt ihnen und dem 
Drespner Rathe war *.. Nach früheren Befchreibungen ber 
Brücke trug biefelbe das Wappen ver Burggrafen, vielleicht als 
Zeichen ihrer Schirmherren während des Baues **. Den 
Nachkommen ver Burggrafen war e8 bei Entſcheidung bes Streites 
binfichtlich des Elbbrückenzolls zwifchen dem churfürftlichen Haufe 
und ven Burggrafen im Sabre 1618, als Churfürft Johann 
Georg I. ihnen aufgab, ihre Nechtsanfprüche und ihren ununter- 
brochenen Befig- urkundlich zu belegen, nicht mehr möglich, ben 
Rechtsgrund nachzuweifen, durch welchen ihre Vorfahren zu 
dieſem Anſpruch an den Elbbrückenzoll gekommen waren ***). 
Waren aber vie Burggrafen als Brüdenzollerheber vielleicht 
zur Befchügung ber Reifenden verpflichtet, fo fcheinen fie biejer 
Berpflichtung im Verlaufe der Zeit allerpings fehr zweifelhaft 
nachgelommen zu fein, indem fie wie viele andern Burginhaber 
jener Zeit ihren urfprünglichen Zweck in raubritterlichen Ueber⸗ 
griffen vergaßen und namentlich, wie wir fpäter fehen werben, 
allerlei Unbilden gegen marfgräfliche Unterthanen fich zu Schulden 
fommen ließen, Reiſende und Kaufleute auf der damals von 
Drespen über Dohna nah Böhmen führenden Straßen über- 
fielen und endlich in ihrem Trotz unb Mebermuth gegen bie 


Conrad von Dona, ber — im 9. Jahrh. unter Kaifer Lubwig dem Frommen 
bie Brüde erbaut haben ſoll () Weck verlegt, des Albini meißniſcher Land» 
chronik folgend, die Erbanung doch wenigftens erſt in Das Jahr 1070. 

*% Im Jahre 1618, ; 

*25) Ihr Wappen befand fih nah Wed (S. 275) auch in der alten 
Reuftädter Kirche. „Allda (am Altarchor) hat man aus bem Gewölbe auf 
dreyen fleinernen Schilden der Herzoge zu Sachſen, der Burggrafen von 
Donin und berer von Carlowitz Wappen mit Farben gemahlet.“ 

“2%, Vergl. Über bie Brüde, auf welche wir fpäter mehrfach zurück⸗ 
fommen, ben erften Abſchnitt (d. 13. Jahrh.), ſowie Schramm's 
Bruckenbuch; Hilſcher's Nachrichten von ber Dresdner Elbbrücke; Hohl⸗ 
feld's: Schickſale der Dresdner Elbbrücke, ſowie Haſe's: Etwas ˖zur Ge⸗ 
ſchichte der Dreodner Brüde, in Ebert's Ueberlieferungen (Bd. L). 
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Markgrafen fo weit gingen, daß ſchließlich Markgraf Wilhelm ber 
Einaͤugige zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts (©. d.) ihrer 
Macht und ihrem Treiben ein Ende machte und ihre Burg zer 
ftören lieh. Nur eine neuerdings Fünftlich erbaute Thurmruine 
erinnert jest noch an die Stätte, wo eiuft bie ftattliche Doppel 
‚burg ber — und kriegsluſtigen Burggrafen von Dohna 
ein weites Gebiet beherrſchte. Wie die alten Markgrafen von 
Meißen Hatten die Burggrafen ihre Erbbegräbnißftätte im Klofter 
Altzelle und zwar in einer befonveren Kapelle, nach welcher noch 
1415 eig Burggraf Heido, der in Prag ftarb, abgeführt wurde. 

Hatte Heinrich I, wie wir gefehen haben, bie Verwande⸗ 
fung bes eroberten Sorbengebietes in ein beutfches Land zunächft 
durch Errichtung fefter Plätze und durch Einführung beutjchen 
Lehnweſens zu förbern gefucht, fo bemühte fich fein Nachfolger 
Otto der Große — des Beifpield Karls des Großen eingevenf, 
der auch erft durch Errichtung von Bisthlimern feine fächfifchen 
Befigungen befeftigt Hatte — durch Einführung bes beutfchen 
Kirchenwefens, insbefondere durch Einfegung von Bifchöfen pas 
Band mit ben wendiſchen Ländern fefter zu knüpfen. Diefe 
Stiftungen verfprachen ven wendiſchen Völkern mit dem Chriſten⸗ 
thum zugleich Aufflärung und Eultur; aber es fehlte ihnen 
nicht an häufigen und wefentlichen Unterbredjungen, denn bie 
eivigen Wahrheiten des Chriftenthbums waren ben gedrückten 
Staven jet eben fo wenig Bebürfnig, wie fie es ihren Des 
brängern, ven Sachen, ehemals gewefen waren. Wohl mochten 
fie in der neuen Lehre, vie ihnen nicht einmal in ihrer Reins 
heit geboten wurbe, gleichfam die Beftegelung der Urfunbe ihrer 


Knechtſchaft erfennen und die noch lange fortvauernden, wenn 


auch vereinzelten Kämpfe zeugen von bem verzweifelten Ringen 
biefes Menfchenftammtes, dem das graufame Schidfal beſchieden 
war, bie alte Freiheit nicht behaupten und doch auch nicht ver- 
geilen zu Tönnen. Nach verfchievenen Kriegen, welche bie erften 
Sabre feiner ſechsunddreißigjährigen Regierung (936—973) aus⸗ 
füllten, und nachdem er die Böhmen und die Nieverlaufik zum 
Gehorfam gebracht Hatte, errichtete Otto zunächſt (965) pas 
Bisthum Meißen, pas mit den bier zu erwähnenben Bisthüs 
mern Zeig (für vie ſüdthüringiſche) und Merfeburg (für bie nord⸗ 
thurmgiſche Mark), dem Erzbisthum Magdeburg untergeorbnet 
wurbe, das in Folge des vom Erzbiſchof von Mainz und bem 
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Biſchof von Halberftabt erhobenen Widerſpruchs erft 968 anf einer 
Synode zu Ravenna mühfem zu Stande gebracht worben war und 
als defſen erfter vom Kaiſer eingefetter Erzbifchof Abelbert genannt 
Wirb, welcher, nachdem er zum Empfang bes Palliums in Nom 
geweſen, bie Bifchöfe ber drei genannten Marken, Burchard 
für Meißen, Bofo für Merfeburg und Hugo für pas Bisthum 
Zeig, das 1029 na Naumburg verlegt wurde, einzuweihen 
batte, wobei die prei Markgrafen Wigbert, Wigger und Günther 
behilflich fein und ven Bifchöfen ihre Einkünfte anweifen follten. 
Bon biefen breit genannten Markgrafen läßt fich jedoch nur ber 
legtere mit einiger Gewißheit als Markgraf von Süpthüringen 
bezeichnen *). War e8 aber damals herkömmlich für jede Pro- 
vinz ein befonberes Bisthum, aber auch nicht mehr als eines 
zu errichten, fo geben uns biefe drei Bisthümer auch größere 
Gewißheit Hinfihtlich des Dafeins von drei Marken und Tieße 
fih die Acchtheit der dieſe Bisthümer betreffenden Taiferlichen 
Stiftungsbriefe nachweifen, fo würde uns die barin enthaltene 
Beitimmung ver Gränzen des geiftlichen Gebietes zugleich genan 
die Gränzen ber Marken bezeichnen. Sonach hätte pas Bisthum 
Meißen von der Duelle der Freiberger Mulde bis zu deren 
Münpung in die Elbe fich erftredit und die Mark Meißen bie 
Gaue Daleminze und Nifani umfaßt; zugleich war dem Die 
thum ein großer Theil der nachmaligen Oberlaufis (das 
Land der Milziener), ein Theil der fpäteren Oſtmark und bie 
Niederlauſitz zugebacht, woraus fich abnehmen ließe, daß ber 
Umfang der meißner Mark nach dem urfprünglichen Entwurfe 
ein weit bebeutenberer war, als er erreicht wurve. Kaiſer Dito 
bezeichnet fehr genau bie Sränze ber Didcefe Meißen, aber von 
elnem darin gelegenen Orte Dresben ift feine Andeutung zu 
finden. Wenn dagegen Albinus in feiner Landchronik unter ven 
Orten, bie nach feiner Angabe Kaifer Heinrich zu dem Stifte 
Meißen gefchlagen, unter anderen auch Dresden aufführt, fo 
bfeibt er ums die Antwort auf die Frage ſchuldig, welcher Quelle 
er darin gefolgt fe. Daß nach Errichtung ver Bisthümer bie 
Belehrung der Wenden eifriger und erfolgreicher betrieben 
wurde, bebarf nicht der Erwähnung, aber es ift auch bereits 


darauf hingedeutet worden, baß bie nene Lehre nicht mit 





) Chronicon Dithmari Lib. 9, 
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Sanftmuth und Liebe, ſondern größtentheils mit vem Schwerte 
gepredigt wurde. Die Tributſucht der weltlichen, die Zehnten⸗ 
gelüſte der geiſtlichen Herren waren keineswegs geeignet, die 
heidniſchen Herzen geneigt zu machen, ihren alten Götenbienft 
und Aberglauben freiwillig gegen das für fie mit Knechtſchaft 
und Schagung verbundene fogenannte Chriſtenthum aufzugeben *). 
Es darf ung daher nicht wunbern, wenn fich folchem Drucke 
gegenüber der Wiberftanb noch lange erhielt und wenn mehr 


* Zur Beftätigung dieſes mag bier nachträglich noch eine andere Stelle 
ans Helmolds mehrfach erwähnten Chronicon Slavorum Platz finben, die 
fih zwar nicht auf unfere Gegend bezieht, aber von dem Berfahren ber 
Dentichen gegen bie Slaven ein fehr lebenbiges Bild giebt, Das verglichen 
mit verfchiebenen Mittbeilungen, bie uns ber Bilhof Dithmar in feiner 
Chronik macht, auch für unfer Land Geltung gewinnen bürfte. Es ift bie 
Antwort, die der Wenbenfürft Pribislam (in Helmolds Beifein) dem Bifchof 
von Oldenburg in Lübeck gab, als biefer Die zu biefem Zwecke daſelbſt ver- 
fammelten Slaven ermahnte, ihren Götenbdienft aufzugeben und fich taufen 
zu laffen, befonber® aber von ihren Räubereien abzuftehen. „O würdiger 
Prieſter“, fprach Pribislaw, „Deine Worte find die Worte Gottes und dienen 
zu unfrem Seile, aber wie follten wir dem Wege folgen, den Du uns an« 
weifeft, ba wir tn fo viele Uebel verftridt find? Willſt Du unfere Ber 
brängniß fennen lernen, fo höre was ich Dir jagen werde. Das Voll, das 
Du ſiehſt, it Dein Boll und Dir wollen wir unfere Noth offenbaren, weil . 
Du berufen biſt, Mitleid mit uns zu haben. Aber unfere Fürften brüden 
uns mit ſolcher Strenge, legen uns fo ſchwere Schatung und Dienftbarkeit 
anf, daß für uns ber Tod wünjchenswerther geworben iſt als bas Leben 
(— „principes tanta severitate grassantur in nos, ut propter vecti- 
galia et servitutem durissimam melior sit nobis mors quam vita“ —). 
Noch in biefem Jahre haben wir, die Bewohner dieſes Heinen Gebietes, 
tanſend Mark bem Herzog, hunbert Mark bem Grafen zahlen müffen; aber 
dieß iſt noch immer nicht genügend und wir werben noch jeben Tag bis 
zur Erihöpfung gebrüdt und gepreßt. Wie follten wir daher der neuen 
Religion uns zuwenden? Wie follten wir Kirchen bauen und ung taufen 
Saffen, wenn man uns täglich zur Flucht zwingt, gäbe e8 für ung nur eine 
Aufluchtftätte! Aber gehen wir iiber bie Trave, fo erwarten uns biefelben 
Uebel, ziehen wir uns nah dem Fluſſe Peene (Panis) zurück, fo iſt es anch 
bier daſſelbe. Was bleibt uns alfo anderes übrig, als aufs Meer zu gehen 
and Seeräuber zu werben. Sind nicht unfere Fürften für das Unheil ver» 
antwortlih, wozu fie uns treiben?” Als hierauf Der Bifchof fagte, daß 
biefe Verfolgungen aufhören würden, wenn bie Siaven Chriften wären, 
antwortete Pribislam: „Wenn ihr wollt, daß wir eure Religion annehmen 
follen, jo gewährt uns dieſelben Rechte, welche bie Sachfen auf ihren Meier⸗ 
böfen haben, und wir wollen gern Chriften werben, Kirchen bauen unb 
Zehnten zahlen.“ 
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als hundert Jahre nach Errichtung des Bistums Meißen, 
beffen würbiger zehnter Bifchof Benno mit ver Belehrung ber 
Wenden noch vollauf zu thun hatte ). Die Belehrung ber. 


®) Der im Jahre 1523 unter Die Zahl der Kirchenheiligen aufgenommene 
Biſchof Benno von Meißen, von welchem fih im Meißner Lande noch 
verihiedene Andenken und Sagen erhalten haben, ſtammt aus dem ſäachſi⸗ 
ſchen Gefchlechte ber Grafen von Wolbenburg und wurde 1010 zu Hilbes- 
heim geboren, im achtzehnten Jahre in dem Benebictiner-Orben zu Hildes⸗ 
beim aufgenommen unb 1045 zum Abte feines Klofters erwählt. Hein⸗ 
ri II ernannte ihn 1051 zum Brobft oder Taiferlihen Kapellan bes 
Collegiafftiftes zu Goslar, worauf er 1066, bereits 56 Jahre alt, Biſchof 
von Meißen wurde, wo er nad) einem bewegten Leben am 16. Juni 1107 
(nach dem Chron. Hildesh. im Jahre 1106, 96 Jahre alt,) ſtarb. Nach 
einer alten Sage verlebte er feine letzten Tage in fliller Beichaufichkeit in 
einem Dorfe zwifhen Grimma unb Mügeln. Seine Gebeine wurben in 
einem Winkel des Meißner Domes begraben, aber 1274 vom Bifchof Witigo J. 
bei einem Baue im Dome aufgefunden, feierlihkt in ber Mitte bes Domes 
beigefegt und mit einer fleinernen Tumba geziert. Allen, welche an dem 
Grabe beteten, wurde ein reichlicher (jeit 1285 ein vierzigtägiger, von 1405 
an ein bunberttägiger) Ablaß zugefihert und ber Ruf von der wunber- 
thätigen Kraft dieſes Grabes verbreitete fih in ganz Deutſchland, fo baf 
enblich 1498 das Meißner Stift beim päpftlihen Stuble um Heiligſprech⸗ 
ung feines ehemaligen Biſchofs anhielt, welche auch, von Herzog Georg von 
Sachſen und Kaifer Karl V. bringlich befürwortet, 1523 erfolgte. Nach 
Herzogs Georg Tode (1539) wurden bie Gebeine nach Stolpen, fpäter nach 
Burzen und 1576 nah Minden gebradht, wo fie in einer prächtigen Ka- 
pelfe der Kirche unferer Tieben Frau ruhen und großer Verehrung fi 
erfreuen, weil bie Stabt den Heiligen zu ihrem Schutzpatron erwählt 
bat. (&. Calles Beries Misn. Episcop. pag. 73 f.) Bon ben Wun⸗ 
bern, welche fpätere Legenden dem Biſchof Benno gufchreiben, erwähnen 
jedoch Schriftfteller feiner Zeit kein Wort. Die Sagen, welde fih an 
fein Leben und die Wunderkraft feiner Gebeine knüpfen, findet man ge 
faınmelt in Hieron. Emfjers: „Epitome ad Papam Jullum IIL super 
vita, miraculis .et sanctimonia divi patris Bennonis Episcopi quon- 
dam insignis et ingenuse Ecclesiae Misnensis. Lips. 1505; auch: 
Emfers: „Das heilige Leben und Legend bes feligen Batters Bennonis 
weylund Bifchoffen zu Meißen: gemacht und in das tewtſch gebracht Durch ıc. 
Die ven heiligen Benno betreffende Literatur ift Übrigens ſehr umfänglich. 
Wir erwähnen Davon noch befielben Emſers: „divi Bennonis Misniae 
guondam Episcopi vita, miracula et alia quaedam, Lips, 15125 
ſerner: Gewiffe und approbirte Hiftoria von S. Bennone, etwo Biſchoffen 
zu Meißen; München 1604; Martin Heydenreich: Benno, Episcopus olim 
Misnens. redigjvus, seu vita Bennonis; Dresd. et Lips. 169; (2. F. 
Seyfarth): Ossilegium 8..Bennonis Episcopi quondam Misn. seu vita 
et acta ipsius etc. Münden 1765; Heimih Braun: Chriftliche Aubact 
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Wenden, bie Kaiſer Otto fchon 960 (Chronographus Baxo, 
anno 960) als ein vollbrachtes Werk bezeichnet, beſchraͤnkte fich 
. bemnach feldft nach Errichtung der Bisthiimer vorzugsiweife nur 
auf Vorbereitungen bazu. Otto bebachte bie geiftlichen Stift⸗ 
ungen mit großer Freigebigkeit ımb begnadigte fie mit verſchie⸗ 
denen Vorrechten. Bifchöfe und Erzbifchdfe waren bei ber 
bamaltgen Unwiſſenheit des weltlichen Standes einestheils dies 
jenigen, bie bet der Ausfertigung von Schriften, Verträgen und 
vergleichen unentbehrlich waren, anverntheils lag es in ber 
Abſicht des Kaiſers, wie bereits angedeutet worden iſt, bie 
Geiſtlichkeit zum Gegengewicht gegen die weltlichen Vaſallen zu 
erheben; denn die Herzöge und Grafen fingen an, ihre Eigen⸗ 
ſchaft als bloße Befehlshaber, was ſie nach der karolinger⸗ 
fräntifchen Staatsverfaſſung fein ſollten, zu überſchreiten und 
wicht blos die ihnen zur Benugung überlaffenen Krongüter als 
ihr Eigenthum zu betrachten, fondern andy ihre Würde erblich 
zu machen. Allervings follten Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe von ber 
Geiftlichleit und dem Volke jedes Stiftes oder Grzitiftes frei 
gewählt und dann erft von dem Könige mit Ring und Stab 
belehnt werben, aber die Belehnung wurde oft verfant, wenn 
ber Gewählte dem Hofe nicht anftand, und mancher andere 
wurbe ohne vorherige Wahl vom Könige eingefekt. Eine Ver 
orduung, nach welcher Bifchöfe bei Kirchenpifttationen nicht mit 
mehr als fünfzig Pferden erfcheinen follten, Läßt veutlich genng 
erfennen, wie bie geiftlichen Herren ſchon damals inter folcher 
Taiferlicher Begünſtigung ihr Anfehn geltend zu machen wußten. 
Mochten num aber auch bie reichlichen Zugeftänbniffe, bie Otto 
zum Theil auch in religiöſer Hingebung der Geiſtlichkeit machte, 
ben Boden vorbereiten für jenen ungefähr hundert Sabre fpäter 
(unter Heinrich IV. und Papſt Gregor VII.) beginnenden ganz 
Deutfchland erfchüätternnen Kampf zwifchen ver geiftlichen und 
weltlichen Gewalt, jo darf man doch auch nicht vergeffen, daß, 
bei den fortwährennen Kämpfen und Streitigleiten der weltlichen 
Herren, nur unter der Pflege der Kirche die Anlagen Karls des 
Großen, bie Stiftungen Heinrichs des Erften neues Leben ge- 
wannen, und baß bie Geiftlichen, indem fle aus ben ihnen zuge: 


zum 5. Benno, Biſchef zu Meißen und Stabt- und Sanhpstcen in Bayern; 
Münden 1826. 
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theilten Beſitzungen ben größtmöglichen Nutzen zu ziehen fuchten, 
bie eigentlichen Lanbpfleger und vie Förderer der Reime einer 
hbheren Kultur wurden. Um ihnen ein größeres Einkommen an 
Böllen und Gefällen zuzuführen, wurben viele Pläe oder Stäbte 
mit Marktfreiheiten und anderen Vergünftigungen verfehen, und 
während bie Geiftlichen ihren Nutzen bebachten, wußten auch 
bie Stäbte ihren Bortheil zu wahren. Das Verhältniß zwifchen 
Biſchofen und Herzögen war jedoch unter ven oben angeführten 
Umftänden meiftentbeils, namentlich währenn der Erblichkeits⸗ 
beftcebungen ber lekteren, ein gefpanntes. “Die weltlichen Herren 
betrachteten bie geiftlichen gleichfam als Faiferliche Kunpfchafter 
und auch die ÄAltefte Meißniſche Gefchichte berichtet von Streitig- 
feiten und nebenbublerifchen Zwiften zwifchen Bifchöfen und 
Markgrafen. 
Hinfichtlich der erften Martgrafen in Meißen, welchen als 
kaiſerlichen Statthaltern der Oberbefehl in viefer Grängprovinz 
anvertraut war, bietet und die Gefchichte bis zum Jahre 983, 
alfo bis zum Tode Ottos des Zweiten, nur einige unbeftimmte 
Namen als Anhaltpunfte. Ueber den erften von Heinrich dem 
Erften eingefegten Meißnifchen Markgrafen und deſſen Nach⸗ 
folger unter Otto dem Zweiten und Dritten, wo bie marlgräf- 
liche Würde mit ihren Benefizien noch nicht erblich geworben 
wor, einige biftorifche Gewißheit zu erlangen, bat bis jet den 
gründlichiten Forfchungen noch nicht gelingen wollen *). Es muß . 
ums jeboch baran gelegen fein, vie Umftände und Verhältniſſe foweit 
als möglich kennen zu lernen, unter welchen Dresden entftanden 
fein und bis zu dem Zeitpunfte fich entwidelt haben muß, wo es 
‚plößlich, ohne daß die Gefchichte vorher feiner gebacht bat, unter 
feinem jeßigen Namen und fogar fchon als Reſidenz aus. bem 
Dunkel hervortritt; wir wollen daher fortfahren, die Lücke bis 
zum breizehnten Jahrhundert, wo Dresdens gewiſſere und jpes 
cielle Gefchichte zu beginnen Hat, durch eine wenn auch nur 
flüchtige Skizze von der allgemeinen Gefchichte bed Meißner 
Landes und feiner Herren auszufüllen und fehen, welche Vers 


% ©. zunächſt: Ritters älteſte Meißniſche Geſchichte (bis 1221); 
SäHättgens älteſte Meißniſche Geſchichte (Diplom. Rachleſe Th. 6); 
Welße's Geſchichte der hurfächl. Staaten, I. 32 fi; Haie: Dresbner 
gelchrte Anzeigen, 1786. ©. 34; Engelhardts Geſchichte der churſächſ. 
Lande, IL 
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muthungen für Dresdens Entwidlung und Emporblüben ferner: 
hin daran fich knüpfen laſſen. 

Wir haben bereits mehrfach darauf hinzudeuten Gelegenheit 
gehabt, wie bie deutſche Herrfchaft im Sorbenlande bis weit 
über das erfte Jahrhundert ihrer Begründung hinaus durch bie 
Herrfcher benachbarter Slavenſtaͤmme fortwährend gefährbet war. 
Innere Zwiftigfeiten in Dentfchland und ber noch lange gährenbe 
Freiheitsdrang der unterjochten Stammgenoffen, leiſteten dieſen 
Einfällen flavifcher Völker, von welchen namentlich das Land 
an der Elbe und Saale am meiften berührt wurbe, vielfachen 
Borfchub. Als nach dem Tode des veutichen Kaiferd Otto des 
Zweiten neben dem minderjährigen Otto dem Dritten Herzog 
Heinrich von Baiern als Gegenfaifer auftrat, aber bei ben 
Großen des Reiches vielfachen Widerſtand fand, unterftäßte ihn 
der böhmtiche Herzog Boleslav mit einem Heere unter bem 
Befehle feines Feldherrn Wagio, das durch die Gaue Nifani 
und Daleminzien zog. In den Kämpfen, bie dieſem Ereigniſſe 
folgen, erfcheint als Anhänger des legitimen Kaifers Otto ein 
Markgraf von Meißen, Namens Riddag, als ber erfte, über 
welchen bie Gefchichte einige zuverläffige Auskunft giebt. Die 
Böhmen belagerten bie Feſte Meißen, währen der Markgraf 
fih in Merfeburg befand, eroberten fie, vielleicht von den for- 
bifchen Bewohnern unterftütt, und legten böhmifche Beſatzung 
Hinein, nachdem ber Burggraf, ver ebenfalls Riddag hieß, von 
ben Einwohnern meuchlerifch ermorvet und der Biſchof Vollold 
vertrieben worben war. Riddag ftarb fchon Im folgenden Sabre 
(985) und nicht fein Sohn, fondern ver Markgraf der füb- 
thüringifhen Mark Eckard I. ( Ellihard), ein Sohn des tapfern 
Grafen Günther, wurbe fein Nachfolger ale Markgraf von 
Meißen, ein Mann von Hohen Friegerifchen Tugenden, ber 
burch die Kraft, womit er feine Feinde zu befämpfen und im 
Zaume zu halten verſtand, und durch die Gunft des Kaiſers, 
der in ihm feinen getreuften Anhänger ehrte und einen großen 
Theil feiner Lehngüter in Erbgüter verwandelte, einer er mäch- 
tigften Fürften des Reiches wırde und im Felde und im Rathe 
geachtet eine fefte Säule des wankenden Reiches war. Er beſiegte 
die Nachbarn Meißens, bie Milziener (in der Laufik), ein 
widerſpenftiges Wolf, das hartnädig am feiner Freiheit hielt und 
mit ven Böhmen gemeinfame Sache zu machen pflegte, und ber 





Böhmerherzög Boleslan, ver fich aus Meißen zurüdhziehen mußte, 
wurbe fein bienftpflichtiger Lehnsmann *). - Aber Eckard war 
nicht blos ein Triegerifcher, ſondern auch ein ehrgeiziger Fürſt; 
ex firebte nach Otto's Tode (1002) mit anderen beutfchen Fürften 
nach der beutfchen Kaiferfrone. Er vertraute auf feine Kraft, 
auf feine Tugend und feinen Geift, worin er vielleicht die meiften 
feiner Mitbewerber übertraf, aber er vergaß, daß Ruhm und 
Macht Neid und Eiferfucht erweden und baß man wohl ges 
wohnter Größe huldigt, aber plötliches Erheben fo leicht nicht 
verzeihet. Die Fürftenverfammlung zu Werla wählte feinen 
Rebenbuhler Heinrih won Baiern, den Enkel eines Bruders 
Dtto’8 des Großen, und Edarb, ver in Duisburg burch eine 
Berfammlung feiner Anhänger feine Sache noch durchzuſetzen 
gebachte, aber auf ver Reife dahin, durch ven Biſchof von 
Paderborn gewarnt, wieder umgefehrt war, fiel am 29. April 
1002 in Poelden (im hannöverfchen Fürftentbum Grubenhagen) 
als Dpfer eines Meuchelmorves. Seine verftümmelte Leiche 
wurde von feiner liebenden Gattin, Swanehild, der Tochter bes 
Sachfenberzogs Hermann Billung, und feinem Sohne Hermann, 
bie jeve Gefahr verachtenb herbeigeeilt waren, nach ihrer Stabt 
Sene (an ver Mündung ber Unftrut in die Saale) gebracht und bort 
feierlich beerdigt **). So endete ver erfte befannte Held in ver 
glänzenden Reihe ver Herren bes Meißner Landes. Nach feinem 
Zope finden wir die Mark Meißen aufs neue wilden verbeeren- 
den Kämpfen verfallen. Der Polenberzog Boleslav (Bolizlav), 
ven Eckards Staatsklugheit und Tapferkeit Im Zaume gehalten 
hatte, fiel in die Laufig ein, deren er fich bemächtigte, und 
erichien bann aufs nee an ber Elbe, wo er Stabt Strehla 


% Aus Dithmars Chronik geht nicht recht deutlich hervor, wie es mit 
ber Wiebereroberung Meißens zugegangen; er fagt nur: „post mortem 
Riedagi marchionis, Ekkihardo succedente et Bolislauo ad propria 
remeante," etc. und dann: „Boemiorum ducem Bolislauum ad militem 
sibi adipiscitur.“ — Uebrigens giebt uns dieſe bem Böhmerherzog auferlegte 
Dienftpflicgtigkett zugleich einen Beweis von bem Verfall der beutjchen 
Reichsherrſchaft, denn Siege kamen nicht dem Reiche zu Gute, fonbern ben 
Herzögen und Markgrafen, bie fie gewannen. 

*#) „In urbe, quae Geni dieitur,“ fagt Dithmar, ber Annalists Saxo 
dagegen: „in sus urbe nomine Gene, in’parochia Magontiensi, in loco 
ubi Sala et Unstrod confluunt“ — das heutige Großjena bei Naumburg. 
Später finden wir Edarbs Denkflein im Naumburger Dome. 
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ohne Widerftand in Beſitz nahm, währenn in Weißen ein Graf 
Gmzelin, angeblih ein Bruber bes unglüdlichen Edarb *), 
wahrſcheinlich, um fich in Beſitz der Markgrafſchaft zu felgen, 
bie flavifchen Sympathien der Einwohner bennkend, einen Aufs 
ſtand hervorrief oder begünftigte, durch welchen das Kleine Hänfs 
lein der deutſchen Bejakung überwunben und bie Feſte dem 
Boleslav als Befreier Äberliefert wurde. Es fcheint, daß Heinrich 
felber den Polenherzog gegen feinen gefährlichen Nebenbuhler, 
den Marfgrofen Eckard, aufgereizt und ihm alles Lan vers 
fprochen habe, das er erobern wärbe. Boleslav kam zwar erft 
als Eckard bereits befeitigt war, aber er erfchten nach ber Er» 
oberung Meißens uf dem öffentlichen Tage in Merſeburg fried⸗ 
lich unter ben fächftichen Fürften vor dem Könige nnd verlangte 
gleichſam als Belohnung für geleiftete Dienste die Belehnung 
mit den Länbern, bie in feiner Gewalt waren. Er erhielt jedoch 
nur, obgleich er ven König feldft durch Geld zu beivegen fitchte, 
ihm Meißen zu laffen, vie Länder ver Liuftter und Milziener, 
während fein Verbünbeter, ver Graf Gunzelin, mit ber Mar 
Meißen belehnt wurde. Erxbittert und wegen eines in Merſe⸗ 
burg an ihm veräbten Verrathes auf Rache finnend, zog er 
heimwärts, ftedite unterwegs die Stadt Strehla in Brand nub 
ſchickte Sendlinge aus, um zum Abfalle von dem veutjchen Könige 
aufreizen zu laſſen. Schon im nächftfolgennen Jahre (1003), 
nachdem er fich zum Herren von Böhmen. gemacht hatte, fiel 
er aufs neue verheerend in ben Gau Daleminzien ein. Die 
Bereinigung einer fo bedeutenden flavifchen Macht, über welche 
Boleskav nah der Befitznahme Böhmens zu gebieten Hatte, 
erheifchten enblich ernftliche Maßregeln von Seiten des deutfchen 


”) Gumelin war ein fähfiiher Graf. Dithmar nennt ihm mehrfach 
einen Bruder bes Boleslav, vielleicht ftammten beide won einer Mutter, der 
Gattin des Polenherzogs Miesko, Dobrawa; aus ber Schilderung aber, 
bie ber Bifchof von Merfeburg von ber bald nachher entftandenen Fehde 
zwiſchen Gunzelin und dem Grafen Hermann, dem Sohne Ecards, giebt, 
fcheint hervorzugehen, daß jener ber Oheim biefes, alfo ein Bruder Eckards 
geweſen fei. Als Bruber des Boleslav wäre er allerbings wenigftens ber 
Oheim ber Gattin bes Grafen Hermann geweſen, ber bes Polenherzogs 
Schmwiegerfohn, obgleich deilen Gegner war. Mochte Gunzelin aber auch, 
wäre er wirklich Edards Bruder gemeien, ein Recht auf bie Markgrafichaft 
zu haben glauben, er bleibt immer ein Ufurpator, der auf ſlaviſche Macht 
ſich ftügend, der deutſchen Sache feinblich gegenüber ſtand 
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Muiga. Im Jahre 1004 begannen (mie bexeits oben’ Seite 
85 erwähnt wurde) Heinrichs des Zweiten Feldzuge gegen bie 
Lauſttz, Böhmen und Polen, bie zunächit Böhmen wieber zu 
beutichem Lehn machten, während bagegen bie Lauſitz noch Lingere 
Zelt in polnifchen Händen blieb. Näher als dieſe Kämpfe bes 
süßrte bie Mark Meißen vie 1010 beginnende offene Fehde zwi⸗ 
ſchen dem Markgrafen Gunzelin und „feinem Neffen”, Edarbs 
älteftem Sohne Hermann, jenem Schwiegerfohne, aber Gegner 
bes Polenherzogs Boleslav. Die Hänvel begannen mit einem 
Angriff auf Strehla, das wahrfcheinlich eined von Hermanns 
Erbgütern oder ein Leibgebinge feiner Gattin war, und wurbe 
mit folcher Erbitterung geführt, daß König Heinrich dem Unweſen 
enblich um fo mehr fteuern zu müflen glaubte, da jener Gunzelin 
noch immer einer ber treuften Anhänger des Polenfürften war *). 
Heinrich berief einen Fürſtentag in Merfeburg zufammen, vor 
welchem bie ftreitenden Fürſten erjeheinen mußten. Gunzelin, 
gegen welchen nicht nur Hermann und Edarb, fonbern auch 
andere auftraten, wurbe bed Verraths gegen Reich und König 
angeflagt und ber Markgrafſchaft verluftig erflärt ). An feine 
Stelle trat zumächft ald Verwalter per Mark Graf Friedrich von 
Eilenburg (Ilenburg), dann aber als wirklicher Markgraf Edarbs 
Sohn Hermann, unter beffen Regierung neue ernſte Kämpfe 
mit ven Polen ftattfanden, welche Heinrich Durch feine wieber- 
holten Feldzüge (1011 und 1012) nicht abzuhalten vermochte. 
Sp wurde im Jahre 1015, nachdem ein neues Unternehmen 
des Kaiſers gegen bie Polen einen unglüdlihen Ausgang ges 
nommen hatte, und ver Kaiſer felber nur mit Mühe vem Vers 
derben entronnen war, die Stapt Meißen aufs nene (13. Sep- 
tember) von einem Polenheere unter Boleslav's Sohne Miesko 
angegriffen und durch Feuer und Schwert in bie äußerfte Gefahr 
gebracht. Der tapferen Vertheibigung des Markgrafen Hermann, 


©) Nachdem dem Markgrafen bie Eroberung Strehla's mißlungen wer, 
ſtedte er bie Stabt Rochlitz (Rocholenzi) an, worauf Hermann mit feinem 
Bruder Edarb eine Burg Gunzelins an ber Saale; mo berjelbe feine Schäke 
anfgehäuft hatte, pllinderte und zerftörte. 

“, Man beſchuldigte ihn unter anderem auch, baf er hriftfiche Leib⸗ 
eigene, bie er feinen Feinden abgenommen, an Juden verfauft hätte — 
ein intereffautes Zeugniß von bem frühen Vorhanbenfein ber Juden in 
Meißen. 
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an welcher ſich felber bie Frauen betheiligten 9), kam eine ploͤtz⸗ 
fiche Anfchwellung ver Elbe zu Hilfe (S. oben ©. 35), fo daß 
bie Polen, nachdem fie die „Vorſtädte“ Meißens niebergebrannt 
und zerftört hatten **), fich beeilen mußten, das jenfeitige Ufer 
zu gewinnen. Erſt im Jahre 1018, nach einer abermals un⸗ 
glücklichen Heerfahrt Heinrichs gegen die Polen, wobei auf dem 
Rückzuge der verfolgende Feind das deutſche Heer in den Bergen 
zwifchen Böhmen und dem Lande ver Daleminzier faft aufrieb, 
ſchien ven Polen endlich der günftige Zeitpunkt zu bem vortheil⸗ 
baftejten Frieden gekommen zu fein. Es war, wie ber vielleicht 
in demſelben Jahre geftorbene Chronift und Bifchof Dithmar, 
bem wir biefe Gefchichte verbanfen, fagt, Fein Friede für pas 
deutſche Reich, wie er hätte fein follen, ſondern ein Friede wie 


er eben möglich war ***). Er wurde am 30. Sannar 1018 durch 


ben Erzbifchof Gero von Magveburg, den Bifchof Arnulf von 
Halberftant, den Markgrafen Hermann u. f. w. zu Bubifin 
abgefchloffen und durch gegenfeitige Geißeln verbürgt. Seine 
Bedingungen find unbefannt, e8 fcheint nur gewiß, daß Boleslav 
im Befig von ganz Schlefien und des Landes nörblich von 
Schlefien und Böhmen blieb. Trotz dieſes Friedens begannen 
bie Kämpfe mit ven Polen aufs neue, bis ein abermuliger 
zwifchen Heinrich Nachfolger, Konrad dem Salier, und Mijesfo, 
dem Nachfolger des 1025 verftorbenen Boleslav, 1030 abges 
fehloffener Friede, bei welchem Mjesko das von feinem Vater 


° Sie ftellten fi, durch den Markgrafen zur Mithilfe aufgeforbert, 
neben bie Männer auf die Mauer und warfen Steine auf bie Köpfe ber 
Gtürmenben, während andere das in ber Stabt entflanbene Feuer, da es 
an Waffer gebrah, mit Meth Löfchten; Dithmar fagt: „mulieres viros 
edjuvant, ignem impositum, quia defecit aqua, medone (Methbier) 
extinguunt.‘ 

=, Man kann fich einen Begriff von beren Beichaffenheit machen, wenn 
man hört, daß nur vierzehn Tage nöthig waren, um fie wieber aufzu⸗ 
bauen. 

*#+) „Pax firmata est, non ut decuit, sed sicut tuno fieri potuit.* 
— Der Biſchof Dithmar wär, wie bier beiläufig erwähnt werben mag, 
976 geboren und ber Sohn des Grafen Siegfried von Walbed; erſt Mönch 
im Sohannisllofter zu Magdeburg, wurbe cr 1008 Biſchof von Merſeburg, 
als welcher er angeblih am 1. December 1018 ſtarb. Die acht Bücher 
feines Chronicons ſind faft bie einzige Quelle der Meißniſchen Geſchichte 


jener Zeit und umfaffen den Zeitraum von Heinrich dem Erſten bis zu 


Heinrich dem Zweiten, ber .bentjchen Könige aus bem Haufe Sachen. 
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eroberte Land Linflzt und einige außerhath beffelben gelegene 
Städte dem Reiche zurüdgab, ben Länbern von ber Ober bis 
zur Elbe und von ver Mulde bis zur Saale jene Ruhe ver, 
lieb, deren fie, um nicht gänzlich zu verwildern und zu veröben, 
fo dringend beburften. Markgraf Hermann ftarb ungefähr 1031; 
ihm folgte fein Bruder Eckard IL, ver dem Kaifer Heinrich III. 
beffen getreuefter Getreuer („fidelissimus fidelis“) er war, in 
ben Jahren 1040 und 1041 mit Glück gegen ben Böhmer- 
herzog Brecislav diente. Mit ihm, er ftarb im Yahre 1046, 
erlofch das Geflecht ver Edarbinger und die Mark Meißen 
fiel an des Grafen Wilhelm von Weimar gleichnamigen Sohn, 
ber, weil ihm ber Heerbann über Thüringen zuſtand, auch 
Markgraf von Thüringen genannt wird und von welchem wir 
wiffen, daß er im Jahre 1061 auf kaiſerliches Geheiß mit dem 
Biſchof Eppo von Zeiz dem Ungarnkönig Andreas, als Meichs- 
vaſallen, gegen deſſen Bruder Bela zu Hilfe 309, der fich des 
Thrones bemächtigt Hatte. Dem Markgrafen Wilhelm folgte 
fein Bruder Otto, Graf von Orlamünde (1062—1067), ein 
ruhiger friepliebender Mann, ver als Befiger anfehnlicher Güter 
in Thüringen durch feine Nachgiebigfeit gegen bie Geiftlichkeit 
jenen bekannten tbüringifchen Zehntenftreit hervorrief, welcher 
zu ben unüberfehbaren Verwidelungen und Wirrnifien des Reiches 
unter Heinrich IV. gehört und erft 1073 durch eine Kirchen⸗ 
verfammlung zu Erfurt zu Gunften ber Geiſtlichkeit (Erzbifchof 
von Mainz) entfchieden wurde. Der nächfte Meißner Markgraf 
war Graf Eckberth von Braunfchweig, Heinrichs IV. Vetter, ver 
diefe Mark wahrfcheinlich als Belohnung für feine dem jugend» 
lichen König 1057 bei Merfeburg gegen vie feinplichen Sachfen 
und für feine 1062 bei ver That von Kaiſerswerth beiviefene 
Treue empfing. Er ftarb aber ſchon im nächitfolgenven Jahre. 
Sein Sohn und Nachfolger, Eckberth IL. (1068—1090) fpielte 
in der Verwirrung bes Reiches unter Heinrich IV., in ver Vers 
ſchwörung ber thüringifch-fächfifchen Fürſten gegen ben veutfchen 
König, an welcher ſich auch ver Biſchof Benno von Meißen 
betheifigte, eine wichtige aber zweiveutige Rolle. Es beginnt 
unter feiner Verwaltung in Bezug auf die Marl Meißen eine 
dunkle Zeit, vie erft mit dem Jahre 1127, wo Konrad von 
Wettin als unbeftrittener und erblicher Herr ver Mark Meißen 
erfcheint,; fich wieder zu lichten beginnt. Eckberths Treuloſigkeit 
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veranlaßte ven Katfer, bie Mark feinem VBerblinbeten, vem 
Böhmen Wratislav zugufprechen, ver nun mehrmals mit furcht⸗ 
baren Verwüſtungen in Meißen einfiel und 1088, nachbem 
Eckberth vom Kaifer wiederholt in die Acht erffärt worben war, 
In unmittelbarer Nähe ber Feſte Meißen die Burg Guozdeck ans 
legen ließ*), ohne vaß es ihm gelang, ven Markgrafen zu verbrängen. 

Während Edberths II. Minverjährigfeit wird von einigen 
Schriftftelleen der Markgraf der Oſtmark Dedo der Zweite 
von Wettin als Marfgraf von Meißen genannt; wahres 
fcheinlich war er Verweſer ver Marl. Ein bereits bejahrter 
Mann lteß er fich von feiner Kerrfchfüchtigen Gemahlin Adela, 
der Witwe bes Meißnifchen Markgrafen Otto von Orlamünde 
verleiten, all vie Lehne zu fuchen, bie ihr erfter Gemahl befeflen 
hatte, und deßhalb der Empörung gegen den König ſich anzu. 
fchließen. Dieſer Dedo war der Urenkel jenes Grafen Dietrich 
von Wettin (aus dem Haufe Buzici), eines tapferen Kriegers, 
ber als vir egregiae libertatis, wie ihn die Gefchichtfchreiber 
nennen, feines anderen Lehnsmann war und als erfter von den 
Sefchichtfchreibern jener Zeit mit einiger Beftimmtheit genannter 
Ahnherr der erhabenen und berühmten Familie bezeichnet wird, 
welcher bie fänmtlichen jeßt regierenden fächfifchen Häuſer ent⸗ 
fproffen find und die, ohne felber flavifcher Herkunft zu fein, 
ihren Nomen von dem flavifchen, an dem Sanlufer un⸗ 
weit Halle (in dem ehemaligen Saalfreife des Herzogthums 
Magdeburg) gelegenen Orte ober Schloffe Wettin annahm. 
Dieſer Dietrih (Theodorich), ver 982 ftarb, hinterließ zwei 
Söhne, von welchen ihm ber erfte, Debo, als Graf von Wettin 
folgte, während ber zweite, Friedrich, bie Graffchaft Eilenburg 
erhielt; ‘Dedo’s Sohn, Dietrich II., vereinigte fpäter, nad 
Friedrichs erbelofen Abfterben, beide Grafichaften, wozu ſich 
noch ver Gau Siusli gefellte und hinterließ ſechs Söhne, von 


9 Die Lage dieſer Burg läßt ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen. 
Man berichtet Übrigens von zwei durch Wratislav angelegten Burgen 
biefes Namens, von welchen bie erfte (1075) mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
auf dem Gipfel der hoben Eifer, %, St. füblich von Meißen, die zweite 
(1088) auf dem Burgberge im Keylbuſche, 1, St. nördlich won Meißen, 
angenommen wirb. An Iehterer Stelle find 1834 Ueberrefte von Grund⸗ 
mauern aufgegraben worben. Nah Knauth ift Guozdeck (Haynſchloß) in 
Großenhayn (früher Ozzee oder Woszeck, d. i. Espenhayn) zu fuchen, wäh. 
rend anbere es in Coswigk vermuthen. 
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weichen ver Alteſte Biſchof von Münfter wurde, ber zweite aber, 
ber obengenannte Dedo II. von Wettin ungefähr 1031 zunächft 
bie Oftmarl, beren Markgraf Odo ohne Erben geftorben war, 
und daun, nach dem Zobe des Markgrafen Edibertb J. (1068), 
wie es fcheint wenigftens bie vormundſchaftliche Verwaltung ber 
Meißner Mark erhielt. Dedo IL ftarb im Jahre 1075 und 
Heinrich IV. verlieh die Oſtmark wenigftens zum großen Theil 
ebenfall8 ven Böhmenherzog Wratislan. Im dem Sohne bes 
Markgrafen Dedo, dem Grafen Heinrich von Eilenburg, 


" erftand dem bebrängten Markgrafen Eckberth II. ein neuer mächtiger 


Feind, dem fchließlich die Markgrafſchaft Meißen vom Könige 
zugefprochen wurde. Auf Seiten Heinrichs IV. in feinen Hänbeln - 
und Kämpfen mit &dberth II. ftan zugleich mit Wratislav 
veffen Schwiegerfohn, der Graf Wiprecht (Wichert) von Groitfch 
ans dem fächfifchen Haufe der Grafen von Arneburg, ber im 
Sabre 1086 bie Gaue Nifani und Budiſin von feinem Schwieger- 
vater und daun vom Könige felber die Orte Leisnig, Lauter⸗ 
fein und Dornburg erbielt. Zwar mußte er fich in Folge eines 
Zwiſtes mit Heinrich V. entfchließen, jene Gaue nebft ven Bes 
figungen Leisnig, Lanterftein u. f. w. an ben Kaiſer abzutreten, 
fan aber fpäter, nachdem er aufs neue die Taiferliche Gunſt 
erworben hatte, wieder in beren Beſitz. Diefer Wiprecht von 
Groitſch, der im Jahre 1096 als Erfag für die durch feine 
Kriegszüge zerftörte Stiftsfirche zu Zeiz das Klofter zu Pegau 
ftiftete, ſoll auch Dresden namentlich ale Schutzwehr gegen 
Eckberth befeftigt und ihm den Namen Drazpiene gegeben haben 
(S. Seite 34). Weniger fraglich tft vielleicht fein Verdieuſt, 
das er ſich burch Herbeiziehung fraͤnkiſcher Coloniften nm ie 
Cultur des Landes erwarb. 

Nah der Ermordung bes tapferen Markgrafen Eckberth 
im Sabre 1090 *) trat, wie eben erwähnt worben tft, Heinrich 
von Eilenburg, gewöhnlich ver Heltere genannt, in die Reihe 
der Meifiner Markgrafen und zwar als ber erfte aus dem 
Haufe Wettin. Bei feinem Tode **) verlieh der Kaifer bie 


*) Nach einigen in eine Mühle an der Schicha, nach anderen zu 
Eiſenbüttel bei Braunfchweig, wahrfcheinfih auf feinem Kriegszuge 
gegen ben Biſchof von Hildesheim, einen Anhänger bes Kaifers. 

*#) Nach dem Chron. Urspergense flarb er 1103. 
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Markgraffcheft einem Oheim deſſelben, dem Grafen Thimo 
bon Wettin, ver aber, ehe er von ber Belehnung Beflg genommen 
hatte, feinen Tod fand. Seine Söhne Konrad und Debo von 
Wettin erhoben hierauf Anfpruch auf vie ihrem Vater verlichenen 
Länder, als ob ihnen viefelben nach einem begründeten Erbrechte, 
das fich jet allerdings bereits geltend zu machen beginnt, zu⸗ 
gehört hätten. Imzwifchen hatte jedoch Heinrich des Aelteren 
Witwe, Gertrud, gleich nach dem Tode ihres Gemahls für das 
‚Rind, mit welchem fie ſchwanger zu fein erklärte, falls e8 ein 


Kuabe wäre, die Markgraffchaft in Anfpruch genommen, und 


als ein folcher zur Welt Fam, wurbe ihm bie Markgrafſchaft 
auch wirklich zugefprochen, fo fehr auch vie Wechtheit feiner Ab- 


kunft von Seiten berjenigen, die durch ihn in Ihren Anfprüchen. 


ſich beeinträchtigt ſahen, bezweifelt und verbächtigt wurbe ®). 
Gertrub verwaltete das Land während der Minverjährigfeit 
ihres Sohnes mit Kraft und Erfolg und als Heinrich der 
Jüngere, wie er zur Unterfcheivung von feinem Vater genammt 
wird, felber die Waffen zu führen vermochte, trat er feinen 
Feinden wader genug entgegen und in einer Fehde gegen feinen 
Better Konrad von Wettin, der dem Nachgebornen hartnädig 
feine Anerkennung verfagte und ver fich felbft ſchon damals 
Markgraf von Meißen genannt zu haben ſcheint, machte er ben 
felben zum Gefangenen und ließ ibn auf vie Burg Kirchberg 
in harten Gewahrjam bringen. 

Inm Jahre 1123 ftarb Markgraf Heinrih, wie es heißt, 
an Gift un Kaifer Heinrich V. verlieh die eigentliche Mark 
Meißen an ven Grafen Wiprecht von Groitſch, ven Markgrafen 
von der Laufig, und den Übrigen Theil bes Landes, wahrfchein- 
(ich die alte thüringifche Norpmarf, in welcher Eilenburg lag, dem 
Grafen Hermann von Winzeburg, vielleicht um burch Theilung 
bes Gebletes die Macht des Fürften zu fchwächen, vielleicht auch, 
um zugleich mehr als einen Anhänger zu gewinnen. Aber Konrad, 
ber mittlerweile aus feiner Haft entfommen war und durch bie 
faiferliche Verfügung aufs neue in feinen Erbanfprüchen fich 
getäufcht ſah, fand Schutz und Hilfe bei dem Herzog Lothar 


*) Ausführfiches über dieſen Streit und über bie eigenthümliche Weife, 
durch welche die Markgräfin Gertrub fi won dem Verdachte der Täufch- 
ung zu reinigen fuchte, gibt Da8 Chronicon Lauterbergense (bei Menten TI. 
168.) &. auch Ritter's Ältefte Meißn. Geſch. 
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von Sachen, ber in Verbindung mit anderen Großen, namentlich 
mit dem Grafen Albrecht von Ballenftänt (Albrecht dem Bär), 
banptfächlich vielleicht, um ben Kaiſer in neue Häudel zu vers 
wideln, vom Rheine nach der Elbe eilte und Konrad von Wettin 
in bie Markgrafſchaft Meißen einfegte und ihm die Anerkennung 
ber Lehnslente gewann, ehe Wiprecht zur Vertheivigung feines 
Lehnes Herbeilommen konnte. Auf gleiche Weile ſetzte Lothar 
ben Grafen Adelbert in Befig bes vom Kaiſer dem Grafen von 
Winzeburg verliehenen Landes (Eilenburg). Der Kaifer beauf⸗ 
tragte zwar ben Herzog von Böhmen und Mähren, die Sachſen 
aus Meißen zu vertreiben und ben Markgrafen Wiprecht in 
fein kaiſerliches Amt wieder einzufegen, aber Konrad biieb tm 

„ Defig des Markgrafichaft und wurde fpäter vom Kaiſer Lothar ILL, 
der ihn als Herzog gegen ven Willen bes Kaiſers gewaltfam. 
eingejett hatte, in biefem Beſitze beftätigt *). 

Das Gebiet, dad Konrad ber Große ober ver Fromme, 
wie er ebenfall8 genannt wird, als erfter exblicher Markgraf 
befaß, war anfänglich Teineswegs jo bebeutend wie zur Zeit, 
wo er daſſelbe, des irdiſchen Glanzes müde, im 59. Jahre feines 
Lebens, 1156 zu Meißen unter feine fünf Söhne vertbeilte 
und hierauf als Mönch in das urfprünglich von feinem Bruber 
Debo geftiftete, von ihm ſelber in feiner Gründung vollendete 
und reichlich ausgeftattete Klofter auf dem Petersberge bei Halle 
trat. Zunächft vereinigte er, nachbem mit Heinrich dem Süngeren 
bie ältere Wettinifche Linie erlofchen war, mit ver eigentlichen 
Grafſchaft Wettin, feinem Stammgute, alle urfprünglichen Be⸗ 


*, Zeit unb Ereigniffe find wenig gelichte. Nach gleichzeitigen, aber 
allerbings ausländiſchen Quellen (Cosmas von Prag, ſachfiſcher Anmalift 
u. a.) fällt Heinrichs Tod wirklich in das Jahr 1123 und bie Begeben⸗ 
beiten haben bie oben angegebene Zeitfolge; nach ſpäteren, aber inlänbiichen 
Quellen (Betersberger Chronik) war Heinrichs Vergiftung nur ein ausge 
ſprengtes Gerlicht, in befien Folge 1123 Die erwähnte kaiſerliche Verleihung 
an Wiprecht won Groitſch und Hermann von Winzeburg, ſowie Konrabs 
Einſetzung durch Lothar von Sachfen ftattfand. Hierauf folgte erſt 1126 
bie berührte Fehde zwiſchen Heinrich dem Jüngeren und Konrad, in welcher 
biefer erlag und gefangen genommen wurbe. Im nädjfifolgenben Jahre 
farb Heinrich, Konrad gelangte zur Freiheit unb wurde ale letzter männ⸗ 
licher Sproffe des Haufes Wettin (fein Bruder Debo flarb 1124) von bem 
mittferweile Kaiſer gewordenen Lothar von Sachſen in ber. Marl; Meißen 
beRätigt. 
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ſttzungen und Erbgüter der Wettiner. Die Mark Meißen, mit 
welcher er naͤchſtdem belehnt wurbe, umfaßte allerdings nur 
einen Theil ihres nachberigen ober ihr eigentlich beftimmten 
Gebietes, da die Gaue Budiſin und Nifant, letzterer namentlich 
mit der Dresdner Gegend, zwar dem Meißner Bisthum unter⸗ 
georpnet waren, aber fich noch im Befig des Grafen Wiprecht 
von Groitſch befanden. Im Jahre 1136 wurbe Konrad mit 
ber öftlichen Mark (Niederlaufitz) belehnt, nachdem Heinrich von 
Groitſch, Wiprechts Sohn geftorben war, hierzu gefelften fich 
anbere Güter der Grafen von Groitfch, die Pegauer und Zwickaner 
Pflege und fchlieffih bie Gaue Budiſin und Nifant, ſowie 
(1143) die Grafſchaft Rochlitz, eine Neichspomaine, womit 
Konrad DI. ven Meißner Markgrafen befchenkte. Konrad wurbe 
auf biefe Wetfe einer ver angefehenften und mächtigften Reichs 
fürften und beherrſchte, wie ber altzelifche Mönch fagt, alles 
Land von ber Netife bis Thüringen. War aber Konrad auf 
Erweiterung feines Gebietes bedacht, fo mußte zu gleicher Zeit 
ber num erblich gewordene Beſitz der Marl anf die Cultur⸗ 
verbältnifie derſelben von wefentlichen Einfluß fein. Mit der 
Beichränfung der mannigfachen inneren Fehden und der vers 
wäftenden Einfälle äußerer Feinde entwidelte ſich allmälig, wenn 
auch nur langſam, verſchiedenen nachtheiligen mit ber härteften 
Lelbeigenfchaft verbundenen Bebrüdungen ſich entringend, ber 
Anbau des Bodens, ver allervings an den VBisthümern nnd 
Kidftern noch eine Fräftigere Stüge fand, als an ven weltlichen 
Herren. So förderte 3. B. ver Meifnifche Bifchof Gerung unter 
Markgraf Konrad pie Anfievelung nieverländifcher Roloniften, bie 
eine noch ziemlich wüfte Gegend in der Nähe von Wurzen tn 
Beſitz nehmen und nicht nur ihr flandrifches Recht beibehalten 
pärfen, fonbern auch noch hinfichtlich ihres Abhängigkeitsners 
bältniffes und ihrer Gemeinbeverfaffung durch verfchiedene Rechte 
und Freibeiten unterftütt werden. Aber es gab erft Wälder zu 
lichten, Moräfte auszutrodnen, um Ackerland zu gewinnen *), 


”) Der büftere Miriquibt-Wald erſtreckte fih von Böhmen aus bie 
Rochlitz, Eoldig und Altenzelle Kaiſer Friebrichs 1. Beſtätigungturkunde 
bes von bem Markgrafen Otto bem Reichen (1162) geftifteten Kloſtert 
Altenzelle fpricht von ber großen Walbung, welche ſich zwiſchen ber Pros 
vinz Daleminzien und Böhmen an ber Mittagbfeite ber äflichen Mulde 
ausbreitet. 
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umb wenn auch mehrfache Andeutungen ſchließen laſſen, vaß wie 
die Hügel in ber Saal⸗ und Unſtrutgegend auch die Elbufer⸗ 
abhänge bier und ba fogar fchon mit Rebenpflanzungen geſchmückt 
waren, weiche vieleicht ſchon zur Beit Ottos des Großen durch 
eingewanberte Thüringer angelegt wurden, fo ſcheint hoch unter 
Konrad in ven Meifmiichen Gegenden bie Viehzucht noch heimiſcher 
geweſen zu fein, als Bodencultur und Aderban *). 

Hinfichtlich ber Entwidelung des Meißnifchen Stäbtewefens 
und Birgerthums finden wir allerdings erft unter Romrabs 
Rachfolger, Otto dem Reichen, feftere Anhaltepunfte, aber es 
mog immerhin ber Uebergang zum eriten Stabium einer folchen 
Entwidelung ſchon in Konrabs Zeit zu fuchen fein. Wenn wir 
(S. S. 56) gehört haben, wie im Jahre 1015 die durch nen Polen, 
herzog Mjesko zerftörten Vorftänte Meißens in vierzehn Tagen wies 
ber aufgebaut werden konnten, fo Lönnen wir uns einen Begriff 


* Wenn zufällig erft 1161 eines Meißniſchen Weinberges gebacht wird, 
welchen Markgraf Otto im genannten Jahre der Aegidii⸗Kirche zu Meißen 
ſchenkte, fo widerlegt dies nicht die Annahme, daß ber Weinban einer ber 
erfien Calturzweige des Meißner Elblandes geweien ſei, mit melden viel⸗ 
leicht ſchon die Wenden ben Anfang machten. Yu ben wendiſchen Dörfern 
Loſchwitz und Poyrit ſoll es, wie bereits erwähnt wurbe, Reben- und 
Dbftpflanzungen gegeben haben, und nah Bedenftein (Theatrum Saxon.) 
verwäflete Svatopluck bei feinen Cinfällen auch die Weingärten bei 
Meißen. Mehre altwendbifche Ortsnamen fcheinen geradezu darauf hinzu⸗ 
benten, daß bie flaviſchen Bewohner des Meißner Landes ihren chriftlichen 
Eroberern in dieſem Eulturzweige vorangegangen fein. So wirb ber Name 
Lösnit gewöhnlich von ljes (Wald) und nicy abgeleitet, was foviel wie 
Baldfluß bedeuten würde. Merkwürdiger Weiſe heißt aber im Bolnifchen 
mb Illyriſchen loza, losa, loziza der Weiuftod, losje ber Weinberg, und 
im Böhmifchen lis die Weinpreſſe. Aehnliche Anklänge laſſen fich für 
Kdtihenbroba finden: Kytschka, Weintraube (brod — Furth); nad) 
amberen von Koze (Ziege) und broda (Furth) abzuleiten. Der Weinberge 
zu Kötſchenbroda wird 1271 urkundlich gedacht und 1286 ſchenkten bie 
Burggrafen von Donin dem Materni-Hospital zu Dresden zwei Weinberge 
zu Kötichendroba nebft einigen Aedern zu Potſchappel (— „duas vineas sitas 
juxta villam qua dicitar Kotsebrode et agros in villa dicta Poschapel, 
ques vinoas et agros de ımanu domini Episcopi Misnensis jure tonui- 
mus feudali,* heißt e8 in ber Urkunde). Wahrſcheinlich läßt fich annehmen, 
baß ber um bie Eultur des Meißner Landes mannigfach verdiente Biſchof 
Benno von Meißen auch ben Weinbau gefördert habe, ber Überhaupt nebft 
der Bienenzucht von Seiten ber Geiftlichleit wefentlicher Aufmerkſamleit fich 
esfrent zu haben ſcheint. ©. hierzu Brensters Blide in bie vaterländiſche 
Borzeit. TIL Bos. erſtes Heft. 
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machen, wie bie Ortfchaften zum größeren Theil befchaffen fein 
mochten, welche vie mittelalterlichen Gefchichtfchreiber als Städte 
bezeichnen. Wie mit Meißen verhielt e8 fich auch mit anderen 
Städten des Meißner Landes, 3. B. mit Leipzig, das urfprünglich 
zur Graffchaft Eilenburg gehörig, von Dithmar von Merfeburg 
ſchon 1015 „Stabt” genannt wirb, obgleich e8 1123, mo es bon 
Lothar von Sachfen auf dem Wege nach Eilenburg (S. Seite 61) 
belagert wurbe, eben nur ein befeftigter Ort gewefen zu fein 
fcheint. Unvegelmäßige Haufen von hölzernen leichten Hütten, 
bie in manchen Gegenden Deutſchlands fogar zur fahrenden 
Habe gerechnet wurben, oder plumpe ſchmuckloſe Steinbauten 
meift mit Dächern von Stroh ober Holz, ohne Schornfteine 
und andere in unferen Zeiten unentbehrliche Bequemlichkeiten *), 
aber oft genug aufs engfte mit ven Viehftällen verbunden, das 
waren lange Zeit, bis unter neuen Verbältniffen und ſchützenden 
Gerehtfamen Handel und Gewerbe und mit ihnen Reichthum, 
Macht und Anfehen ver Städte ſich entwideln Fonnten, bie 
Wohnungen ber Freigelaffen und Hörigen, welche ven Schug 
ber Burgen ober befeftigten Orten gefucht Hatten, um wenn 
auch nicht dem Drude und ver Willkührlichkeit ihrer Herren, 
fo doch wenigftend ven unmittelbaren Folgen unaufhörlicher 
Kriege und Fehden zu entgehen, welchen vie Bewohner bes 
platten Landes ausgeſetzt waren. 

Der. äußerlichen Beichaffenheit der damaligen Städte ents 
ſprach die innere Verfaffung und gerade in den Meißnifchen 
Städten ober befeftigten Orten fcheint fich ein Municipalregiment, 
eine aus ber Mitte ver Bürger hervorgegangene ftäntifche Ver- 
waltung jpäter zu entwideln als in manchen anderen beutfchen 
Ganen. Die Bewohner ver Städte beftanben, abgefehen von 
bem erjten Stande, dem Abel, ber nur dann und wann von 
feinen Burgen herabkam und in ben Stäbten, foweit dieſe fürft- 
liche oder auch bifchöfliche Reſidenzen waren, ſich aufbielt, im 
Allgemeinen aus hörigen Leuten ober Einwohnern, und Freien, 
welche vorzugsweife Bürger hiefen. Zu ben erſteren gehörten 
namentlich die Handwerker **). Die obrigfeitliche ober richter- 


% ©. Beckmanns Beiträge zur Geld. ber Erfindungen. Th. I. 
&. 358. 

“se, Noch im vierzehnten Jahrhundert, nachdem bie Handwerker, im 
Selbſtbewußtſein ihrer Bebeutung erftarlt und beftätigt, bem Zuſtande ber 
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liche Gewalt Tag in ber Hand eines kaiſerlichen, Berzoglichen, 
marfgräflichen ober bifchöflichen Voigtes oder Schultheißen, und 
wenn auch da, wo ftäbtifche Gerechtfame bereits weiter entwickelt 
waren, ber Boigt oder Schuftheiß, wenn es galt ein Urtheil zu 
fällen, ber aus der Mitte ver Bürger gewählten Schöppen 
(Gefchiworenen) beburfte, fo war doch eine ſolche birgerliche 
Gerechtſame Fein Schugmittel, fo lange ven Bürgern damit nicht 
zugleich das Recht zugeftanden war, nur innerhalb ihrer eignen 
Mauern gerichtet zu werben. Ein charakteriftifcher Zug von 
den brüdennen Befchwerben, welchen namentlich bie hörigen 
Einwohner und Handwerker unterworfen waren, ift das foge- 
nannte Budtheil (biondella, domuncula), Gemwanbtheil ober 
Hanptrecht, nach welchem fein Familienhaupt über fein Hab 
und Gut teftamentfich verfügen Tonnte, da e8 dem Voigte ober 
Leibherrn zuftand, von den beweglichen Gütern bes Verftorbenen 
fih zuzueignen, was ihm eben gefiel. Um die Scheidewand 
zwifchen den freien Bürgern und ven hörigen Einwohnern noch 
fchärfer zu machen, unterlag das Eigenthum ter erfteren theilweiſe 
bemfelben Rechte oder Unrechte, fobald fie durch Verheirathung 
mit den unfreien Einwohnern fich vermifcht hatten. Dem golpnen 
Boden des Kunſt⸗ und Gewerbfleißes entwuchs jedoch felbft bei 
mäßigen Zugeftünpniffen, die anfünglich in der Geftalt Faifers 
licher Gnadenbriefe das Streben ver Stäbter unterftüßten, alls 
mälig jene innere Kraft, die unverbroffen ringend endlich im 
jenen ſchützenden Gerechtfamen, veren fie zu ihrer vollen Ente 
wicklung bepurfte, vie gefetliche Anerkennung fand. Eines der 
erften und wefentlichiten Zugeftänpniffe dieſer Art war ber 
boppelte Gnabenbrief, ven Heinrich V. im Jahre 1111 der Stabt 
Speier gab, wie denn überhaupt die älteren durch ihre günftige 
Lage namentlich auf den Handel und Verkehr angetwiefenen Stäbte 
am Rhein, vie fchon am Ende des elften Jahrhunderts zu 
folcher Blüthe und Macht gediehen waren, daß fie als gewichtige 
Vertheidiger des unglücklichen Heinrich IV. auftreten konnten, 


Unfreiheit ſich allmälig entrungen und ben früheren Freien fich gleicher 
geftellt hatten, warb mit bem Namen Bürger (Achtbürger, Patricier u. ſ. mw.) 
noch immer ein befonderer Stanb bezeichnet, ber unmittelbar nach dem 
Ritterftande folgte und den Zünften oder dem Sanbwerkerflande voranging. 
Selbſt noch die Meiderorbnungen von 1407, 1498 und 1500 geftehen ben 
Bürgern größere Befugniffe zu als ben Handwerlern. 


Geſchichte Drebdens. L 5 


| B 
En nn ee 1 > 2 


in ner Entwickelung bürgerlicher Freiheit vorangingen. Der erſte 
jener Gnadenbriefe (vom 11. September 1111) *) galt den 
gedrückten Hörigen Einwohnern, dem Handwerkerſtande, und 
befreite dieſelben von dem „unnügen und unrechtlichen Gefeke, 
pon eines jedem Eigenthume das Theil zu nehmen, das Bub- 
theil genannt wird und durch welches die ganze Stadt in Armuth 
herfallen.“ Der zweite gewährte außer Befreiung von ver⸗ 
ſchiedenen Zölfen (Bannpfennig ober Strafgeld, Schatz⸗ 
pfennig oder Gefchoß und Vermögensfiener und Pfeffer, ber 
ftatt baaren Geldes als Zoll gegeben wurde) ver allem bie 
Berechtigung, daß kein Bürger außerhalb feiner Mauern vor 
Bericht gezogen oder wegen einer außerhalb ver Stadt befteßen- 
ken Schatung binfichtlich feines Vermögens unterivorfen werben 
durfte. Beide Privilegien, wichtige Urkunden für bie Geſchichte 
deutſcher Stäbte im Allgemeinen, wurden auf Geheiß des Kaiſers 
auf gegoffenen Metallplatten mit vergolpeten Buchſtaben und 
dem Faiferlichen Bruſthilde über der Thüre der Kirche angebracht 
„zum BZeuguiß feiner Liebe und Fürforge gegen die Bürger.“ 
Solche Zugeftänbniffe blieben allerdings Lange Beit vereinzelte 
Beifpiele. So erhielt 3. D. das uur wenige Meilen von Speier 
entfernt liegende Straßburg erft 18 Jahre fpäter (1120) unter 
Lothar IH. ein der im zweiten Gnadenbriefe der Stabt Speler 
zugeſtandenen Rechtswohlthat entiprechenbes Privilegium **), 
während viele andere Stäbte erſt im breizehnten ump vierzehnten 
Jahrhundert babin gelangten. Aber e8 war damit bem Streben 
der Stäpte wenigitens Bahn und Ziel gegeben und bie Nach⸗ 
wirkung ſolcher Beiſpiele, wenn auch nur langſam ſich vexrhreir 
tenp, wurde eine ungufbaltfame, 

Ob und wie weit in Bezug auf Meißnifche Stäpte fchon 
Markgraf Konrad jenem kaiſerlichen Borgange ſich angeichloflen 
babe, Täßt fich mit Gewißheit nicht nachweiſen. Wir müflen 
uns mit ber Thatfache begnügen, daß ſchon unter feinem nächften 
Nachfolger Meißniſche Städte mit ziemlich entwidelten bürger- 
lichen Verhältniffen und Gerechtfamen auftreten, vie auf ältere 
BAugeftänbniffe begründet fein mußten. Was bie Chroniken hin⸗ 
fichtlich Leipzigs von Konrad erzählen, das er befeitigt unb zur 

%) ©. Lehmann’s Speieriche Chronil (1662). IV. Kap. 22. 


*s Das Original biefer Urkunde finbe mau in Köonigthoven's 
Straßburger Chronik (1698) ©. 731. 
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Stadt erhoben und deſſen Verkehr er begliuftigt und beförbert 
haben ſoll, bedarf der Begründung. 

In Bezug auf Dresven erfahren wir aus Konrad's Zeit 
durch den Pirnaifchen Mönch nur, daß der Bifchof Bernhard 
don Meißen vafjelde 1145 an Konrad verkauft babe; gab es 
nun damals keinen Meißnifchen Biſchof Bernharb ober Mein⸗ 
hard *) und wirb deßhalb biefe Angabe mit Recht bezweifelt, fo 
iſt es doch ziemlich wahrfcheinlich, baß der Ort um dieſe Bett, 
oder wenigftens unter Konrad's Nachfolger Otto, ımter weltliche 
Herrichaft gekommen fei, ohne daß fich über den Urſprung des 
fpäter mehrfach wieber geltenb gemachten Verhältniſſes, nach 
welchem Dresden von der Kirche zu Meißen zu Lehn rührte, 
irgendwie genügende Auftlärung gewinnen läßt. In ven Ort⸗ 
ſchaften des ehemaligen Sorbenlandes waren es namentlich bie 
Wenden und Daleminzier u. f. w., welche unter den Unfreien 
unb Hörigen von ben oben erwähnten Bedrückungen getroffen 
wurben. Nur die Deutfähen waren bier bes Bürgerrechte, 
fo weit es überhaupt beftand, und bed ehrenben Berufs ver 
Waffenführung fähig. Die durch jene kaiſerlichen VBerwilligungen 
angebahnte DBerfühnung ver gefellfchaftlichen Verhältniſſe gab 
allmãlig auch den gedrückten Wenden eine gewifle Gleichberech⸗ 
tigung, und je fihroffer der Gegenfat zwifchen ven Buftanbe 
ber Stäbter und dem ber Bewohner bes platten Landes ſich 
geftalten mochte, wo Erbs und Leibherren fortwährend ben alten 
Druck ausubten, deſto fiherer und ſchneller ging Die Entwicklung 
der Städte und der zu ihren Emporblähen unentbebrlichen 
Elemente vor fi. Im die Zeit Konrad's fällt auch im Allge⸗ 
meinen bie urkundlich nachweisbare Entftehung ver Innungen 
(Einigungen) oder Zünfte, als von ben Ortsobrigfeiten ober 
Fürften fanctiontrter Gefellichaften von Hanbwerkägenoffen, ohne 
daß Damit die Annahme ausgefchloffen wird, daß biefelben in 
einzelnen dentſchen Städten ſchon früher beitanden haben. Eine 
ber älteften Urkunden vom Kaiſer Lothar III. aus dem Jahre 
1134 beftätigt die Tuchmacher und Kürfchner in Queblinburg 
als gefchloffene Vereinigung **"); 1152 erhalten die Gewand» 
fchneider und Wollwaarenhändler und Kramer von Hamburg 


9 Calles: Beries Misnens. Episcoporum ©. 121. 
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von Herzog Heinrich dem Löwen einen Gilpenbrief *) und 
ebenfo entftanden faft gleichzeitig in Magdeburg unter Erzbilchef 
Wichmann XVL, der 1152 zur Regierung kam, verfchiebene 
Gilden und Innungen biefer Art **). Nach anderwärts fich 
ergebenden DVerhältniffen läßt ſich vermuthen, daß auch In ben 
Orten des Meißner Landes je nach der Bildung ftäptifcher 
Berfaffungen die Gewerbe für Speife und Getränfe, wie Bäder, 
Fleifcher und Brauer, und für die Kleivung, wie Weber und 
Schufter, bie erften geweſen feien, die fich, wenn auch noch nicht 
als organifirte Zünfte, fo doch wenigjtens als privilegirte Einig- 
ungen geltend machten, wie eine Urkunde des genannten Meißner 
Biſchofs Gerung nom Sahre 1154 zu beweifen feheint, in welcher 
ben flanprifchen Koloniften, welche fich auf Veranlaffung biefes 
Biſchofs, wie wir erwähnt haben, in der Gegend von Wurzen 
angefiebelt hatten, ver öffentliche Verkauf von Brod, Fleiſch 
und Bier unterfagt wurbe ***) 

In Bezug auf die genannten Gewerbe im Allgemeinen mag 
bier beifpielaweife erwähnt werben, daß man bes Bäderhand- 
werkes als einer ftäptifchen Innung zuerft in der angeführten 
die Stadt Speier betreffenven Urkunde v. J. 1111 erwähnt findet, 
worin e8 von Heinrich V. gleich dem Metzgergewerbe gegen 
die Gewalttbätigfeiten ver Taiferlihen Abgefandten, vie ihre 
Bebürfniffe ohne Entgelo zu befrienigen pflegten, in Schub 
genommen wird; mit gewiſſen echten verfehen kommt dann 
pas Bäckereigewerbe zunächſt 1156 in Augsburg und 1271 in 
Dreslau vor. Beſondere Verfaufspläge für Bäckerwaaren, Brod⸗ 
bänfe, gab es fchon 1300 zu Zittau, 1307 zu Görlit; zu den 
älteften Brobtaren gehört bie zu Erfurt vom Jahre 1351. Das 
deutſche Gebäd war übrigens fehon im 15. Jahrhundert weit 
und breit berühmt und wir finden beutfche Bäder namentlich 
— — ⸗) 


9 Gilden, obgleich zuweilen gleichbedentend mit Innungen gebraucht, 
waren urſprünglich, wie auch oben, Verbindungen von Kaufleuten und als 
jolche älter als bie Handwerkerinnungen. 

°*) 1152 die Zunft der Tuch⸗ und Wollwaarenhändler ober Gewand⸗ 
ſchneider (pannicidae), und 1157 bie ber Schuhmacher. &. Chron. Magde- 
burgense in Meibomii Scriptt. rer. German. Tom. II. pag. 329. 
(„Archipiscopus Wichmann nam ipse fecit unioneg instituterum pan- 
nicidarum.“) 
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in Staften einheimiſch. Die Lebküichneret, ein Zweig bes Baͤckerei⸗ 
gewerbes, ver fich aber ſchon früßzeitig als eine Art feineren 
Gewerbes herausgebildet zu haben fheint, kommt als Honig⸗ 
Iuchenbäderet fchon zeitig im Mittelalter, vorzugsweiſe in ben 
alten Städten Nürnberg, Braunfchweig und Pulsnig vor. Des 
Metgergewerbes wird außer in, ver Urkunde Heinrichs V. 
(1111) erft als Zunft oder Innung in einer nom Biſchof 
Lutold den Metzgern von Bafel gegebenen Urkunde vom Jahre 
1248 gebacht, fo daß bie Urkunde des Bifchofs Gerung (1154), 
wenn fie wirklich ven Zwed hatte, bereits beftehenve printlegirte 
Einigungen in Schu zu nehmen, nächft ber von 1111 als 
eines ber älteften vorhandenen Zeugnifſe in Betreff ber beiden 
Gewerbe zu betrachten fein bürfte. Die älteften hierauf folgenden 
Urkunden find vom Sabre 1264, die Metzger von Mainz, vom 
Sabre 1281, die Mekger von Heilbronn, und vom Jahre 1307, 
bie Metzger von Freiberg betreffend. Nach der Urkunde von 
1248 waren bereits Fleiſchbaͤnke gebräuchlich und nach dem 
Augsburger Stabtrechte vom Yahre 1276 durfte nur in befon- 
deren Schlachthäufern gefchlachtet werben. Der Gebraudh ber 
Zulage beim Verkauf des Fleifches kommt erft im 17. Jahr⸗ 
banbert in Gera vor. — Schon Tacitus erzählt von ber befon- 
deren Vorliebe ver Deutfchen für ihren beraufchenden Gerſten⸗ 
trank und es ift bekannt, welche Aufmerkſamkeit Karl ver Große, 
auf deſſen Meiereien vie Bierbraner over Malzmacher (bracea- 
tores) nicht fehlen burften, dem Biere und feiner guten Be⸗ 
reitung wibmete. Zange tm Mittelalter gehörte bie Bierbereitung 
zu ven Borzügen einer guten Hausfran. Mit dem Aufblühen 
ber Städte entwidelte fich vie Bierbrauerei als ein befonveres 
Sewerbe. Mochte auch das erſte Bier nur ein mit Eickenrinbe 
gewürzter Gerſtentrank ober ein Hafergebraͤu fein, wozu man 
Eichenblätter ftntt des Hopfens benußte, fo finden wie doch 
ſchon im einer Urkunde Pipins vom Sabre 768 Hopfengärten 
genannt und zu Enbe bes elften Jahrhunderts war im Magde⸗ 
burgifchen, in Böhmen und bei Regensburg ber Hopfen⸗ 
bau bereits ſehr ansgebreitet. Daneben gab es auch feinere 
Biere, Weinbier, Honigbier und Weizenbier, währenb bagegen 
im Nürnberg ſchon 1290 ein Verbot vorhanden war, zum Biere 
anderes Getreide als Gerfte zu benugen. Im. einigen nieber- 
laͤndiſchen Städten blühte die Brauerei ſchon jehr frühzeitig, 


R 
zu Bourmel in Gelber ſchen 2003 us 1270 truben Hamburg 
und Bremen owfehnlichen Diexhandel una mın dieſelbe Zeit wird 
beſonders auch vas Zittau ſche Bier ermaͤhnt. In Stoͤdten, me has 
Vrauereigewerbe ſich aucgiebig eutwickelt hatte, wurde es ſpaͤter 
durch das ſegenanute Meilenrecht geſchützt, vach welchem inner⸗ 
halb einer Meilt von ber Stadt ohne beſondere laudesherrliche 
Erbaubniß kein Baauhaus und keine Schenle beſteher durfte, 
während: dagegen in Stähten, wo kein gutes Wien gebraut 
werden Tonnte, ver Muth ſelber die Einfuhr guter Biere über⸗ 
nahen nie fie im beſonderen Schenkſtuben ausſchenlen ließ. Auf 
dieſe Weiſe entſtanden die Rathekellerwirthſchaften, wenn deren 
Gatſtehung nicht vielmehr in eine weit frühere Zeit zurüclweiſn 
wo ben Kerrtſcham ober bie Gerichtäftäkte der Slaven und die 
veutſchen Makfoktten Verkäufer von Speiſen und Getränlen 
herbeizogen und allesilig mit. ftehenden Scheulen verbunden 
wurden. Witer dee leibeigenen Handwerkern auf den Meier 
hoſen Karls des Großen werben au die Schuſter ge⸗ 
nannt und in den Städten find fie die erſten, deren als 
Handwerlsgeſellfchaften gedacht wird, z. B. in ber bereits 
erwähnten Magbebutger Urkunde vonrt Jahre 1487, und 
welcher fle das Necht hatten, ihren Obermeifler ma ihrer 
Mitte zu ermwäblen, während niemaub, der nicht zw ihrer 
Sumung gehörte, befugt war, das Handwerl in der Shabi zu 
betreiben. Rachſt der Magdeburger Schuhmacherinmmung wird 
zunächſt der zu Bremen (1274), der zu Höxter in Weſtphalen 
(1276) und der zw München. (1290) gebacht. Den Haͤuden der 
Iranen und Möonche und alten drückenden Berhültniffe ver Leib⸗ 
eigenfchuft ſich entringend, war unter ven Gewerben, bie beim 
EmporHüßen ber Stäbte zu Selbſtſtändigkeit und Anſehn fich 
auffehiwangen, die Weberei (Wollen⸗ und leimeniueherei) jeden⸗ 
falls eines ber erften me Debemtenkftm. Graf Balduin yon 
Flandern ließ fen Mitte ves zuhnten Aahrhunderis Megens- 
burger Weber in few Some kommen. Der Auffchwung ber 
QTuchmwebere? ging namentlich var Frielland aus, das vom 
zwölften Juhrhundert am faft ganz Emroper mit feinem Geweben 
verfosgte. Eine der Alteſten auf die Gewerke Dresdens fi 
bestehenden Urkanden (vom Nhre 12%), auf welche wir fpäten 
zurädlommen werben, gab dem Tuchmachern. Eberſo nerhieik 
es fich mit beri Yetumeheret, die namentlich ie Augoburg fchan 


1 


ins zehnten DBahrhaudern ein blühendes Gewerbe war. Neben 
ver im zwölften und vreizehnten Jahrhundert in Deutſchland 
fich entwiclelnden Beraitung von Mleiverfteffen mußte fich natür⸗ 
licher Weife au das Gewerbe bes Verarbeitung derſelben 
entwickelt. Die Schneiderei gehört daher ebenfalls zn den 
erſten jünftigen Gewerben. Waren bie Schneider als Gewand⸗ 
ſchneider“ zugleich Tachhatcoler, fo fin ver non Heinrich dem 
Böwem int Bahre 1152 ven Hamburger Gewandſchneidern er⸗ 
theilte Gildebrief na» ein Innungsbrief der Gewand⸗ und 
Fiicſſchneider zu Helmilävt vom Dalre 1244 bie Alteften auf 
diefes Gewetbe, ale inmrugemsägige Genoflewfchaft bezüglichen 
Urkunden. Bifchoß Berthold beftätigt 1260 die Schneiperinunng 
zu Bafck; 1276 bilden bie Schreiber zu Hörter eine Gilde zu 
Ehren wer Bungfrei; 1350 haben fie in Zittau Zeurftartikel. 
Ferner erſcheinen inter Ben erſten fyeien Genofſſeuſchaften oder 
Bünften auch vie Goldſchmiede (eist Unterſchied zwiſchen Hand⸗ 
werlern uud Kimftlern beflanb damals nicht, fie hießen inege⸗ 


ſammt meehanici), bie im zehnten Jahrhundert ebeufalls noch 


ats Leibeigene aufgezählt werden. Wir finden fie zumächft (1070) 
in Augeburg. two. fie auch in fpüten Jahrhunderien ihre Haupt 
wertisädten haben, und im mehren Stäpten erfcheinen fie alo 
Mänzmeifter. Das ältefte Gold⸗ und Silbernichgefek iſt das 
Rürmberger vom Yahre 1350. Lag einerfeits in dem Zuſtande der 
Hörigleit, au welches wie Gewerbe fich emporzuarbeiten hatien, 
andererfeits in dem Streben nach Selbſuiftändigkeit und deren Er⸗ 
haltung bay Gebet einer aus ſchließlichen Richtung und bes ſtrecgen 
Heftgiltens am dem Bunbament bürgertichen Ehre, ſo entividefte 
fich doch bald gemig, namentlich in ber Zeit, wo Die Zuafte 
bereits erſtarbt waren uud fich ſelbey Geſetze (Zunftartifel) gaben, 
eiw engherziges Factionsweſen, das bei ver Entſcheiduug über 
Fanftfahigkeit die Abſtammung oder bei Gebuvisbrief dem Be⸗ 
weife ver Tauglichbeit für das betreffende Gewerbe vorangehen 
fe Der Malel mehelicher Geburt over die Abſtammuug 
von Menſchen, welche das Borurtheil für unehrlich hielt *), 
waren nicht: Die einzigen Umſtände, welche den Eintritt in eine 


*) Hierzu gehörten, wie wir z. B. noch aus ber 1481 beflätigten Orb» 
nung des Schneiderhandwerks zu Alt-Drespen (Neuflabt) erfehen, auf welche 
wir gehörigen Ortes zurückkommen, wunberbaser Weile bie Söhne von 
Schäfern, Erbmüllern, Badern. 


Handwerkszunft verhinderten; auch ber alte Haß gegen bie 
Wenden und bie Slaven im Allgemeinen fpielt noch lange Zeit 
eine wichtige Rolle in ven Zunftartifeln, bie faft in ganz Deutſch⸗ 
land Leuten ſlaviſcher Abftammung bie Zunftfähigfeit verſagten. 
— Wie man für bie, wahrfcheinlich durch Die größeren Berfamms 
(ungen an Wallfahrtsorten entſtandenen Märkte, auf Herftellung 


von verfchiedenen Einrichtungen und Baulichkeiten bebacht geweſen 


war (noch heute giebt es, darauf hindeutend, zwiſchen ben 
Strebepfeilern mancher Kirchen Verkaufsbuden), fo ftellte fich 
alsbald auch ein ähnliches Bebärfniß für ven kleineren täglichen 
Verkehr heraus und die fräheften Stiftungsurkunden verfchies 
bener Zünfte, namentlich ver Gewerbe für vie nächiten Bebürf- 
nifje des Lebens, gebenfen als gemeinfamer Verfaufspläge ver 
„Baänke“ und „Lauben”, neben ven Kauf» und Gildehallen, 
Brodbaͤnke, Fletfchbänfe, Weinbänke, Schuhbänfe oder Schuiters 
ballen u. f. w., bebedter Räume mit einzelnen verfchloffenen 
Läden (cameris) oder mit aufgeftellten Tiſchen, fogenannten 
Banken zum Auslegen der Waaren. Für viele Handwerker 
mochte e8 jepoch bald befchwerlich werben, bie gefertigten Waaren 
nach dem Verkaufsplatze zu ſchaffen; es verlangten und erhielten 
baber einzelne Handwerker vie Erlaubniß, fich in der Nähe ber 
Lauben oder BVerfaufspläge anzubauen und in ihrem eigenen 
Haufe fellzubalten, und da auch hier der feharf ausgeprägte 
Korporationsgeift ſich nicht verläugnen durfte, fo entftanden ganze 
Gaſſen, vie nach dem Gewerbe benannt wurben, das vorzugs⸗ 
weife darin vertreten war. Wir brauchen nicht darauf hinzu⸗ 
benten, daß auch einige Straßen Drespens mit ihren Namen 
in jene Zeit zurückdeuten; wir finden bier eine Weber-, Schuh⸗ 
macher-, Gerber, Sporergaffe u. f. w., Webergaffen fogar 
zwei, bie große und bie Meine, bis zum Sabre 1522, wo 
erftere ihren jetigen Namen Scheffelgaffe erhielt. Gewiſſe 
Handwerker waren alferbings, abgefehen davon, daß in einer 
ſolchen Gruppirung ein Element ber Kräftigung Tag, fchon 
durch die Befchaffenheit ihres Gewerbes an gewiſſe Gaffen over 
Räumlichkeiten gebunden, vie ihnen zum Theil wohl aud im 
Intereſſe ber übrigen Staptbewohner angewiejen wurben, wie 
Gerber, Eifenarbeiter *). 

9. übrigens zunächſt: Hüllmanns Städteweſen bes Mittelalters; 
Berlepſch: Chronik der Gewerbe. 
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IMm Bezug anf ben Handel ſcheint bie erwähnte Urkunde 
bes Biſchofs Gerung ebenfalls auf gewiſſe privilegirte Handel» 
treibende hinzudenten. Unter ven Hanbelslenten lommen außer 
Lombarden fchon fehr frühzeitig auch in dem Meißner Lande 
bie Juden vor, die als fogenannte kaiſerliche, Kammerknechte“ 
hoch befteuert, aber auch mit manchen Vorrechten ausgeſtattet 
wurden. Schon ber früher erwähnte Proceß gegen Markgraf 
Gunzelin (1010) gtebt von ihnen und ihrem verbotenen Handel 
harakteriftifche Runde. Der Handel entwidelte fich beſonders 
in den vom Saifer begnabigten Orten. Das Marktrecht war ' 
mit Münzgerechtigfeit verbunden und es fcheinen innerhalb bes 
und näher liegenben Gebiete8 damals befondere Merfeburg, 
Raumburg und Torgau durch anfehnlichen Handel ſich ausge⸗ 
zeichnet zu haben; letzteres allerdings noch nicht Stabt, aber 
doch wahrfcheinlich Station des bis nach Meißen reichenden 
Handelsverkehrs auf ver Elbe. Schon 983 ſchenkte Kaifer Otto 
bem Meißner Stifte den Elbzoll von Belgern bis Meißen und 
wenn der Ertrag ſolcher Zölle auf die Bedeutung des Handels⸗ 
verfehrs fchließen Täßt, fo muß damals auch die an einer großen 
nach Böhmen führenden Hanbelsftraße gelegene Stadt Zwickau 
in biefer Beziehung nicht unbebeutenb geweſen fein, benn ber 
Biſchof Dietrih von Naumburg ſchenkte 1121 ven fechzehn 
Pfund Silber jährlich einbringenden halben Zwickauer Zoll dem 
(1121 vom Naumburger Bifchof Udo gegründeten) Klofter Bofau. 

Diefe Andeutungen in Bezug auf allgemeine Verhält- 
niffe müfjen genügen, um uns ein Bild von dem Zuſtande zu 
geben, in welchem Konrad fein Land hinterließ. Seine Grün- 
bung des Beteröflojters, feine Wallfahrten und Kreuzzüge (1135 
und 1145), und fein Entfchluß, fein Leben als Mönch jenes 
Klofters zu befchließen, vechtfertigen feinen zweiten Beinamen 
bes Srommen zur Genüge. Im Jahre 1156 verfammelte er 
zu Meißen feine fünf Söhne und theilte unter fie fein Land⸗ 
gebiet; der ältefte, Otto, erhielt die Markgrafſchaft, Dietrich 
Eilenburg und die Nieverlaufig, Dedo, der bereits von feiner 
Zaute Bertha, der Tochter bes Grafen Wiprecht und ber 
Witwe von Konrabs Bruder Debo, die Graffchaft Groitzſch 
geerbt hatte, erhielt Rochlitz, Heinrich das Stammgut Wettin 
and Friedrich die Grafſchaft Brene nebft Camburg an ber 


u 


Sole”). Nach viefenm feierlichen Acte der Wratckung uud 
Landestheilung, der im Beiſein der hierzu verfammelten ms 
mittelbaren Lanbfoflen und Bafallen vollzogen warde, begab fich 
Konrad im das bei dieſer Gelegenheit in feinen Schenkungen 
mb Gerechtigfeiten aufs nene beftätigte Peteräberger Kofler 
und ftarb dafelbft am 5. Februar 1157. Trotz des ſeinen 
Sohnen ausdrücklich abgenommenen Verfprechens, nirgend anders 
«als in dieſem Kloſter ihre letzte Ruheſtätte zu ſuchen, blieb er 
ber einzige Meißner Markgraf, ver hier begraben warb. 

Se wurde das umfaängliche durch glückliche Umſtaͤnde ver⸗ 
einigte Gebiet vich Konrads Rucktritt wieder zerſplittert. Das 
gegen laͤßt uns die Theilung felber, die unabhängig vor kaiſer⸗ 
lichem Einſpruch vollzogen wurde, zur @erlige erkennen, vaß 
ver Markgraf aufgehört hatte, fich als kaiſerlichen Statthalter 
zu betrachten und über vie ibm zugefalfenen Ländereien nad 
bereits wolfftänbig entwidelten Erbrechte verfügte. Die eigent⸗ 
liche Markgrafſchaft, an weiche fih der Begriff des urfprüng⸗ 
lichen Amtes Inhpfte, ging als untheilbares Hauptland auf bet 
Alteften Sohn über; die anderen Söhne erhielten bie anderen 
Erb⸗ und Lehnaiter. Ferner erfennen wir aus ver Anziehung 
der Vornehmen in ver Marl bet Gelegenheit diefer Theilung, 
daß amch im Meißen jene Berfammlungen ver Baſallen, Lanb⸗ 
faffen md Minifterialen (placita) zur Berathung und Be 
ftättgung allgemeiner Sandesangelegenheiten und wichtiger Hanb⸗ 
lungen bereit& ewiftanden baren, wenn biefelben: auch erft gegen 
Enve bes zwölften Jahrhunderts, unter Otto dem Weichen, 
beftimmmter nachweisbar werben **). Schien durch Komenbe 





2) Obgleich Markgraf Otto ber Reiche in einer Urkunde vom Jahre 
1306: Eambung als ſeine Burg. Begeichnet und in demſelben Jechve bei 
Helmold) unter den ſachſiſchen Fürſten, bie ſich zu Gunften Friebrichs E 
gegen. Herzog Heinrich den Löwen erhoben, als „Otto Marchio de Cam- 
burg“ aufgeführt wirb, wahrſcheinlich weil er zeitweilig bort feinen Sitz 
hatte. So wird ebenda aud) der Markgraf von Brandenburg, Albert ber 
Bär, nad feinen Stkein Schmebel, „Adelbertus Marchio de Soltwodele” 
genannt. 

“©, Für bie Markt Meißen, bie, abgefehen vor ben werfchtedenen, aber 
dem Syſteme ber Iucorporation noch nicht umterfiegenben Ermerinuges 
ihrer Herren unb Gelieter, felbft uoch zu Ende bes 14, Jahrhunderts ale 
eigentliches Hauptland auf fehr enge Gränzen beſchränkt war (dieſelben er- 
firedtten ſich 1382 nach den Supplementen zu ben Altzellifchen Annalen von 
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Gebietocheituug das Aufbiähen ver Mark Meißen aufs nee 
geheımme werben zu follen, jo mar body biefes Hemmuiß my 
ein zeitweillges, das ſchon unter Rourabs nächften Nachfolgern 
in ber Mark durch allmäliges Grläfegen ver durch jewe Theifung 
entftandenen Wettiner Seitenliniew uud durch Wiedervereinigung 
ihrer Länger mit dem Hauptlande Weißen, zunächit unter Otto 
aber durch Auffinkumg over Rukımg einer Segenbquelle aus 
geglichen wurde, welche für bie gefammier Kulturverhültuiſſe 
and für die politifche DBeventung bes Meißuner Laudes ton 
muberechenbarer Wichtigtelt war. Es war bie® pie Auffindung 
ber Freiberger Bergwerke ®). 

Waren damals Klöfter und geiftliche Stiftungen vie Stätten, 
von welchen vorzugäweife vie Anzegung gelftiges un. materieller 
Kultur ausging, fo ſcheint die durch Markgraf Otte (1162) 
bewirkte Grundung bes Kloſters Zelle an der Freiberger Mulde 
zwifchen Döbeln und Nofjen, fpäter zum Unterfohtebe von Neu⸗ 
zelle au ber Oper, Altenzelle genannt, für das Meißuer 
Land son ganz befouberer Bedeutung geiwejen zu fein. Der 
Stiftung wurden nach dem Beftaͤtigungobriefe Kaiſer Friedrichs 


der Burg Naunhef bei Leipzig bis Königsbrück und Uber Großenhayn auf 
dem rechten Elbufer), wurde eim folches Placttum unter Otto dem Reichen 
am 2. Anguſt 1185 zu Kolm (auf dem Kolmberge?) abgehalten. Unter 
Dietxich bem Bebrängten ſcheinen biefe Placita, deren isbe Provinz «is 
befonderes hatte, ſich ſchon zu jährlichen Verſammlungen ausgebildet zu 
haben, die au werfchiebenen Oxten abgehalten wurben. Außer der Ausübung 
ver Gerichtäbazkeit gehörten werichiebene Gegenflände, 3. B. Lehnsangelegen⸗ 
heiten, ausſchließend vor das Placktum. 

.*) Die Niederlauſitzer⸗ilenburger Seitenlinie erloſch ſchen 1185: mit 
Dietrich und ihre Srbgliter fumien theils an bie Rochlitzer Linie, thells am 
ben Markgeafen Otto, bis 1210 auch den Mannaſtamm biefer LAnie aus⸗ 
Bart und fännmtliche Erbgüter derſelben an bie Meifner Linie (Dietvich ben 
Bebrängten) fielen. Die MWiebererlangung bes Lanbes ber Seitenlinie Brene, 
die 3290 erloſch, deren Graffchaft aber Kaiſer Rudolf I. als ein erfebigtes Lehn 
dem herzeglich ſachtiſchen Haufe verlich, erfolgte allerbinge erſt 1423 als 
Marlaraf Friebrich der Streitbare Die Kurwürde erhieit; dagegen ging Das 
Stamchaus Wettin, das 1200 nad dem Evblsoſchen der dafſelbe beſltzenden 
Seitenlinie mit dee Graffchaft Brene vereinigt worden war, beim Wettiner 
Geſchlechte auß immer verloren, nachdem es Ole van Brene, ber letzte 
feinen Sammes, 1288 burch eine Urkunde (für den Fall ſeines linderloſen 
Abſterbench für 0 Mark Silbere an das Erzbinthum Magbeburg vor 
änfßert hatte. 


—— 


Barbaroſſa achthundert Hufen Landes in ber zum Bisthum 
Meifen gehörigen Provinz Daleminzien angeiviefen und bie 
Kultur, die hiermit innerhalb des wilden Miriquidiwaldes be 
gann, welcher wenigftens noch zum Theil die dem Kloſter abge 
tretenen Hufen bedecken mochte, gab wahrſcheinlich bie erite 
Beranlaffung zur Auffindung over zum Beginn des Freiberger 
Bergſegens *). In der wilden Gegend bes Erzgebirges entjtehen 


- alebaln blühende Stäbte und Dörfer. Aus ber erften Anfies 


belung (Chriſtiansdorf) und weiteren Niederlaflungen ver Berg 
leute erhebt fich zunächſt eine neue befeftigte Stabt, bie wegen 
ber zur Förderung des Bergbaues ihr verliehenen Freiheiten 
ben Namen Breiberg erhält und fohnell empor kommt, während 
ver Bergbau allmälig auch in anveren Theilen bes Landes 


% Das Cißercienſer Klofter Altenzelle, welches, was bie Kloſter⸗ 
gebäude anlangt, erft 1175 vollendet und mit Mönchen aus dem Klofter 
Porta beſetzt wurde, entwickelte ſich burch reichliche Schenkungen und ver» 
fhiebene von dem Markgrafen und dem Kaifer ihm verliehene Vorrechte 
Bald zu einer fehr bedeutenden geiftlichen Stiftung. Die fhon im vier- 
zehnten Zahrhundert. blühende Kloſterſchule war jebenfalls eine ber erſten 
Meißniſchen bebeutenberen Bilbungsanftalten. Unter ben fpäteren Aebten 
nennt man befonders Martin von Lochau (1493—1522), beffen lebendiger 
Sinn für Wiffenfchaft Im Bernharbiner-Collegium zu Leipzig ein Seminar 
für bie ſächſiſchen Kiftercienferflöfter ins Leben rief unb dem beſonders bie 
Bibliothek des Klofters, ihrer Zeit bie erſte Sachſens, ihre Bedentung ver 
dankte. Uneingebent des feinem Vater gegebenen Verfprechens wählte Otto 
Altenzelle zu feiner letzten Ruheſtätte und bie 1347 vom Markgrafen Friedrich 
beim Ernſten innerhalb der Kloftermauern erbaute „Fürftenkapelle” barg bie 
Meißner Markgrafen von Otto dem Reichen bis zu Friedrich Dem Strengen 
(+ 1381), welcher ber Iette feines Stammes war, ber nebft feiner Gemahlin, 
Ratharina von Henneberg, in biefer Kloftergruft beigeſetzt wurde. Das 
Mloſter wurde 1544 in Folge ber Reformation fäcularifirt, wobei feine 
Güter dem Rentamte Noffen, feine Bibliothek der Leipziger Univerſttaͤts⸗ 
bibliothek zufielen. Die Klofterlicche und bie Fürſtenlapelle (Audreaskapelle) 
zerftörte 1599 ein Blitzſtrahl. An Stelle ber letzteren entftand unter Kur⸗ 
fürft Friedrich Auguft (1787) inmitten eines aus den Klofterruinen gefchaf- 
fenen Barles ein würbiges Maufolenn. Kin Denkmal von ſächſtſchem 
Marmor trägt bie Namen und Todesjahre ber fürftlichen Perſonen, deren 
Aſche im fleinernen Urnen gefammelt if. Die altzellifhen Annalen, 
auf welche fchon mehrfach verwielen wurbe, entflanden im 14. Jahrhundert. 
Ste enthalten vorzugsweiſe Lebensbeichreibungen Meißuniſcher Yürften und 
find zum Theil Auszug aus ber die Jahre 1124—1225 numfafjenden Chronik 
bes Petersberger Auguftinermöndse. S. Heinrich Martins: „Altenzelle“, 
und Knauth und Schlegel über benfelben Gegenſtand. 
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(Chemnitz, Miweida, Wollenftein, Dippoldiswalda, Scharfen- 
berg) ſich ausbreitet. Mit dem Bergbau gewinnt der Mark⸗ 
graf ein neues Hoheitsrecht, das Bergregal, das wie fpäter 
Heinrichs VI. Anſprüche auf Freibergs reiche Silberminen zu 
beftätigen ſcheinen, ausſchließend dem deutſchen Reichsoberhaupte 
zugeftanden hatte. Daß übrigens die Verhältniſſe dieſes Regals, 
auf welches Otto 1185 als auf eine kaiſerliche Verleihung ſich 
fügte, fehr unbeftimmter Art waren, gebt nicht nım aus 
Heinrichs WL Anfprüchen, fonvern auch aus dem Beſitze des 
Bergregals auf Seiten einiger Meißner Bafallen und aus ben 
Zwiftigfeiten hervor, die in der erften Hälfte des breizehnten 
Jahrhunderts zwifchen dem Markgrafen und dem Bisthum 
Meißen wegen ver in letzterem gelegenen Bergwerke fich ent- 
fpannen. Mit ver Erlangung des Bergregals fcheint die Aus- 
übung des Münzregals von Seiten ver Markgrafen in unmittels 
berem Zuſammenhang geftanden zu haben. Die Bractenten 
Otto's des Reichen geben ven erften entfchievenen Nachweis des 
bon ven Markgrafen ausgeübten Münzrechtes. Diefe Bractenten 
ober Hohlmünzen wurben, ftatt ber früheren Pfunde zu viers 
unbzwanzig Loth, jekt nach Marken zu fechzehn Loth berechner, 
bis dieſe leichte Münze durch fogenannte Dickpfennige (Grofchen), 
beren fechzig auf eine Mark gingen, erfett wurben. Neben ber 
Hanptmünzftätte zu Freiberg entftehen nun alsbald zur Hebung 
und Erleichterung des Verkehrs in verfchiebenen Meißnifchen 
mit Marktrecht und Zoll verfehenen Ortfchaften und Städten 
. fogenannte Münzwerkftätten, zum Theil ın ben Händen von 
Brivatleuten, der Münzberren, Münzjunfer oder Münzer *). 
Daß Otto den ihm zufließenden Reichtum zum Segen 
feine® Landes zu nußen wußte, beweifet, um nur bed uns zus 
nächft Liegenden zu gedenken, das erft in feiner Zeit beginnende, 
beutfichere Hervortreten von Stäpten innerhalb feines Gebiets. 
Er befeftigte unter anderen Freiberg und Leipzig, das erft unter 
ihm als fefte Stadt mit Mauern und Gräben vorkommt und 
von ihm bie Erlaubniß erhielt, jährlich zwei Märkte, ven Oſter⸗ 
und Michaelismarft zu halten **r Auch für Drespen, das 


9 S. Klotſch's Verſuch einer ſächſiſchen Münggeichichte Th. I. unb 
Goten's Beiträge zum Grofchenlabinet. 


*e) ©. 1. 0. Dolz's Berfu einer Geſchichte Leipzigs. 


F 
damals und wahrſcheinlich ſchon vor Otto bereits Stabt war 
— vermnuthet man doch, allerdings ohne feſteren Anhalt, daß 


bie Frauenlirche in ihrer urſprünglichen Verfaſſung als äftefte 
Kirche ver ehemaligen Alt⸗ und Neuſtadt, ſchon Mitte bes elften 


Sahrhunderts vorhanden geweſen ſei — ſcheint weſentlichen Ans - 


theil gehabt zu haben an den ſegensreichen Folgen des Berg⸗ 
baues, denn wenn berichtet wird, daß Otto ein Schloß zu 
Dresden erbaut und bier zeitweilig reflbixt habe *), daß durch 
ihn ber, wie es beißt, fehon von Heinrich bem Jüngeren (1119) 
begonnene fteinerne Bau der Efbbräde (1173) fortgefekt 
worben fet **), fo haben wir um fo mehr Urſache, ſolchen 
einzelnen aus bem Dunkel auftauchenden Angaben Geltung zu 
laffen, je weniger fp&tere Mittbeilungen biefelben zu widerlegen 
ober überhaupt das Dunfel zu lichten vermocht haben. 

Dito Hatte zwei Sohne, unter welche er nach dem Beiſpiele 
feines Vaters fein Land theilte, fo baß ber ältere Albrecht bie 
Mark Meißen exhielt, Dietrich aber mit Weißenfels und einigen 
anbexen Befltungen abgefunben wurbe. Eine Abänberung, bie 
Otto auf Veranlaffung feiner Gemahlin Hedwig zu Gunften 
feines Sohnes Dietrich, des Lieblings ber Mutter, im dieſer 
Beftimmung vornahm, und durch welche Albrecht in feinem Erb⸗ 
rechte binfichtlich der Markgrafſchaft zurückgeſetzt wurbe, führte 
(1188) zu einem Kampfe zwiſchen Vater und Sohn und zu 
neuen Verwüſtungen bes Meißner Landes buch bie Schaaren 
bes böhmifchen Herzogs Ottokar (1189), der feinem Schwager 
Albrecht (feine Gattin war eine Tochter Dito’s) zu Hilfe kam, 
aber fich auch zugleich an Otto's aufgefammelten Schäten zu 
bereichern fuchte Die Vermittelung des Kaiſers Heinrich be⸗ 
ſchwichtigte die Streitenden und nach dem Tode bes in feinen 
legten Lebensjahren fo ſchwer geprüften Otto, am 18. Yebruar 
1190, folgte ihm nach feiner erften Beftimmung fein ältefter 
Sohn Albreht in ver Markgrafſchaft und Dietrich erhielt 
Weißenfels und andere Befigungen ***). Uber ber Kampf 


e) Bedenftein: Theatrum Sax. II. 8. 

es) Rah Albin's Meifuiicher Landchronik und Wed’s Chronik 
©. 86. 

“es Die Ausgleichung bes häßfichen Zwiſtes zwiſchen Otto und feinem 

älteten Sohne geſchah nach den Annal. Bosoviens. 1189 auf ber am 
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iſchen Albrecht dem Stolzen und ſeinem Vruder Dietrich, 
der eben der Bedruͤngniß wegen, in welche er durch feinen 
Oruder geriet, von ber ibm günftig gefinnten Geiſtlichkeit, bie 
feine Gefchichte aufgezeichnet hat, tim Gegenſatz zu feinem Bruber, 
bean „Stolzen“, ben Beinamen „ver Bedrängte“ erhalten 
bat, pauerte fort, bis ſich Dietrich entfchloß, ſich mit des Lanb⸗ 
grafen Hermann von Thüringen häßlicher Tochter Jutta zu 
vermählen, wodurch er den Beiſtand ſeines Schwiegervaters 
gegen feinen draͤngenden Bruder gewann. Wichtiger noch wurde 
dieſe Ehe als Vorbereitung zu einem neuen weſentlichen Gebiets⸗ 
urwachſe für Das Wettin’fche Haus, der Vereinigung ber Land» 
grafſchaft Xhüringen mit Meißen. In einem bintigen Treffen 
bei Reveningen (1194) gefchlagen, eilte Albrecht, da jetzt felbft 
bie Faiferlichen Dienftmaunen zum Angriff gegen ihn ſich rüfteten, 
nach Italien, um die Ungunft des Kaiſers zu beſchwichtigen. ber 
in feinen Hoffnungen getäufcht und felbft für fein Leben beforgt, 
Batte ex nichts Elligeres zu thun als nach Deutfchland zurück⸗ 
zulehren und bie Städte Camburg, Beipzig und Meißen tüchtig 
zu befeitigen und zu einer nachorlidlichen Vertheidigung vorzu⸗ 
bereiten fowie die Befeftigungen anderer Drte feines Lanbes zu 
jerftören. Es galt ben äußerften Wiperftanb gegen ven Kaiſer 
jelber, deſſen eigennügige Mbfichten in Bezug auf das gefegnete 
Meifmer Land ihm nicht. verborgen geblieben fein mochten. Aber 
ehe der Raifer noch aus Italien zurüdgelehrt war und ber 
Kampf begonnen hatte, erlag ver Markgraf einem durch Ver⸗ 
rätherhand in Freiberg ibm beigebrachten Gifte. Dreißig Tage 
Ipäter folgte ihm, wie e& heißt, ebenfalls vergiftet, feine Ge⸗ 
mahlin Sophia *%). Wir finden nun die Marl Meißen von 


10. Anguft von Heinrich abgehaltenen Curia zu Würzburg („— ibi recon- 
eillantar Otto Misnensis Marechio et filius ejus.“) Otto farb nach dem 
Chronicon Montis Sereni XII. Cal. Martii an. 1189. 

9 Albrecht Rack auf dem Wege von Freiberg nach Meißen in Heinrich. 
dorf (Krunmmenbennersborf) am 25. Juni 1195. Der Giftmiſcher war einer 
feines Berteauten Namens Hugold („Albertus Marchio veneno, ut fertur, 
a quodam famikiarlum suorum Hugeldo nomine sumpto, aefritudinem 
ineurrit et, — Chren. Mont. Sereni, Peteräberger Chronik anno 1195). 
Die Bergiftung felber bleibt eine dunkle That, deren Urheber zu entbedien 
bie Bexrrruchungen nicht ausreichen, welche bie Geichichiichreiber jener Zeit 
anregen, inden fit anf Oeinrichs Begehren nach Freibergs reichen Erzgängen 
binbenten. Das obengenannte Chronikon jagt (1104) allerbinge auch, daß 
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Albrechts Tode an bis zum Jahre 1197, wo Heinrich VI. ſtarb, 
wirklich in kaiſerlichem Beſitze; fie wurde nicht wie ein erlebigtes 
Reichslehn einem ueuen Markgrafen übergeben, jonbern Heinrich 
behielt fte für fich und ließ fie durch feine Getreuen bis an 
feinen Tod verwalten. Es find gerabe biefe wenigen Jahre 
des mutbmaßlichen Taiferlichen Zwifchenreiches in einiges Dunkel 
gehüllt. Wir wiſſen nicht genau wo und wie fich ber eigentliche 
Erbe des Meißner Landes, Dietrich der Bedrängte, bei biefer 
kaiſerlichen DBeftgergreifung verhielt. Nach der Chronik des 
Petersberger und Altzellifchen Mlofterd befand er fich beim Tode 
feines Bruders in Paläftina und fonnte nur mit Mühe den 
Nachftellungen entgehen, wodurch ihn ver Kaiſer an feiner Rüd- 
kehr zu hindern fuchte %). Dennoch tft es urkunblich gewiß, 
daß Dietrich mit feinem Vetter Konrad, dem Markgrafen ber 
Lauſitz, erft an dem Kreuzzuge im Jahre 1197 Theil nahm, zu 
welchem Salavins Tod ermuthigt hatte, und daß er, ehe er 
noch Jeruſalem erreichte, durch bie Nachricht von bem Tode 
bes Kaifers in die Heimat zurüdgerufen wurde, wo er nun 
fein Erbe in Beſitz nahm. Es ſcheint daher vielmehr, daß er 
ber Gewalt des eigennüßigen Hohenftaufen gegenüber bis zum 
Tode beflelben mit feiner Graffchaft Weißenfels fich begnägt 
habe **). Die Unterftügung des Landgrafen von Thüringen, 
feines Schwiegerpaters, und bie Treue der Meißnifchen Bafallen 
und bes Meißnifchen Volles mochten ihm bie Wievergewinnung 
feines. Erbes wefentlich erleichtern ***), und fo finden wir ihn 


Elbrecht um fein Leben beforgt, ben Kaifer unb Ztalten fo ſchnell als mög- 
lich verlaflen hätte. 

*) Er wurbe, wie bie Altzelliiche Chronik berichtet, im einem leeren 
Gefäße auf das Schiff gebracht, das ihn nach ber Heimat führen follte, 
und fo fange verborgen gehalten, bis dieſes die hohe See erreicht hatte. 
Nur fo entging er Heinrichg Händen. 

*®), In einer Urkunde des Jahres 1196, durch welche ex dem Kloſter 
Altenzelle ven Weinzehnten von verfchievenen Weinbergen verfchreibt, wird 
er nur Graf von Weißenfels genammt und nur ale folder ſchloß er 
fih auch im folgenden Jahre dem erwähnten Kreuzzuge an. 

2%) So erzählt z. B. von Freiberge Bürgern Moller’s allerbings 
nenere Chronik, daß biefelben Dietrichs Erbe gegen bie Tatferlide Beſatz⸗ 
ung kräftig vertheidigt und biefelbe vertrieben hätten. Zum Andenken an 
biefe Treue führt, wie es heißt, dieſe Stabt den Meißniſchen ſchwarzen 
Löwen in ihrem 
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ummittelbar nach beim Tode des Salfers als Markgrafen von 
Meißen 





Die Berhältniffe, in welche fi Dietrich auch während 
feiner Regierung als Markgraf fortwährenn verwidelt fah, gaben 
ihm noch gerechteren Anfpruch auf ven Beinamen des Bebrängten 
als all die Bebrängniffe, die ihm fein Bruder bereitet hatte. 
Seine Parteinahme für ven Hohenftaufen, Philipp von Schwa⸗ 
ben, in dem nach Heinrich Tode zwifchen ver hohenſtaufiſchen 
und welfiihen Partei (Dtto IV.) fich entſpinnenden Kampfe 
um bie bentfche Kaiferfrone, veranlaßte zunächft neue Verheer⸗ 
ungen bes Meißner Landes durch ven auf Otto's Seite ftehen- 
ben Herzog Ottofar von Böhmen (1203). Auch an den nad 
wenigen Friedensjahren für Deutfchland aufs neue beginnenven 
Kämpfen und Ereigniffen, welche vie Verdrängung des vom 
Bapfte in ven Bann gethanen Otto’s IV. durch ven Gegenfönig 
Friedrich II. von Hohenftanfen begleiteten, blieb Dietrich nicht 
unbetbeiligt. Auf dem öffentlichen Tage in Frankfurt (im März 
1212) verſprach er Otto IV. in einem feierlichen Vertrage 
feinen treuen Beiftand gegen ven Papft, gegen Ottokar von 
Böhmen, gegen ven Lanbgrafen von Thüringen und jeben 
anderen Feind, wofür ihm Otto Befchägung der Markgrafſchaft 
und feinem Neffen Wlatislav das Königreich Böhmen zur Lehn 
verfprach *). Aber nach ver Schlacht bei Bovines (1214) ver- 
ließ auch Dietrich vie Partei des Welfen, um fich Friedrich 
dem Zweiten zuzumenben. 

Neben viefen äußeren Wirrniffen gab e8 im Lande felber 
Streitigfeiten und Bebrängniffe ver mannigfachften Art. Hierzu 
gehören namentlich des Markgrafen Zwiftigfeiten mit der Geift- 
lichkeit, vie für das Lan nichts weniger als fegensreich waren. 
Sie entftanden nach der bereits erwähnten Erwerbung ver Güter 
der (1210) erlofchnen Rochliger Seitenlinie, indem Dietrich mit 
ver zu dieſen Gütern gehörigen Herrichaft Groitſch zugleich bie 


*) Dietrichs Neffe Wlatislav, von dentſchen Schriftfiellern auch Theobald 
genaumt, war ein Sohn von Dietrichs Schweſter Adela und dem Böhmen- 
Yinig Dttofar, ber diefelbe nach achtzehnjähriger Ehe verftoßen hatte, um 
ſich mit der ungarifhen Fürſtin Conſtantia zu vermählen. Adela ſtarb 
1211 in dem von ihr geflifteten Kiftercienfer - Nonnenklofter zum heiligen 
Kreuz zu Meißen, das vom Meißner Schloßberge in ben benachbarten 
Keilbufch Üübergeflebelt wurde. 


Geigigte Dresdens. I. 6 


- 
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Vogtei über das Pegauer Mlofter exiange zu haben glenkke: 
Wie heftig ber Streit zwifchen dem Markgrafen und dem wien 
fpenftigen Abte geführt wurbe, beweift einestheils vie won letz⸗ 
terem angerufene Entſcheidung bes Papftes, die natünlich gagmın 
ben Markgrafen ausfiel, anberniheild das Iuterbict, womit kei: 
Markgraf und fein Land in Folge bes fortgeſetzten Streites 
durch den Grzbifchof von Magdeburg belegt wurden — eine 
ußerfte und in jener Zeit fehr wirkſame Maßregel geiſili⸗ 
cher Gewalt, melde enblich auch Dietrich zu einem für ihn 
nicht eben gänftigemw Vergleiche nöthigte *). Während aber 
der Markgraf auf der einen Geite mit ber Geiftlichfeit im: 
‚Händel gesathen war, verflocht ihn anvererfeits bie Begänftige 
ung der Geiftlichfeit in Zwiſtigleiten mit feinen Unterthanen, 
Indem bie Bürger ber erft feit Otto dem Reichen etwas emepor« 
gelommenen Stabt Leipzig, unterſtützt von einigen markgräf⸗ 
lichen Vaſallen, der von Dietrich beahfichtigten und ſchon 1213 
von Otto IV. beftätigten Stiftung des Thommsklofters **) ent 
ſchiedenen Widerſtand leifteten, ber, wenn auch enblich über« 
wunden, immerhin einen Beweis von ber Kraft giebt,. zur welcher: 
die ftäntifche Gemeinde trotz des ihre Verfaſſung befchräutaunen: 
landesherrlichen Einfluſſes bereits gediehen war und ber in 
dieſem Falle allerdings mit einigem Rechte auf ein Privilegium 





Otto's des Reichen ſich ſtützen mochte, durch welches die Bürgen 


in ihrem Beſitze geſchützt und eine Schmälerung bes bürgar⸗ 
lichen Beſitzthums durch geiftliche Gütern und fogenannte Herren 
böfe, welche won ftäbtiichen Laſten befreit waren, verbinvert 


Das Interdiet oben ber große Vann, den ber Papſt ober bie geif» 
liche Macht über ganze Stäbte, Provinzen und Länder verhängte, in feinen 
Folgen ebenfo furchtbar als wirffem, kommt in Bezug auf das Meißner 
Land mehrmals vor, befonders unter Dietrichs Nachfolger, Heinrich dem 
Erlauchten, der namentlich wegen ber Scharfenberger Bergwerle unb wegen 
bes Laufiger Zehnten mit bem Meißner Bisthum in Gtreitigleiten gerieth. 
In den Städten, Provinzen und Ländern, welche mit dem Interbicte belegt 
waren, hörte aller Gottesdienſt auf;. die Kirchen wurden geichloffen; bie 
Glocken fchwiegen; niemand außer Sterbenben erhielt bas Sacrament; kein 
feierliches Begräbniß fand flatt; die fegensreihe Wirlung ber Krenze, 
Gnadenbilder und Reliquien blieb dem Wolle entzogen unb es hurfte 
meber Fleisch gegeffen noch ein Bffentliches Vergnügen. veranftaltet werben. 
Der erfie Bann diefer Art wurde 998 von Gregor V. über Frankreich verhängt. 

m S. Bogel’s Leipziger Chronik. TU. 6, 
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werben follte. Ye zeichlicher Dietrich jene Stiftaug zu bedenken 
Bnabfishtigte, deſto bringlicher mochte ben Leipzigern bie Gefahr 
esfcheinen; denn abgefehen von dem wefeutlichen Verluſte an 
Grunbfiäden, ber durch bie dem Kloſter zugeftandenen Vers 
leihnugen zu befürchten was, mochte man befonvers bei ber 
Sienerfreiheit der geiftlichen Gruudſtücke eine vermehrte Ueber 
kaftung bes ftäbtifchen Beftges beforgen *). Erſt mit Hilfe bes 
Ratfers Friedrichs IL gelang e8 dem Markgrafen (1217) durch 
Ueberrumpelung ber Stabt beren Widerſtand zu überwinben. 
Seinen Sieg — allerbings nur ein Sieg über bie Stabt, denn 
feine Steeitigfeiten mit dem Abel dauerten fort — bezeichneten 
brei Zwingburgen und Dietrich Kette kurz vor feinem Ende am 
17. Febrnar 1221 noch bie rende das Thomaskloſter vollendet 
zu ſehen 9 

Fir Dresdens Geſchichte iſt Dietrichs Regierung inſofern 
von Wichtigkeit, als aus feiner Zeit die Alteften Urkunden 
ſtammen, in welchen Dresdens zuerft fehriftlich gebacht wird, 
sad da fie ſaͤmmtlich nom Markgrafen ausgehende in verſchie⸗ 
benen Jahren in Dresden ausgefertigte Erlaſſe und Beſtimm⸗ 
ungen enthalten, fo liegt, wenn auch biefe Schriftftädte auf 


) Die Etnfüinfte der Fürſten beftsnden vorzugsweiſe in ben Erträgen 
ber Kammergüter, ber oft veräußerten ober verpachteten Zölle und Geleite, 
ber Fmdenfleuer, bes Berg- nnd Müunzregals. Eine befonderer Art von 
Steuern waren bie jogenannten Beben ober Beten (petitiones, precarise, 
exactiones), bie außer in anderen beutfchen Gauen in Meißen ſchon 1166 
sorfommen und namentlich von ben Stäbtern und Lanbfaflen zur Dedung 
bes Ausfalls in den fürfllichen Ausgaben, oft willkürlich geforbert wurden, 
während Aitterfchaft und Geiſtlichkeit meiftentbeils davon befreit blieben; 
die Stäbtebeten waren eben ihrer Wilifüürlichleit wegen für bie Stäbte, wo 
fie wie die fläbtifchen Abgaben nach ben Häufern vertheilt wurden, eine 
bebentenbe Bürde, die man bald genug durch Jahrrenten abzulöfen fuchte, 
welche allmaälig ben Webergang zu ben regelmäßigen mit Laudesbewillig⸗ 
nng ben Bürgern anferlegten Steuern bilbeten. Das von Otto bem 
Reihen ber Stabt Leipzig ertheilte Privilegium (f. Schneiders Chronik 
von Leipzig 1182) fagt, daß von ben Bürgern biefer Stabt Feine andere 
Bete als zu ben Römerzlägen und andy biefe nur ohne Belaflung ber Bürger 
geforbert werben ſollte. &. über bie Stäbte- und Lanbbeten: Hunger’s 
Geſchichte ber Abgaben in Sachſen. 

“ Den Altzellijchen Annalen zufolge ſtarb er an Gift, das Ibm auf 
Beranftaitung feiner Feinde (nach fpäteren Angaben ber Leipziger) fein Arzt 
beigebracht hatte. 
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Dresden felber fich nicht beziehen, bie Vermuthung unbe, daß 
Dietrich bier bereits dauernder feine Refivenz gehabt als irgend 
einer feiner Vorgänger und daß Dresden als Sig eines mark 
gräflichen Schloffes fchon all der Keime jener Vortheile theil⸗ 
baftig war, mit welchen ansgeftattet e8 bald nachher als bauernbe 
Reſidenz des prachtliebenden Heinrichs des Erlaucdten 
deutlicher und kenntlicher hervortritt. Von ben „einfältigen und 
ſchlechten Gebäuden“ der erften marfgräflichen Curia oder Re 
fivenz, deren Stätte man in ver Nähe bes ehemaligen Franzis 
fanerflofters, d. h. zwiſchen ver Sophienlirche und dem heutigen 
Brinzenpalais zu fuchen hat, tft feine Spur mehr vorhanden; 
fhon die vom Markgrafen Wilhelm (1400) erweiterte Burg 
war ber zweite Bau, von welchen Wed eine Abbildung giebt, 
und an deſſen Statt 1537 Herzog Georg feine Georgenburg, 
ben älteften Theil des jetzigen Töniglichen Reſidenzſchloſſes er- 
baute ®). 

Die erfte der erwähnten Urkunden ans Dietrich Zeit tft 
vom Sahre 1206 und enthält einen Schied des Markgrafen in 
einer Streitfache zwifchen dem Biſchof Dietrich von Meißen 
und dem Burggrafen Heinrih von Dohna, welcher auf bem 
Grund und Boden bes Stiftes eine Burg, Thorun mit Namen, 
zu erbauen angefangen unb deßhalb vom Biſchof beim Papſte 
verklagt worden war. Die an ven Erzbifchof von Magbeburg 
gerichtete päpftliche Bulle **) giebt dem Burggrafen bei Ans 
brohung des Bannes auf, der Kirche ihr Eigenthum zurück⸗ 
zugeben, und ber Schied des Markgrafen, ver wie aus ber 
Urkunde hervorgeht, von ben ftreitenden Parteien zum Schiebe- 
richter ernannt worden war, forderte von dem Burggrafen bie 
Zeritörung ber Burg Thorun bei Verluft von Hab und Gut 
und bei Strafe des Bannes von Seiten des Bifchofs ***). Der 


©. Weck's Chronik ©. 24 (Abbildung); Zuſätze zur Altzellifchen 
Chronik; Mente Scriptt, rer. Germ. IL. 2182. 
*) Kabriz Annalen ©. 110; Lubemwig’s Relig. IL. 206. 
ess) Daß Kabriz im feinen Supplementen und nach ihm Albinus 
biefelbe Begebenheit mit Aufführung berfelben Namen ſchon beim Sabre 
1020 berichten, verbient faum ber Erwähnung, ba damals Hermann Marl. 
graf und ein Hilbewarb Bifchof war. SHinfichtlich ber Burg Thorun, bei 
älteren Schriftftellern immer Churina, Chorun genannt, ift man noch 
nicht im Klaren. Man bat auf Tharanb vermuthet, das aber ſchon 1196 
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Schluß der Urkunde, bie im Auszuge in Haſche's Urkunden⸗ 
buche abgebruckt tft, Iautet: Acta sunt haec Drosdene, 
Ao. MCCVTI. Indict. IX. U. Cal. April. Anno domini 
Philippi regis Augusti regni VIII., und fie nennt uns 
nicht nur ben Namen Dresden, fondern giebt uns in ven 
Ramen einiger der aufgeführten Schiepsmänner und Zeugen 
zugleich Kunde von dem Dafein mehrer uns befannter Orts 
ſchaften und Dörfer. Es kommen barin unter den Schiedsmän⸗ 
nern vor: Dietrich von Potſchappel, Reinhold von Grimma, 
Arnold von Dolen (Dölen), Burchard von Kitz (Kaitz), Jordan 
von Oſtrow (Oftra), Hermann von Worganewig (Worgewitz); 
unter den Zeugen: Heinrich von Warin (Wahren), Conrad von 
Mutfin (Mutjchen), Hartlip von Gurbewis (Gorbig), Eonrab 
von Brezenig (Briesnig), Thimo von Lome (Lohmen), Werner 
von Erbmannsborf u. |. w. Die zweite Urfunde vom Sabre 
1215 enthält eine ebenfalls von Dietrich in Dresden ausgefer- 
tigte Verwilligung für das Kloſter Walfenrievd. Iſt in diefen 
beiden Urkunden Dresben ohne weitere Bezeichnung ala Ort 
ber Ausfertigung genannt, fo erfcheint es in einer dritten vom 
Yabre 1216 mit der ausbrüdlichen Bezeichnung als Stadt. 
„Geſchehen u. ſ. w. im Jahre 1216 in unferer Stadt Dreſeden“ 
ſchließt die Urkunde, ein dem Kloſter Altenzelle ertheilter Frei⸗ 
heitsbrief hinſichtlich ſeiner Güter zu Zadel *). 


im Beſitz des Markgrafen Dietrich ſich befand und nach befien Tode feiner 
Witwe Jutta Witwenfig wurde; anbere haben bie Stätte ber Burg bei 
Torna in der Nähe von Leubnit, wieder andere, an bie ältere Lesart ſich 
haltend, bei Quohren (Koren, Küren, Klihrner Kypfe) unweit Dippoldis« 
walda gefucht, welche Gegend Damals zum Beſitz ber Mapfgrafen von 
Dohna gehörte. Haſche meint fogar, daß bie Burggrafen, vermuthlich 
aus Aergerniß Über den unglüdlichen Ausgang bes Streits, Quohren 
bald nachher an das angefehene Dresdner Gefchledht der Bußmänner 
(nämlich an den Rathsherrn Lorenz Bufmann) verkauft hätten — aber was 
nennt er „bald nachher?” Mehr als hundert Jahre fpäter (1327). Nach 
ber Bermuthung bes forgfältigen Schiffner’s ift Die Stätte ber Burg 
Thorun nur eine halbe Biertelftunbe nördlich von Dohna felber und zwar 
im fogenannten Robiſch (Raubbufche) am Meufcher Berge zu fuchen, wo 
uch Wälle unb Gräben bemerkbar find. 

*) Acta sunt hasc anno ab incarnatione Domini nostri Jesu Chrisi 
milesimo ducentesimo XV]. Indictione V. XII. Cal. Febr. in civitate 
nostra Dreseden. &. Wed’s eyan S. 98 und 103 und Schlegel: 
De Vet. Cella S. 38, 
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Wir dürfen uns alfo von biefer Zeit an Dresben, wb 
zwar NeusDresben, bie heutige Altftabt — das vormalige Ali⸗ 
Dresden, bie heutige Neuftabt, erhielt erft fpäter Stabtrecht — 
als eine „Civitas“, als eine mit Mauern und Thoren verwahrte 
Stadt, als ven Sit eines Ianbeöherrlichen Schloffes, einer ober 
mehrer Kirchen (bemm bie Kreuzkirche bürfte nicht viel jünger 
fein als bie Frauenlirche), einer eignen Behoͤrde und Heudel 
und Gewerbe treibender Einwohner denken. Inter Dietrichs 
Rachfolger, Heinri dem Erlandten, einem ber ausge⸗ 


zeichnetſten Fürften feiner Zeit, ber in Dresden feine dauerube 


Nefivenz nahm, finden wir bereits Urkunden, bie über bie 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Stadt helleres Licht verbreiten, 
fo daß wir mit dieſer Zeit bie eigentliche Geſchichte Dresbens 
beginnen können. 


Erſter Aubſchnitt. 
Dreizehntes Jahrhundert. 


Bon den drei Shhnen Dietrichs des Benrängten waren 
die beiden älteren in ven geiftlichen Stand getreten; beide hatten 
baber Leinen Aufprud auf Erbfolge in dem Erbbeſitze ihrer 
Fumilie; »erfelbe ging vielmehr ungetheilt auf Dietrichs jüngften 
Sogn, Heinrich, Aber, ver beim Tode feines Vaters allerbings 
erft drei Jahre zählte. Die Vormundſchaft übernahm als 
Muiterhruder Ludwig ber Heilige, Landgraf von Thüringen, 
ein treffliher Fürft, dem nicht nur als Vormund, ſondern für 
den Full, Daß fein Mundel fterben ſollte, auch als Erbherrn der 
Mark Meißen von bem Lande mit Freuden gehuloigt und au 
som Ralfer Friedrich IE im Jahre 1226 zu Cremona bie Bes 
dehnung mit Heinrichs Ländern als nächſtem Erben deſſelben 
qugeſagt wurde. Seine allerbings nur Kurze vormundſchaftliche 
Negierung, ausgezeichnet burch treue Wahrung ber Intereſſen 
feines Mundels, wurde durch verſchiedene Kämpfe und Zwiſtig⸗ 
keiten zerſtört, welche zunächft durch den Biſchof Eckard von 
Merſeburg, der wegen beſonderer Lehnsverhältniſſe zwifchen dem 
Meißnert Fürften and dem Bisthume Merfeburg auf bie Mit⸗ 
vormundſchaft Anſpruch machte, und dann durch Heinrichs 
Mutter ſelber, bie verwitwete Markgraͤfin Jutta veranlaßt wur⸗ 
den, die im Beſitz der ihr als Witthum zugefallenen Allodial⸗ 
güter ſich mit dem Grafen Poppo von Henneberg neuvermaͤhlt 
Batte. Ritta, Die anfangs ebenfalls als Vormünderin genaunt 
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wird, ftarb erft 1235 *), Ludwig aber ſchon 1227 anf einem 
Kreuzzuge nach Paläfting begriffen zu Otranto und Heinrich 
erſcheint bereit$ 1230, obgleich erft zwölf Jahre alt, als Alleins 
regierer feines Landes. Allerdings bezeichnet man, jenoch ohne 
genügende Beweiſe, als Vormünder Heinrichs, nach) Ludwigs 
Tode, den Herzog Albrecht von Sachfen und ben Herzog Xeopolb 
bon Deftreich, zu welchem Sutta geflohen war und babei, wie 
bie altzellifchen Annalen berichten, ihren Sohn mitgenommen 
hatte. Im Jahre 1234 vermählte ſich Heinrich mit Eonftantie, 
ber Tochter jenes Herzogs Leopold. Herrfcherweisheit, ritter⸗ 
liche Tugenden und Herrſcheranſehn waren die Mittel, buch 
welche er das Haus Wettin auf ben Gipfel ver Macht erhob. 
Der unterpfändlichen Erwerbung des Pleißner Landes mit feinen 
theils reich8unmittelbaren Stäpten folgte (1247), allerbings 
mit längeren Kämpfen gegen die Nichte des legten thüringifchen 
Zandgrafen, Heinrih Raspe, ber mit dem Herzog Heinrich) 
von Brabant vermählten Sophie, die Vereinigung ber Land⸗ 
graffchaft Thüringen mit ber Mark Meißen, nachdem Kaifer 
Sriebrich IL. fchon am 30. Juni 1242 zu Benevent ben ſchon 
bamals durch ritterliche Thaten um das Reich verdienten Neffen 
bes Landgrafen Naspe, für ven Fall, daß viefer ohne männliche 
Leibeserben fterben follte, mit ber Landgrafſchaft Thüringen und 
ver Pfalz Sachſen, fowie allen Übrigen Reichslehnen des letz⸗ 
teren belehnt hatte **). 

Das Geſammtgebiet bes Wettinifchen Haufes erftredite fich 
nun, bie reichften und fchönften Länder des beutfchen Reiches 
umfajjend, von ber Werra bis zur Ober, von der böhmifchen 
Gränze bis zum Harze. Selber ein Meifter des bentfchen 
Minnefanges, der namentlich unter Kaifer Friedrich II. fich 
entwidelnd, wie ein mildernder und erquidender Sonnenſtrahl 
aus bem bäfteren Gewolk roher Kämpfe hervorleuchtet, wird 
ber Herr jenes Gebietes, Heinrich von Meißen ***) von feinen 


® Sorns: Henricus illustris, pag. 42 unb 299 und Knauth'e 
Altzelliihe Hiftorte Th. IL S. 72. 
“9 ©. bie Belchnungsurfunbe zunächſt bei Wed ©. 153; vergl 
Horn Henr. ill. pag. 67. 
”. Man findet ihn als ben ftebenten ber 140 Minnefänger in ber 
Maneffiihen Sammlung. Auch in ber Mufit ſcheint ſich der ritterfiche 
Markgraf ausgezeichnet zu haben, beun ber Bapft gab 1254 Erlaubniß ein 
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Sanggenofien, fo von Walther von ner Vogelweide, feiner Kriege, 
thaten und ritterlichen Tugenden, fowie ver Pracht ımb Herrlich 
keit wegen gepriefen, womit er alle Fürften und Edle feiner Zeit 
tn Staunen und Verwunderung feste. Beiſpiele davon find 
fein prunfreiches Exrfcheinen am Hofe Friedrichs IL, als er für 
feinen Sohn Albrecht um bes Kaiſers Tochter Margarethe warb, 
und dann bas befannte mit achttägigen Feftlichleiten verbunpene 
Zurnier in Nordhauſen, woburch gleichfam bie fiegreihe Ents 
ſcheidung der thüringifchen Erbfolgeftreitigfeiten gefeiert werben 
follte und wobei ein kunſtreich gefertigter aufgepflanzter Baum 
goldene und filberne Blätter als Preife für die turnierenden 
Ritter trug. Giebt uns die Pracht, durch welche Heinrich mit 
feinem Hofe unter ven Fürften feiner Zeit fich hervorthat, auf 
ber einen Seite Zeugniß von der hohen Stufe politifcher Macht, 
zu welcher pas Haus Wettin fih erhoben hatte, fo läßt fie 
uns auf ber anderen auch einen Blick in ben Zuſtand bes 
2audes thun und überzeugt uns, daß deſſen Hilfsquellen unter 
Heinrichs Fräftiger Hand bereits zu reicher Ergiebigfeit ent» 
widelt waren. 

Die Freiberger Bergwerke, zu welchen fich feit 1225 noch 
die Scharfenberger Bergwerfe gefellten, boten reiche Ausbeute 
und wenn Heinrich eifrig bemüht war, mit Hilfe dieſes Segens 
das Saatkorn einer glüdlichen Entwidelung in ven Boden des 
Baterlandes zu legen, vie unter ver Eisbede ber nächitfolgenben 
Zeit wohl wejentlich aufgehalten, aber doch nicht eriticdt werben 
lonnte, jo waren es namentlich die Stäpte, welchen er feine 
beſondere Pflege angeveihen ließ. Je mehr er in feinem Streben 
nach Sicherheit des Landes, nach Aufrechthaltung bes Rechtes, 
bes Friedens und der Ordnung Veranlaffung fand, ven Gewalt 
thätigfeiten und Unbilden des Adels und der Nitter entgegen« 
zutreten, indem er theils durch Gewalt, durch Zerftörung von 
Burgen und Schlöffern, theils durch das von ihm zu neuem 
Unfehen gebrachte Landfrievensgericht auf dieſer Seite Zucht 
und Ordnung berauftellen fuchte, je mehr er trotz feiner Frei⸗ 
gebigfeit gegen fromme Stiftungen, Klöfter und Kirchen, ber 
Hierarchie, da wo fie ihre Schranten überfchritt, mit Kraft und 


vom demſelben componirtes Kyrie unb Gloria beim Gottesblenke zu ge 
brauchen. &. von Langenn’s Herzog Albrecht S. 408. 


5 “ 
GERWIFFCETIE TEEN EEE 


Eutſchlofſenheit Teine Macht flihlen zu Tafen bereit war, ciuca 
um fo fefteren Stüßpunlt mochte er in der Hebung befeftig 
ker Orte und Stöste, In der Begünftigung Ihres induſtriellen 
Berkehrs und Irer bürgerlichen Eutwickelung alamen. Ben 
feiner Strenge gegen die Geiftlichdeit Jengt ſein Berfahren gegen 
feinen eignen Bruder, ven Biſchof Dietrich ven Naumberg, 
der (1259) die Befeſtigungswerle von Zelz, bie er eigenmäcktig 
aufgeflührt Hatte, wieber nieberreißen mußte, dagegen beiumbele 
er feinen frommen Sinn durch Gründung verfchiedener KAdfſter 
und milder Stiftangen *). 

Heinrich reſidirte anfänglich abwechſelnd theils zu Selig, 
heile zu Tharaud. Auch Scharfenberg mag ihm zeittvellig zum 
Aufenthalte gebient haben, wenn es gegränpet iſt, daß er bier 
(1267) feine zweite Gemahlin Agnes verlor. Seuflitz, früßer 
Privatburg une 1205 un Beſitz eines burggraflich Meißniſchen 
Vaſallen Otto Don Suſelicz, war 1256 an den Martgrafen 
Heinrich gelommen, der 1267 ein Caren⸗Nonrenkloſtet barans 
zu grunden befchloß und dann feinen dauernden Aufenthalt in 
Drespen gehabt zu haben fcheint, denn ver Stiftnngebrief des 
Reiters Seuklig (1267) und des Koſters Nenzelle (1268), zu 
deſſen Mitunterzeichnung ver Meißner Biſchof Witigo J. nach 
Dresden kam, find bereits von Dresden aus datirt. Der erfien 
Ehe Heinrichs mit Conſtantia waren zwei Söhne entipreifent 
Albrecht (geb. 1240), welchem bie Gefchichte ben Beinamen bes 
Entarteten gegeben bat, und Dietrich (geb. 1242), ſpater der 
Weife, auch wohl ver Fette genannt. Zu Onnften biefer nechm 
Henrich, wahrſcheinlich bald nach Erledignug des tälicmgifchen 
Erbfoigeftreites, jeme unheilvolle Theilung feines Laͤndergebiotes 
vor, die in Thren Folgen wie ein dunkler Schatten Heinrichs 
Herrſcherruhm träbend, dem kaum zum Gipfel ber Macht ars 
Kobenen Haufe Wetfin nenes vielfältiges Unglüd brachte, und 
daB Land durch bie Fehden, welche fie herbeiführte, auf lange 
Zeit in feinen innerften Schften erfchlitterte und evſchöpfte. 
Ohne daß eine dieſe Lamdertheilung betreffende Urkunde ums 


* Bon Heinrichs Klofterftiftungen mögen hier erwähnt werben: bas 
Bauliner-Klofter zu Leipzig (1231), das Eifterzienfer-Ronnenklofter Nimptſchen 
(Rimitih) bei Grimma (1264), das Claren⸗Nonnenkloſter Senhlig (1267), 
bie Ciſterzienſer⸗Abtei Neuzelle in ber Mieberiauftg (1266).' 
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ber Belt und Umftänbe der Thellung näheren Beleg und Uns 
weis giebt, erſcheint Albrecht um 1203 als Landgraf in 
und fein Bruder Dietrich ziemlich um dieſelbe Zeit ala Mark⸗ 
graf von Landsberg (Oſterland), während Heinrich felber ix 
der Folge fich nur Markgraf von Meißen und der Laufig num. 
Mag num auch der Bortheil, welchen man zuwellen jener Keimen 
nechgerühmt bat, daß nämlkh Heinrich nach verfelben Dem 
eigentlichen Stanmlande Meißen um To größere Pflege mb 
Aufmerkſamkeit Habe winmen können, immerhin mur ein frächtiyer 
durch fpätere tauſendfache Nachtheile reichlich anfgetwogener ge⸗ 
weſen fein, fo laͤßt ſich doch nicht verkemen, daß der Stadt, 
wo ein ſo edler und frommer, mit geiſtigen und welklichen 
Gütern fo reichlich ausgeſtatteter Fürft dis zu feinem Tode vor 
zugswetfe feinen Wohnfig Hatte, ganz beionbere Gelegenheit 
geboten war, fi zum Mittelpurffte des Landes zu erheben und 
für die Entwidelung Feiner bürgerlichen Verhältniffe Keime zu 
ſammeln, welchen ſelbſt die Wirren und Bedrängnifſe ver Folge⸗ 
zeit ihre Fruchtkraft nicht zu rauben vermodhten. 
Dresdens Umfang war noch unbedeutend and beſchrärkkte 
fih auf ven Raum, welchen ber heutige eigentlich innere Kern 
der Stadt einnimmt. Yon Vorftäpten in jetiger Bedeutung bed 
Wortes mochte kaum eine Spur vorhanden fein; ‘Dörfer, bie 
jest zur Stadt gehören, wie Poppitz und Yifchersporf, die jeden⸗ 
falls, obgleich erft fpäter urkundlich genannt, wie wenigften® 
der ſlaviſche Name des erfteren andeutet, hinfichtlich ihres Em⸗ 
ſtehens mit Altdresden (Neuftabt) in ziemlich gleiche Zeit fallen 
mögen, lagen weit von den Mauern ver Stadt entfernt, verm 
daß ſolche Mauern, wenigftens unmittelbar nach Heinrich dem Er- 
lauchten bereits vorhanden waren, beweift eine Urkunde vom Jahre 
1291, in welcher die Marfgräfin Helena, Witwe des Markgrafen 
Dietrich von Landsberg, das Maternihospital, welches ausdrüch⸗ 
lich als außerhalb ver Mauern und zwar Hinter der Frauen⸗ 
oder Marienkirche gelegen bezeichnet wird, nebft dem Patronate 
biefer Kirche dem Slaren-Nonnenflofter zu Seußlig übergiebt. Wir 
pürfen ans dieſen Andeutungen zugleich jchließen, daß wenigften® 
nach dieſer Seite hin eine Art Vorſtadt vorhanden gewejen fei, 
welche vielleicht einen Theil der erften Anftevelungen am Linken 
Elbufer umfaßte. Dagegen mochten auf ver fünfichen und ſüd⸗ 
weftlichen Seite die weithin ſich ausbreitenden Seen, deren von 
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ſpaͤteren Geſchichtſchreibern und Topographen gewöhnlich brei 
(Gudenteich, Ober⸗ und Unterſee) angenommen werben, einem 
geregelten Anbau lange Zeit Hinberlich fein. Von dem baulichen 
Zuftande der Stadt kann ung manche fpätere Andentung ein 
genägendes Bild geben, 3. B. die Bauorbnung, bie Herzog 
Albert 1491 nach dem großen Braude erließ und nach welcher 
man „uf3 mynſte eines Gemaches Hoch fteinern bauen und mit 
Ziegel decken“ und demjenigen, welcher auch zweien Gemach 
hoch fteinern bauen würde, eine „ftattliche Hülfe“ thun ſollte. 


Während der Adel bei Erbauung feiner Burgen und Häufer 


vorzugsweiſe auf Dauerhaftigkeit fefter plumper Steinmaffen 
bebacht war, erinnerten die Wohnungen ber nichtadeligen Stäbtes 
bewohner noch lange Zeit an jene Vorficht, womit die Landes⸗ 
fürften die ftrengfte Unterſcheidung ber Stände aufrecht zu 
erhalten fuchten und 3. DB. in Dresden, wie wir fpäter ſehen 
werben, vie Erbauung und den Befitz fogenannter Herrenhöfe 
nur unter befonderen Bebingungen geftatteten und bem Adel 
den Beſitz bürgerlicher, ven Bürgerlichen den Beſitz abeliger 
Häufer verfagten. Wir müffen und bie bürgerlichen Häuſer 
als ſchmuckloſe hölzerne Wohnungen benfen, beren Beſchaffen⸗ 


beit die Stellung ihrer Eigner over Bewohner vem Abel ober 


Batrizierthum gegenüber treffend genug bezeichnen mochte. Im 
ber kirchlichen Baufunft, bie der bürgerlichen weit voraus war, 


näherte man fich bereits der namentlich um bie Mitte des drei⸗ 


zehnten Jahrhunderts reiner hervortretenden altgothifchen Form, 
dem Spitzbogenſtyle, ohne daß Dresden gerade aus jener Zeit 
noch derartige Baudenkmale aufzuweiſen hätte. Die beiden 
Kirchen unferer Stadt, von welchen uns aus jener Zeit einige 
fihere Kunde überliefert worden ift, gehörten, wie bereits er 
wähnt, einer weit früheren Zeit an und waren vielleicht ebens- 


falls größtentheild von Holz, unfcheinbare Kapellen, die im 


Gegenfage zu jenem Verhältniß, wo ftattliche Biſchofſitze der 
mächtige Hebel zum Aufblühen ver Städte waren, erſt allmälig 
mit der Entwidelung ver Stabt felber zu würdigen Tempeln 
emporwuchfen. 

Die Martens over Frauenkirche (zu unfrer lieben Frauen), 
nah Wed und anderen, „unwiderſprechlich“ bie ältefte Kirche 
in Neus und Altftant Dresven, war, obgleich außerhalb ver 
Mauern gelegen, die Hauptlicche und ber Plebanus oder Probft, 


ber ihr zur Zeit des Biſchofs Witigo I. von Meißen um 1280 
voritand, Läßt auf ein anfehnliches Kirchſpiel ſchließen )). Wenn 
e8 gegründet iſt, daß man Im Jahre 1589 (?) bei einer Re 
paratur der ‘Dede ver damals feit 1477 fchon erweiterten Kirche 
eine Jahreszahl entvedt babe, aus welcher man babe abnehmen 
Ennen, baß die Kirche fchon „in die 560 Fahre alt geweſen“, jo weift 
ihre Entftehungsgefchichte allerbings auf die Mitte des elften Jahr⸗ 
hunderts zurüd**). In Folge eines etwas unklaren Pfarrlehn⸗Ver⸗ 
haͤltniſſes erhob 128% ver ſtiftiſch⸗ meißniſche Archidiaconus zu Bries⸗ 
nitz als Superintendent des Kirchſprengels Niſan, zu welchem auch 
Dresden gehörte, einen Streit mit dem Kloſter Seußliß, weil- 
er den von biefem Klofter präfentirten Pleban Albert nicht an⸗ 
ertennen wollte. Die ftreitenden Parteien wenbeten fich, da ver 
Biſchof von Meißen in dieſer Sache nicht gut entfcheiven fonnte, 
an den Erzbifchof Erich von Magdeburg, der den Abt Heiboff 
vom Mofter St. Johannis vor Magveburg zum Richter beftelfte. 
Diefer erfannte durch einen Rechtsſpruch am Sonntag nach 
Michaelis des Jahres 1289 ***), daß dem Kloſter Seußlitz 
kraft einer Sonceffion oder Schenkung bes Markgrafen Heinrich, 
bie allervings nicht aufzufinden ift, pas Butronatsrecht über bie 
Kirche zu unfern lieben Frauen zuftehe und dag der vom Klofter 
erwählte Pleban bei Strafe des Banned anzuerkennen fei. 
Hiermit dürfte fich ergeben, daß dieſes Pfarriehn zunächft dem 
Markgrafen zugeftanden habe; wahrfcheinlich ſchenkte es biefer 
zugleich mit dem unmittelbar hinter der Frauenkirche gelegenen 
Maternibhospital 1280 der Markgräfin Helena, ver Gemahlin 
feines Sohnes Dietrich von Landsberg, die aus dieſem Hospital 
ein Clarenkloſter zu ftiften beabfichtigte, aber daran behinbert, 
ſelbiges vielleicht nebft. der dazu gehörigen Frauenkirche durch 
eine Urkunde vom Jahre 1291 dem Kloſter Seußlig abtritt 
ober eigentlich nur zurückgiebt, ba ihr die dem Seußlitzer Klofter 
wahrfcheinlich ſchon uriprünglich zugedachte Schenkung vielleicht 
eben nur unter der Bedingung abgetreten worben war; ein Elaren- 
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*) In einer Urkunde (S. Haſche's Urkundenbuch Ar. 13.) das Materni- 
hospital betrefiend, nom Jahre 1287, wird ein Bertold als Blebanus in 
Dresben genannt. 

N) 8 Wed ©. 245. 


“es Man findet bie Urkunde in Hafche’ 8 Urkundenbuch unter Mr. 19. 


Hofter daraus zn fliften ). Was pas Maternibospital am 
langt, das für akte unvermögenve vechtichaffene Bürgerinnen 
beftimmt, fchon. im Jahre 1329 mit all feine nicht unbetraͤcht⸗ 
chen Zubehörnngen, vie in ven betreffenden Ceſſionsurkunden 
(S. Weck Chronik ©. 196, Haſche's Urkundenbuch S. 104 fig, 
befin Magazin ver fächfifchen Geſchichte I. S. 6) näher bes 
zeichnet find, an den Dresduer Rath kam, fo ift wahrfcheintich 
auch bie Begründung biefer milden Stiftung ber -hriftlichen 
Geſinnung Heinrichs des Erlauchten zugufchreiben, da biefer 
in einem Document vom Jahre 1286 das Hospital als von 
ihm gefliftet und botirt bezeichnet **). Das aioſter Seußli 
behielt das Patronat ber Frauenkirche, 1315 durch Markgraf 
Friedrich dem Kleinen und im nächſtfolgenden Jahre durch 
Biſchof Witigo IL. von Meißen noch beſonders darin beftätigt, 
bis. zum Sabre 1317, wo es laut einer Urkunde vie Aebtiſſin 
bes Klofters bem Meißnifchen Biſchof Witigo IL abtritt ***). 
Erſt dem Markgrafen Wilhelm dem Einängigen gelang es 1404 
durch Vertrag mit dem Biſchof Thimo von Meißen gegen Abs 
tvetung des Pfarrlehns zu Ebersbach und zu St. Nicolai in 
Freiberg das Patronat wieder zu einem Ianbesherrlichen zu 
machen P). 

Die Frauenkirche erfreute fich eines wunverthätigen wächfernen 
Marienbildes wegen eines ausgebreiteten Rufes; fie war Haupt 
ficche, während bie Kreuzkapelle (Sacellum 9. Crucis ober 
8. vitalis et triumphalis ligni oder auch Templum vitalis 
ligni) erft vom Sabre 1234 (1236) an zu einem Ähnlichen 
Heiligthume und durch dieſes zu einem Ruhme gelangte, welchem 
bie Räumlichleit bald nicht mehr entſprach, fo daß Schon 1270 
eine Erweiterung berfelben vorgenommen werben mußte. Die 
Bevanlaflıng hierzu mochte einestheils in der fchnellen End 


9 Auf diefe Verhältniffe mag fich die unhaltbare Bermuthung ſtützen 
(&. hiſtor. geogr. Mertwürbigleiten von Dresden), daß das Maternihospital 
älter als die Frauenkirche und dieſe erft durch jenes entſtanden fei. 
**) Horn's: Henricus illustr. 8.118. Haſche's Urkundenbuch S. 22, 
0) G. Calles Bar. Misn, Episoop. 221. Haſche's Urkundenbuch⸗S. 91. 
H S. Die Beftätigungshulle vom Papſte Bonifacius IX. (1. Oct. 1402) 
und bie Bergleihungsurkunde zwifchen dem Markgrafen und dem Bifchof: 
Bed S. 238 und 240. Calles Ser. Episc. 273 unb 276. Horn’s 
Friedrich ber Gtreitbare Cod. Dipl. Mr. 104. 








wiselung ber Gtadt und ber Zunahme ihren Benälferung, 
weldger dia eingige Hanptkirche nicht mehr genügte, anderntheils 
in den häufigen und zahlreichen Wallfahrten legen, welche durch 
die Heiligthümer wer Sapelle angeregt und namentlich fpäter 
(1319), durch einan päpftlichen. wierzigtägigen Ablaßbrief neck 
befanbexs. begünftigt. wurden. Auch Heinrich ſcheint dieſe Pilges- 
faheten zu ben wunderthätigen Heiligthümern ber Kreuzkapelle 
nad Srüften unterftüägt zu haben. In Friedrichs bed Meinen, 
ver Stadt Dresden eutbeilten Geleitsbrief vom Yahre 1290, 
auf welchen wir zurüdkemmen, und in weichen allen Wallfahrern 
Zam heiligen: Kreuz im Dresden am Yefte Johannis des: Täufers 
eine breitägige und vollitinbige Immunität gegen gerichtlichen 
oder. fonftigen Arreft wegen irgend welcher Vergehen zugefüchert 
wird, tft. dieſe Verwilligung ausdrücklich nur als eine Euneumung 
eines alten. ſchon zur Zeit Heinrichs des Erlauchten beftandenen 
Branches- und. Gefpies bezeichnet. Die: Heiligthümer beftauben, 
wie: ver Pirnaiſche Mönch emzählt, in ainem Stücke vom heilige 
Nrenza, weiches Conftuntia, Herzogin. von. Deftueich, bei Gelegen⸗ 
heit iörer Vermählung mit Heinvich dem Erlauchten (1234) aus 
Deftveich: mitgebracht und der Kapelle vevehrt hatte, und ferner 
ana einem hölzernen Erucifir, welches nach ber Sage aufrocht 
fuahenp- aut bes Elhe von Böhmen ber: nach Dresden heran⸗ 
gicrvommen fein fellte un won: ben Cinwohnern mit großer 
Felerlichkeit durch vie: bennchbante Stnhtpfunte ( Kreuzpforte, fpäter, 
fi. r551, Salamonsihor genannt, am Enbe der Krenzgaſſe) eben⸗ 
falls in niefe Kapelle gebracht mark, hie: nun ven Ramen: Kreuz⸗ 
Inpelle erhielt. Doch mag es dahin geftellt bleiben, ob die alte 
Legende: won dem augefshivaumenen hölzernen Erncifip wicht eben 
Hof: eine: Anafshmäsking. ver Erwerbungsgeſchichte jenes. Stückes 
tun heiligen Kreuze ift, welche: vie. Herzogin Canftantie, wie 
ehenfalie von: Bohmen her nach dem Meiner Sande kam, als 
feithare Roliquie mitbwachte. Nach / ver Erineiterung im Jahre 1270 
oder ũbexrhannt nem. Eude ves dreizehnten Jahrhunderts am wird 
din feitherige Kapelle zum heiligen Krenze als Kirche bezeichnet, 
fie blieb aber: teoghem:. Filial ber. Franen⸗ oder Marienkirche, 
der ein eigner Pleban vorftand, waͤhrend jene nur von Kapläuen, 
Meßnern und Altariſten bedient wurbe und wahrſcheinlich exft 
im. funfzehnten Zahrhundert ihren eignen Pleban oder Paſtor 
erhielt. 
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Die oft wiederholte Sage, daß ſchon zu Heinrichs bes 
Erlauchten Zeiten, und zwar um das Jahr 1260, ein Claren⸗ 
Nonnenklofter in Drespen vorhanden gewefen, das ſich auf ber 
Stelle der jeßigen geiftlichen Häufer auf der Pfarrgafle bes 
funden und zu welchem die SKrenzfapelle gehört haben foll, ift 
bereits durch Wed (S. 207 und fig.) und anbere genügend 
widerlegt worden. Man erzählt nämlich, die St. Clarenkapelle 
fet nach Anfnahme des von ber Markgräfin Conftentia ihr ver 
fiehenen Heiligthums bald zu enge geworben für bie Menge 
gläubiger Wallfahrer und Beter und Heinrich habe daher das 
Nonnenklofter nach Seußlitz verlegt, die Kapelle aber hierauf 
ber bamaligen Haupt» oder Pfarrfirche vor dem Frauenthore 
als Filial einverleibt, 1270 fie erweitert und ihr dann den Namen 
Rapelle zum heiligen Kreuz verliehen. Einer folchen Verlegung 
bes angeblichen Clarenklofters zu Dresden widerfpricht aber bie 
Urkunde vom 12. November 1268, in welcher Heinrich feine 
feitherigen Curia zu „Seufelig * zu einem @larenflofter mit 
bem ausprüdlich ausgefprochnen Wunfche beftimmt, dieſem feither 
in feinem Lande nicht heimifchen Orden dort eine paſſende Stätte 
zu bieten *). In dem bereit erwähnten ber Kreuzkirche er⸗ 
theilten und von Avignon aus batirten Ablaßbrief vom Jahre 
1319 wird bie Kreuzlapelle bereits als Kirche (ecclesia Santae 
erucis) bezeichnet. Strenger unterjcheivet noch 1402 die bereits 
oben bei der Frauenkirche angezogene Bulle des Bapftes Bonifas 
cins IX., worin viefer erftlih Wilhelm des Einäugigen nicht 
zur Ausführung gelommene Abficht, bei der Kreuzkirche einen 
halben Dom und ein Collegium canonicorum unter einem 
Decan zu errichten und biefem die Frauenkirche einzunerleiben, 
und zweitens bie beabfichtigte Erwerbung des Patronatsrechtes 
über bie Frauenkirche, gegen Abtretung ver Parochiallicchen zu 
Ebersbach und St. Nicolai zu Freiberg an das Bisthum Meißen, 
beftätigte. In dieſer Bulle wird die Kreuzkirche noch immer 
Krenzlapelle genannt, während vie Frauenkirche als Parochial⸗ 
und Hauptkirche bezeichnet wird. Die Kreuzlirche, wie fie 
zur Zeit Heinrich des Erlauchten beftand und von biefem 1270 
vergrößert wurbe, fand am 15. Juli 1491 mit Thurn und 


*), Man findet Heinrichs Stiftungsacte, fo weit fie als Beleg Hierzu 
dienen kann, bei Wed. Bergl. Horu's Henr. illustr. ©. 112. 
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Glocken bei dem großen Brande, der wie wir fpäter fehen 
werden bie halbe Stadt in Afche Iegte, ihren Untergang. ‘Der 
Wiederaufbau begann am 4. März 1492 und wurde am 10. Novem⸗ 
ber 1498 vollendet. Bon dieſem aus lauter Quaderſteinen und 
un gothifehen Style erbauten Tempel (der Erbauer war Hans 
Rehnhardt), der am 20. November 1499 vom Biſchof Johann VI. 
von Meißen geweiht wurde, giebt und Wed eine Abbildung mit 
dem 1579 anfehnfich erhöhten Thurme, der am 29. April 1669 
vom Blitz getroffen und gänzlich zerſtört wurde. Bis dahin 
in ihrem Innern und Aeußern vielfach verfchönt, wurde fie am 
zweiten Sonntage nach Trinitatis des Jahres 1539 zur evange- 
liſchen Hauptkirche der Stadt eingeweiht, worauf die in ihrer 
Entwidelnng zurüdgebliebene Frauen over Marienfirche vor 
dem Frauenthore, die mit der Frauenvorſtadt von ber eigent- 
lichen Stabt noch bis zum Sabre 1548 getrennt blieb, wo Chur- 
fürft Moritz die über den jeßigen Neumarkt gehende Mauer 
abbrechen, die Gräben verfchätten und die feit 1520 mit Mauern 
und Gräben umgebene Frauenvorftabt mit der Stabt vereinigen 
fieß, mittlerweile zur bloßen Begräbnißkapelle herabſank, vie 
befonver8 „für Adelige und andere berühmte Perfonen” benukt 
wurde, welche auf dem weiten und umfänglichen mit einer Mauer 
umgebenen Friedhofe, in deſſen Mitte die Kirche Tag und ver 
fih ehemals über ven jeßigen Neumarkt und über ven Raum 
von der jetigen rampiſchen Gaſſe bis zum Stallgebäube erftredte, 
ihre lebte Ruheftätte fanden. Erft 1559, als der angewachjenen 
Bollsmenge bie Kreuzkirche zu enge getworven war, wurde in ver 
Srauenfirche wieder ein regelmäßiger Gottesbienft mit Sonntags- ' 
predigten und Communion eingeführt. Das alte, ehrwürdige, 
aber troß verfchievener Hauptreparaturen (1599, 1671, 1678 
und 1699) völlig Bbaufälfig gewordene Gebäude wurde 1727 
abgetragen und gleichzeitig ber Bau bes jetigen ftattlichen 
Tempels begonnen. 

Bon anderen, ſchon zur Zeit Heinrichs des Erlauchten in 
Dresden vorhanden gewefenen Kirchen und Kapellen, fhweigt 
die Tradition; es müßte denn anzunehmen fein, daß pas fehr alte 
Bartholomäuskirchlein, das 1519 neuaufgebant wurbe, Aber 
deffen urfprüngliche Stiftung und Erbauung jedoch genügenpe 
Nachrichten mangeln, ſchon in frübefter Zeit, wie ſpäter, vie 
Kirche ver alten Gemeinden Poppig und el geweſen 

Geſchichte Dretdens. J. 
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fei, venn es iſt eben nur Vermuthung, daß wer Weihhbiſchef 
Nicolaus, ver durch ven Gebrauch bes an biefer Stelle befind⸗ 
lichen heilfräftigen Waſſers von ber Krankheit des Ausſatzes 
befreit worben fein fol), nicht bloß das Hospital „zum Sunder⸗ 
fiechen" ober der Ausfägigen, ſondern auch bie baneben befind- 
liche Kapelle gegrünbet babe, in welcher er 1391 fich begraben 
ließ und wo fein eingemauertes, 1519 erneuertes Denkmal 
bis zur Beit, wo biefe alte Kapelle abgeiragen wurbe, zn 
finden war *). Des Hospital felber wird im Jahre 1334 in 
einer Urkunde erwähnt, in welcher unter ven Zeugen ein gewiſſer 
Jacobus als Kapellan bei den ausfägigen Frauen bei Dresden 
(sapellanus apud leprosas dominas juxta Dresden) vor- 
fonmt. Es mag hierbei zugleich erwähnt werben, daß biefe 
Urkunde **), einen Vergleich zwifchen dem Pfarrer zu Leubnig 
und dem Abte zu Zelle betreffend, auch in fo fern von Wichtige 
feit ift, weil unter ven Zeugen auch noch ein Magifter Herrmann 
als rootor parvulorum in Dresven genannt wird; jchon im 
einer noch Älteren Urkunde vom Sabre 1300, einem Schirms 
briefe für das Klofter Altzelle von einem Burggrafen Otto von 
Douin, wird unter ben Zeugen ebenfalls ein folcher rector 
psrvalorum in Dresden, Namens Conrad, aufgeführt und es 
bürften dieß Die ältejten Winke Hinfichtlic ver Kreuzſchule, 
vielfeicht als Erziehungsanitalt für Chorknaben und Miniftranten 
ober such einer mit einem Klofter verbundenen Schule fein, 
obgleich bie erften ficheren Nachrichten Binfichtlich ver Kreuz⸗ 
ſchule, deren Urſprung eben jo dunkel ijt, wie der der Kreuz⸗ 
kirche, exit in Die Mitte des 15. Jahrhunderts fallen ***). Zwei 
andere Urkunden, die zunächſt des Hospitals der Sunderfiechen 
gebeufen, find vom Sabre 1337; die erfte ift ein Gonfens, 





% Man ſindet eine Abbilbung dieſes merkwürdigen Denkmala in 
Schöttgens: De Nicolao, Episcopo Constantianensi, Dresdae sepulto. 
Nicolaus Platow war früher Abt bes Klofters Zinna bei Züterbogl, dann 
Biſchof von Conflantia (in partibus infidelium) und Weihbifchof im Erz⸗ 
biothum Magdeburg und im Bisthum Meiken und Kamin. Es wurben 
einige Veberreſte dieſer Kapelle bei Abtragung berfelben in das Muſenm 
bes Dreadrer Alterthumsvereins verſetzt 

9 Haſche's Urkundenbuch S. 111. 
m) S. Schottgens: Notitie scholaa Dresd. ante tempore refor- 
masionis (1742). 
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welchen ver Dresdner Rath dem Meißner Stifte wegen geiniffer 
Binfen erthellt, in ber zweiten bewilfigen bie Bürger und Ges 
ſchwornen zu Drespen, an deren Spige ein Bürgermeifter Hans 
von Wylenstorf figuriet, ein Pfund Pfennige jährlichen Zinfes 
„das do tft geleygin uf den Gartin bi den fuchin,” zur Wieder 
berftellung des mittelften Witares der Pfarre, ohne daß angegeben 
tft, weiche Pfarre damit gemeint fei*). Die „armen Sunder⸗ 
fieden Lenthe, die mit dem ausfage behafft feynt” — mie die 
Berpflegten des Spitals Sancti Bartholomät in der Spitafs 
ordnung vom Jahre 1523 bezeichnet werben, hießen gemeinlich 
Bernefiechen oder Sunderſiechen (Sonderfieche), weil fie ihrer 
anftecfenden Krankheit wegen von der Stabt entfernt ober ab⸗ 
gefondert waren. Die erwähnten Urkunden laffen das hohe 
Alter dieſes Hospitals erfennen und e8 ift nicht unwahrfcheinlich, 
daß auch feine Stiftung fchon in das breizehnte Jahrhundert 
fü. Vielleicht war e8 das erfte Lazareth ſtädtiſcher Stiftung, 
in welchem zu anderer Arbeit untaugliche Frauen als Kranken⸗ 
pflegerinnen erhalten wurden. ‘Die Erhaltung bes Hospitals 
geſchah in der früheften Zeit namentlich durch Almofen, fpäter 
und befonbers nach der Reformation, durch Stiftungen und 
Legate. Die dem heiligen Bartholomäus geweihte Kapelle war 
vielleicht noch älter als das eigentliche Hospital, da man ber 
gleichen Stifte gern in ver Nähe von Kirchen erbaute. ‘Der 
Rame „Geift”, womit fpäter Hospital und Kirche bezeichnet 
wurden, (ſelbſt der Deconom des Stiftes wurde „Geiſt“ und 
feine Frau „Gelftin” genannt) kam erft im 17. Jahrhundert 
auf und es mag dahin geftelft bleiben, ob er, wie Hafche und 
andere meinen, mit dem heiligen Geiſte in Beziehung ftand 
oder ob er feinen Urfprung einer Sage verbantte, nach welcher 
ber daſelbſt begrabene Bifchof Nicolaus nächtlich umgewandelt 
fein fol. 

Bon einer damaligen Kirche in dem Hinter ber Neuftabt 
in jever Beziehung zurüdgebliebenen Altprespen, der jetigen 
Neuſtadt, wilfen wir nichts. In einer Urkunde vom Jahre 1321 
beftätigt Biſchof Witigo II. von Meißen die Anspfarrung ver Kirch⸗ 
fahrt Klotzſche oder Klotzſchau (Clotzſchowe) in ber Dresdner Heide 
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„Bed ©. 2875; Haſche's Urkundenbuch ©, 114, 
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— die alfo bamals trotz ihrer Unfruchtbarkeit ebenfalls ſchon 
bewohnt und angebaut war — aus ber Dresdner Haupt- unb 
Parochiallirche wegen weiter Entfernung, Unbequemlichkeit und 
Unficherheit des Weges durch bie Heide, und ſetzte für bie 
Gemeinde einen beſonderen Pleban ein, der, wie bier beiläufig 
erwähnt werben mag, als Einkommen von feiner Gemeinde 
fünfzehn Scheffel Roggen und fünfzehn Scheffel Hafer erhalten 
follte. Die Drespner Parochialficche, zu welcher Klotzſcha gehörte, 
tft in diefer Urkunde ®) nicht näher bezeichnet, aber wir müſſen 
trotzdem annehmen, daß bie matrix ecclesia, wie fie be 
zeichnet wird, eben nur bie Frauenkirche geweien fei, jo nahe es 
auch läge, bierbei, wo von der Auspfarrung einer Gemeinde 
des rechten Elbufers die Rede ift, pas Vorhandenfein einer 
Kirche in Altdresden vorauszuſetzen. Daß aber Altprespen, 
welches erft 1403 vom Markgrafen Wilhelm Stabtrecht erhielt 
und in einer Urkunde vom Jahre 1420, in welcher Markgraf 
Friedrich das Auguſtiner⸗Kloſter zu Neuſtadt beftätigt, allerdings 
noch als Städtchen — „ftetichen Aldendresden“ — erfcheint, 
ſchon frübzeitig, wahrfcheinlich fchon feit dem 13. Jahrhundert 
ber feine Kirche gehabt, läßt fich wenigftens nicht widerlegen. 
Die ältefte Neuftäpter Kirche, wegen ver an ihrer Hauptthüre anges 
brachten fteinernen Bildſaͤulen der drei Weifen aus dem Morgen- 
laude vie Dreilönige- oder Dreifaltigleitsfirche genannt, war, 
wie die und erhaltenen Abbilpungen zeigen, ein ſchmuckloſes, 
einfaches aus Bruchiteinen erbautes Gebäude, das obgleich im 
Laufe der Zeit (namentlich 1514) verändert und erweitert, ein 
fehr hohes Alter befunvet, aber am 6. Auguft 1685 bei dem 
großen Brande in Neuftapt ebenfalls ein Raub ver Flammen 
wurde. Sie ftand an berfelben Stelle bes ſchon wenige Jahre 
nachher (1688) wieber aufgebauten zweiten Gotteshanfes auf 
der Hauptftraße, wo jett pie (1735) erbauten Wafjerhäufer 
ftehen. Die bis in bie jüngfte Zeit vorhandenen an ber. Ede 
ber Heinrichftraße gelegenen Pfarr: und Schulgebäude, an deren 
Stelle ſich jegt ein Hotel befindet, und der ehemalige Name 
des gegenüber befinblichen von der Hauptftraße nach ver Kaſernen⸗ 
ſtraße (fonft Breitegaffe) führenden Gäßchens — vormals Kirch⸗ 


9 Haſche's Urkundenbuch Nr. 60. ©. übrigens Wed’s Chr. ©. 303 
unb Calles Ber. Episc, ©. 229. 
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gäßchen genannt — gaben noch Lange Zeit Zeugniß von ber 
ehemaligen Lage bes früheften Neuftänter Gotteshaufes, das 
1732 abgetragen und an feine jetzige Stelle verſetzt wurde. 
Die erften urkundlichen Nachrichten von der alten Neuftäbter 
Kirche ſtammen erft ans dem Anfang des 15. Jahrhunderts; 
1421 befchentte fie Friebrich ver Streitbare mit einem Wein- 
berge; 1481 wurde das Lehn- und Patronatrecht über dieſelbe 
nach dem Übfterben des damaligen Pfarrers in Altprespen, 
Johann Stühlingers, nachdem es, wie Wed fagt, lange Zeit 
ben Markgrafen von Meißen und bernach ben Herzögen von 
Sachen zuftändig gewefen, ven Prioren und dem Eonvente bes 
1404 von Wilhelm dem Einäugigen begründeten, aber erft 1420 
buch Friedrich dem Jungeren in feiner Stiftung vollendeten 
Anguftiner-Slofters übergeben, das bis dahin feinen Gottespienft 
in der Heinen Erasmifapelle am weißen Thore abgehalten hatte, 
welche bei Anlegung ver Neuftädter Feftungswerfe unter Chur⸗ 
fürft Mori abgetragen wurde. Die Kirche blieb bei dieſem 
Aofter bis zum Jahre 1539, wo fie einen befonderen Pfarrer 
und Kaplan erhielt. Mit der Aufhebung des Klofters mögen 
auch die auf bie alte Neuſtädter Kirche bezüglichen Urkunden 
verloren gegangen fein, obgleih die Bibliothek des Kloſters 
zum Theil noch vorhanden fein mag *). Auch die alte Neu⸗ 
flänter Kirche war von einem Gottesader umgeben, ber aber 
fpäter (1576), da er der daran befindlichen Schule und anderer 
Gebaͤude, fowie auch verfchievener Gaffen halber unverwahrt 
und offen ftehen mußte, „fo daß unvernünftige Thiere in ver 
Berftorbenen Gräber zu wühlen Gelegenheit gehabt,” hinter bie 
Stabt verlegt und mit einer fteinernen Mauer umgeben wurbe. 
Wahrfcheinlich erhielt diefer Kirchhof Hierauf feine befonbere 
Kapelle, die am heutigen Bäntner Plage (am Eingange ver 
Antonftraße) ihre Stätte gehabt haben mag. Erft 1677 erfolgte 
bie Verlegung bes Neuſtädter Kirchhofs nach den Scheunenhöfen, 
bie zugleich mit Neuborf oder Stabtborf 1545, als auch Neus 
ftabt Befeftigungswerfe erhalten follte, ihre Entftehung fanden. 

Etwas ergiebiger ſind pie aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden 


9) Petz hol dt: Catol. librorum in coenobio Augustinianorum Dres- 
densi asservatorum als Anhang zu: Catalogi Bibliothecae seoundi generis 
Principalis Dresdensis specimen primum (Lipsise 1839). 


1% 


Nachrichten hinſichtlich der Brücke, bie beide Stänte verbaud 
Der früheren viefes Bauwerk betreffenden Angaben ift bereits 
in der Vorgefchicht: gebacht worben. Es murde erwähnt, daß 
ſchon Markgraf Heinrich ver Aeltere 1119 den zweiten ſteinernen 
Drüdenbau begonnen haben fol, nachdem wielleicht bie große 
Elbfluth des vorhergegangenen Yahres, von welcher Cosmas von 
Prag behauptet, daß feit ver Sundfluth eine folche nicht da 
gewefen fet, ven alten Bau bebeutend befchäpigt hatte. Otto 
ber Reiche hatte, durch ben Freiberger Bergſegen unterftükt, 
um das Jahr 1173 das Unternehmen nachdrüclich fortzufeigen 
begonnen, aber erft das Jahr 1222 bringt uns bie Nachricht 
von der Vollendung des Baues durch Heinrichs des Erlauchten 
bamaligen Vormund, Ludwig den Frommen, nachdem das Unten 
nehmen, wie e8 heißt, einen Koftenaufiwand von 168,000 Schod 
erfordert hätte. Nach Wed’s Erzählung, die fich allerdings nur 
auf Albins Meißnifche Landchronik ſtützt, ſtimmen dieſe Zeit 
angaben mit einer im Jahre 1545 in einem Schranfe der Kirche 
zu Radeberg aufgefundenen Schrift überein, in welcher von ber 
Dresdner Brüde erwähnt war, daß über biefelbe 49 Jahre 
gebaut worden je. Trotz bes nieprigen Lohnes ber Wuhbetter 
und des wohlfeilen Materials beliefen ſich die Koften jebes 
einzelnen Pfeilers auf 7000 Schod, fo daß bei 24 Pfeilern 
allerdings die oben angegebene Summe fich ergiebt *). Ir. einen 
Urkunde yom Tahre 1287, in welcher Heinrich, nen Dresoner 
Bürgern freie Trift und Huthung In der Dresdner oder Rade⸗ 
berger Heide gewährt und auf welche wir ſpäter zurüdfonmen 
werden, wird ausprüdlich und urkundlich wohl zum erften Male 


“ S. Wecks's Chroni! ©. 86; desgleihen Shramm’s ride 
ku ©. 9, das zugleich eine Abbildung ber Brüdenpfennige giebt, womit 
bie Arbeiter beim erften Brüdenbau bezahlt worden fein follen. Es waren 
ganz dünne Münzen vom feinften Silber (vier gute Silberpfennige an 
Werth, beren 12 einen guten Groſchen machen) mit bem landsbergiſchen 
Wappen, Das noch jett das Stadtwappen if. Vergl. hierzu Horn’s 


Henr. illustr. ©. 274 ($ 32). Rah Götz, einem ber grünblichfien. 


Kenner unſrer Heinen vaterlänbifchen Mänzen (Beiträge zum Grofchenlabinet 
Th. IL ©. 441) gehören dieſe Münzen nad ihrem innern Gehalte und 
änßeren Zeichen allerdings nicht ber Zeit Heinrich bes Erlauchten, fonbern 
Friedrich des Strengen (1350—1381) an, unter befien Regierung alfo ber 
Bau der Brücke nach ben verſchiedenen Zerflörumgen durch Wafferfluthen 
erfi zu Ende geführt worben fein dürfte. 
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ber ſtetnernen Elbbrude gedacht, eben fo in Martgraf Friedrichs 
Beguadigungobrief vom Fahre 1311, in welchem ben Brückeu⸗ 
amte zur Erhaltung, Ausbaunug und Ansbeflerung ber fleinernen 
Gfhlerüdle (lapidei pontis) verſchiebene Einkünfte von den Dorfevu 
Lockwitz, Proles, Pauewitz (Pennewitz) und Grumbach zugewenvet 
werben. Bon welcher Beſchaffenheit die Brite dautals geweſen, 
exfabren wir erft bei Gelegenheit einer neuen Waſſerfiach ine 
Jahre 1318, welche mehre Pfeiler ver Brücke bedeutend bes 
fhäbigte. Der Bau beftanb zwar ans fteinernen Pfeilern, aber 
biefe weren nicht durch gefchloffene Bögen ober Wölbungen, 
foubern nur burch hölzerues Hänge und Sprengwerk verbunben. 
Im darauf folgenden Yalre machte man, um aͤhnlichen Gefahren 
kräftigeren Widerſtand zu bieten, ven Anfang zum vweollftänbigen 
fteineruen Ausbau ver Bräde und zur Verbindung ber Pfeiler 
durch ftarle Gewölbe und Bögen Da aber vie Koftee De 
Baues, der ganz aus Pirnnifchen Sansftein aufgeführt werben 
ſollte, zu bebeutenb waren, fo wenbete man fich auf Veranlaſſung 
des Lanvesfürften as ven Papfı Johann XXII. mis dem Gefuche 
um einen vierzigtägigen Ablaß. Es folgte hierauf jener beveits 
bei ver Kreuzkirche erwähnte von Avignon aus datirte und im 
Namen des damals Franfen Bapftes von verfchiebenen Cardinälen 
und Biſchöfen ausgefertigte Ablaß (vom September 1318), 
worin, „bamit bie Vollbringung bes Brückenbaues über bes 
Elbfluß zum allgemeinen Nuten ber barüber reifenden Perfonen 
burch ber Gläubigen fromme Almofen unterftügt werde“ *), 
nicht bloß benjenigen, welche als buffertige Wallfahrer und 
Beter zum Kreuzfeſte und zum Feſte Johannis bes QTäufers, 
ber Rirchweih und deren Dctaven die Kirche zum heiligen Kreuz, 
befuchen und dieſelbe in ihren legten Stunben bebenfen würben 
u. f. w., fonbern namentlich auch denjenigen, bie zur Neparirung, 
Ausbauung und DVerbefferung ber Brüde bebilflih fein ober 
das fromme Werk der Wieverherftellung verfelben durch Wort 
oder That wirkjam förbern würben, bie öffentliche Buße während 
ber vierzigtägigen Faſtenzeit erlaffen warb **). 


9) ... „utstructure pontis trans flavium, diettim Aldea, ad oom- 
munem utilitatem : viaterum ibidem- transenncium eonfflende, pille 
fidellum elsmosinis sußsreniatur ein.“ 

2 Die Urkunde haben nad) Dem im 8. Hauptſtaatt⸗Archin befindlichen Det 
ginal Weck S. 194, Shrammirt. Nr. 3. und Haſche's Urkundenbuch & 92. 
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So möchte auf dieſe Weife nie Oräde wiefleicht einen nicht 
unwefentlichen Theil ver zu ihrer Vervollkommnung nöthigen 
Mittel, wie viele geiftliche Bauwerke, folchen frommen Spenden 
zu verbanfen haben. Straßen ficher und gangbar zu machen, 
Drüden über Ströme zu bauen und dadurch namentlich den 
Beprängniffen frommer Wallfahrer abzubelfen, gehörte ſchon 
nach den Begriffen ber altchriftlichen Kirche zu ben verbienft- 
lichften Werken, und wenn wir auch ben Urfprung ber Drespner 
Elbbrücke nicht als einen religiöfen zu bezeichnen wagen, ba ihre 
Entftehung allen, wenn auch nur auf Sagen beruhenden Ber 
muthungen nach weit älter ift al8 das Jahr 1234, wo bie 
Kreuzfirche durch Heinrichs Gemahlin Eonftantia jenen Splitter 
vom heiligen Kreuze erhielt, ver fie erft zum Zielpunft eifriger 
Pilgerfahrten gemacht zu haben fcheint, fo fand doch die damalige 
Vollendung der Brüde, als eines ficheren Weges zum wunder⸗ 
thätigen Kreuze, in jenem frommen Eifer ohne Zweifel weſent⸗ 
lihe Förderung. Die Annahme, vaß eine jener frommen Kor⸗ 
porationen, bie als Verzweigung ber freres pontifes ober 
Brückenbrüder in Sranfreih, in Deutfchland namentlich als 
Calandsbrüder weit verbreitet waren, einen Antbeil an ver 
Erbauung ober Vollenbung der damaligen Brücke gehabt habe, 
beruht vor der Hand noch auf Vermuthungen, obgleich das 
Land, wie ſich für andere Orte deſſelben (z. B. Chemnig und 
Zwickau) genauer nachweifen läßt, dem frommen Sinne biefer 
Brüderſchaften, die vielfach Zeugniß ablegten von ber Macht 
und Kraft des DVereinsgeiftes, manche mwohlthätige Stiftung, 
manches einem allgemeinen Bedürfniß abhelfende Baudenkmal 
verbanfen mochte, deſſen Urfprung im Kampfe ver Reformation, 
bie vergleichen Korporationen gefeglich aufhob, allzu ſchnell vers 
geffen worden iſt. Der Orben ver Brüdenbrüber (freres pon- 
tifes, fröres du pont, fratres pontis, factores pontium), aus 
Rittern, Mönchen und Arbeitern bejtehenn, blühte in Frankreich 
vom 13. bis zum 15. Jahrhundert und fuchte eine Gott wohl- 
gefällige Wirkffamfeit in der Erbauung von Brüden und Fähren 
über Slüffe, welche frommen Wollfahrern hemmend im Wege 
lagen, in der Herftellung und Erbauung von Hospizen unb 
fiheren Wegen und wurbe endlich, nachdem er ſich durch 
Almsfen und Vermächtniffe bedeutend bereichert Hatte, feine 
Großmeiſter aber zu gleicher Zeit in Ueppigfeit verfunlen waren, 
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vem Papft Pins II. aufgehoben. Seine Beſitzungen und Güter 
felen dem Johanniterorden zu. Die Vermuthung hinſichtlich 
eines Antheils einer folchen Brüderſchaft, wenn auch nicht am 
ber Entjtehung, fo boch wenigftens an der Vervollkommnung 
ber Drespner Brüde, ftügt ſich vorzugsweife auf ven Ramen 
einer Kapelle, welche, ohne daß wir bie Zeit ihrer Entftehung 
nachweifen können, fchon zu Anfang des 14. Jahrhunderts als 
Kapelle zum heiligen Leichnam, fpäter aber, und namentlich) von 
ber Zeit des Herzogs Georg au, in verichlevenen Urkunden als 
Kapelle des heiligen Alerius vorkommt und wie wir in Wecks 
Chronik und Schramm’s Brüdenbuche Iefen, auf demjenigen 
ftarfen Pfeiler ftand, welcher, wenn man ans dem Brüdenthore 
trat und nach der jeßigen Neuſtadt gehen wollte, gleich zur 
Rechten fich befand. Aus dem Namen biefer Kapelle fchließt 
man vielleicht nicht ganz mit Unrecht auf das Dafein einer 
Drüpverfchaft des heiligen Leichnams, ſowie auf eine Betheilig⸗ 
ung berfelben an dem Bau ver Brüde. Dieſe Frohnleichnams⸗ 
Brüderſchaft war demnach die erfte und ältefte von den frommen 
Brũderſchaften, welche in Dresven vorlommen und beren es 
außer ihr, wie verfchienene Urkunden nachweifen, noch vier gab: 
bie Brüderfchaft der Dreieinigfeit, ver vierzehn Nothhelfer, ver 
Mefle umnferer lieben Frauen und bes heiligen Nikolaus. Die 
Brüderſchaft des heiligen Leichnams kommt an mehren Orten 
als Calandsbrüderſchaft vor und es follen in der Folge alle 
Calander diefen Namen angenommen haben. Es läge demnach 
ſehr nahe von dem Vorhandenſein einer Brüderſchaft, mit gleichen 
Zweden wie bie Calander, auf ihren Antheil an einem Baus 
werke zu fchließen, auf welchem fie eine nach ihren Namen 
benannte, unter ihrem Patronate ſtehende Kapelle hatten *). 
Auch die Calandsbrüder, urfprünglich die Bezeichnung aller an 
beftinumten Tagen (calendae) zufammenberufenen Brüperfchaften, 
verließen allmälig pie frommen Zwecke ihrer Stiftung und bie 
Ausfchweifungen der Calandtage brachten fie jpäter in fo üblen 
Ruf, daß fie ihrer Zechereien wegen ven Namen ber naffen 
Brüder erhielten. In Drespen wird eine heilige Leichnams⸗ 
Brüverfchaft noch 1538 erwähnt, wo Johannes Ferber, Prior 


8. Hafe’s „Etwas zur Geichichte ber Dresdner Brücke“; Kir: 
Süd. Kirchenſtaat vor der Reformation. L ©. 94. 
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des alten Drespner Anguftiner »Mofters, den Verkauf eines 
jahrlichen, ſechs Groſchen betragenven Zinfes von Blaſto Angers 
mann in Weiſſig (Weiffac) an Herrn Petrus Eifenberg, ver 
heiligen Schrift Doctor und Pfarrer zu Dresden, „jetzund 
Borfteher der Brüverfchaft des heiligen wahren Leichnams zur 
heil. Kreuzkirche“, beftätigt *%). Die Urfunde, in welcher ber 
Kapelle zum heiligen Leichnam auf der Brüde zuerft gedacht 
wird, ift vom Jahre 1305. Der pamalige Pleban von Drespen, 
Albert, beftätigt darin, daß der ehrenwertbe Günter Wolf 
(Guntherus lupus) zum Helle feiner Seele fein Erbgut in 
Kein» Ofen (in minori Ostro) für immer ver Brüde in 
Drespen geichenft habe, damit von dem Ertrage beffelben Pie 
auf der Brüde gelegene und dem Leichnam Chrifti geweihte 
Kapelle erhalten und der Gottesdienſt barin verrichtet Werbe; 
zugleich genehmigt ver Pleban, daß die Gefchwornen und Bürger 
von Dresden, welche die Vorfteher und Verwalter der Brüde 
weren, dem markgräflichen Kapellan Hermann von Eifenbergf 
auf Lebenszeit dieſes Erbgut für ven von ihm in ber Kapelle 
zu verrichtenden Meßnerdienſt zuwiefen, wäßrenn er jelber, mit 
der befonderem Bemerkung, daß dieſe Beſtimmung auf Anſuchen 
und mit Berüdfichtigung des Markgrafen Friedrich und feiner 
Gemahlin Intta getroffen, fich verbinpfich macht, dem Kapellan 
für feinen Meßnerbienft freien Tiſch (Vier und Brod) zu geben. 
Der Kapellan follte dagegen alle in ver Kapelle dargebrachten 
gewöhnlichen Opfergaben an den Pleban abliefern, während die 
Opfergaben, welche am Feſte Johannis und am Pfingſtfefte 
von den vorüberziehenden Pilgrimmen dem außerhalb der Kapelle 
ausgeſtellten Heiligenbilde geſpendet würden, der Brücke ver⸗ 
bleiben und zum Nutzen derſelben verwendet werben ſollten "®}. 


°, S. Haſche's Urkundenbuch ©. 447. Im Jahre 1409 wurbe ber 
Kreuzlapelle zum Dienfte des heiligen Leichnams, alfo dem Mefaltar der 
Brüderfchaft zum heiligen Leichnam ein Schock Zinfen im Dorfe Sorfien 
(Sornfen) zugewieſen. S. Horn's Friebr. b. Streitbare Cod. Dipl. Rr. 136 

“ Man finhet biefe in mehrfacher Beziehung inteveffante Urlimde in 
Schramm’s Brückenbuch, Url. XEL, und bei Haſche, Urkundenbuch ©. 65. 
Oſtra, das in biefer Urkunde genannt wird, ſcheint ſchon Damals fo beben- 
tend ſich vergrößert zu haben, baf es in Groß⸗ und Klein» Oftra zerfiel. 
Wahrſcheinlich ſchon im 9. Jahrhundert, wie bereit? erwähnt, als wendifche 
Kolonie entftanden, blieb es bis 1013 kaiſerliches Krongut, wo ed Heinrich 
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Das Frohnleichnamsfeſt, nach dem Wunder von Bolſena vom 
Bapft Urban IV. mit vierzig» bis hunderttägigem Ablaß für 
bie beiwohnenden Bußfertigen 1264 angeordnet und in bie 
solle Woche nach Pfingften fallend, feheint ſchon damals auch 
an nnferer Elbe der Zeitpunkt eifriger Wallfahrten geivefen zu 
fein und ver Gebrauch, bei Gelegenheit folcher Wallfahrten pas 
Gnadenbild ber Kapelle auf äffentlicher Brücke anszuftellen, um 
dadurch Almofen zu gewinnen, vie zum Nutzen ver Brüde vers 
wenbet werben follten, ift ein genligende® Zeugniß von ber 
Förderung, welche die Vollendung ver Brüde in dem religiöfen 
Leben jener Zeit, und wenn bie Kapelle wirklich das Beſtehen 
der obengenannten Brüderfchaft beitätigt, in dem Eifer biefer - 
Brüderſchaft fand *). Die Kapelle fcheint die verjchtebenen 
Wandelungen ver Brücke Jahrhunderte lang überdauert zu haben. 
Im Jahre 1412, wo Friedrich der Jüngere, Landgraf von 


der Heilige dem Stifte Meißen ſchenkte, das es mit feinen abellgen und 
bürgerlichen Lehngütern dem Archidiaconat Nifen, das feinen Sit in 
Briesnitz hatte, zuwies, welche Einrichtung Heinrichs des Erlauchten Bor 
mund 1224 beftätigte. Noch 1468 gehörte Oſtra mit ferner Gerichtsbarkeit 
zu Briesnig. Unter ben Grunbbefigern zu Oftra kommen außer ben Herren 
von Oſtrowo, die wir In verfehiedenen Urkunden Heinrichs des Erlauchten 
erwähnt finden (S. 3.8. Sorn’s Henr. illustr. Cod. Dipl. IL u. IX. u. 
Schättgen’s Hiftorie der Stiftsftabt Wurzen, &. 722, 1717), die Mon» 
haupte, bie Herren von Ztrela (Strehla) unb ber Abt von Altzele vor, 
welchem Kiofter Heinrich ber Erlauchte decem mansos prati et tabernao 
im Dorfe Oftrowo zuwies, wenn hierbei nit (S. Knauth S. 143) auf ein 
Dorf in der Nähe des Kloſters (bei Döbeln) zu muthmaßen if. Die 
Herren von Strehla verkauften ihre Befigungen in Oſtra 1240 an Heinrich, 
bagegen kommt noch 1414 ein in Oftsa feßhafter Monhaupt vor. Giehe 
Haſche's Dipl. Gef. I. 158 und 294. Schöttgen’s Dipl. NRachlefe 
VUL 414. 

*% Ebert bezweifelt in feiner Nachfchrift zu Haſe's „Etwas“ bie 
Betheiligung einer geiftlichen Brüderfchaft, weil fih von einem Dresbner 
Calanb bis jettt noch Feine urkundliche Spur babe auffinden Taffen unb 
alſo auch kaum bie Iocale Wahrfcheinlichteit ber Eriftenz eines folchen vor» 
handen jet. Man kann immerhin einen Antheil mwenigftens an ber Ber- 
vollkommnung und Erhaltung ber Brüäde von Seiten einer frommen 
Belderfehaft, file beren Eriftenz mehrfache Andeutungen fpredgen, gelten 
laſſen, ohne ein urfprünglich Ianbesherrliches Beſitzrecht oder ben durch 
erhobenen Bruckenzoll und Wappen urkundlich erwielenen Antheil, welchen 
die Burggrafen von Dohna an bem Bau ber Brüde hatten, in Zweifel 
su fiellen. 
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Thüringen, dem Bürgermelfter und Ratbslenten zu Dresben 
wuf drei Jahre und für achtundzwanzig Schod neuer ſchildechter 
Grofchen die Stabtgerichte, mit Ausnahme der Stabtgerichte von 
Neuftapt, verpfänbete, bildete fie bie Gränze der Neuftäbter 
Rathojurisdiction, bie ſich von 1550 an, nachvem bie beiben 
Städte vereinigt worben, bis an bie Heide hinaus erftredte *). 
Ob die Namensveränberung ver Kapelle, vie unter Herzog 
Georg als dem heiligen Alexius geweiht vorkommt, auch auf einen 
Antheil ver Alexiusbrüderſchaft, ver Alerianer, hindeutet, welche 
befanntlich zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts in ben 
Niederlanden entftand, Täßt fich nicht ermitteln. Herzog Georg 
flug 1535 die Einfünfte der Kapelle zu dem von ihm nen 
erbauten Jacobshospital, und das Gebäude verfchwand, als 
Churfürft Morig des Feſtungsbaues wegen (1547) fünf Pfeiler 
ver Brüde verfchütten Tief. Auf ver Seite der Altſtadt ober 
jetzigen Neuftabt foheint den Cingang ver Brücke fchon von 
frühefter Zeit an ein viereckiger Thurm verwahrt zu baben, ber 
mehrfach erwähnt wird und deſſen Ueberrefte fpäter das Alt 
bresbener Brüdenthor bildeten, das erft 1721 abgebrochen war. 
Diefer Thurm ftand bis ins fiebzehnte Jahrhundert; 1430 Tief 
ihn Friedrich der Sanftmüthige mit Geſchützen befegen, um bie 
Zaboriten oder Huffiten, vie fih in Neuſtadt feftgefett Hatten, 
befchießen zu laffen **). 

Die eigentliche Verwaltung ber Brüde lag dem fogenannten 
Brüdenamte ob, deſſen Entjtehung vielleicht ebenfalls in bie 
Zeit Heinrich8 des Erlauchten fallen mag. Es wirb feiner und 
feines Vorftandes, des Brückenmeiſters (magister pontis), alfer- 
dings erft in ver bereits erwähnten Urkunde vom 26. Juni des 
Jahres 1311 gedacht, in welcher Markgraf Friebrich von Dresben 
dem Brüdenamte die Erwerbung mehrer Zinfen in den Dörfern 
Lockwitz, Proles, Pannewig und Grunebah „zu dem Gebewde 
und Erhaltung der fteynen Brudin uber die Elbe,” betätigt. 
„Denn nur dann," fo motivirt Friedrich biefe Schenkung, 


*) Die Berpfünbungsurkunde, auf welche wir ſelbſtverſtändlich zur 
gehörigen Zeit zurüdtommen, befindet fih in Shramm’s Brückenbuch 
Doc. XVL; Haſche's Urkundenbuch ©. 180 u. 207.’ 

**, Eine Abbildung biefes Thurmes giebt: Antonius Albisius, Stem- 
mats Princip. Christian. 1608. &. übrigens Hilſcher's Nachrichten 
von ber Dresdner Elbbrücke (1729) 818; Schramm’s Brückenbuch 12. 
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„geicheben Got beheglich und wohlgefellige Dinft, pie auch bie 
Andacht der Gelöbigen zu guten Werken hefftiger beivegen, wenn 
die Ding, die zu Nutz und feligfeit viler geftifft und anfgericht, 
bermafen gehalten, das fie nit abnehmen ober vorgehen, fonber 
burch viler Wohlthat und Hantreihung gemehrt werden” *). 
Unter ven „Liben, Getrewen und Erbern”, welchen dieſe Be⸗ 
ftätigung gilt und an deren Spike ver Bürgermeiſter (magister 
civium nostrorum in Dresden) Johann Nidelig von Lindich 
fteht, wird Hermann von Plankenwalde namentlich als Bräden- 
meifter (magister pontis) aufgeführt. Läßt auch dieſes früß- 
zeitige Zeugniß von dem Dafein eines felbftftändigen Brücken⸗ 
amtes, das feinen Brücdenmeifter offenbar aus dem Rathoſtuhle 
wählte, nicht vorausfegen, daß die Brücke felber und ihre 
Berwaltung eine Dependenz der Kreuzfirche geweſen ober daß 
das Drüdenamt, wie Wed meint, eigentlich und urfprünglich 
ber Kirche zum heiligen Kreuz zugehörig gewefen fei, welche, 
wie wir geſehen haben, felber erſt gegen Enbe des breizehnten 
Yahrhunderts zu Anfehn und Bedeutung gelangt zn fein fcheint, 
fo iſt doch erwiefen, daß pas Brückenamt, deſſen Bezeichnung 
als „geiftliches Brückenamt“ bis in vie Gegenwart fich erhalten 
bat, Hinfichtlich eines wefentlichen Theiles feiner zu Bau und 
Beſſerung der Brüde zu verwendenden Einfünfte auf die ber 
Kreuzkirche reichlich zufließenden Schenkungen und Almofen ver: 
wiefen war. Der innige Zufemmenhang der Brüde mit ber 
Rreuzficche in diefer Beziehung ergiebt ſich ſchon aus dem oben 
angeführten vierzigtägigen Ablaß vom Jahre 1319, als einer 
ber früheften Hierauf bezüglichen Urkunden, und biefer Antheil 
an ven Spenden und Almofen frommer Wallfahrer foheint felbft 
noch im fechzehnten Jahrhundert zur Erhaltung der’ Brücke 
nnerläßlich gewefen zu fein, nachdem viefelbe mehrfach botirt 
worden war und dem Brüdenamte wenigftens die theilmeife 
Erhebung des Brüdenzolles zuftand. Im Jahre 1512 wurde 
nämlich auf Veranlaffung des damaligen Plebans zu Drespen, 
Dr. Peter Eifenberge, dem wunberthätigen Marienbilve an dem 
noch heute vorhandenen Queckborn vor dem Wilsbruffer Thore 


9 &. bie vollflänbige Urkunde bei Wed ©. 192, bi Schramm 
Nr. VL Wed giebt zugleich eine Abbildung des an ber Urkunde befinb- 
fichen Siegels des Markgrafen von Dresben. 
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mit erhaltener Erlaubniß des Papftes und bes Meißner Biſchofe 
Johann eine Walffahrisfapelle erbaut, von deren Einkommen 
an Almoſen und Opfern ber Bifchof fich und ſeiuen Nachfolgern 
ben Yanonifchen oder britten Theil worbehielt, ohne daß in feiner 
Beitätigungsfchrift eines Abfalls für pie Brücke gedacht wirk, 
während bie in ber Kreuzkirche eingefommenen Almofen ohne 
Abzug für den Biſchof und Pfarrer für die Brüde verwendet 
wurden. Es ſcheiut faft als hätte man ben Ruf und bei 
Zulauf, beifen jenes Marienbild mit feinem Gefunbbrunnen 
ſich erfreute, bazu benußt, eine neue Almofen- und Opfergaben- 
quelle zu gewinnen, bie als rein geiftliches Gut der Brüde 
nicht zinspflichlig war, denn der Rath und der pamalige Brüden- 
meifter Hans von Startagh unterließen nicht in Anbetracht ber 
zahlreichen Wallfahrten, welche vie Kapelle „zu unfrer Tieben 
Frauen am Queckborn“ herbeizog, und des Abbruchs, welcher 
dadurch ven Einkünften ver Kreuzkirche geſchah, höheren Ortes 
mit der Hindeutung Beſchwerde zu führen, daß e8 unter folchen 
Umftänven ver beiligen Kreuzkirche bald an Mitteln zur Unter- 
haltung ber fteinernen Brüde fehlen würde. Herzog Georg 
fuchte in Folge deſſen durch feinen Gefandten in Rom dahin 
zu wirfen, daß bie Kapelle am Queckborn der Kreuzfirche ins 
forporirt und ihre Almofen zu den Almofen der Kreuzkirche zur 
Unterhaltung der Brüde geſchlagen würben, ohne daß weber 
Biſchof noch Pfarrer einen Antheil daran haben follten *). Das 
Ergebniß war bald nachher eine Caſſationsbulle für vie Kapelle 


von Leo X. Dem Brüdenamte ftand der Blutbann zu, ver 


durch das Beil gelibt wurde, das zum Zeichen des Obergerichts 


bes Brüdenmeifters am Anfange ver Brüde aufgehängt war **). 
— 


2) Georg's Inſtruction, auf welche wir wie auf bie Queckbornkapelle 
und ihre Gründung zur gehörigen Zeit zurückkommen werden, ſetzt die 
alten Beziehungen der Brücke zur Kreuzkirche ſehr ausführlich auseinander. 
Vergl. Weck's Chronik S. 280 (wo es allerdings heißt, daß um das 
1514. Jahr ſich eine Wallfahrt zu dem Queckborn ereignet, in deren Folge 
auf Anfuchen Eifenberger’s der Biſchof Johann feine Eonceffion zur Er⸗ 
bauung einer Kapelle gegeben habe, währen bie Gonceffion fowehl ale 
auch die Beſchwerde bes Brüdenmeifters und Georg's Inſtruction ſchon 
dem Sabre 1512 angehören), Shramm’s Brückenbuch S. 10 Doc. X. 
und XI.; Calles Ser. Episcop. &. 3335 Haſche's Dipl Geh. I. 
&. 145; Urkundenbuch S. 406-409. 

rn Hilſcher's Nachrichten von ber Dresbnner Elbbrücke (1729) $ 14 


an A Te ee n 
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Haſe will auch in dieſem Beile eine Hindeutung auf das flämifche 
Recht und auf vie Niederlande erfennen, von wo aus fich bie 
Berehrung des beiligen Leichnams über Europa verbreitete. 
Ebenfo findet er in dem Siegel, welches das Brückenamt im 
Jahre 1400 führte, eine Achnlichkeit mit einem Calandfiegel in 
Blumenbergs Abbildungen des Calands (Chemnig 1721). Es 
zeigt dieſes Brüdenamtsfiegel, wovon Schramm (©. 21) eine. 
Abbildung giebt, ein Erucifir mit der Yahreszahl 1400 und 
einer zum Theil unleferlichen Umfchrift, und man braucht hin⸗ 
ſichtlich dieſes Crucifixes bet der nahen Beziehung bes Brücken⸗ 
amtes zur Kreuzkirche kaum nach einer fernerliegenven Deutung 
33 fuchen. In einem anderen Brücenamtsfiegel vom Jahre 
1591 ift bereits das Wappen bes Dresdner Raths aufgenoms 
men, das aber ebenfalls noch ein Kreuz trägt *). 

Hinfichtlich des Brüdenzolls ift bereits früher bes 
Antbeils gedacht worden, welcher den Burggrafen von Dohna 
zuftand, deren Wappen, ein blaues Schild mit zwei filbernen 
Hirſchgeweihen, zur Beitätigung ihres Anrechtes an einem ber 
Drüdenpfeiler eingebauen war. Ob biefes Anrecht wirklich auf 
jenen Conrad von Dohna, der zur Zeit König Ludwigs (Ludwigs 
des Frommen Sohn) Iebte und der Urheber ver eriten rohen 
Ueberbrüdung des Elbſtroms gewefen fein foll, oder auch nur 
auf eine DBeifteuer ber ehemals mächtigen und reichen Burg⸗ 
grofen von Dohna zu ven Koften ber Erbauung der Elbbrüde 
jarüchbeutet, wofür ihnen ver britte Theil des Brüdenzolis 
zuſtändig wurde, gehört zu ven Fragen, zit deren entfchiebener 
Beantwortung uns die nöthigen ficheren Anhaltpunfte fehlen **). 


*, In Bezug auf fpätere Verhältniffe, bie Hals⸗ und Erbgerichte auf 
bez Elbbrücke betreffend, mag bier im Voraus auf Herzog Georg's Be 
gnabiguugsbrief an ben Rath zu Dresden „Über bie Hals- und Erbgerichte 
anf der Elbbrücke daſelbſt und ber heil. Creutzkirche Gütern“ d. a. 1502 
(Schramm Doc. XX.; Haſche's Urkundenbuch Nr. 207) und Ehurfürft 
Johaun George ILL Nefcript d. Dresden b. 31. Jan. 1683, an ben Ober» 
amtmann zu Dresden (Johann Sigismund Leifter), bie Beftätigung ber 
dem Rathe auf der Elbbrücke zuftehenden Obergerichte enthalten (Schramm 
Doc. 33), verwiefen fein.’ 

=) S. u. a. Gerb. Joh. Vossii Comment. de rebus pace belloque gestis 
Fabiani Burggravii a Dohna (1628); Dresser: Isagoge. Histor. P. IV.; 
Peskenatein: Theat. Sax. P. IL 12 und IIL 9; Speaer: Opus Herald, 
(1680 mb 1690) IL 20. 
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Das von ben Burggrafen behauptete Antheilrecht blieb wicht 
unangefochten und gab zu verfchienenen und langen Streitig⸗ 
feiten zwijchen ven Grafen, den Lanpesherren und der Bürger: 
[haft Veranlaſſung, welche erft, wie bereits früher berührt 
worden ift, 1618 entfchieven erledigt wurven. ‘Die Anfprüche 
ber Burggrafen erloſchen weber mit ihrer Unterwerfung und 
der Zerftörung ihrer Burg durch Markgraf Wilhelm im Sabre 
1403, noch durch den Eger’fchen Vertrag (1459). Erſt als 
1560 derjenige Herr von Dohna, dem biefer Brüdenzolf zu 
ftändig gewefen, ohne Xeibeserben verftorben war, fcheint dieſes 
Lehn fich erledigt zu haben und an Churfürft Auguft völlig 
zurüdgefallen zu fein. Dennoch finden wir, baß Kaifer Fer⸗ 
binand I. die Herrichaft Königsbrück nebjt dem Zoll auf ber 
Brücke an den Burggrafen Kaspar von Dohna verkauft haben 
foll. Diefer Burggraf Kaspar, fo erzählt wenigftens Carpzoiw *), 
beftelfte noch 1573 einen gewiffen Georg Winkelmann, einen- 
Dresdner Bürger, zum Zolleinnehmer auf der Dresdner Brücke 
mit vierzig Gulden jährliher Befolbung, der aber, da das 
Geleite jährlich nicht mehr als böchftens dreißig Gulden ein- 
brachte, bald über fünfunpfechzig Gulden rückſtändige Beſoldung 
zu forbern hatte, worauf 1577 der Rath zu Dresben dem bes 
Geldes bevürftigen Burggrafen 300 Gulden vorgefchoffen und 
dafür die Dohnaifchen Zollgefälle eingehoben haben fol. Bon 
Kaspar von Dohna ging Königebrüd abermals mit dem Brüden 
zoll käuflich auf den Obriften Chriſtoph von Schellenporf über, 
bejfen Sohn Karl Magnus von Schellendorf dieſe Zollgerech- 
tigfeit laut eines Kaufbriefes (Baugen ven 1. September 1599) 
für die im Verhältniß zu jenem nur dreißig Gulden ergebenden 
®eleitsertrag ungeheure Summe von 6000 Gulven an Kaifer 
Rudolf I. abtrat **). Die „bevenflichen und erheblichen“ Urs 


9 Joh. Bened. Carpzow: Ehrentempel der merkwürdigen Anti- 
quitäten bes Markgrafenthums Oberlaufit (Leipzig unb Bubiffin 1719). 

“= Schramm giebt diefen Kaufbrief unter Nr. 24. Es Heißt darin: 
„Nachdem ich (Karl Magnus von Schelleudorf und Adelsdorf, Erbherr 
ber Herrſchaft Königsbrüd, auf Saz, Kuhna und Halbau) aus fonbern 
bebenklihen erheblichen Urjadyen dahin beivogen worden, meinen an ben 
Drüdenzoll zu Dresden zu erhebenden Antheil — inmaßen berfelbe von 
Weyland Kayfer Kerbinanden 2c. neben ber ganzen Herrſchaft Königsbrück, 
fo fich nach Abſterben Weyland Herrn Chriftophen Burggrafen von Dohnan 
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fachen, welche ven Schelfenborf zu biefem Verkaufe veranlaßten, 
lagen wahrfcheinlich in ben fchon damals eingetretenen Schwies 
tigfeiten, feine Zollgerechtfame geltend zu machen. Aber felbft 
die Bemühungen fatferlicher Seits, den beanfpruchten Zollantheil 
baburch zu fihern, daß man bie Vergünftigung eines Hauſes 
zur Bolleinnahme beanfprüchte, fcheinen feinen Erfolg gehabt 
zu haben. Kaifer Rudolf wendete fich deßhalb zweimal (1603 
unb 1604) von Prag aus an den Churfürften Chriftian. Im 
den eriten Jahren des fiebzehnten Iahrhunderts ging dieſe Zoll- 
gerechtigfeit abermals auf die Burggrafen von Dohna über und 
1612 verwendete fich Kaifer Mathias für Abraham von Dohna, 
welchem Churfürft Johann Georg zur Einhebung bes britten 
Xheiles vom Brüdenzoll zu Dresden einen Zöllner „in und außers 
halb der Stadt dafelbft“ zu halten vergönnen follte. Der Rath zu 
Dresden erflärte bei biefer Gelegenheit in dem Gutachten (ben 
18. Dec. 1612), das er auf Befehl des Churfürſten an biefen 
einreichte, daß er „alle Nachrichtung als an bie Hand zu brins 
gen möglich geweſen, auffuchen und burchlefen laſſen und be- 
funden, daß anno 1311 von Markgraf Friedrich von Dresden 
gmäbigfte Eonceffion und Nachlaffung das unterfchiebene Zinße 
zue dem Gebäude und erhaltung ver fteynernen Brücken uber bie 
Elbe allhier verfaufft werden dürffen, ertheilet *), das E. Churf. 
Gn. fowohl verofelben Hochg. Herrn Vorfahren auch, nad 
answeifung der ao. 1459 zwifchen ver Eron Bohaimben uns 
dem Hochlöbl. Hanfe zue Sachfen aufgerichteten Erbvereinigung, 
wie unterfchievene andere Gütter, alfo auch ver Zoll alihier zue 
Drespen, ben Herzogen Chur⸗ und Fürften zue Sachfen ver« 
fiegen vnd nunmehr lenger van vor anverthalb Hundert Jahren 


geweienen Laudvoigts in Oberlaufitz in Mangel männlicher Leibes⸗Lehns⸗ 
Erben, an Ihro Kayjerl. Maift. erledigt, Herrn Casparn Burggrafen von 
Dobnan auf Straupig feel. in laͤngſt abgelaufnen 62. Jahr Erb⸗Lehns⸗ 
Beife um eine benannte Summe Gelbes verfäuffl. hingelaffen, Volgends 
aber mein geliebter Vater, weyl. Chriſtoph von Schellenborf ꝛc. feel. von 
Wohlgedachten Herrn Casparn Burggrafen von Dohnau Kaufsweiſe an 
ſich bracht unb endlich nach feinem feeligen Abfterben auf mich als feinen 
binterlaffenen Sohn kommen unb gefallen — in anbere Wege zu ver- 
Ianffen und berowegen ſolche Sollgerechtigkeit ber izigen Röm. Kayſſerl. 
Maik. geherfamft angetragen und feil gebothen“ u. |. w. 
9 Die bereits oben S. 108 erwähnte Urkunde vom * 1311. 
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bero ie und allewege zueſtendig geivefen vnd noch feintt n. f. w. 
Neben viefem und fürs Andere,“ beißt es weiter, „befiuven 
wir, das vber dreyhundert Jahr jeder Zeit aus dem Neth 
Stuele allhier, fonverfichenn ver eine Burgermeifter auch bie 
Aufficht ober die Eib-Brüden gehabt, dahero derſelbe dan auch 
bon Altersbero Brudenmeifter genannt worben. Vnd obwohl 
von Vhr altten Jahren hero, den Herm von Donam Ein 
Anpartt an folden Brücken Zolle zueſtendigk geweſen fein megl, 
hatt fih doch als anno 1560 der Yenige Herr von Dohnaw 
dem ber angezeigte fonberliche Brückenzoll zueſtendigk geweſen, 
ohne Reibeserben verftorben, beßelben Lehn verlebigt, vnd tft 
Em. Ehurfürftl. Sn. Groß Herrn Battern Ehurfurft Auguſto 
zu Sachfen u. ſ. w. anheimbgefallen” 3. Wir erjeben aug 
biefem Berichte, daß die „Nachweifungen”, bie ver Rath hatte 
aufjuchen und burchlefen laffen, um fein Gutachten darauf zw 
ſtützen, binfichtlich der Gefchichte des Dohnaifchen Brüdenzolfg 
nicht fehr reichhaltiger Natur gewejen fein können, denn indem 
fie in der Hauptfache nur auf den Eger'ſchen Bertrag und auf 
das Jahr 1560 zurückweiſen, wo mit bem Abfterben des bes 
treffenden Herrn von Dohna ver Brüdenzoll dem Ehurfürftes 
Auguſt anbeimgefallen fein fol, foheinen fie weber über ben 
Berfauf des Brüdenzolld von Seiten des Kaiſers Ferdinaud 
an Kaspar von Dohna und von Seiten dieſes an Carl Magnus 
von Schellenvorf, noch über bie Verhältniffe, von welchen 
Carpzow berichtet — daß Kaspar von Dohna noch 1573 einen 
Brüdenzolleinnehmer eingefegt und der Rath erft 1577 durch 
Darlehn von 300 Gulden an dieſen Herrn das Dohnaiſche 
efälle gleichfam pfanpweife an fich gebracht habe — irgend 
welchen Auffchluß geboten zu haben *). Die Zollſtreitigkeit 
2 unerlebigt, da genannter Burggraf bald nachher ftach, 
und erft 1617 erfolgte eine neue Berwendung von Gelten bes 
Koifers Mathias für den Sohn des Berftorbenen, den kaiſer⸗ 
lichen Rath, Cãmmerer, Landvoigt des Markgrafentbums Ober 
faufig Carl Annibal Burggrafen von Dohnau, Freiherrn auf 
Wartenberg und Brälin, für ihn und tm Namen feiner uns 





©, Einen Auszug dieſes Berichtes giebt Schramm Dec. 23. Hin⸗ 
fichtfich weiterer Andeutungen fet auf fpätere Abſchnitte wefener Geſchichte 
verwiefen. 
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mänbigen Brüder. Es wird in biefer kaiſerlichen Vorfchrift an - 
Ehurfachfen wegen bes Brüdenzolfe in Dresden (Prag den 
4. Nov. 1617) ver bereits im Jahre 1612 gefchehenen Taifers 
fihen Verwendung für ben Burggrafen Abraham ben Vater, 
gebacht und viefelbe Bergänftigung für. ven Sohn in Anfpruch 
genommen, ber bisher feinen Rechtsanfpruch anderer Erbitreitigs 
feiten halber nur babe fehlummern laſſen. Herzog Georg ließ 
Bierauf, wahrfcheinlich auf jenen Bericht des Rathes fich ſtützend, 
an den Burggrafen bie kurze und bünbige Aufforderung ergehen, 
baß er „genugfamen” Bericht erftatten möchte, wie feine Vor⸗ 
fahren „zu berührtem vritten Theile des Brückenzolls gekommen, 
bon wen fie ſolches jus und concession erlanget,” ob fie und 
er bisher in beftänbigem Beſitze veffelben gewefen und durch 
wen fie ben Zoll hätten einnehmen laſſen *). Da ein folcher 
Nachweis nicht erfolgte, exrlofch der Anfpruch und der Brüden- 
zoll blieb ſeitdem ausfchließlich dem Brüdenamte. 

Haben wir nun einmal in biefen Anbentungen der Zeit- 
ordnung unferer Erzählung bier und da vorgreifen müffen, um 
buch die Anſchauung fpäterer Verhältniffe etwas ficheren Boden 
für unſere Vermuthungen binfichtlich der Zeit zu gewinnen, 
von welcher hier bie Rebe tft, fo mag bier, ehe wir die Brüde 
verlaffen und um bie Nachrichten über viefelbe nicht allzu ſehr 
zu zerfplittern, zugleich noch erwähnt werben, daß auch ber im 
Sahre 1319 begonnene fteinerne Ausbau verfelben, wodurch 
man Ähnlichen Zerftörungen wie der vom Jahre 1318 vors 
beugen wollte, zu dieſem Zwecke noch nicht ausreichend geweſen 
zu fein fcheint, denn bei einer großen Wafferfluth und. Eisfahrt 
ben 11. und 12. März 1343 wurde die Brüde aufs neue fo 
bedeutend befchäbigt, daß man zum dritten Male zu einem 
neuen bauerhafteren Ausbau fich entfchließen mußte, ber mit 
feinen 24 Pfeilern und 23 Bögen, aus fchönen Quaderſteinen 
aufgeführt, bie mit etfernen in Blei ausgegofjenen Klammern ver« 
bunden waren, wahrjcheinlich in ziemlich unveränverter Geftalt 
bis in die Zeit des Ehnrfürften Moritz fich erhielt, ver (um 1550) 
fünf Pfeiler der bis an das jetzige Georgenthor reichenden 
Drüde verfchütten ließ **). Die alte Brüde war vor jener 


% Schramm: &. 23 und Doc. 26. 
⸗) Einige Chroniſten fagen bei Gelegenheit ber Fluth von 1343, baf 
8" 
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Verſchüttung (nach Wed) 800 Schritt Tang und 15 Elfen breit 
und trug ftatt des jegigen eifernen Gelänvers fteinerne Binnen”). 
Wann der 1344 begonnene Bau vollendet wurde und wie hoch 
fich die Koften deſſelben beliefen, ift nicht zu ermitteln, weil Die 
Vorfahren, wie Wed fehr richtig bemerkt, in Aufzeichnung ber 
borgegangenen Dinge fehr faumfelig gewefen. Papft Johaun XXIL 
ſoll bei Gelegenheit dieſes Neubaues (1344) dem Kreuzkirchen⸗ 
brüdenamte fogenannte Butterbriefe zugeftanden haben, durch 
welche alle viejenigen, welche zum Brüdenbau etwas beitrugen, 
bie Freiheit erlangen Tonnten, in ber Fajtenzeit Butter, Käfe, 
Milch, Eier und vergleichen gu efjen, da aber hierüber Tein 
ficherer Nachweis aufzufinden tft, fo läßt fich vermuthen, daß 
biefe Angabe auf einer Verwechfelung mit dem päpftlichen Ablaß 
vom Sahre 1319 beruht, der damals noch in voller Kraft fein 
mochte **). Vielleicht war bei dieſem Bau jener geheimnißvolle . 
Mathias Fotius oder Photius thätig, ven man als Erbauer ber 
Brücke zu bezeichnen pflegt, ohne daß ung die Sage mehr als 
feinen Namen erhalten bat. Sein eigenthümliches Bild, in 
feiner ziemlich zweiveutigen Stellung, als fogenanntes Brüden- 
männchen einft zu den Wahrzeichen Dresdens gehörig, war an 
einem ber beiven Pfeiler zu fehen, bie am 19. März 1813 


bie Brüde eingeftürzt fei (Kl. Dresdner Ehronicon, Menken IL 350; 
Fabricius: Ann. Urb. Misnae. II. 50), während Wed nur von ber Zer⸗ 
ftörung einiger Joche berichtet. Weber die Elbfluthen vergl. außer Wed 
©. 526: Pötzzſch: Chronolog. Geſch. der gr. Wafferfluthen des Elbſtromes 
(Dresden 1784). In bem Chronic. Veter. Cellens. (Menten II. 443) 
wird ſchon beim Jahre 1342 (im Juli) einer Elbfluth gedacht, weldhe bie 
Drespner und Prager Brücke faft gänzlich ruiniert haben fol. Auch Wed 
gebenft berfelben, aber ohne zu erwähnen, daß bie Brüde dadurch beſchädigt 
worben fei. Auch bei ben Sahren 1400, 1431, 1432, 1433, 1446, 1447 
und 1501 berichten bie Chroniften von bedeutenden Beſchädigungen ber 
Brücke. Bon ber Wafferfluth des Jahres 1432 fagt das Chron. Veter. 
Cellens. (Menken II. 446): „diripuit pontem Pragensem Misnensem, 
et Drosdensem‘‘ unb ein anbere® (Herm. Comerus): „subvexit et 
removit pontem urbis Dresden.“ Die Chroniften pflegen Träftig aufs 
zutragen. 


*) ©. die Abbilbdungen bei Wed und Schramm. Nach dem NTheat. 
Sax., ber Meißner Landchronik und dem Pirnaifhen Mönch Hatte fie 
24 Bögen, während Wed von 24 Pfeilern und 23 Bögen berichtet. 


“) G. Haſche's Dipl, Gel. L 334; Hafe’s „Etwas“ S. 26. 
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gefprengt wurben. Man hielt es für verloren und erjekte es 
bei der Wieberherftellung dieſer Pfeiler mit befonderer Pietät 
buch ein neues von der Hand bed Bildhauers Kühn (des 
Verfertigerd der Löwen an ver Xerraffentreppe), während bas 
fpäter unter den Trümmern wieder aufgefundene alte Bild 
feinen Plag an der Maner erhielt, wo die Kaitzbach in bie 
Elbe fließt. 

Hinfichtlich des ehemaligen marfgräffichen Schloffes, feiner 
Lage und Beichaffenheit, ald Reſidenz Heinrichs des Erlauchten 
und feiner nächiten Nachfolger, find bereit8 früher einige Be⸗ 
merkungen eingefchaltet worden. Es iſt und von biefem Ge⸗ 
bäude faft nichts als der Name übrig geblieben. Als den Ort, 
wo es ftand, bezeichnet man ven Platz zwifchen ber jetzigen 
Sophientirche und dem Prinzenpalais, ven fogenannten Tafchen- 
berg, der früher das ganze Terrain ber großen und Keinen 
Brüdergaſſe und „des Gäßleins, fo noch heute der Tafchenberg 
genannt wird,” umfaßte und der eine Ede der Stadt bildend 
noch zur Zeit Heinrichs nicht eigentlich zur Stabt gerechnet 
worden zu fein fcheint, wenn man nicht zu weit geht, bie hier 
auf bindentende Urkunde, nämlich Heinrich Stiftungsbrief des 
Seußlitzer Kloſters (1268), der von dem Schloffe auf dem 
Taſchenberge bei (nicht zu) Dresden batirt ift, in dieſer Weife 
zu deuten. Dresden hatte fchon frühzeitig Mauern und Thore 
und das Wilspruffer Thor mit feinem befeftigten Thurme, das 
ſchon in einem alten Manufcripte vom Jahre 1313 namentlich 
genannt wird, läßt auf eine anfehnliche Auspehnung ver Stadt 
nach diefer Seite hin fchließen, fo daß wenigftens nicht anzu= 
nehmen ift, daß das alte marfgräfliche Schloß außerhalb ver 
eigentlichen Stabt gelegen habe *). „Wie hiebevor großer Herren 
Höfe und der Orbenslente Klöfter gemeiniglich nicht weit von 
einander gewefen,” fagt Wed, fo finden wir auch in unmittelbarer 
Nähe des alten markgräflichen Schloffes ein Franciscaner- 
over Barfüßler⸗Kloſter, über veffen Stiftungszeit uns allers 
dings urkundliche Belege fehlen. ‘Der vom 13. bis zum 16, 
Jahrhundert nächft den Dominicanern fo mächtige Franciscaners 
Orden, von feinem demüthigen Stifter, bem heiligen Franz von 


*) &. Bed ©. 82. 
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Aſſift, Minoriten, minbere Brüder (fratres mmores) genannt, 
verbreitete fi, 1210 vom Papft Innocenz III. zuerft in feiner 
Regel beftätigt, von Affifi ans bald über vie Bänder der Chriften- 
heit. Bon feinem Stifter zur Beſttzloſigkeit, zur Auferften 
Armuth und Entbehrung, zum Betteln und Prebigen beſtimmt, 
beburfte er, anf die Mildthaͤtigkeit des Volkes angeiviefen, dem 

er ftet8 fehr nahe ftand, zur Gründung feiner Klöfter keiner 
reichen Stiftungen, fondern nur eines Obdachs. Auch Die 
Drespner Minoriten fcheinen fehr arm gewefen zu fein, denn 
wir finden in frübefter Zeit weder Angaben von ihnen zuge 
dachten Stiftungen, noch Hinbeutungen auf ihnen zugehörige 
namhafte Befigungen. Sie hatten jebenfall® Teinen Theil an 
den anfehnlichen Neichthümern over an bem politifhen und 
gelebrten Glanze, wodurch fich verjchtevene Zweige und einzelne 
Mitglieder ihres Ordens, allerdings im Wiverfpruch mit ihrem 
alten deutſchen Namen der Nullbrüber, auszeichneten ; fie ſcheinen 
vielmehr zu denjenigen Yranctscaner » Brüverfchaften gehört zu 
baben, welche eben in dieſem Glanze eine Abweichung von ber 
alten Ordensregel, die Armuth und Kaftelung vorſchrieb, er- 
fannten und ſchon im 13. Jahrhundert als Cäfariner, Francis⸗ 
canersEremiten, im 14. Jahrhundert als Spiritualen, Amabeiften, 
Elareniner durch Feithalten an der vom Stifter vorgefchriebenen 
Armuth und ftrengen Orbensregel gegen jene Abweichungen ſich 
verwahrten und enblich (1363) in ver ſtrengen Brüberfchaft der 
Barfüßer (Sandalenträger, Spccolanti) einen Vereinigungss 
punkt fanden. Wir dürfen uns daher nicht wunbern, Wenn 
wir faum eine Andeutung hinſichtlich der Stiftungszeit biefes 
Kloſters vorfinden, welches fo arın war, daß noch 1401 Marks 
graf Wilhelm den armen Brüdern „in Anbetracht ihrer merk 
lichen Gebrechen und Nothdurft“ die Erlaubniß ertheilte, in 
ber Dresdner Heide fo viel dürres und windbrüchiges Holz zu 
fammeln, als fte für ihr Kloſter beburften. Doc bürfen wir 
annehmen, daß das Klofter, gleichviel in welcher Beſchaffenheit, 
bereit8 vorhanden war als Heinrich der Erlauchte im Jahre 
1268 das Clarenflofter zu Seußlitz funbirte, da die Elariffinnen, 
bie ebenfalfs (1209) dem Yranz von Affifl ihre Entflehung ver⸗ 
banften und auch dem Franciscaner⸗Orden angehörten, wahrs 
ſcheinlich nicht die Vorläufer, ſondern die Nachfolger ihrer 
männlichen Ordensgenoſſen waren, als fie don Heinrich durch 
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ine Senßliyer Stiftung ins Land gerufen wurden */P Iın Jahre 
1240 wurde bad dem heiligen Paul geweihte Dominicaner- 
Mofter in Leipzig vollendet und Heinrichs Indultbrief **) giebt 
bie Freude zu erkennen, womit ver Markgraf die Einwanderung 
Biefer Brebiger-Miönche begrüßte. Bald nachher erſchienen auch 
He Franciscaner in Leipzig und beide Beitelmönchs⸗Orden vers 
Breiteten ich num ſchnell anch nach anderen Theilen der Mark⸗ 
graffchaft. Die erfte urkundliche Andentung von dem Vorhau⸗ 
venfein eines Minoritenklofters in Dresden giebt eine Urkunde 
som Sabre 1272, die Seußliger Pfarre betreffend ***); 1279 
wird in einem Briefe des Abtes Burchard von Cella in Betreff 
ber Abtretung der Seußlitzer Parochie, ein Bruder Johannes 
als Sarvianne zu Dresden unter ben Zeugen aufgeführt F), 
ebenfo werden In einem Schieve vom Jahre 1283, durch welchen 
der Markgraf and ber Biſchof von Meißen wegen ber ftreitigen 
Laufiger Zehnten durch bie Bifchöfe von Raumburg und Merſe⸗ 
burg verglidden werben, ein Bruber Wilhelm ald Garbianus 
and Conrad und Hermann ald Brüder des Minoriten-Drbens 
in Diesben genaunt +}. Das Kloſter der Barfüßer oder 
grauen Brüder, wie fie ihrer grauwollenen Kutten wegen ge 
nannt wurben, lag, wie bereits angedeutet wurde, am norb- 
weftlichen Ausgange der großen und Heinen Bräbergafle und 
gab dieſen Gaffen, vie früher auch als große und Heine Kloſter⸗ 
haffe vorkommen, ihren Ratten. Sein Patrimonials Vermörfl 
beftand außer dem Kloſtergebäude in einigen babet gelegenen 
Obftgärten, die ſchon bei der erften gründlicheren Befeſtigung 
der Stabt unter Herzog Georg dem Bärtigen eingezogen werben 
mußten, uud in einem Termineihauſe zu Dippoldiswalda und 
Pirna, wo die Terminanten over viefenigen Brüder, welche 
innerhalb ihrer Bettelbezirke die Almoſen einſammelten, über 
nachten konnten. Das Termineihaus in Dippoldiswalda, „auf 
ver Waſſirgaſſe“ daſelbſt gelegen, erhielt das Kloſter allerdingd 


%) Sorn’s: Henr. illustr. S. 112 nnd 114. 
*s) Ebend. ©. 296 u. ff. 
ses, „Acta sunt haco Dresden in Dome minorum fratrum.“ ©. 
Haſ che's Urtundenbuch ©. 13. 
+) Sorn’s: Heur. illusir. Cod. Dipl. 53. 
4) Calles: Ber. Misn. Episcop. ©. 192. 
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exft 1417 Bırch eine Schenkung des „Erbar prifter Meiſter 
Vrancze genannt von Dippoldiswalda“ *%). Im Jahre 1321 
unter Markgraf Friedrich dem Gebiffenen wurde das Kloſter 
vergrößert und Markgraf Friedrich der Strenge begann 1351 
an Stelle der Heinen arınfeligen Kapelle, womit die Barfüßer 
feither fich hatten begnügen mäffen, ven Bau einer Kirche, vie 
noch heute, wenn auch mehrfach verändert und burch Ausbau 
vergrößert, als Hof⸗ ober Sophtenkicche vorhanden iſt. Daß 
nicht Friedrich der Freudige (1321), wie mehrfach behauptet 
wird, fondern Friedrich der Strenge ver Erbauer viefer Kirche 
war, bürfte unter anderem durch das an ver Süpfeite derfelben 
angebrachte Wappen dieſes Markgrafen und feiner Gemahlin 
Katharina, einer Gräfin von Henneberg, beftätigt werben. Doch 
wurbe bie Kirche, fo lange die Mönche das Kloſter bewohnten, 
nur zu beren eigenem, nicht zum allgemeinen Gotteöbienfte 
benußt. Sie wurde gerettet als 1407 durch Fahrläffigfeit eines 
Incubrirenden Mönche das Klofter in Brand gerieth und zum 
großen Theil abbrannte **). Anch ver Neuban fcheint, nach 
alten Abbildungen zu fchließen, ven Charakter ver fchlichteften 
Einfachheit nicht überwunden zu haben **®), 


©) Bergl. Haſche's Urkundenbuch ©. 208. 
8. Wed ©. 519. 
Oooe) Hopifeldt fagt in einem Auffatze des „Sammlers“ (13. Seft) 
über hie Sophienlicche, Markgraf Wilhelm habe nad bem Braude (1407) 
zum Wieberaufbau bes Klofters 50 Schod Groſchen bewilligt und zieht 
dabei Weck's Bemerkung au, „baß dieß heutigen Tages einem fo fürnehmen 
Fürften wohl file eine ſchlechte Donation und Himmelsftufe blrfte ange 
fhrieben werben.” Diele Schenkung von 50 Schod Grofchen „czu irem 
gebuwe“ erfolgte jeboch ſchou 1401 zugleich mit ber Erlaubniß das wind» 
bruchige Holz in ber Dresbner Heide zu ſammeln, und umfaßte außerbem 
8 Pfund Wachs vom Honig aus ber Dresbner Heide und „vier Schog 
gelbis terlicher gufbe von vnß' tarrente czu Dresben bie vns vnß' Burger 
ba ſelbis von Ihrem rathuß ierlichin reichin,“ woflr die Mönde zwolfmal 
im Jahre in ihrem Klofter für bes Markgrafen verftorbene Gemahlin 
Eliſabeth und nad; feinem Zobe für ihn jelber Bigilien und Seelenmeffen 
abhalten und babe ein Tuch legen und vier Kerzen auffteden follten. 
(Bgl. d. 3. Abſch. 15. Jahrh., unf. Geh.) Die Schenkung war daher in An⸗ 
betracht ihres Zweckes unb für bamalige Zeit, befonbers aber einer Brüder 
ſchaft gegenüber, welcher demüthige Armuth von ihrer Orbensregel bors 
geſchrieben war, Immerhin eine fürftliche. Bon einer befonberen Schenkung 
an das Kloſter zu deſſen Wieberaufban nach dem Branbe verlantet uichte 


— — — —— ü⏑⏑ —— — — — — 
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Daß Nenpresven ober vie heutige Altftabt fchon zur Zeit 
Heinrichs des Erlauchten ein Rathhaus gehabt, ift kaum zu 
bezweifeln. Doch fehlen uns über bie Zeit der Erbauung 
biefes erften Dresbner Rathhauſes alle ficheren Nachrichten. 
Es ſtand ganz frer auf dem Altmarkte nach der Schöſſer⸗ 
gaffe Hin und war nach ten Abbildungen, die, allerbings aus 
fpäterer Zeit ſtammend, und davon erhalten find, ein ziemlich 
ftattliches Gebänte mit Giebeln und Erkern und anfehnlichen 
Räumlichkeiten, die wir in Wecks Chronik (S. 76) ausführlicher 
befchriebeu finden. Die erfte Nachricht, Die uns, wie es heißt, 
davon erhalten iſt, ftammt allerdings erft aus dem Jahre 1312, 
aber dies fchließt die Vermuthung nicht aus, daß es bereits 
vorhanden war als Dresden überhaupt als Stadt ſich zu ers 
beben begann. In dem genannten Jahre, fo heißt es, erbaute oder 
vollendete nämlich der Dresdner Rath in feinem Rathhauſe eine 
Rapelle, vie vem heiligen Nicolaus geweiht wurde und Mark 
graf Friedrich und ver Biſchof von Meißen gaben, wie Wed 
allerdings ohne urkundlichen Beleg berichtet, in demſelben Sabre 
die Erlaubniß, Meffe darin zu lefen. Die Rathsherren pflegten 

bier vor Beginn ihrer Sigungen zu beten und Meffe zu hören 
“ und ebenfo wurbe die Rathswahl und Bürgervereivigung barin 
vorgenommen. Zwanzig Jahre fpäter (1332) erließ Bifchof 
Witigo II. von Meißen eine Intruftion für bie zwei Altariften 
der von einem Schneider Helwig gejtifteten zwei Altäre in ver 
Niclasfapelle. Diefer Stiftsbrief iſt derfelbe, auf welchen fich 
Wed (S. 76) als früheften Beleg von dem Vorhandenfein bes 
alten Ratbhaufes bezieht, obgleich darin nicht fowohl von einer 
Rathhauskapelle, als vielmehr von einer Nicolaifirche (ecclesia 
S. Nicolai Dresdensis) die Rebe tft und obgleich ver Ehronift 
fih felber widerſprechend (S. 279) fagt, daß die Kirche ober 
Rapelle, welche auf dem Rathhaufe in Neupresven (gegen morgens 
wärts) gewefen, 1312 fertig geworben fet, „inmaßen Landgraf 
Friedrich in Thüringen als der Stabt Erbherr dazumahl feine 
Gunſt zu der Erften Mefje darinnen zu lefen gegeben." Während 
Wed zu biefer letzteren Angabe Feine urfundlichen Belege anzu⸗ 
führen weiß *), findet fih wunderbarer Weiſe vom Jahre 1412 


* Sales Dipl Sch. und Klemm’s Chronik theilen biefe Angabe 
von 1312 auch nur auf Wed verweiſend mit, 
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eine Urkunde, in welcher Landgraf Friebrich ber Friedfertige vom 
Thuringen ven „erfanten weifen Leuten Burgermeiftern und Rats 
keuten zu Dresden” Gut und Zinſen beftätigt, welche dieſe gelauft 
baden, „ezu einer Erften Meffe, bie in der nuwen Kapelle, bie 
fle gebant haben an irem Rathnſe, alle wocin gehalten fol 
werden” *), Man muß daher vermuthen, daß bei Wed durch 
einen Druck⸗- oder Schreibfehler daB Jahr 1312 mit dem Fager- 
1412 verwechfelt worven ſei; vann Töft fich auch fein Wiver⸗ 
fpruch, wenn er an dem einen Orte fagt, daß des Rathhauſes 
nicht vor dem Jahre 1332 gedacht werde unb dach am Dem 
anderen von einer ſchon 1312 auf vem Rathhauſe fertig ger 
worbenen Kapelle erzählt. Auffallend find für eine Rathhaus⸗ 
kapelle die nicht unbedeutenden Altarftiftungen; nach ber er⸗ 
wähnten Stiftung von zwei Altären im Jahre 1332 **) folgt 
ſchon 1335 abermals eine bifchäfliche Altarconfirination für 
bie Nicolaikirche ***), und 1371 beftätigt Biſchof Eontab IL 
von Meißen eine nene Altarftiftung ver Markgrafen Friedrich, 
Balthaſar und Wilhelm zu Ehren ver heiligen Jungfrau Maria 
und St. Maternt in ver Dresoner Nicolaikirche +). Won hier 
an mangeln weitere_fichere und urkundliche Belege von dem 
Vorhandenſein einer Nicolatkirche in Drespen, bis endlich im 
Sabre 1412, wie erwähnt, die neue Kapelle im Rathhaufe 
auftritt, die aber weder in dem bereits angezogenen Beftätigs 
ungsbriefe des Lanbgrafen Friedrich, noch in ihrer Confiruta⸗ 
tion durch Biſchof Rudolf (1413) ala dem heiligen Nicolaus 
geweihte Kapelle bezeichnet wird. Wir müfjen alfo annehmen, 


*) 6. Haſche's Urkundenbuch S. 185. Im folgenden Jahre con» 
firmirte Biſchof Rudolf bie nene Kapelle bes Rathhauſes, nicht Die Kapelle 
des neuen Rathhaufes, wie Haſche (I. S. 421) fagt, ber um das Dunkel 
noch dunkler zu machen noch hinzufügt: „oB In Alt- oder Nen-Dresben ?* 

"4, Die auf diefe Stiftung bezügliche bereits oben ertnlihnte Fuſtruction 
Biſchof Witigo's IL Für die beiden Meßner gibt Haſche (Urk⸗Buch ©. 110) 
m Ermangelung des Originals in einer Abſchrift aus der Sammlung bes 
Albis. 


ee) Haſche's Urkundenbuch ©. 112. 
+) „...confirmavit fundationem altaris novi in Dresdensi St. 
Nicolai Templo, sub honore et nomine B. M. Virg. et Bt. Martini (?)“ 
heißt es bei Calles: Ser. Episc. &. 250. ©. die Confirmation bei 
Haſche: Urkundenbuch ©. 136. 
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daß vie alte dem Heiligen Nicolans geweihte Kapelle, vie aber 
in den Urkunden ausdrücklich Kirche (von Ealles fogar Tempel) 
genannt wird, während bie Kreuzkirche noch 1402 in ver Bulle 
bes Papftes Bontfactus IX. als Kapelle bezeichnet ift, mitiler- 
weile eingegangen fei, wenn wir fie nun einmal in bem alten 
Rathhauſe juchen wollen. Aber was berechtigt uns zu biefer 
Boransfegung? Liegt es nicht näher, das Dafein einer Kirche 
anzunehmen, bie etwas mehr war als bloße Rathhauskapelle 
und bie frühzeitig entftanden und eben fo früh wieber ver 
ſchwunden, uns nichts binterlaffen hat als dunkle Sparen ihres 
Namens. Die Schäffergaffe fol vom Jahre 1312 bis zur Zeit 
ber Reformation St. Nicolausgaffe geheißen und biefen Namen 
don ber quervor biefer Gaffe, dem alten Rathhauſe gegenüber 
im Sabre 1312 erbauten .und dem heiligen Nicolaus geweihten 
Kapelle erhalten haben *). Hinfichtlich der Zeltungabe ſcheint 
fich dieſe Mittheilung eben nur auf Wed zu ftäßen, aber bes 
merfenswertb wäre immerhin bie Hindentung auf eine bem 
Rathhaus gegenüber gelegene Kapelle — wenn fie fich belegen 
ließe. Auch Wed führt unter den Strafen „bie Gros nub 
Heine Niclas» Straße (ietzo Schöſſergaſſe)“ anf und eines 
Nclasgäfchens, zwiſchen der Schloß» und Schöffergaffe befind⸗ 
(ich, wird noch 1688 gedacht **). Ueberdies bezeichnet pie Sage 
die noch heute am erften Stockwerk des Eckhauſes per Schäffer 
gaffe befinpliche Statue als einen Ueberreſt der alten Niclas 
Kapelle, wohl gar für das Bild des Heiligen felber, welchen 
bie Kapelle geweiht war. Aber all dies giebt der Dunkelheit 
kein Licht, den Widerfprüchen Teine Löfung. Wielleicht veuten 
bie in Bezug auf dieſe Ricolaikirche erhaltenen Notizen nach 
Altpresven (Neuſtadt) hinüber, deſſen Altefte Pfarrkirche, Aber 
deren Entftehung uns alle Nachrichten fehlen, vielleicht älter 
war als die Frauenkirche ſelber. In nem ehemaligen Altdresden 
finden wir auch ein Hospital zum heiligen Wicolaus, von wel⸗ 
chem wir nicht wilfen, burd) wen und wann es geftiftet worden, 
Aber befanntlich baute man folche Geftifte gern in ber Nähe 


) So heißt e8 in einem Berichte Über Dresdens Straßen unb Plähe 
im „Sammler“ &. 456. Uber berielde „Sammler“ wiederholt S. 740 
von ber Nielaslapelle als Thatſache, was Wed ohne Beleg mittheilt, daß 
fie 1312 geftiftet fih ehemals auf bem alten Rathhauſe befunben babe, 


” ©. Haſche: Dipl. Gef. IIL 2717. 
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bon Kirchen und gab ihnen ven Namen bes Heiligen, welchem 
bie Kirche geweiht war. Wir wiffen von diefem Hospital nichts 
weiter, als daß es an dem Nhänigthore lag, 100 Gulden, 
1 Schod und 9 Groſchen jährliches Einkommen hatte und un⸗ 
gefähr 1556 als verfallen befeitigt wurde. Bei folchen Zweifeln 
und Bermuthungen würde allerbings die erfte entfchiebene ur⸗ 
kundliche Erwähnung des Dresdner Rathhaufes in das Jahr 
1401 binaustreten, wo Markgraf Wilhelm, wie erwähnt worben 
tft, den Franciscanern vier Schock jährlicher Gulden von feiner 
Sahrrente anweifet, welche ihm die Bürger zu Dresden „von 
ihrem Rathhauſe“ zu reichen hatten *). 

Aber es ift nicht unfere Abficht, Hinfichtlich der Topographie 
des alten Dresdens auf Einzelheiten einzugehen; es galt nur 
durch einige topographifche Andeutungen, die uns nothwenbiger 
Weiſe bier und da über die Gränze des Zeitraumes binaus- 
geführt haben, von welchen dieſer Abfchnitt handelt, einige 
Umriffe zu einem Bilde von dem Äußeren Zuftande Dresdens 
im 13. Sabrhundert zu geben und eine Grundlage für fpütere 
Andeutungen biefer Art zu gewinnen. An die Erwähnung bes 
Rathhauſes werben fi am zwedmäßigften einige Bemerkungen 
über ben bürgerlichen Zuftand der Stadt und über die Ber: 
waltung ihrer Gemeindeangelegenheiten anfchließen, wobei zu- 
gleich auf das vertiefen fein mag, was bereit8 in der VBorgefchichte 
im Allgemeinen darüber erwähnt worben if. Das Municipal 
vegiment ver Meißnifchen Städte war allerdings noch befchränft. 
Die markgräflichen Vögte (advocati, villici), die wie in Leipzig, 
Meißen, Freiberg, Döbeln, fo auch in Dresden vorkommen und 
das landesherrliche Recht zu vertreten und zu wahren hatten **), 
machten ihren wefentlichen Einfluß auch in reinen Gemeinde⸗ 
fachen geltend. In Leipzig kommt neben dem Vogt noch ein 
Schuftheiß (scultetus) vor ***), der ebenfalls ein landesherr⸗ 
licher Beamter an der Spite der Schöffen die Verwaltung ber 
ftäptifchen Angelegenheiten zu beforgen haben mußte, während 
dem Vogte ver Blutbann zujtand. Doch war der freieren Ents 
widelung bes Municipalvegiments durch bie Theilnahme ber 


*) S. Seite 120 Anm. 3. und ben IIE Abſchn., 15. Jahrh. 
20) In einer Urkunde von 1398 finden wir eines Vogtes zu Dresben 
and Meißen, Conrad von Grefendorff, erwähnt. 
ses, In ber Stiftungsurtunbe des Thomaskiofters (1213). 
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geſchworenen Bürger an ven Gerichtefigungen ver Bögte und 
Schultheiße und an ber Verwaltung ver Gemeinbefachen bereits 
ber Weg gebahnt, und wir finden zur Zeit Heinriche des Er- 
lauchten Dresvend Rathmänner und Bürgermeifter (consules 
und magistri curiae oder consulum) bereits im Befite ber 
Befugniß, einzelne Polizeiverfügungen zu erlaffen, nach gewiflen 
„Sejegen, Willfören und Gewohnheiten” Entfcheivung zn üben, 
den Bürgern Statuten zu geben und fie zu befteuern. In einem 
ihnen von Heinrich dem Erlauchten 1266 ertheilten Privilegium, 
böfe Schulpner auszupfänden, wird ihnen fogar fchon eine Bes 
fugniß zur Gerichtsausübung zugefprochen. Schon im Jahre 
1300 führte Dresden fein eigenes Stabtfiegel. 

Dem Stadtvogte oder Stabtrichter (advocatus, consulum 
proconsul), dem Verwalter der ftäbtifchen Polizei, ſtauden bie 
ans der Mitte der Bürger gewählten elf Rathskumpen, Raths⸗ 
freunde oder Gefchworene (scabini, consules, conjurati) zur 
Seite, die bis zu einem ‘Drittel ober bis zur Hälfte von Zeit 
zu Zeit neu gewählt wurden. Die Befoldung dieſer Raths⸗ 
kumpen over Rathsleute (fpäter Rathsherren) begann erft mit 
dem 16. Jahrhundert und erft mit: vem 17. Sabrhunbert fingen 
fie an ihr Amt dauernd zu verwalten. In ber allgemeinen 
Gerichtöverfaffung des Landes waren ſchon unter Heinrich dem 
Erlauchten wefentliche Veränderungen eingetreten. Zwar übte 
auf den Lanvesverfammlungen ver Fürft noch fortwährend im 
Berfon vie Gerichtsbarkeit, wobei als oberfter Schreiber (proto- 
notarius curiae, fpäter Kanzler) ein Geiftlicher fungirte, doch 
waren die Rechtsſachen von den eigentlichen Staatsangelegen⸗ 
beiten bereitS getrennt. Für erftere trat am bie Gtelle ber 
aften marfgräflichen Placita, pie mit Ende des 13. Jahrhunderts 
außer Gebrauch famen, das Ianvesherrliche Hofgericht, währen 
in einzelnen Provinzen Landgerichte gegründet wurben, vor 
welchen des Fürſten unmittelbare Vaſallen Recht zu fuchen 
Batten. Ein folches war vielleicht Das unter dem rothen Thurme 
in Meißen”). Die Bürger in den Städten waren mit Armbruft 
and Pfell bewaffnet und zur Vertheidigung ihrer Thore und 
Mauern verpflichtet und ver Waffenpienft, deſſen nöthige Uebun⸗ 
gen wahrfcheinlich das fpätere Entjtehen ver Schügengefellfchaften 


* ©. Sanmlung verm. Nachrichten zur Saͤchſ. Geſch. I. S. 239. 
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veranlaßte, gehörte nächft ver Treue gegen ben Lonveiheren 
umb dem Gehorfam gegen die ftäbtifche Obrigfeit, fowie ber 
richtigen Erlegung der Ianbesherrlichen und ftäbtifchen Abgaben, 
bereit8 zu ven hauptfächlichften Bürgerpflichten. Der Adel, ver 
fih freiwillig in den Stäbten nieberließ und hier die Klaſſe ver 
Patrizier vermehrte, fand in ver fehbereichen Zeit des Fauſt⸗ 
rechtes Gelegenheit genug feine Kriegserfahrung zu Gunſten bes 
bürgerlichen Waffendienftes geltend zu machen und ſich dadurch 
zugleich einen wefentlichen Antheil am Stabtregimente zu fichern. 
Das Fußvolk der Städte gewann neben ben rittermäßigen Reitern 
bes ftreitbaren Adels Geltung und Bedeutung und je werth⸗ 
voller in Zeiten der Unruhe und Noth dem Fürſten bie Unter 
ftützung ftäbtifcher Korporationen fein mußte, vefto fchneller und 
kräftiger entwickelten fich, durch fürftliche Privilegien und Ver 
gänftigungen gepflegt und geförbert, die Verhältniffe des ſtädti⸗ 
chen Gemeindelebens und feiner Spigen. Während ftäbtifche 
Consules und magistri consulum Dresdens fchon früher 
mehrfach urkundlich, meift aber ohne Namen aufgeführt werben, 
tritt der deutſche Titel eines Bürgermeiſters allerdings erft im 
einer Urkunde vom SIahre 1309 auf, in welcher Friedrich ber 
Gebiſſene befennt, daß er den Bürgermeifter, bie gefchwornen 
Bürger und die Stabtgemeine zu Dresden getreufich in feinen 
Schuß genommen babe und für ven Fall, daß Vetter Markgraf 
Friedrich von Dresden ohne Erben verftürbe, bei allen Rechten, 
bei aller Freiheit und allen Ehren, bie fie mit ihren Briefen 
beweifen fonnten, laſſen und halten wolle *). Wahrſcheinlich 
war biefer Bürgermeifter fchon Damals der Johannes von Lyndich, 
welcher 1310 als magister civium unter den Zeugen einer 
Urkunde erfcheint, durch welche Markgraf Friedrich dem Alt 
zellifchen Abte ven von dieſem vorgenommenen Verlauf bes 
Dorfes Prauſchitz und die dafür erfolgte Erkaufung anderer 
Beligungen beftätigt. In einer bereits oben erwähnten Urkunde 
vom nãchſtfolgenden Jahre **) erfcheint piefer Johannes Ridelit 
von Lindich, als magister civium in Dresven, noch einmal 
und zwar an der Spike bed ganzen namentlich aufgeführten 


%, ©. das 14. Jahrhundert. 
1) S. S. 108. Es ift dieſelbe Urkunde, in welder der Markgraf bem 
Brüdenamte die Erwerbung verfehtebener Zinfen befätigt. 
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Rathöcellegtums, miter welchen, wie wir gefehen Haben, zugleich 
zum eriten Mal eines Brüdenmeifters (Hermann non Blanken⸗ 
walde) gebacht wird. Die „Lieben Getreuen ımb Ehrbaren“ 
waren außerdem: Andreas von Magdeburgk, pie Gebrüder Conrad 
und Thirco ( Threcken) Bulingk (Binling), Peter Cramer (In- 
stitor), Peter Beder, Iohann Mahn oder Große (Magnus), 
Peter Yefriv, Heinrich von Kemmitz, Peter von der Scheynen 
Jacob Mayn (Magnus), Nicolaus, der ehemalige Miünzmeifter, 
Sohanı von Reynersdorf, Otto von Sewßlitz, Otto von Weyſſack 
und Thimo Hellwig. 

Die urkundlichen Ueberlieferungen aus der Zeit Heinrichs 
bes Erlanchten, welche bie Fürſorge biefes edlen Fürſten für 
feine Refivenz bekunden, geben zugleich mannigfaches Licht über 
bie damaligen bürgerlichen Verbältniffe unferer Stant. Schon 
ebe Heinrich bier feinen feften Wohnſitz nahm, wenn es fonft 
mit dem bierfür angegebenen Sabre 1267 oder 1268 feine 
Richtigkeit Hat, ſcheint Dresden Gegenftand feiner aufmerk⸗ 
famen Pflege geweſen zu fein. Sein erfter in wannigfacdher 
Beziehung wichtiger Erlaß, der allerdings ebenfowahl dem Lande 
im Allgemeinen galt, war vie befaunte Jubenorbnung vom 
Sahre 1265, wodurch pas Recht ver Juden, das verfchiebene 
©treitigfeiten veranlaßt hatte, feftgefegt wurde. mben gab es 
in verſchiedenen Meißniſchen Stänten und Provinzen bereits in 
geoßer Anzahl und es laſſen fich mehrfache Belege aufführen, 
daß fie auch in Dresven zahlreich vertreten waren. Daß fie 
ſich fchon fehr frühzeitig im Meißnifchen feftgefeit hatten, dürfte 
namentlich der Proceß gegen jenen Markgrafen Guncelin im 
Iabre 1010 beweifen, welcher angeflagt wurbe, Knechte und 
Mägbe an vie Iuden werlauft zu haben. Diefe Judenorduung 
M zugleich eine der älteften Spuren allgemeiner Zerritorials 
gefekgebung in Meißen, obgleich das Recht der marfgräflichen 
Gefetgebung namentlich in ven verfchienenen ben Stäbten er- 
theiften Privilegien ſchon hinreichend bargethan war. Kraft 
feiner Nechte ale Schirmvogt ber Kirche war ber Kalfer nach 
ben Begriffen damaliger Zeit zur Wnsrottung der Juden und 
zur Einziehung ihrer Güter berechtigt. Die Juden waren bar 
gegen ſchon damals überali thätig, wo ein Gefchäftäfeben vor, 
handen war over fich zu entwideln begann, und daß fie ſich in 
biefer Beziehung mit gluclichem Gefolge zu zühren verſtanden, 
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beweifet einestheils ber Haß und Neid, den das Bolk, jederzeit 
zur graufamften Verfolgung berfelben bereit, gegen fie nährte, 
anberntheils aber auch der Umſtand, daß fle nicht felten die⸗ 
jenigen waren, bie Rath fchaffen mußten, wenn es ben Fuͤrſten 
an Geld fehlte. Statt fie auszurotten zog es baher ber Kaiſer 
bor, fie feiner Kammer als Knechte unterzuordnen unb ihnen 
für ven Schuß, welchen er ihnen angedeihen ließ, eine nicht 
unbeträchtliche und willfürliche Steuer aufzulegen. Waren vem- 
nach dieſe „Reichskammerknechte“ — ein Name, der in ver Sprache 
ber damaligen Zeit nichts Anftößiges haben mochte — dem Kaiſer 
unmittelbar untergeorpnet, fo fcheint hoch biefer fogenannte 
Judenſchutz mit feinen einträglichen Revennen gleich anderen 
Regalten weiter verliehen worden zu fein und Heinrichs Ur⸗ 
kunde beweifet, daß er auch von ven Meißniſchen Markgrafen 
fon frühzeitig ausgeübt wurbe. 

Die in jener Judenordnung enthaltenen Beftinnmungen waren 
im Allgemeinen folgende: Wenn ein Jude einer Schulpforverung 
ober anderen Angelegenheit wegen gegen einen Chriſten Zeug: 
niß ablegen wollte, fo waren hierzu zwei Chriften und ein Zude 
nöthig, die ſaͤmmtlich als wahrbeitögetren und als Leute von 
gutem Rufe anerkannt fein mußten und von welchen die Chriften 
nach ihrer Weife, der Jude aber auf fein Buch zu ſchwören 
batten. Bet dem Zeugniß eines Chriften gegen einen Inden 
bedurfte es zweier Juden und eines Ehriften, wahrheitsgetreuer 
und gut beleumunbeter Leute. Kein Jude ſollte verbunden 
fein, einem anderen als feinem eigenen Richter fich zu ftellen, 
welchen der Markgraf ven Tuben anwies. Der Jude Fonnte 
jedwedes Pfand ohne Zeugenzuziehung annehmen, Kirchen⸗ 
ſchmuck und andere Kirchenfachen ausgenommen, bei deren An⸗ 
nahme er ſtets zwei Chriften und einen Juden, vie gutem 
Leumunds waren, zu Zeugen haben mußte. Der Jude Eonnie 
durch einen Eid fich reinigen, wenn ein in feiner Hand befind- 
liches Pfand von einem Chriften als ein geftohlenes bezeichnet 
wurde, dagegen Hatte ver Jude nicht nöthig zu ſchwören, wenn 
er Zeugen beibringen konnte; betraf jedoch ber Fall Kirchen 
ſchmuck ober andere Kicchenfachen, Dann war ber Yube ver⸗ 
pflichtet, brei gut beleumundete Zeugen, zwei Ehriften und einen 
Juden zu ftellen, wenn er nicht des Darlehns wie des Pfanbes 
verfuftig gehen wollte. Wenn ein Jude ven Beſtih eines folchen 
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Mandes ablengnete, folches aber nachher bet ihm gefunden wurde, 
verlor er Pfand unb Darlehn ebenfalls, Hatte aber fonft Feine 
weitere Strafe zu erleiven. Verlor ein Jude das bei ihm nieder⸗ 
gelegte Pfand mit feinen übrigen Habſeligkeiten durch Feuer, 
Diebftahl oder gewaltfamen Raub und Tonnte er bieß durch 
einen Eid ober durch glaubwürbige Menſchen beftätigen, fo war 
er nicht verpflichtet, das verlorene Pfand zu erfegen. Wurde 
von dem Juden Bürgfchaftsftellung verlangt, fo hatte er vor 
bem Taiferlichen Gericht eine Mark Goldes, vor dem Markgrafen 
felber ebenfalls eine Marl Goldes, vor dem martgräflichen 
Kämmerer eine Mark Silbers, vor jedem niederen Richter 
aber ein Pfund Pfeffer nieberzulegen, ver überhaupt’ bei 
mancher Gelegenheit ftatt des Geldes galt. Wer gegen einen 
Suben klagbar werben wollte, Hatte feine Sache bei dveſſen 
eignem Richter und bei der Synagoge anzubringen, währen 
ber Markgraf fich dagegen für ſolche Fälle, welche in biefen 
Beftimmungen nicht vorgefehen waren, feine befondere Ent- 
ſcheidung vorbehielt *%). Bemerkenswerth tft in dieſer Urkunde 
der darin aufgeführte preifache Gerichtsftand — vor dem Kaifer, 
bor dem Markgrafen und vor beffen Kämmerer (camerarius). 
Berner ergiebt fich aus derſelben zur Genüge, daß die Juden 
namentlich als Pfanddarleiher, wie auch in anverer Beziehung 
beſonderer Vorrechte und Rechtsfreibeiten fich erfreuten, welche 
umfänglich von ihnen benutzt, wahrfcheinlich dazu beitragen 
mochten, jenen Haß ver Ehriften zu nähren, von deſſen Gewalt⸗ 
thätigfeiten, wie wir in ber Folge fehen werben, auch bie 
Dresoner Gefchichte zu erzählen weiß. 

Schon das nächſtfolgende Jahr (1266) brachte der Stat 
eine marfgräfliche Berwilligung, vie fie unmittelbar berübrte, 
and bie Wed, der uns bie noch von Seußlik ans batirte Ur⸗ 
kunde fammt einer Abbildung des dazu gehörigen Siegels mit- 
heilt, unter den der Stabt eriheilten Privilegien, als das erfte 
anfführt **). Sie gab ven Dresdner Bürgern pas bereits oben 
erwähnte Recht, böfe Bezahler, wenn fie nach Drespen fämen, 
möchte e8 Abel ober Unadel (milites sive servi) fein, aufzu⸗ 
alten und ihre Pferde ober fonftige Babe in Beſchlag zu 


=) Horo’s Hear. illastr. ©. 158. Codex Diplom 32 
®e) hend. S. 148. Cod. Dipl. 36. 
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nehmen, bis fie ſich Ihrer Schuld entbrochen Hätten, und ers 
theilte ben markgruͤflichen Stadtbeamten (vällicis) bie Weifung, 
bie Dresbner Bürger in biefer Beziehung zu unterftügen. Es 
tft bereits darauf hingedentet worden, baß in biefer Verwillig⸗ 
ung bie erfte Spur einer Befugniß zur Gerichtsausühung ent 
balten war. Eine zweite ver Stabt gewährte Vergünftigung 
war bie Erlaffung des Marktzolls. Die von Seiten der 
Fürſten nach Erlangung der Hobeitsrechte namentlich den Markt- 
orten auferlegten Zölle, die alsbald nach Beginn des Bergbaues 
aus Naturalabgaben in Gelpzinfen ſich verwanbelten und bis 
unter verfchiebenen Namen, als Markt, Brüden- und Wegzölle, 
Korngelver, Worfzinfen, Stättegelver, Weinpfennige u. |. w. 
vorkommen, mochten namentlich da, wo ihre Erhebung burch 
Pacht oder Schenkung von dem Fürften in Privathände über⸗ 
ging, bald genug zu nicht unerheblichen Hemmniſſen einer freieren 
Bertehrsentwidelung geworben fein. ‘Daher waren die Stäbte 
ſchon frühzeitig darauf bevacht, ſolche Zölle durch marfgräfliche 
Privilegien entweder in ihre eigene Hand zu befommen ober 
Zoltbefreiung zu erlangen. So war 3. B. Leipzig ſchon vor 
dem Vertrage mit Dietrich dem Bebrängten (1216) vom Brücken⸗ 
und Wegzoll befreit gewefen, während Dresven bie gänzliche 
Befreiung vom Marktzoll 1271 erlangte. In dem von Wittin 
aus batixten Erlaß fagt der Markgraf, daß er ver Stabt 
Dresben dieſe Vergünftigung „zum Helle feiner Seele und 
zum guten Andenlen an feine geliebte Gemahlin Agnes”, bie 
1268 geftorbet war, gewähre. Doch mußten bie Bürger als 
Entſchädigung für den Erlaß dieſes Marltzolls zehn Mark zur 
Erbauung des Seufliker Klofters zahlen *). 

Hieran ſchließt fich ein von Dresden aus batirtes Document 
bon Sabre 1283, aus welchem, wie erwähnt wurde, bie Befugniß 
ber geſchworenen Bürger zu einzelnen Polizeiverfügungen hervor⸗ 
geht, und das zugleich einen Beweis giebt, wie Heinrich das 
Unfehen ber Staptobrigkeit zu erhalten uud zu ſichern bemüht 
war. Es wird barin einesiheils allen Bürgern befohlen, allem, 
was bie Gejchworenen zum Beſten ber Stadt feftftellen oder 
verordnen, ohne Murren und Widerſpruch Gehorjam zu Leiften, 


“©. Wed ©. 466 u. 470. Hora's Heun illustr. G. 180. Cod. 
Diplom. Nr. 48, 
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anderntheils den Geſchworenen ſelber gegen bieienigen ihrer 
Mübärger Sqhutz zu geben gefucht, welche es wagen follten, fie 
offen ober Hinter Ihrem NRücken durch Unbilden ober Schmah⸗ 
orte zu beleidigen. Wer durch das Bengniß zweier ehrbarer 
Männer eines foldhen Vergehens überführt werben konnte, folite 
ben Geſchworenen Die verlangte Genugthuung geben und wenn 
ee in Uebermuth fich veffen weigerte, vor ven Markgrafen felber 
und deſſen Richter gebracht werben *). Ginen nicht minder 
firengen Hinweis auf die in ber Stabt beſtehenden Gefete, 
Wiliküre und Gewohnheiten enthält eine Dritte Verorhnung. 
Sie iſt gegeben zu Dresden im Sabre 1285 am ſech khnten 
Tage ber Hormung und betrifft bie fogennunten Herrenhöfe 
(eurias dominicas). Es follte in Zukunft ſich niemand unter- 
ſtehen, folche Höfe an jemand zu verlaufen, ver nicht als Mit⸗ 
bürger die Gefege, Willlüren und Gewohnheiten der Stadt zu 
Balten geſonnen fe. Bet Uebertretung dieſes Berbotes follten 
Verkaͤufer und Käufer, wenn nicht auf Angehen ber Bürger 
der Kanf binnen ſechs Wochen widerrufen wurde, den Marlk⸗ 
grafen, feinem Scheffer (Schäffer) und ben Bürgern je ein 
Pfund Strafe zahlen. Bei gleicher Strafe wurde es verboten, 
vor der Stadt gelegene und zu ihr gehörende, fowie in ber 
Stadt befinvliche Höfe an jemand zu vermiethen ober zu über- 
faflen, ber Geſetze, Willlüre und Gewohnheiten ver Stabt zu 
haften nicht gewilft fe. Wer gegen biefes Gefek einen Hof 
verfanfte, follte fortan des Rechtes verluſtig fein, einen Hof 
in ver Stadt zu befigen, wenn nicht ber Markgraf und bie 
Bürger hierin eine befondere Gnabe erzeigen und folches ihm 
nachlaffen wollten. Auch follte niemand in Dresden einen Hof 
kaufen ober „beftehen”, ver nicht perfänlich Darin wohnen und 
Geſetze und Gewohnheiten ver Stabt halten wolle **). 

Im Jahre 1287 erfolgte das letzte ver urkundlich befaunten 
Privilegien, womit Heinrich feine Reſidenz bebachte. Es ficherte 
ven Drespner Bürgern ihre, wie es in ber Urkunde ausdrücklich 
heißt, ſeit Gründung der Stadt ihnen zuftehendes Recht, ihr 
Bieh in bie markgraͤfliche Heide jenfeits ber ſteinernen Brucke 


Bed S. 470; Horn’s Henr. illuste. ©. 149; Cod. Diplom. 60. 
Bed ©. 466 unb 471; Horn's Heur. illustr. ©. 149; Cod: 
Dipl. Str. 62. 
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anf die Weine zu treiben, ein Recht, das ihnen, wie es ihnen 
von Alters ber zugeftanden, auch in bem alle einer Veraͤußer⸗ 
ung bes Waldes für Immer gefichert bleiben follte *). In 
biefer Urkunde, welche für Dresdens damalige Zuftänbe in fo 
fern bezeichnend tft, weil fie Uderbau und Viehzucht noch als 
einen wefentlichen Betriebszweig ver Drespner Bürger erfennen 
läßt, und in welcher, wie bereits früher angebeutet wurde, 
zum erften Mal ver fteinernen Elbbrücke gebacht wird, erfcheint 
bereit8 Heinrichs dritter Sohn, Friedrich, als Theilhaber an 
egierungsgefchäften des Hochbetagten, durch mancherlei 

bittet® Lebenserfahrungen gebeugten Markgrafen, ver lange genug 
lebte, um das ganze Gewicht der traurigen Folgen feiner Landes⸗ 
tbeilung zu fühlen und voranszufehen. Wahrfcheinlich war es 
die durch die Landestheilung verurfachte Eiferfucht, welche bald 
nachher nicht nur zwifchen Heinrichs älteften Söhnen, Albrecht 
und Dietrich zu Zwift und beftigen Streitigleiten, ſondern auch 
zu Haber und Mißbelligleiten zwifchen ven Söhnen, namentlich 
zwifchen Albrecht, und dem Vater führte. Der befannte Ber 
trag zu Tharand vom April 1270 läßt pas traurige Verhältniß 
zwifchen Vater und Sohn zur Genüge erfennen. Der Lands 
und Pfalzgraf Albrecht macht fich in biefem Vertrage verbinplich, 
von all feinen Klagen, vie ihm feit feiner Selbitftändigfeit gegen 
feinen Vater zugeftanden Hätten, abzufehen und verpflichtet fich 
mit Unterpfand feines Eives, der Perfon des Vaters nicht nach» 
zuftelfen, ibm nicht gefangen zu nehmen, feine Städte und 
Schlöffer nicht anzugreifen, feine Räthe weder zu verfolgen, noch 
zu mißhanbeln und endlich nie mit feinem Bruder, bem Markgrafen 
Dietrich von Landsberg, gegen ben Vater fich zu verbinden **). 
Vielleicht um am ftillen Heerde des Hauſes Erjag für bie 
trüben Erfahrungen feines Lebens zu gewinnen, hatte fich 
Heinrich bald nach dem um 1268 erfolgten Tode feiner zweiten 


* Wille: Ticemannus, Cod. Dipl. Rr. 39; Haſche's Urkunden- 
Huch S. 24. Die Nabeberger Heibe erfiredite fich bie zur Zeit bes Churfürften 
Morit bis an bie Neuſtadt. Line aubere Dresbener Heide (das bentige 
Blaſewitzer Tannicht) erſtreckte fih Damals nahe von ber jehigen pirnaifchen 
Borftabt bis Über Strießen an die Elbe. (S.Wed ©. 13.) Das Klofter Alt 
zelle hatte bie Befugniß, aus letzterer das nöthige Holz für das ihm zu⸗ 
gehörige Gut Leubnitz zu entnehmen. 

26) Tenzel’s — bee Gebiſſene. (Menken Script. rer. 
German. IL, 914). 
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Gemahlin Agnes, der Tochter des Königs Oitocar von Bohmen, 
bie ihm Pirna als Heirathsgut zugebracht hatte, zum britten 
Male und zwar mit der Tochter eines feiner Minifterialen, mit 
Elifabeth von Maltig vermählt, welcher Ehe Friebrich der Meine 
entfiammte. Seinrich hatte fich bemüht, auch viefem, einer 
wnebenbürtigen Ehe entfproffenen Sohne, die Succeffionsfähig- 
fett in feinen Landen zu fichern, und König Rudolf von Habs⸗ 
Burg war feinen Bitten nachgelommen und hatte durch ein zu 
Znaym 1278 ausgefertigtes Document dem von Eliſabeth ge- 
bornen Friedrich, ſowie den etwa noch nachfolgennen Kindern, 
dieſelben Succeffionsberechtigungen zugefprochen, als wenn fie 
von einer freien Mutter geboren worden wären. Mit befonderer 
Borficht Tegte Heinrich das Schriftſtück dieſer Föniglichen Bes 
gnadigung bei dem Abte des Kloſters zu Altzelle niever, pa es 
in feinem Archiv nach feinem Tode von feinen anderen Nach⸗ 
fommen zum Nachtheil des angefochtenen neuen Miterben Teicht 
hätte befeitigt werben Können *). Der Markgraf mochte dem 
Verhältniß der übrigen Mitglieder feines Haufes gegenüber 
gorausfehen, daß Friedrichs Geburt fortwährend als Beranlaffs 
ung zur Beftreitung feiner Rechte benutt werben wärbe, und 
fo geſchah es, daß er wahrfcheinlich, um noch vor feinem Tode 
Friedrichs Stellung zu fichern, vielleicht auch um eine nabe 
Stütze feines Alters zu gewinnen, dieſem einen einige Meilen 
umfaffenden Theil der obern Markgrafſchaft Meißen abtrat, 
zu welchem unter anderen bie Stäbte Drespen, Pirna, Großen⸗ 
hayn, Radeburg, Dippolbiswalde und vie Schlöffer Tharand, 
Rabeberg und Purfchenftein gehörten. Die gefchah nach ver 
oben erwähnten Urkunde, in welcher Friedrich zum erften Male 
gemeinfchaftlich mit feinem Bater erfcheint, wahrſcheinlich um 
bas Zahr 1287, wiewohl eben dieſe Urkunde nicht ſowohl auf 
eine förmliche Gebietsabtretung an Friedrich, ſondern vielmehr 
nur anf eine Theilnahme veffelben an ven Regierungsgefchäften 
feines Vaters hindeuten bürfte. 

Des Eifers, womit Heinrich ber Sitte und dem Beduͤrf⸗ 
niffe feiner Zeit Durch verfchievene geiftliche Stiftungen und 
Schenkungen an öfter nachzukommen fuchte, ift bereits ges 


®) ©. bie Urkunden bei Wed ©. 159 unb in Horn'6 Henr. illustr. 
©. 212 fg. und Cod. Dipl. Mr. 52. 
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dacht werben *). Aber viefer Eifer verhinderte nicht verfihlehens 
Gtreitigleiten mit dem kirchlichen Oberbaupte Meißens, as 
darin mehrmals zum änfßerfien Mittel, dem Iuterdicte, griff. 
Der erfte Streit biefer Art entſpaun fidh 1252 mit dem Difchef 
Conrad von Dleißen wegen ber Laufiger Zehuten. Es kam zuae 
zu einem Vergleiche, aber 1283 brachen derſelben Sache wegen 
zwifchen Heinrich uud dem Biſchof Witigo J. neue Sitreitigfeiten 
ans, in deren Folge leiterer Das Land mit dem Blerbicte bes 
legte und bie erft durch den Biſchof Lubolf you Naumburg und 
ben Bifchof Heinrich von Merſeburg, welche zu dieſent Zwede 
nach Drespen Tamen, ausgeglichen wurden *e). (ine andere 
Veranlaffung das Land mit dem Interdicte zu belegen, fand 
Biſchof Witigo I. in feinen Anfprücken auf das Scharfenberger 
Bergregal, das feinem Borgänger, dem Biſchof Heinrich, 1232 
vom Kaiſer Friedrich IL verliehen worben war ***) und kraft 
deſſen er fich weigerte, bie Ausbeute biefer Bergwerke in ver 
Breiberger Müuze ſchmelzen zu Laffen +). Hinfichtlich einiger 
anderer, in das fittliche ober materielle Leben unferer Stadt 
eingreifenden Exfcheinungen währen ber langen Regierungszeit 
Heinrich des Erlauchten, fehlt es an beſtimmten Nachweiſen. 
Der Fortſetzer des Coomas von Prag berichtet zwar von einer 
großen Theuerung, welche um das Jahr 1264 Böhmen mb 
Mähren Heimfuchte, und während welcher ein Strich Korn 
122 Denarien, ein Strich Weizen 150 Denarien Prager Münze 
galt, aber es laͤßt fich nicht nachweifen, ob fie andy das Meißmen 
Sand berührt habe. Dagegen berichten meißniſche Chroniſten 
mit den gewöhnlichen grellen Zügen von eimer ungeheneren 
Thenerung während ber Jahre 1271—1275, we das Malter 
Rorn ven fir bamalige Zeit ungeheueren Preis non acht Pine] 
Silbers erreicht haben foll und bie Menſchen ſtatt bes Wrong 
Tannenzapfen, Eicheln une andere ungewöhnliche Dinge aßen. 
Im Jahre 1280 folgte jeboch hierauf, nach ben Augabes veufelben 
Chroniften, eine fo billige Zeit, daß der Preis eines Scheffels 











©, Begl. Horn S. 93-138: De Henricl meritis in uoelesiam. 
*®) Salles: Ber. Episcop. Misn. ©. 103. Hora ©. 1085 Serten’s 
Stolpner Chronik ©. 1515 Haſche'e Urkundenbuch ©. 18, 
#08) Calles: Ber. Episcop. ©. 164. 
+) Sorn's Henr. illustr, ©. 168 fig. 
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Nerns anf gwangig Dfennige, der Naubel Eier auf zwei Pfeunige, 
einer Henne auf zwei Pfennige m. f. w. herabſank. Wed ber 
girut das „Berzeichniß von Miswachs, Hungeröneth, auch theurer 
and wohlfeiler Zeit," bie Dreoden betroffen, allerdings erſt mit 
dem Jahre 1811. 

Dentlichere Spuren eines ſittlichen Mißwachſes begegnen 
aus in der Erſcheinung ber erſten Geißelbrüder oder Flagel⸗ 
lanten, vie wir um das Zahr 1261 wenigſtens in Dresbens un⸗ 
mittelbarer Nähe aufftuden. Es verbreiteten ſich dieſe Schwaͤrmer, 
als deren Urheber ber Einſiedler Rainer in Perngia bezeichnet 
wird, von alten ans in verfchiebenen Schaaren anch über 
Deutſchland und ihr Wahn, fich durch äffentliche Geißelung 
son Sünben reinigen und das Mitleid und bie Verzeihung des 
gerechten Bergelterö geiwinnen zu Können, fand unter Jung und 
Alt, unter Vornehm unb Gering fchnell fanatifche Anhänger. 
„Sie trugen einen Scheyn fur,” erzählt von biefer Selfte ber 
pirnaiſche Din, „S. Peter Kette es czu Roma geoffenbart, 
welcher 40 Tage mit Geiſelen fich öffentlichen peigfte, ven folten 
Die Sünde vorgeben ſehn. Der gemeine Hawfen Man und 
Weib, ſammleten fich in Landen, Stetten und Dörffern on 
mancher Schaar; einer brachte dem anbern an, tengen weiße 
Hutte auf, baran vote Erencze genet, warn nadt und blos bas 
auf vie Senden, Hatten Geyſeln mit 3 Rymm und 3 Knotten, 
Nodeln baranz der forbirfte truck ein Fanhe, ſank ven anbirn 
vor: Run tret herezn, wer bußen welle, Lucifer if ber Ben 
Geſelle a. ſ. w., fillen alle crencziveis anf die Erden Ebrecher 
auf ire Seite, Mörber anf iren Ruden, Dybe, Möber und 
Dacherir auf ire Arm, machten fi czu Schanbe vor ben 
genten u. ſ. w.“ Uber fo großen Anbang auch bie Brüben 
ſchaft bei dem Volle finben mochte, fo wurde fie boch weder 
von den Würften, noch von ber höheren Geiftlichleit gebilfigt. 


Die fanatiſchen Haufen mochten ſchon damals, wie bei ihrem _ 


fpäteren Wiedererſcheinen, durch ihre ausfchweifenden Bußübungen 
einen zu merfbar entfittlichenden Einfluß anf die Geſellſchaft üben 
und anferdem auch burch ihre eigemmächtige Bußanferlegung 
und Abfolntionsertheilung den Wiberftand ver Geiftlichkeit er⸗ 
zegen, jo daß wie anderwaͤrts fo auch im Meißner Lanbe ihr 
Treiben für dießmal nur von kurzer Dauer geweſen zu fein fcheint; 
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benn ſchon ee a ae 
feiner Diöcdfe vertrieben *). 

Am 15. Februar 1288, einige Monate nachdem ex, wie 
es ſcheint, feinen Sohn Friebrich als Mitregenten an feine Seite 
berufen hatte, ſchloß Markgraf Heinrich nach einer faft fiebengig- 
jährigen inhaltſchweren Regierung auf feinem Schloffe in Drespen 
fein müdes Auge. Seine Leiche wurde nach Meißen geführt, 
wo, wie Wed erzählt, von Biſchof und Capitularen, dem Ber 
langen des DVerftorbenen gemäß, mit vielen ‚Proceffionen eine 
Seelenmefje gehalten wurde. Don hier aus ſetzte ſich ver Zug 
am nächſten Tage unter Begleitung ver Eapitularen und aller 
geiftlicher Orden, unter Geläute aller Glocken und Gefang nach 
dem Klofter Altenzelle in Bewegung, wo ex von ber Cleriſei 
mit großem Gepränge empfangen und der Körper in ber von 
Markgraf Otto begründeten Begräßnißlapelle zur Erbe beftattet 
wurde *®). Unter Heinrichs Nachfolgern treten nun befonvers 
fein ältefter Sohn Albrecht, Landgraf von Thüringen, und beffen 
Söhne, Friedrich der Gebiſſene und Diezmann, Heinrichs Sohn 
aus britter Ehe, Friedrich der Kleine und Friedrich Tutta (ber 
Stammler), Heinrichs Enkel, ver Sohn Dietrich8 von Lands⸗ 
berg bervor. ach ber von Heinrich bereits früher vorgenom⸗ 
menen Theilung feines Länbergebietes beſtand feine Hinterlaffen- 
fchaft nur noch in ver Morkgrafichaft Meißen und ver Niebers 
lauſitz. Mit lehterer ſcheint Heinrichs Enfel, Friedrich Tutta, bes 
reits vor feines Großvaters Tode bedacht worden zu fein, während 
für die Markgroffchaft Meißen, mit Ausnahme des Drespner 
Gebietes (civitas et territorium Dresdense), welches Friedrich 
dem Kleinen zugefallen war, Heinrichs Sohn Albrecht und 
Briebrich Tutta mit gemeinfchaftlihem Exrbrechte auftreten. 

Die Bedrängniffe und Anfechtungen, bie Heinrich voraus⸗ 
gefehen zu haben fcheint, blieben nicht aus. Friedrichs Ab⸗ 
ſtammung von einer Minifterialin fcheint feine Stellung trog 


©, Galles: Bories Episcop. ©. 181 (Schöttgens Comm. de aeota 
Flagellantium [1711]). Die hrifl. Geißlergefellihaften von Förftemann 
(Halle 1828). 

**) Med giebt zu S. 401 eine Abbildung von Heinrichs, aus pirnaiſchem 
Sandfteine gearbeiteten Sarg und Monument, die man 1666 bei einer 
Reparatur der Begräbnißlapelle auffand. S. Tittmaunn's Heinrich der 
Erlauchte. 
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der Begnadigung Rudolfs von Habsburg, den flreitenben Stanum⸗ 
genofien gegenüber, bie nach Heinrichs Zope in noch Heftigere 
Kämpfe und Gebietöftreitigfeiten geriethen, nur noch ſchwieriger 
gemacht zu haben. Vielleicht traute fich ver jugenpfiche, kaum 
achtzehnjährige Fürft nicht Hinveichende Kraft zu, unter folchen 
Berhältniffen feine gerechten oder vermeintlichen Anfprüche auf 
einen größeren Theil der väterlichen Hinterlaffenfchaft ober auch 
nur auf das ihm von Heinrich entſchieden überlaffene Drespner 
Gebiet mit Erfolg zu behaupten. Er ſcheint es daher vorgezogen zu 
haben, fein unficheres Beſitzthum gegen ein anfehnliches Einfommen 
an feinen mächtigen Nachbar, ven König Wenzel von Böhmen 
abzutreten und biefem bamit deſſen Vertheibigung und Be 
hauptung zu überlafien. Diefer merkwürdige Verkauf geſchah 
nach ber hierauf bezüglichen im Eaiferlichen Archiv zu Wien be- 
ſtuüdlichen Urkunde am 6. Februar. 1289, alfo. kaum ein Jahr 
nach Heinrichs Tode *).. Der Markgraf überließ laut dieſer 
Urkunde dem König von Böhmen das Schloß Scharfenberg, 
Stadt und Schloß Dresven, Schloß und Stadt Pirna, Schloß 
Dohna fammt Zubehör, Schloß Tharand ſammt ven Walbungen, 
Schloß Borfchenftein, die Stadt Dippoldiswalda, Schloß Franen- 
ftein, Schloß Lauenftein, Schloß und Stadt Sayda, pie Stadt 
Hain fammt dem dazu gehärigen Gebiete, das Schloß Sathen, 
Schloß Tiefenau, das Dorf Surnewig fammt Zubehör, Schloß 
Radeberg, Schloß Liebenthal, Schloß Wehlen, Stadt Rabeburg, 
bie Feſte Lusnitz, das Schloß Mutſchen, Schloß Lichtenwalbe, 
Schloß Sachfenberg, wie auch bie Schlöffer, Städte und Dörfer, 
welche Heinrich von ver Kirche Hersfeld zu Lehn empfangen — Stäbte, 
Schlöffer und Ortfchaften, die allerpings nicht alle zu Friedrichs 
Gebiet, fonvern theils zur Markgrafſchaft over zur Laufig ge- 
börten, theils ftreitige Lehne waren. So war z. D. Pirna nad) 
Heinrichs Tode vom Meißner Bifchof eingenommen worben und 
auf Hayn und Rabeburg machte Friedrich ber Gebifjene An- 
fprüche, der in feiner Mitbewerbung um einen Antheil an ber 


2) ©. Pelzels Abhandlung Über bie Herrfchaft der Böhmen in Meißen 
in den „Abbandinngen ber böhmiſchen Geſellſchaft der Wiflenfchaften“ (1787) 
©. 52 unb 68, wo bie binfichtlich ihrer Aechtheit mehrfach angefochtene 
Urkunde dieſes Tauſchvertrags zum erften Mal nad dem Wiener Originale 
voliſtãndig miitgetheilt wurde. Haſche giebt fie (Urkundenbuch &. 25) im 
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Hinterlaſſenſchaſt Heinrichs, nach einer harten Fehde mit feinem 
Bater Albrecht, den er als Gefangenen nach Zanbsberg führte, 
bald fein Biel erreicht zu Haben ſcheint und burch ven Rochllger 
Vertrag vom 1. SIannar 1289 Schloß und Stadt Freiberg, 
Großenhahn, Ortrant, Radeburg, MWartenbrüd, Mihlberg, 
Belgern, Torgan, Dommitſch und Schilde erhielt *). Ergiebt 
ſich ſchon ans dieſen allgemeinen Andentungen einerfeits, unter 
welche Herrſchaftswirren Heinrichs Hinterlaſſenſchaft gerathen 
und von welchen verſchiedenen Beſitztiteln das Geblet durchkreujt 
war, über welches Friedrich der Kleine verfügt hatte, ſo geht 
auf der anderen Seite daraus hervor, daß er hinſichtlich ſolcher 
Ortſchaften, die er nicht thatſächlich beſaß, dem König von Brhmen 
eben nur Anſprüche abtreten konnte, welche zu vertreten und 
geltend zu machen er fich vielleicht nicht ſtark geuug fühlte. 
Gleichfam wie zur Rechtfertigung folder Anfprüche, tritt er, 
vielleicht auf einem, von feinem Vater ihm zugeftandenen, aber 
nach deſſen Tode nicht anerlannten Erbrechte fußend, in ber 
Berfanfsurfunde als meißniſcher und öftlicher Markgraf, als 
Fürſt und Erbe des laufiger Landes anf **), während er fpäter 
immer nur als „Herr der Stabt und bes Gebietes Dresden 
erfcheint. Das für die Abtretung bepungene jährliche Eins 
fommen war auf 4500 Mark Silbers Prager Gewichtes, beinahe 
90,000 Gulden jetigen Geldes, feftgefet, wort Die lehnsweiſe Ab⸗ 
tretung verfchlebener Orte in Böhmen und Mahren als: Furften⸗ 
berg, Polig, Landeskron, Orthe (Warthe im Glagifchen), 
Maut, Sebin, Skutſch, Hoenftein und Zwittau, gleichſam als 
Unterpfand dienen folltee Im März befielben Iahres wurde 
ber Kauf durch Rudolf von Habsburg zu Eger beftätigt und 
König Wenzel, Rudolfs Schwiegerfohn, mit ven erkauften Be⸗ 
figungen belehnt. Trotzdem fcheint Wenzel nicht zum unmittef« 
baren Beſitz des erfauften Gebietes gefommen zu fein. Friedrichs 
Stammgenoffen wiverfegten ſich dem beſchloſſenen Verkaufe und 
Friedrich überließ, vielleicht des Handels mühe, wenigftens Stabt 
und Gebiet Drespen an feinen Neffen Friedrich Tutta, ver ſchon 


"Wilke: Ticemannus, Cod. Dipl, Mr. 86, 
9 „Fridericus Dei gratis Misnensis et OrientalisMarchio, princeps 
ot haeres terrae Lusatiae, magnifici quondam domini Henrici, Mis 
nensis et Orientalis Marchionis junior lius“ Sich ben Sohn Heinricht 
bes Erlauchten zu nennen, unterläßt Friedrich in feinen Urkunden Seiten, 





Dheln Albrecht, dem Landgrafen von Thüringen, bie Mark 
Meißen nach gleichem Erbrechte erhalten habe, exgiebt ſich and, 
daß der Landgrof Albrecht feinen Antheil an ver Meifmer Mark 
der iihm mach dem Nochliger Vertrag noch übrig geblieben fein 
mochte, an Friedrich Tutta theils verkauft, theile gegen anbere 
Beftgungen vertaufcht haben mochte ®). 

Daß auch Drespen unter dieſen Wirrniſſen in feinem, durch 
Helnrichs treue Pflege gehobenen Wohlſtande zuruckgekonmen 
war, belundet eine von Friedrich Tutta, ala meißniſchem Mark 
grafen und Herrn von Drespen, der Stadt gewährte Ermäßig⸗ 
ung ber ihm jährfich zu zahlenden Bete von 100 Maxt, welche 
auf 60 Mark herabgeſetzt wurde, theils ans Mitleid gegen bie 
von vielfachen Widerwaͤrtigkeiten und Uinglädsfällen heimgefuchten 
and dadurch verarmten Bürger, wie es ausdrücklich in der Ur⸗ 
unbe heißt, teils in der Hoffnung, daß die Dresdner in Aus 
tunft beſſer im Stande fein würden, den Markgrafen in feinen 
Berängniffen zu unterftügen *%. Alle die Sffentliche Orbnung 
bes Landes fiörenben Elemente, die Heinrichs Eräftige und für 
forgenbe Hand gefefielt gehalten Hatte, fcheinen nach veffen Tode 
anfe neue ihre Banben gefprengt und bie gefellichaftlichen Ver⸗ 
haltnifſe mit neuer Verwilberung bebroßt zu haben. So bes 
sichten 3. B. verfählebene Ehroniften von Rauberbanden, weldhe 

%) Zutta’s Urkunde vom 11. September 1289 findet man bei Wille: 
Cod. Dipl. Nr. 60, im Auszuge bei Haſche: Urkundenbuch S. 30. No 
am 20. Februar 1289 Heftätigten Albrecht und Tutta gemeinſchaftlich and 
bie Privilegien der Stabt Freiberg, die durch ben Rochfiger Vertrag an 
Feiedrich den Gebiffenen übergehen follte, uud biefe Privilegienbekätigung, 
bie vor dem zur Erfüllung des Rochliter Vertrags feßgefehten Termin 
(20. März 1289) geſchah, beweift, daß Albrecht und Tutte auch bie Fred 
bergex Bergwerle, einen ber wichtigſten Punkte ber Mark, gemeiufchaftlich 
befefien hatten 

*) Die Uirtunde „Datum Dresden anno Domini 1291 cal, Maij“ 
giebt Hafche’o Urkundenbuch ©. 40, 


140 


yllinberitd und brandſchatzend bas Land durchzogen, und Wied 
‚erzählt uns, daß auch Drespen fchon im Sabre 1288," unmittel⸗ 
bar nach Heinrichs Tode von foldhen Horden heimgeſucht worden 
‘fei, welche aus „Oränzböhmen, Oberländifchen Leuten und 
anderem Geſindel⸗ zuſammengeſetzt, das offene Alidresden (Mens 
ftadt) überflelen und ausplünderten. Um dieſem Unweſen zu 
‚feuern, vereinigten fich die Landesfürften, „Markgraf Friedrich 
:zu Meiffen, Markgraf Dietrich zu Landsberg und Herr be 
Landes Pleiffen, Graf Otto zu Brehna und Graf Albrecht zu 
Anhalt, und die Bifchdfe zu Meiſſen, Merſeburg und Raums 
burg“ zu Grimma und beanftragten ſechs ihrer Lehnslente, das 
Land von biefer Plage zu reinigen, was biefe auch bewerfftelligten. 
Dagegen berichten uns pie Ehroniften nichts Zuverläffiges, daß 
Dresven unmittelbar von den nach Heinrich® Tode entfinubenen 
Kämpfen und Kriegswirren berührt worben fe. Zwar erzählen 
dFabricius und andere von einem Kriege, ber 1291 zwiſchen 
bem Meißner Bifchof Witigo L. und Friedrich Tutta ausgebrochen 
ſei und in welchen Ießterer das vorher von dem Biſchof er⸗ 
oberte Dresden nebit Pirna und Scharfenberg wieder ein- 
genommen und ver Bifchof vertrieben haben foll, aber bie 
Erzählung wirb mit Necht bezweifelt, da einestheils Friedrich 
Tuttas Erlaufung ber Stadt Dresden mit bes Biſchofs Eins 
wiligung geſchehen zu fein fcheint, anderntheils werfchiebene 
Umftänvde auf ein ziemlich gutes Einverſtaͤndniß zwiſchen dem 
Markgrafen und dem Bifchofe ſchließen Laffen dürften *). 
Friedrich Tutta ftarb plöglich und in friſcher Iugendkraft 
am 16. Auguſt 1291, nach einer Jagd, auf dem Schlofje Hirſch⸗ 
fteln, angeblih an dem Genuffe vergifteter Kirſchen. Da er 
teine männlichen Erben Hinterließ, fo fiel zunächft das von im 
erfaufte, aber vielleicht noch nicht bezahlte, Dresoner Gebiet an 
Friedrich den Meinen zurück, währenn der übrige zu Friedrich 
utta's Hinterlaffenfchaft gehörige Theil ver Martgraffchaft 
von Sriebrich dem Gebifjenen und das Ofterland von Diezmaun 
in Befig genommen wurben. Es tft nicht zu ermitteln, ob biefe 
Beſttzergreifung fich auf eine letztwillige Verfügung Friedrich 
Tutta's fügte, wohl aber mochte fich Landgraf Albrecht durch 
feine Söhne in feinem Exbfolgerechte gefränft fühlen, in Folge 


_ 





® S. Seile: Ser. Episcop, ©. 205; Wed ©. 108. 
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deſſen er den Beiſtand ber Markgeofen Otto IV. und Konrad 
von Brandenburg und bes Fürften von Anhalt ſuchte und ben - 
erſteren fchon 1291 bie Mark Landsberg abtrat. Diefer Ver⸗ 
äußerung, durch welche Albrecht feinen Zweck nicht vollftänbig 
erreichte, folgte eine zweite, welche neue verheerende Kämpfe 
berbeiführte und für Albrechts Söhne von ben unheilvollſten 
Folgen war. Albrecht überließ nämlich (1293) Tutta's Ver⸗ 
laſſenſchaft zugleich mit Thüringen, deſſen lebenslaͤnglichen Beſth 
er fich jedoch vorbehalten zu haben ſcheint, für 12,000 Mark 
(160,000 Thaler) an Rudolfs von Habsburg Nachfolger, ben 
König Adolf (von Naſſau), der nicht zögerte, das ihm auf biefe 
Weiſe zugefallene Gebiet mit Gewalt ver Waffen in Beſitz zu 
nehmen. Plundernd und verheerenb brang er 1294 zumächft in 
Thüringen ein und war am 20. December biefe® Jahres in 
Leipzig. Die Chroniften berichten von fcheußlichen Greuelthaten 
biefes Feldzuges des römifchen Königs. Friedrich per Gebiſſene 
und Diezmann hatten fich, ver Uebermacht weichend, nach Meißen 
und ber Lanfit zurückgezogen. Nach fortgefekten Kämpfen finden 
wir Adolf 1296 im Meißner Lande, wo endlich die Einnahme 
Freibergs, wie es heißt nach ſechsmonatlicher Belagerung, das 
Schickſal ver Wettiner Fürften entſchied. Um bie getreue Stabt 
Breiberg nor dem Schidjale zu bewahren, womit Adolf fie be 
drohte, hatte Sriebrich der Gebiffene auch bie ihm noch übrig 
gebliebenen Städte Rochlig, Grimme und Leisnig dem Feinde 
überfaffen; bald nachher war auch bie Stadt Meißen in Apolfe 
Hände gefallen und dem eigentlichen Herrn ver Mark, Friedrich 
dem Gebiffenen, war nichts geblieben, ald der Wanderftab eines 
FAuchtlings. Aber Abolfs Herrſchaft war glücklicher Weife nicht 
von langer Dauer. Er ging an den Rhein zurüd und ſetzte 
in Thüringen ven Grafen von Bruberg, in Meißen und dem 
Meifiner Lande feinen Vetter, den Grafen Heinrich von Naſſau 
zu Statthaltern ein. Friedrich Hatte mittlerweile, namentlich 
busch die treuen und vanfbaren Freiberger unterftügt, nene, 
Kraft gewonnen, den Kampf wieder aufzunehmen, in deſſen 
Berlanfe er zunächſt Rochlitz, Borna, Geithayn, Döbeln und andere 
Orte wiebergewann, und um bas Sahr 1299, nachdem Rubolfs 
von Habsburg Sohn, Albrecht, dem in der Schlacht bei Gelnheim 
(2. Juni 1298) gefallenen Adolf auf dem beutfchen Throne ge: 
folgt war, finden wir bie Weltiner Fürften, Sriebrich ben Ges 
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Biffenen und Diezmann wieber im Veſth wenigftens eines größeren 
Theiles von Meißen und Thüringen. Doch hatten damit weber bie 
Kämpfe, von welchen dad Band von außen her heimgefucht wurde, 
noch die inneren Fehden ihr Ende erreicht. Der nee König 
Albrecht war keineswegs geneigt, die von feinem Vorgänger 
erworbenen Rechte aufzugeben, wenn er auch während feiner 
erften Regierungejahre behindert fein mochte, fie mit ben Waffen 
genügend geltend zu machen. Dem König Wenzel von Böhmen 
verbankte er einen wefentlichen Beiſtand in ber Erlangung ber 
sömifchen Krone, und um ihn für biefen Dienft zu belohnen, 
vielleicht auch, weil er baaren Geldes bedürftig war, verpfänbete 
er dieſem für 40,000 Mark (800,000 Gulden) pas ganze Mark⸗ 
grofentbum Meißen, und bekleidete ihn (1298) mit dem Amte 
eines Reichsvicars bes Meißner, Oſter⸗ und Pleißner⸗Laudes 
Wenzel war als folder am 2. September des Jahres 1208 
perfönlih zu Meißen, um vom bel den Eid ver Treue zu 
empfangen und biefem dagegen Schub in feinen vor römifchen 
Königen und meißnifchen Markgrafen ibm zugeftandenen Frei⸗ 
beiten zuzufagen ). Außerdem fcheint er um viefelbe Zeit auch 
jene durch ven früheren Tanfchvertrag mit Friedrich bem Kleinen 
ihm abgetretenen ftreitigen Lehngüter entgültig an fich gebracht 
zu haben, indem er bie Stabt Pirna mit allem Zubehör von 
dem Bifchof und dem Kapitel zu Meißen erlaufte, (welcher Kauf 
durch Kaiſer Albrecht I. am 22. November 1298 beftätigt wurde), 
and bie Derter Purfchenftein und Saida an ſich einlöfte. 
Wenden wir aus dem Dunkel, in welches dieſe Verkäft- 
atffe mit ven Kämpfen und Wircniffen, von welchen fie begleitet 
waren, zum großen Theil für uns gehüllt finb, unfern Blick 
anf Dresden, fo bürfte es faft fcheinen, als babe es wie eine 
Dafe des Friedens mitten in ben Drangfalen gelegen, welche 
namentlich feit dem unglückſeligen Handel des Landgrafen 
über das Land hereingebrochen waren. Wenigftens fehlt es uns 
an ficheren Belegen, daß unfere Stadt von jenen Kämpfen und 
ihren Folgen wummittelbar berührt worben ſei. Dresden nu 


9) „Bacri Romani Imperli per terras Misnensem, Oriontalem et 
Plisnensem Vicarius generslis* heißt ex in ben betreffenden Urkunden. 
©. Griebneri Program. de titulo Vicarii generalis per terras Misnens. etc, 
Wille’s Ticemannus, Cod. Dipl. ©. 135 unb Pelzels oben erwähnte 
Aohandlung ©. 50 und 74, Beil. IL 
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das dazu gehbrige Gebiet mar nach Tutta's Tode, wie erwähnt 
worden iſt, an Friedrich ben Kleinen zurückgefallen, wenigſtens 
erſcheint er bereits in einer Urkunde vom Sabre 1292 wieder 
als Herr ber Stabt und Pflege Dresden, Rabeberge und ber 
dazwiſchen liegenden Heide Friedewalde, und zwar als Lehne⸗ 
träger bes Meißner Biſchofs Witigo J. Es enthält dieſe wichtige 
Urkunde außer ber Anerkennnug ber bifchöflichen Lehnsherrlichleit 
zugleich einen Bergleich zwifchen Friedrich und dem Bifchof, 
hinſichtlich des Elbzolls und ber Nieberlagsgerechtigfelt zu Pirna, 
bie Friedrich nebft ber Stadt bem Biſchof abtrat *). Dem 
pirmaifchen Stapelrechte, das von Heinrich dem Erlauchten bes 
Stadt ertheilt worben fein foll und das in feiner Bedentung 
uns zugleich ein Bild von ber bexeits fehr anfehnlichen Schiffs 
fahrt zwiſchen Pirna und Magveburg giebt **), fcheint ſchon 
damals das Dresbner Nieperlagsrecht wejentlichen Eintrag ge⸗ 


than zu haben. Trotz biefer bifchäflichen Lehneherrlichkeit war 


auch Friedrichs früherer Landesverlauf an Böhmen noch nicht 
vergeſſen worden, denn aus einer Urkunde vom Jahre 1294, 
wenn fonft die ftreitige Jahreszahl verfelben richtig gedentet 
worden ift, gebt hervor, daß Wenzel wahrſcheinlich durch bie 
in Meißen tobenden Kämpfe begünſtigt, die Lehnsherrlichleit 
Aber Stabt und Pflege Dresden wieder erlangt und das Gebiet 
als Böhmifches Lehn an Friedrich den Seinen zurückgegeben 
hatte. In dem durch biefe Urkunde beftätigten Vertrag ber 
beiden ürften werben von beiden Thellen pie Gebrüder Hermann 
und Friedrich von Schönburg (Somburch) beauftragt, das 
Friedrich dem Seinen vom Böhmenkönig übergebene Lehn 
(Dresten, Tharand, Dippoldiswalda, Wilsdruf oder Wilans- 
dorf, Liebethal und Ottenborf), worauf fie wahrfcheinlich durch 
Darltihung einer Summe Geldes eine Art Pfandrecht erlangt 
hatten, im Intereſſe ihres Heren, bes Königs Wenzel, zu bes 
wahren nub es, wenn Friedrich ohne männliche Erben ftürbe, 
fogleich an Wenzel ober deſſen Erben zurüdzugeben ***), 

Aber gerade in biefem Anlehn an ven mächtigen Nachbar 


®) &. die Urkunde bi Wed ©. 157; Calles: Ber. Episoop, ©. — 
Haſche's Urkundenbuch S. 24 und 25. 
*®) Hornꝰs Henr. illustr. S. 369. 

°s®) Sünig: Codex Germ. Dipl. Tom.1. &. 1046, Pelzel’s % 


haublung wie oben. 
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and in feinem Lehndverhaͤltniß zu vemfelben, fcheint Irledbrich 
mitten in ben Wirrniffen, die ihn umgaben, bie Mittel zu einem 
behaglichen und frieplichen Leben gefunden zu haben, worauf 
ee von Hans aus bebacht gewefen zu fein ſcheint. Er wohnte 
mit ſeiner Gattin Jutta, einer Gräfin von Schwarzburg, bie 
ihm keine Erben gebar, und mit feiner Mutter, wie es fcheint, 
ungeftört auf feinem Schlofje in Dresden und daß er bier nicht 
bloß als Privatmann feinen Sig Hatte, fondern als Markgraf 
bon Dresben, wie er fich nennt, innerhalb des ihm zuſtehenden 
Gebietes wirklich die Macht bes factifchen Beſitzes gelibt habe, 
beweifen verſchiedene uns erhaltene urkundliche Schriftftäde, 
bie uns zugleich Zengniß geben von feinem fürjorgenden Eifer 
für Dresvens Wohl und Entwidelung. Seine erfte Drespen 
betreffende Regierungshanblung als Tutta's Nachfolger, war 
eine Beftätigung ber von Zutta im Jahr zuvor der Stabi zus 
geſtandenen Ermäßigung der an ben Fürften zu zahlenden Abgabe 
ober fogenannten Bete, unb zwar erfolgte biefe Beftätigung 
ganz aus benfelben Gründen, welche Tutta veranlaßt Hatten. 
Die um das Drittel ermäßigte Bete follte halb zu Walpurgis, 
bald Michaelis zahlbar fein ). Ein anderes, von Friedrich 
ansgegangenes Document, vom Jahre 1295 läßt und einen er⸗ 
freulichen Blick in die Handels⸗ und Gewerböverhäftniffe unferer 
Stadt thun. Es ift die Bejtätigung einer Tuchverlanfs und 
Gewandſchnitt⸗Ord nung. Friedrich macht darin bekannt, daß 
feine Bürger von Dresden nach reiflicher Ueberlegung befchloffen 
hätten, es folle jever, jet er Bürger oder nicht, ber im Drespner 
Kaufhauſe (venditorio panni) einen Stand vos vier Ellen 
Dreite over Raum habe, alle Jahre zum Michaelisfefte einen 
Schilling gangbarer Brüdenpfennige Standgeld zahlen, welche 
Abgabe zur genügenben Ausbefferung ver Brüde zu verwenben 
ſei. Indem Friedrich dieſen Befchluß der Bürger beftätigt und 
bie Zweckmäßigkeit einer ſolchen Verwendung ber neuen Abgabe 
zur Erhaltung und Ausbefjerung ver Brüde anerkennt, beſtimmt 
er zugleich, daß fich niemand unterftehen folle, in feiner Stadt 
wollene QTücher zu verfchneiven, außer in dem genannten aufs 
haufe. Werner verorbnet er mit Webereinftimmung und auf 
befonveres Anfuchen feiner Bürger, daß in dem Erbgefchoffe des 


“ ©. Haſch e'8 Urkundenbuch S. 41 
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Ruufhanfes keine anderen Tücher verſchnitten und verkauft werben 
foliten, als folche, die in feiner Stadt felbft gefertigt würben; 
im oberen Theile des Kaufhauſes dagegen follten vie fremden 
(panni de Gint ober Gent, alfo nieberlänbifche) und andere 
bunte Tücher verfchnitten und verfauft werben. Mit fogenannten 
Beppichen, d. 5. kurzen und fchmalen Tüchern, feil zu haften, 
folite dagegen Fremden wie Einbeimifchen in gleicher Weife vers 
beten und ber Verkauf dünner Tücher, des fogenannten Werff- 
tuches, ebenfalls nur in dem oberen Stockwerk des Kaufhaufes, 
ne aber anbertwärts weder bei ben SKrämern noch bei ben 
Schneivdern der Stabt geftattet fein *%). Giebt uns biefes Dos 
eument auf der einen Seite Zeugniß von einem Tebhaften Handels⸗ 
verkehr in Dresden, welchem es nicht an einem damals bräuch⸗ 
fichen Mittelpunfte, einem Kaufhauſe (Gildhala, domus mer- 
catoria) für fremde und einheimifche Verkäufer fehlte, fo ent⸗ 
hält es zugleich eine fehr frühe Hindeutung auf die Zünftigkeit 
bes Dresdner Handwerks, wenigftens ver Tuchmacher und Ge⸗ 
wandſchneider. Auch die phnfifche Kultur Dresdens fcheint 
Markgraf Friedrich im Auge gehabt zu haben, benn er ver- 
faufte laut einer Urkunde vom Jahre 1297 einige Pläte an 
bem vor dem Tihore (ante valvam civitatis) gelegenen Oberfee, 
„die feit mehren Jahren ausgetrocknet fonft Teinen Nutzen und 
Ertrag geben," an mehre Dresdner Bürger für 161% Mark 
Silbers. | 

Zwei befonders wichtige Belege von Friedrichs aufmerkſamer 
Fürforge bringt das Schlußjahr des dreizehnten Jahrhunderts **). 
Der erfte M ein Schirmbrief über ficheres Gelelte für bie 
Wallfahrer zur Kreuzfapelle. (S. oben Seite 95). Friedrich er⸗ 
Märt darin, daß er alle ver Stabt von feinem Vater ertheilten 
Freiheiten und Gerechtſame zu [hüten und aufrecht zu erhalten 
jever Zeit bemüht fein wolle und daher das alte Geſetz ernenere, 
daß es am heiligen Abend vor dem Feſte Johannis des Täufers, 
am Fefttage felber und an dem nächſt barauf folgenden Tage 
niemand geftattet fein follte, diejenigen, ‚welche als Wallfahrer 


*%) &. biefe Urkunde, unter, beren Zeugen Hermann von Schönburg 
(Schönberg) auftritt, in Haſche's Urkundenbuch ©. 45. 
29) Sinfichtlich der beiben Urkunden &. Haſche's Urkundenbuch ©. 50 
und 52, und in Bezug auf bie zweite vergl. bie oben ©. 129 u. fig. 
angeführten Urkunden Heinrichs bes Erlauchten vom Sabre 1266 und 1289. 
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it feine Stabt Minen, um am heiligen Kreuze zit beten, anf 
zubalten, anzugreifen, in Haft zu nehmen over fonft zu hindern, 
fei e8 burch eigene oder richterliche Gewalt und gleichviel unter 
weicher Anſchuldigung es gefchehe, ob wegen Mord, Ranb, 
Diebſtahl oder fonft eines bürgerlichen ober Crimmal⸗Verbrechens. 
Diejenigen dagegen, welche der Gottesfurcht uselugchenf, den 
an dieſen drei Tagen alien Wallfahrern zugeſicherten Frieden 
verletzen, Verbrechen begehen oder ſonſt an Dingen ober Rerfauen. 
fih ergreifen würben, follten jenes Friedens wicht theilhaftig 
fein, ſondern gebührenver Weife beftraft werben. Von größerer. 
Wichtiglelt für die bürgerlichen Verhältniſſe iſt das zmelte 
Docnment, die Ausübung der peinlichen Gerichtebarleik ber 
treffend. Der Markgraf fagt barin, daß Dresben zwar ſchon 
feit Fängerer Zeit fein Stadtrecht heftige, daß aber die Buͤrger 
binfichtlich einiger fpecieller Puncte deſſelben in Zweifel und im 
Uneinigfeit zu fein fehienen, und er verordne deßhalb: daß keiner 
feiner zeitwelligen Nichter ohne Vorwiffen und Zuziehung ber 
Geſchworenen (oder Rathsmänner) irgend jemand in den Stod 
feen oder mit Beinfchellen belegen, ober jemand in Geld⸗ oder 
Leibesſtrafe verurtheilen folle. Wer ohne Schulp in den Stod 
ober in Haft gelommen ſei, ohne daß er von jemand beſchulbigt 
worden over ſchuldig befunden werde, folle am britten Tage 
wieder in Freiheit gefeßt werben. Der Stod (cjppus) war 
befanntlich ein Klotz mit Löchern, in welche die Füße des Sträf 
lings eingezwängt wurben, ein Haftmittel, deſſen Gebrauch fich 
lange erhalten bat. Ferner verorpnet ver Markgraf, daß bes 
fagter Richter weder heimlich, noch öffentlich allen und ohne 
Zuziehung der ftäbtifchen Gefchworenen Gericht Halten und 
irgend jemand eigenmächtig vorlaben folle, wenn nicht Ges 
ſchworene dabei wären. Wenn ein Gaft ober Frember irgend 
einer Schuld angeklagt, nicht im Stande wäre, Bürgen ober 
Eaution zu ftellen, follte man feinen Eid gelten laſſen und nicht 
weiter gegen ihn verfahren. Ferner follten die Bürgen, bie. 
irgend ein Ungeflagter ftellte und mit welchen bie Kläger zufrieden. 
waren, auch dem Richter genügen. Doch follten vorgenannte Artifel 
nur für bie innerhalb der Mauern und Verzäunungen (infra 
murog et septa) d. 5. in ber Stabt und ven Vorſtädten 
wohnenden Bürger Geltung haben. Schließlich wird noch ans 

geordnet, daß fich der Bedell ober Gerichtsdiener ver Dresbner 
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Dinger in Angelegenheiten von Lehngutsbeſttzern nicht einzu⸗ 
mifchen habe, wenn nicht zugleich Bürger von folcher Sache 
beräßrt wärben. | 

j All dieſe in den Hier angeführten Documenten ansgefprochnen 
Erlaſſe find fomit nicht bloß Zeugniffe von Friedrichs, wenn auch 
wur bebingter, Selbftftänpigfett in dem Befige der Stapt Dresden, 
fondern anch hinreichende Belege, baß wenn ihm vielleicht bie 
Kraft mangelte, ſelbſtthätig in das Rad der allgemeinen Er- 
elgniffe einzugreifen, er wenigftend nicht verfäumte, bie ihm 
gebliebene Macht zu Gunſten ver Stabt zu üben, vie ihm 
Heimat am Wohnſitz war. 


— — — —— — 
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Zweiter Abſchnitt. 


Vierzehntes Jahrhundert. 
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Es⸗ beginnt dieſer Zeitabſchnitt mit denſelben Wirren, mit 
welchen der vorige zu Ende ging. Die böhmifche Herrſchaft 
war noch lebendig, nicht bloß in Bezug auf das ihr früher von 
Friedrich dem Kleinen verpfändete Gebiet, ſondern binfichtlich 
faft der ganzen Marl. Wir haben gefehen, daß König Wenzel 
im Iahre 1298 vom Saifer Albrecht zum Reichsvicar über das 
ganze Marfgraftfum Meißen, das Pleißner- und Ofterland 
eingefeßt worben war und als folcher in Meißen vie Huldigung 
des Adels empfangen hatte; um fich nun aber ver ruhigen Obers 
herrfchaft über diejenigen Orte zu fichern, die feit geraumer Zeit 
zugleich der Lehnsherrlichkeit des Bifchofs von Meißen unters 
iworfen waren, nahm er biefe, Stadt und Schloß Drespen, 
Schloß Radeberg, Friedewalde und Donyn, fo wie alles 
übrige, was das Bisthum zu verleihen Hatte, am 19. April des 
Jahres 1300 im Cifterzienfer-Slofter Königsfaal für fih und 
feinen Sohn Wenzel vom Bifchof Albert befonders in Lehn *), 
ohne daß wir erfahren, in wie weit in Folge deſſen Friedrichs 
bes Kleinen Verhältniß zur Stadt und Pflege Dresden fich ver- 
ändert habe. Der Ernennung des Böhmenkönigs zum Reichsvicar 
für Meißen u. |. w. war von Seiten des Kaiſers Albrecht eine 
Verpfändung der Mark Meißen an Wenzel für 40,000 Mark 


% ©. den Lehnsrevers bi Wed ©. 161; Calles Ser. Episc. ©. 217. 
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eber 800,000 Gulben gefolgt. Aber Wenzels immer mehr fich 
ausbreitenves Gebiet, zu welchen jetzt noch bie Königreiche Polen 
und Ungarn gelommen waren, begann Albrechts Eiferfucht zu ex 
wecken, und er trachtete banach, ihm bie meißnifchen Beſitzungen 
wieder zu entreißen und biefelben feinem Bruderſohne Johann 
bon Deftreich zuzutheilen. Wenzel wählte fich einen Bundes 
genoffen in ven Herzog von Baiern und in dem Marfgrafen 
bon Brandenburg, welchem legteren er, um ihn fich uoch enger 
zu verbinven, mehre meißnifche Städte, als Meißen, Freiberg, 
Döbeln, Hayn, Oſchatz und Grimma pfandineife abtrat. So 
wei das Dunkel fich durchſchauen Läßt, fällt vieſe Abtretung 
wahrfcheinlich mit jener Berpfaͤndung zuſammen, welche Wenzel 
tm Jahre 1304 für 50,000 Mark Silber vorgenommen haben 
foll. Die Markgrafen von Brandenburg erfcheinen in der Folge 
auch wirklich mit dem markgräflich meißnifchen Titel und ihr 
auf biefe Weiſe erlangter Beftganfpruch rief fpäter ziemlich 
eruftliche Kämpfe zwifchen ihnen und Friedrich dem Gebiffenen 
hervor, bie erft 1317, wie wir fehen werben, einigermaßen aus⸗ 
geglichen wurden. Wenn das Datum jener Verpfändung wirklich 
ein richtiges ift und nicht fchon früher erfolgte, fo feheint es 
foft, als babe Friedrich ber Kleine Hinfichtlich feines, ohnedieß 
böhmifchen Anfprüchen .unterworfenen Gebietes, ſchon früher 
Beranlaffung gefunden, ebenfalls vem brandenburgifchen Schuße 
ſich anzufchließen; denn jonderbarer Weife erflären fchon 1300 
bie Markgrafen Waldemar und Ichann von Brandenburg in 
einem Schuß» und Önabenbriefe, veflen Original fich im Dresdner 
Rathsarchive befindet), den Dresdner Gefchiworenen und Bürgern, 
fie in allen ven Rechten und Gnaden getreulich beſchützen und 
befchirmen zu wollen, welche ihnen von ben edlen Fürften, dem 
Markgrafen Heinrich und deſſen Enkel Tutta, fowie von tem 
Markgrafen Friedrich von Dresben ertheilt worben felen, ſowie 
fie in dem magbeburgifchen Recht, wenn fie ſich danach hielten, zu 
laſſen und zu beftätigen. Das Document ift zwar zu Turgelow 
(in Vorpommern an der Uder) ausgeftellt, aber unter ven barin 
anfgeführten Zeugen erfcheinen aller 'ngs meißniſche Namen, 
wie Frig (Friezfe) von Strela, Heinrich von Koderige (Köderik), 
Heinrich won NRauudorf, Heinrich von Pannewig. Wäre anzus 
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nehenen, daß jene Verpfaͤndung ter Marl Meihen au Branden⸗ 
burg von Seiten Wenzeis ſchon früher als 1304 flatt gefunden 
habe, fo war Dretven und überhaupt Orichriche veu Meinen 
Gehket jedenfalia in dieſelbe mit eingeſchloſſen unp —iefes maunich⸗ 
fach unerärtiche Brandenburger Begnadigungebrief nur eine 
naturliche Wolge derſelben. Auch wird in Dem am Neriahro⸗ 
tage 1317 zwiſchen Friedrich dem Gebiſſenen und Waldemar 
abgeſchlofſenen Vertrage, anf weichen zuruckzulemnen wir Ver⸗ 
anlaffung finden werben, wicht bloß eihen, Breiberg, Dam 
mb Tharuud, fondern namentlich auch Dresden, als zu dem 
Theile von Weißen gehdrig, bezelchner, welchen bie branden⸗ 
bargiſchen Markgrafen noch damals im Befitz hatten"). Nach 
anderen Geſchichtaſchreibern ſoll Friebrich der Kleine Dretben 
(um 1300) an ven Biſchof Beruhard von Meißen verkauft und 
bisfer es für 11,000 Mark Silberd an Waldemar von Vranden⸗ 
burg abgetesten haben **), ohne daß wir erwaͤhen finben, wie 
ein ſolcher Verkauf mit Friedrichs Lehndrerhaͤliaig zu Wenzel 
zu vereinigen geweſen wäre, wenn wicht dieſe angeblich wieber⸗ 
holte Veräußerung zugleich mit Wenzels Berpfänbung erfolgt 
ſolite. 


ſein 
Wenzel erlebte nicht das Ende deso blutigen Kampfes, welcher 
zoiſchen ihm und dem Kaiſer Albrecht wegen ber Markrafſchafi 
Meißen fich entſpeunen hatte. Er ſtarb am 21. Juni 1205 und 
- nur ext fechzeimjähriger, nichts weniger ale Fräftiger Sohn 
und Nachfolger, Wenzel LIE, trat ſchon einige Wochen fpäter 
(m 5. Auguſt) durch einen KBertrag mit Albrecht bie Mast. 
Meihen an ven Herzog Johann von Deftreich ab und erbot fick, 
ben Markarafen ven Brandenburg für den don feinen Vater. 
ihnen verpfändeteu Theil der Mark das Land Pommerellen zu 
überlaffen, damit Herzog Johann ganz Meißen ohne weiteren 
Ginſpruch ia Defit nehmen Tönute. Eo blieben nach biefer We 
tretung wer noch Piena und bad BPleifererlanb von Böhmen 
beaufpeuchteh Gebiet, Aber Tehenn kam nit in den Dehig 
der ihm iberkaffenen Merk. Der jange König Wenzel Mark 
ſchen ein Bahr nach feinem Weter (1306); mit ihm erleſch der 
©) S. Tenzels Vi Fridoriei Admorsi (Menken Som. IE ©. 065). 
*9 8, Fabricius: Origines Sax. L 588; Tenzel a. a. O. bet 
Menken U. 969; fowie 49 I, sie Shronikcen (Mienden TEL, &. 248.) 
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minkäihe Staum ber alten böhinifchen Konige um es fehlen 
enblich ver Zeitpunkt gefommen zu fein, wo wenigftens bie 
möächtigfte Bremiherrfchaft im Erbgebiete des Hauſes Wettin ihre 
Erdſchaft erreichen follte. Mochten auch alle Streitigleiten zwiſchen 
ben Gliedern dieſes Hauſes felber noch keineswegs erledigt fein, 
fe ftanden dach wenigftens feine Hauptwertreter, Friedrich ber 
Gebiffene und Diezmann, brüberlich vereint, als es galt, dem 
entſcheidenden Augenblide die Stirn zu bieten. Nach dem Tode 
Wenzels III. damit beichäftigt, feinen Sohn Rudolf anf ben 
böhmifchen Thron zu erheben, brach Albrecht erſt Cube bes 
Dahres 1306 von Böhmen nach dem Ofterlanbe anf, um ben 
(euf dem Hoftage zu Fulda) gegen die Söhne des Lanbarafen 
Aibrecht don Thüringen, Friedrich und Diezmann, befchloffenen 
Feldzug zu beginnen. Friedrich und Diezmann fäumten nicht, 
ihre getzeuen Bafallen zu ſanunein, und bie benfwürbige Schlacht 
bei Lucka (zwiſchen Altenburg und Leipzig) am 31. März 1307 
brachte ven Wettinern einen fo vollftänbigen Sieg, baß bie 

| des Meißner⸗, Thüringer» und Ofterlanbes 
wenigſtens ven laiſerlichen Anfprächen gegenüber endlich errungen 
zu fein ſchien, da neuen beabfichtigten Unternehmungen gegen Fried⸗ 
rich den Gebiſſenen durch Albrechts Ermorbung (1. Mai 1806) ein 
Biel geſetzt wurde. Landgraf Albrecht ven Thüringen, durch 
defſen Landesverlauf biefe langen und verberblichen Streitig⸗ 
lelten zwei ſturmooller Jahrzehnte hervorgerufen worden waren, 
hatte nach der Belagerung ver Wartburg (1306) der Regierung 
entfagen müflen und fich nach Erfurt zurückgezogen, wo er bis 
zu feinem Tode (1314) von einem Jahrgelde lebte. Diezmann 
(Dietrich) ſtarb zum Weibnachtöfeite Des Jahres 1307, wie es 
beißt in Folge einer, in der Leipziger Thomaslirche durch Mörbers 
Band ihm gewordenen VBerwanbung *), und hinterließ nur eine 
Wittwe (Iatta von Henneberg), bie fpäter den Markgrafen Otto 
wow Brandenburg beivathete. Friedrich der Gebiſſene war daher 
jeyt der alleinige Exbe ber wettinifchen Laͤnder, Meißens und 
Ahüringens. . Die Raufig (Miederlaufig) war wahrfcheinlich durch 
sinen BVeraͤnßerungorertrag, wie es ſchien ſchon 1303, von Diez⸗ 
mann auf den Markgrafen Hermann von Brandenburg üben 





9 Bergl. Altzelliſche Annalen bei Menten U. ©. 410unb Kbelung’s 
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gegangen, der wenigſtens zuerſt in einer Urkunde vom 28. Novem⸗ 
ber 1303 als Markgraf der Lauſth erſcheint ). Aber an dem 
Gebiete, welches dem Markgrafen Friedrich durch dieſe Vor⸗ 
gänge zugefallen war ober auf welches er begrundetes Unrecht 
batte, hafteten in Folge ber früheren Beräußerungen und Ber 
pfändungen noch immer verfchievene fremde Anſprüche und in 
Dresden und dem dazn gehörigen Gebiete fehaftete noch Friedrich 
der Kleine, nach dem Aufhören ber böhmifchen Herrfchaft wahr, 
foheinfih nur noch nach Brandenburg bin verpflichtet. Was 
die Anſprüche anlangt, die in Folge des ehemaligen Länbers 
verfaufs allenfalls noch von Seiten der Nachfolger des Kaiſers 
Albrecht auf Friedrichs Gebiet geltend gemacht werben Tonnten, 
fo überließ der gerechte Kaifer Heinrich VII. die Sache dem 
fohiebsrichterlichen Entfcheid des Erzbifchofs Peter von Mainz 
und des Grafen Barthold von Henneberg, welche 1310 bie 
Neichsanfprüche für unbegründet erklärten und Friedrich für 
ben rechtmäßigen Herrn Meißens anerlannten. Bieranf wurbe 
Friedrich in demſelben Iahre vom Kaifer Heinrich mit Meißen und 
Thüringen belehnt und wenn ver Kaifer einerfeits hierbei pie Abſicht 
haben mochte, für feinen Sohn, den nen ernannten König Johaun 
von Böhmen, in dem Dlarkgrafen eine Stütze zu gewinnen, fo 
zögerte auf ber anderen Seite auch ver Köniz von Böhmen nicht, 
biefe Belehnung als Reichsverweſer anzuerkennen und ſich vers 
bindlich zu machen, biefelbe auch nach feiner Frönung zu bes 
ftätigen. Hierauf folgte 1311 von Seiten biefes Königs Johann 
die Verpfändung bed PleißnersLandes an ven Markgrafen 
Friedrich auf zehn Yahre für 2000 Mark Silbers, fo daß 
fchfießlich nur noch Pirna (bis 1404) unter böhmifcher Herr⸗ 
ſchaft blieb. Anders verhielt es fich mit den Anfprüchen, weiche 
purch Die Verpfänbung des Könige Wenzel bie Markgrafen von 
Brandenburg auf gewiffe Theile der Mark Meißen erworben 
hatten. Diefe Unfprüche fcheinen auch alsbald geltenn gemacht 
worven zu fein, denn wir finden zu Anfang bes Jahres 1312 
Sriebrich den Gebiffenen in einen ernftlichen und blutigen Kampf 
mit dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg verwidelt. 
Ueber die eigentliche Urfache dieſes Krieges giebt uns bie Ges 
ſchichte Keine hinreichende Aufklärung, doch Liegt die Bermuthung 
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nahe, daß hierzu nicht bloß Diezmanns Verpfändung ber Lauſth 
an Braudenburg, wozu Briebrich nicht feine Einwilligung gegeben 
haben mochte, ſondern auch namentlich das Beſitz⸗ ober Pfand⸗ 
recht Veranlaſſung gab, welches der Brandenburger Markgraf 
in Folge ver früheren böbmifchen Verpfändung auf mehre 
meißnifche Stäbte, namentlich Meißen, Freiberg und wohl auch 
Dresben behauptete *). Daß Friedrich's Eifer, die wettin⸗ 


iſchen Länber ungetbeilt an fich zu bringen und alle fremben - 


Anfprüche baraus zn verdrängen, ein fehr reger war, beweifen 
außerdem feine Streitigkeiten mit feinem Stiefohelm, Friedrich 
bem Seinen von Dresden, ver nad) dem Erlöfchen der böhm⸗ 
iſchen Herrſchaft, auf bie er fich geftäht, im neue Bedraͤngniß 
gerathen zu fein fcheint und bei dem Anbrängen feines Neffen 
befien Borberungen fi) fügen mußte. Vielleicht hatte ihn gerabe 
dieſes Anlchnen an fremde Herrichaften, abgefehen von bem 
früheren Verhaͤltniß zwiſchen ihm und feinen Stammgenofien, 
für feinen Neffen zum Gegenftanb des Mißteanens gemacht, fo 
daß diefer nicht ſaͤnmte, auch binfichtlich dieſes Theiles des groß- 
vaterlichen Gebietes fich ficher zu flellen. Ob er mit offenem 
Kampfe gegen Friebrich ven Kleinen verfahren, iſt nicht ent- 
ſchieden. Er war 1309, alſo noch bevor ex vom Kaiſer mit 
Meißen und Thüringen förmlich belehnt worben war, in Dresden, 
wo am 21. Inlins veffelben Jahres ein Vergleich zu Stande 
kam, in welchem Friedrich, Markgraf von Dresven, erklärt, daß 
er ſich mit feinen „Better*, dem Markgrafen Friedrich von 
Meißen, wegen aller „Sachen und Brucdniffe”, die zwifchen 
ihnen obgeiwaltet, einträchtlich und gänzlich geeinigt und ibm 
nach feiner Macht und fo lange er lebe, gegen jeden, ver ihn 
angreife, beholfen fein wolle und ein gleiches Verſprechen von 
feinem Better erhalten babe. Hinſichtlich der Bergwerke in 
feinem Lande, bie ebenfalls ein wefentlicher Streitpuntt gewefen 
zu ſein fcheinen, unteriwarfen fich, wie es in ber Urkunde heißt, 
beine Theile dem Entfcheld ver getreuen Männer Albrecht Knut 

und Johannes von Hetitate. Friedrich dagegen, „Landgraf von 
Thüringen, Markgraf zu Dteißen, in bem Ofterlande und bem 
Lande zu Pleißen“, erklärt in einer andern Urkunde von bems 
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felben Tage, daß er Ble Studt und ihre Bürger — , Burger⸗ 
meifter, Gefchworene und Stadtzemeinde“ — geisenlich in felnen- 
Schuß genomnien und baß er, im Ball Markgraf Frirdrich won 
Dresben ohne Erben ſterben ſollte und bie Start an ihn fallen 
und zu ibm Halten twärbe, wie fie mit Willen feines Beiters 
in Trenen gelobt, fie bei all der Freiheit und all ven Einen 
laffen und halten wärbe, bie fie non feinem Großeater, von 
Briebrih Tutta uns dem Markgrafen Friedrich von Drespen 
erhalten hätte, fonft aber fo lange Briebruh ber Kleine, ihr 
Here, am Leben fet, nichts mit ihr zu ſchaffen haben werke *).: 
Aber des Kampf, der meifchen dem Markgrafen Friedrich 
dem Gehiffenen und Waldemar von Brandenburg fidh entipasu, 
geftaltete die Dinge ganz anders, als dieſer Vergleich umb bie 
anderen günftigen Verhaͤltniſſe, weiche Friebriche Unterneha 
ungen, wie wir geſehen haben, zu begleiten ſchienen, erwarlen 
laſſen Tonnten. Friedrich Hatte Das Unglück, bei Großenhain 
— sd in einer ofſenen Felbdſchlacht ober bei einem Ueberfalle iſt 
nicht erwielen — ale Gefangene in Waldemars Hände zu 
fallen und müßte wun, um fich zu Iöfen, durch den Brertrag 
zu Tongerntönbe (14. April 1312) ziemlich harte Bedingan⸗ 
gen eingehen: Er emifagte bauch vieſen Vertrag für fi mb 
feine Söhne zanächſt allen Anfprächen auf bie Zanfig, auf hie 
Markgrafſchaft Landsberg une das Lamb zwiſchen ber Elbe usb 
Elfter, trat den Marlzrafen Walbemar uno Johaun von Brauden⸗ 
burg Hahn, Ortrand und Torgan ab und verſhrach ia drei 
Terminen als Braufſchah file feine Tochter, fowie für anf 
geiwenbete Kriegekoſten und als Schapenerfag 92,000 WMaxt 
brandenburgiſchen Silbers zu bezahlen, wofür die Städte una 
Schloſſer Grimma, Obbeln, Rochlitz, Shten (Beiskeum), Reisußef 
(Ranıhef), Oſchat und Leiptig als Pant eingeſetzi wrden **). 


©. bie beiden Urkunden in Wilke'o Tioemannus, Co& Dipl 
Rt. 166 unb 1675 Tenzel’s Frider. Admorsus (Bienen IE) ©. OP, 
usb erg Rx, 45 und 46. Die leiten, deren bereits 
oben (S. 126) gedacht worden if, hat für Dresbena Geſchichte auch in fo 
fern Wichtigkeit, weil barin zum erfienmal ber beutfche Titel eined vurger⸗ 
meiſters vorkommt. 
°s) S. bie Bertragturkunde in Gerken's Cod. Dipl. Brandenb. IE 
S. 577; Biere Beifen „Dem. Abhanblungen“ L &. 187 unb IL 263. 
mie den der Tochter Friedrichs beſtimmten Bräntigeus bezechren ‚hie Wr’ 


- — — ⸗ 


156 


Cs Käßt ſich denken, daß dieſe unb nachfolgende Kämpfe, von 
welchen uns allerdinge wur durille und mangelhafte Nachrichnen 
Aberkommen fine, Dresden ſelber, veſſen ſtreitiger Veſth fie zum 
Thell mit veranlaſſen moechte, ziemlich nahe beruhrirn. Denn 
Fiedrich ver Martzraf von Dreoden, in einen Decummente 
won Sahre 1312 °) die Zufage giebt, unter keinerlei Umſtuͤnden 
uno zu keiner Belt ſich verleiten zu lafſen, freude Beute (Kriegs 
weil) in feine Stadt Dresden zu rufen ober darin aufzuuehmen, 
bern diefelbe vielmehr gegen jegliche Einpringlinge une Beläftiger 
undg Mröften zu fühlen, fo fcheint dieß auf Kriegebebrängniffe, 


wenn nicht auf Borgange hinzudenten, bie wiefleicht jenes Ver⸗ 


wiften weilte. Ob Friedrich der Kleine feinen Vergleich mit 
Driedrich dem Gebiffenen (1309), wicht aber fein früheres ge 
ſpanntet Verhaͤltniß mit feinen Stanungenoffen vergeffen haste 
une durch Himeigung zu ben Beanbenburgern dem Argwohne 
feiner dem Hauſe Wettin treuer ergebenen Bürger eine ſolche 
Griiärung und Zuſage ſchuldig geworden war, mag dahingeftellt 
der Gefangenſchaft entrounen, finhte Friedrich 
ver Gebifſene, während Walvemar in Mellenburg beſchäftigt 
wer, fich der ihm auferlegten harten Vedingungen jenes Ver⸗ 
twrags zu entziehen. Es kam zu einem nenen Kriege, weicher 
im folgenben ahre ¶ Walpurgis 1313) einem zuiſchen Friedrich 
uud Waſdemar auf zwei Iahre abgeſchloſſenen Laudfrieden zur 
Fage hatie. Ueber Ne Bedingungen dieſes Friedens, der übrigens 
anfer von den beiden Markgrafen auch von wem Erzbiſchofe von 
— und von ben Biſchofen won Meißen, Merſeburg 

and Naumburg beſchworen wurde, fehlen zuserläffige Nachrichten, 
eben fo über Ergebuifie und Ausgang des Krieges felber; doch 
fiheint Balve ven größten Theil feiner meihniſchen Erwerb⸗ 





haben Tinmen, denn afe ver Marlgraf Friedrich von Dresden 
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am 25. April 1316 feine Augen fchloß, ohne Leibeserben zu 
hinterlaſſen, wurde Drespen und die dazu gehörige Pflege vom 
Waldemar von Brandenburg in Beſitz genommen. 

Friedrich ber Meine war achtundzwanzig Jahre lang wenig⸗ 
ſteus dem Namen nach Bert von Dresden geiwefen unb menu 
wir gefeben haben, daß er währenb ber erften Hälfte ſeiner 
Regierungszeit (bis zum Jahre 1300), troß der maunigfachen 
Wandelungen ber Hoheitsverhältniffe, unter welchen er ſich 
bewegte, manchen Beweis feiner Fürforge für Dresbens Wohl 
und Entwidelung gegeben hatte, fo fehlt es auch in der zweiten 
Hälfte bis zu feinem Tode nicht an Zeugniſſen biefer Art. Es 
mag in viefer Beziehung vorzugsweiſe eines ‘Documents vom 
Jahre 1302 gedacht werben, deſſen Inhalt beutlich genng er- 
Bennen läßt, daß Dresvens Bewohner von den ſchweren Kriegs⸗ 
zeiten nicht unbedeutend berührt wurben und daß Friedrich, von 
Roth beprängt, zu außerorbentlichen ober ungewöhnlichen Steuern 
feine Zuflucht hatte nehmen müſſen, aber boch auch wiederum 
bereit war, den jedenfalls nicht günftigen Verhaältnifſen ſeiner 
Bürger gerecht zu werben, denn indem er in dem erwähnten 
Document bie früher (1292) erfolgte Ermäßigung ver jührlichen 
Bgte noch einmal beftätigt, verfichert er, außer berjelben, auch 
wenn er des Geldes dringend bedürftig fei, keine weiteren 
Stenern und Abgaben mehr verlangen zu wollen. Die Erfüll⸗ 
ung biefer Zufage mochte ihm jeboch, beim beften Willen, feine 
Bürger zu fohonen, fo Leicht nicht möglich werben, denn fchen 
im folgenden Jahre (1303) erklärte er, vB er in feiner Bes 
drängniß allerdings von Zeit zu Zeit außergewöhnliche Steuern 
von einzelnen Bürgern erhoben babe, worüber fchwere Klage 
geführt worben, daß er aber, nachdem ihn bie Bürger aufs 
neue mit fünfzig Mark Silbers unterftägt hätten, für bie 
Dauer feines Lebens feine willfürliche ober perſönliche Bete 
mehr fordern wolle *). Im Jahre 1300 Hatte Friedrich dag 
Kloſter Seußlitz in feinen vom Markgrafen Hetirich erhaltenen 
Beſitzungen und Rechten beftätigt, wozu namentlich das Materni⸗ 
hospital und das Patronatrecht ber Frauenkirche gehörte; wahr⸗ 
fcheinlich war eine folche Beftätigung ben Anfprüchen bes Meißner 
Biſchofs gegenüber wöthig geworben, ſo wenig fie auch gefruchtet 
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haben mochte, denn 1301 appellirt und beſchwert fidh bie Senf 
iger Uebtiffin Adelheid geger den Biſchof Albrecht wegen neuer 
Eingriffe in pie dem SMofter zuſtehenden Rechte und Befigungen. 
Einige Iahre fpäter foll.der Markgraf dem Kloftex das Materni⸗ 
hospital unb das Patremairecht ber Frauenlirche abermals be⸗ 
flitigt haben, wogegen die Aebtiffin Adelheid im Namen bes 
eſters fich verpflichtet, Hospital und Patronatrecht ohne Fried⸗ 
richs Einwilligung nicht zu veräußern. Ein Beweis von ben 
fſertdauernden Streitigkeiten zwifchen Bisthum und Kloſter iſt 
eine abermalige berartige Beftätiguug Friedrichs vom Yahre 
1315, welcher ein Zahr fpäter — im September 1316, alie 
nach Friedrichs Tode — eine gleiche Beftätigung von Seiten 
bed Bifchofs Witigo IL. folgte, ver allerdings, als Dresden 
ſchließlich pfanpweife an ihn Fam (S. unten), pas Patronatrecht 
über bie Frauenkirche erlangte *). Im ben beiden Beftätigungs« 
urtunden som Sabre 1315 und 1316 bezeichnete ber Marfgrof 
ſewohl, als auch ver Bifchof, ausführlich die zum Hospitale 
gehörigen Befigungen. Unter ven aufgeführten Ortfchaften, 
weiche dem Hospital zugehörten oder zinjeten, kommen außer 
Plauen, Hermannsborf (Hermsporf), Golis (Goluz), Koſchwitz, 
Zeratwig (Serlewig?), Rofentig, Loſchwitz und Popitz (Popuig 
web Poj pewitz, das bier zum erſteumal urkundlich genannt wird) 
mehre ſchwer zu dentende Namen vor, wie Ramalticz, Boscon 
— und Domhu **). 

Die Andentungen, die uns Licht und Aufklärung geben 
Üuuten über ven bürgerlichen Zuſtand unferer Stabt, find noch 
immer bärftig genug; es ift daher von Wichtigkeit, Teine auch 
wur einigermaßen bie allgemeinen Verbältniffe berührende urkund⸗ 
" Ecke Ueberlieferung unerwähnt zu lafjen, wenn auch im Verlaufe 


9) &. Seite 94; Calles: Ser. Episcop. ©. 221; bie auf obige An⸗ 
gaben bezüglichen Urkunden in Haſche's Urkundenb. S. 59, 61, 67, 84, 
86 und 91. 

©. Wenn Haſche &. 85 feines Urkundenbuchs die Bermuthung au 
vricht daß Botcon eiwa Buchholz, Domyn vielleicht das bei Dohna liegende 
Darf Doma (Torua?), Ramalticz etwa Roſentitz fein Lönne, fo hat er in 
Bezug auf letzteres überſehen, baß in ber bifhöflichen Beftätigungsurfunbe 
neben NRamalticz eben auch noch Roſentitz beſonders aufgeführt wird, bas 
in der marfgräflichen allerdings nicht genannt ifl. Vielleicht deutet Ramaltik 
anf ein Dorf In der Gegend nuſerer jetzigen rammiſchen oder rampiſchen 
Berfiet, trotz ber gewöhnlichen Ableitung von „Rampe“. 
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Wein, Meth oder Bier verlauft, ber foll Ihnen rechtes 
(Mark) geben; das Fuder foll Haben zwolf Eimer und 
Eimer „viergehube Halbe Stubichen“; niemand ſoll meflen deun 
mit der Bürger Eimer und wer damider handelt, bes ſoll geben 
vom uber einen Pfennig, vom Salben einen Heller; niemazd 


ã 


Hanfe oder Keller, ſollte ber Setzer den Wein nicht jagen, mem 
nicht der eine aus dem Haufe gethan wurde umb der geſatzte 
Wein ſollte allen Leuten gereicht werden, aber nur in der 


Sauct Wal Purge tag vorkhomet So ſoll mar albeß Sleß ein 
Biertel geben und heimſenden ums einen Pfennig umgersenget.? 
Wer diefe Gefetze übertrat, ſollte den Bürgern un der Giant 
zwei Pfund geben und keinen Feillauf Haben. Dex tier, ‚ver 
geringeres als das „gefatte" Maaß machte, fellte ven Härgeen 
ein Pfund geben und kein Gefäß mehr machen, mb jegficher 
Büttner ſollte fein Zeichen Haben und „welch Bütner einem 
Bafle die Sarge abehawe und machte es ungerecht, dem foll 
man ben Daumen abehawen.” Des Becherer, d. i. ber Fertiger 
von Trinkgeſchirren, der feine Becher nicht nad) heut vauger 
fchriebenen Maaße machte, ver folfte der Stabt fünf 

geben umb fernerhin Feine Becher mehr fertigen. Die Strafe 
des Daumenabbanens bei bem Büttner ſcheint grauſam, ift aber 
fie jenes Zeitalter nicht unmöglich; dennoch bürfte bie Ver⸗ 
muthung, daß es wohl nur fo viel bedentet habe, wie vie 





Pfeitfäuß ua Yehen Tom, 1815 — * — * 


ſeirer Beinohars den werrigſien Cinfluß übten, — 
VBexichaen verſchiedener Chroniften genügend hervorzugehen. 
das obengenannie Ehronieon, daB in demſelben Pens 
(1345) wit nur ein großes „Iräftig gewißer“ (großes Hafen), 
auch eine furchibare Theuerung geweſen fei, an welcher 
bas Triktihell ver Beute Hungers geftosben fein foll. Diefe 
Khenerang web Noth erſtredte ſich Aber ganz Deutſchland und 
baueete bei axhaliender Naͤſſe, vie nichts gedeihen lieh, drei, 
mad) apheren fieben Sale. Die Cheoniſten ſcheinen ſich and 
bei viefer Gelegenheit in Uebertreibungen zu überbieten; fo 
erzählt bin Seituiger Chronik, das Loth Brod Habe einen 
Gveichen, ner Gheffel Ama 3% Thaler gefofter und na 
follen. nie Bungeraben ſogar zu Menſchenfreſſern ge 
©, Uchmbenkug ©. 69. 
*., ©. Seite 108 und 108. 
»20) S. Geile 121. 
P Benten Soript. rer. derm. II; Wed ©. 480. 
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worden fein ®). Ueberhaupt ſcheinen namentüich bie erſten zwei 
Jahrzehnte diefes Jahrhunderts von Mißwachs und Hungers⸗ 
noth und der gewöhnlichen Folge ſolcher Leiben, der Peſt, 
wiederholt heimgeſucht werben zu fein. Weck berichtet Dame 
beim Jahre 1311. 

Auch Friedrich ver Kleine fand feine letzte Muheftätte im 
AUltzeltifchen Klofter. Wahrfcheinlich war fein Tod eine weient 
liche Veranlaffung des Kampfes, ber bald nach Ablauf der tm 
Vertrage von 1313 beftimmten zweiläheigen Sriebensfriit zwi⸗ 
fchen Friedrich dem Gebiſſenen und Waldemar von Braudenburg 
aufs neue entbrannte. Aber ſchon 1317 kam endlich zn Weißen⸗ 
fels durch Schiebsrichter ein neuer Vergleich zu Stande, ber 
zu Magdeburg von beiden Fürſten vollzogen werben follte und 
in der Hauptfache folgende Beftimmungen enthielt: Markgraf 
Ichann von Brandenburg, Wulpemars Vetter (ver in vemfelben 
Jahre ftarb) folite feine Schwefter vem Sohne des Markgrafen 
Hrievrih von Meißen vermählem und Ihr vie Städte Meißen 
und Freiberg als Mitgift geben, Friedrich ihr dagegen Döbeln 
und Rochlitz als Leibgedinge verfchreiben ; Dagegen machte Priebrich 
fich verbinvlich, die Brandenburger Markgrafen im Befige von 
Dresden, Hahn und Tharand fernerhin nicht zu beeinträdg 
tigen *). Meißen und Freiberg wurden Friedrich vem Gebif⸗ 
fenen (11. März) übergeben, obgleich bie befchloffene Heirath 
nie vollzogen wurbe, und daß bie in dem Vergleiche angeorbuete 
Zufammenkunft ver Fürften in Magdeburg und bie Beftätigung 
bes Vergleiches wirklich erfolgte, beweift eine anberiveitige Ueber⸗ 
einfunft vom 24. Junius 1317, nach welcher Walbemar von 
Brandenburg Dresden und ben Haghen (Hayn) und mas dazu 
gehörte als Unterpfanb an Kerſten von Geherabesborp (Chriſtian 
von Gersborf) und Dryſele von Werbe einräumt, welche, ſobalb 
ber Bertrag Seitens der Magdeburger nicht eingehalten würde, 
biefe Orte dem Markgrafen Friedrich von Meißen zu übergeben 
hatten »ee). Da nun aber, wie es in ber Urkunde heißt, 
Waldemar Dresden anderweit verpfaͤndet oder verſetzt hatte 


*, Altzelliſche, Eiſenberger Chronik u. a. 
° Tenzel: Prid. Admorsus (Menten II.) S. 973; Gerken's Berm. 
Abhandl. S. 144 fig. 
o00) Tenzel a. a. D. S. 914; Wed S. 161; Gerken a. a. O. 
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— an ben Biſchof von Meißen ſeit 1316 auf drei Jahre und 
für 1700 Mark Silbers — fo wurde ftatt deſſen dem Grafen 
Otto von Falkenſtein zu gleichem Behufe vorläufig Luckau Aber- 
geben, das aber wieber frei fein ſollte, ſobald Dresden wieber 
eingelöft fein würde. Friedrich follte bagegen als Unterpfand 
für Einhaltung des Vertrags Meißen (das er kaum erhalten 
hatte) mit allem, was dazu gehörte, an Günther von Schwarz⸗ 
burg und Albrecht von Hadeborn ven Aelteren übergeben, bie 
es, im Fall Friedrich die Magveburger Einigung nicht einhielt, 
wieber an Waldemar überantworten follten. In ber That aber 
ſcheint Dresdens Einlöfung und demnach beffen förmliche Ueber: 
gabe an Markgraf Friedrich nicht erfolgt zu fein, denn als 
Waldemar im Auguft des Jahres 1319 ohne Erben ftarb, fielen 
zwar die brandenburgifchen Befitungen in Meißen — da Branden⸗ 
burg bei der Verwirrung, in welche e8 gerieth, feine auswärtigen 
Defigungen nicht mehr zu halten vermochte — insgefammt an 
den Markgrafen Friedrich, Dresden aber wurde vom Bifchof 
Witigo II. als erlevigtes Stiftslehn oder als noch nicht wieder 
eingelöftes Pfand dem Markgrafen vorenthalten. Witigo II., 
einer ber tüchtigften Bifchöfe Meißens, war ein Mann von 
energifchen Willen — ein ımruhiger Kopf, wie ihn feine Ges 
fhichtfchreiber fehildern — ver felbft bei Gefahr eines Kampfes 
nicht geneigt war, einigermaßen giltige Anfprüche ohne Weiteres 
aufzugeben *). Erſt ver Vermittelung des Bifchofs von Naum⸗ 
burg, des Grafen Heinrih von Schwarzburg, des Burggrafen 
Heinrih von Altenburg und des Herrn Albrecht von Hadeborn 
gelang e8, einen Vergleich zwifchen dem Markgrafen und dem 
Biſchof zu Stande zu bringen, nach welchem vie beiden Parteien 
ſich verbindlich machten, fich in ihren gegenfeitigen Rechten nicht 
zu beeinträchtigen, während dem Markgrafen die Stabt Drespen 
zugefprochen warb, fofern er bem Bifchof in zwei Terminen 
taufend Schock großer Pfennige (Prager Grofchen) dafür bezahlte. 
Das Geld follte an den bezeichneten Zerminen in Noffen 


“) Vergl. über dieſen Bifchof, ber, wie wir fehen, in bie Gelchichte 
Dresdens mehrfach eingriff: Urfinus Gelchichte der Domkirche zu Meißen 
&. 69, auch Calles Ber. Epise. S. 220. Er war ber Wiebererbauer 
des Meißner Domes und der Grünber bes breiten Thurmes zwijchen bem 
Schiff und der Fürftenfapelle. Man zeigt noch jet vor dem Altare feinen 
mit feinem Namen bezeichneten Grabſtein. 
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(Nupkin) oder wenn biefes dem Biſchof mittlerweile abginge, 
in Mügeln (Mogelyn) bezahlt, mittlerweile aber bie Stadt Dem 
Bischof Heinrich von Naumburg übergeben werben, ver fie, 
wern ber Markgraf die Termine (200 Schock Dienttag nad. 
Simon Iudk, 800 acht Tage vor Weihnachten) nicht einhielte, au 
den Bifchof wiener zu überantworten hatte, in welchen: Falle Die 
Dürger „ver Huld“ (gegen den Markgrafen) wieder lebig fein 
follten. Zugleich ermahnt ver Bifchof den Markgrafen, den 
Drespnern nichts entgelten zu laſſen und fie in alf ihren Ehren 
und Rechten, „fo fie von ihren Eltern her gehabt,” zu fchüen. 
Aber er fucht auch zugleich das Stiftslehn zu wahren, inbem 
er fagt, daß, wenn er beweifen könne, baß bie Fürften Dresden 
von feinen Vorfahren und feinem Getteshaufe zu Lehn genommen 
hätten, Markgraf Friedrich bafjelbe und was dazu gehörte, auch 
von ibm nehmen follte — unbeſchadet ver echte des Abtes 
bon „Hirſchfelde“ *). Die verfprochene Zahlung erfolgte und ber 
Biſchof exflärt am dritten Advent 1319 in feiner zu Noffen 
ausgeſtellten Quittung dem Naumburger Bifchof, daß der Mark⸗ 
graf den Pfandſchilling von taufend Marl Prager Grofchen 
(ungefähr 1334 Thaler) erlegt habe und ber genannte Bifchof 
ihm daher Dresden übergeben folle **). Schon vorher Batte 
Friedrich „am Sonntage nah St. Luck Tage des heiligen 
Eoangeliften” (1319) feine getreuen und lieben Bürger zu 
Dresden in all ihren Ehren und Rechten beftätigt, vie fie von 
Alters her gehabt hätten. Die hierauf bezügliche Urfunbe ***) 


Bed ©. 163; Tenzel a a. D. (Marken IE) &. 975; Ealles 
Ser. Episc. 226 fig. — Das Stiftslehn in Bezug auf Dresben erhieli 
fid, wenn aud nur formell, wahrſcheinlich bis 1581, wo das Meißner 
Stift gänzlich an Churfürſt Auguft abgetreten wurde. Dunkler noch, afe 
ber Urfprung biefes, ift bie Begründung und das Erlbſchen bes Lehns⸗ 
nerus ber Markgrafen zu Meißen zur Abtei Hersfeln in Heſſer. Schon 
Sriebrich ber Kleine gebdenkt in feinem Taufchuertenge mit Böhmen (f. oben 
&.137) der Städte und Schlöffer bie fein Water vom Hirſchfelder Abt zu 
Lehn gehabt. Vergl. über dieſes Lehnsverhältniß: Samnılung zur Sächſ. 
Geſchichte J. Mr. VI Schttgens Opusc. min. S. 61; Archiv. für Sächſ. 
Geſchichte und Alterthumskunde S. 63; Wenk's Hefflide Landesgeſchichte 
Cod. Dipl. ©. 482 fig.; v. angenn'se Herzog Albrecht S. 311 und be⸗ 
ſonders Märker's Burggrafenthum Meißen ©. 160 fig. 

©. bie biſchöfliche Quittung bei Wed ©. 166. 
“5, Haſche'e Urkundenbuch &. 97. 


168 


warb auf der Wariburg, ver geinöhnfichen Neflpeng der thkringifchen 
Landgrafen, ausgeftellt und von ben Diihöfen Witigo von Meißen 
and Heinrich von Naumburg, dem Grafen von Schwargburg, 
dem Burggrafen Albrecht non NRorburg, bem Burggrafen 
Hermann von Meißen und verſchiedenen anderen geiſtlichen 
and weltlichen Herren, getrenen Rathen, Amtleuten und Nittern 
ale Zeugen beftätigt und unterzeichnet. 

Dresven hatte fomit wieber aufgehört, ein abgefonbertes 
Gebiet ver Mark zu fein. Die Beripfitterung ber Macht und 
bes Gebietes des Hauſes Wettin war wieber ausgeglichen und 
Friebrich war nach langen Kämpfen endlich im Beſitz aller 
Sünder, bie fein Großvater, Heinrich der Erlauchte, erworben 
hatte, mit Ausnahme der Laufigen und ver fogenannten Mark 
Landsberg. Daß von biefer Zeit an ein neuer Abſchnitt in 
dem Entwidelungsgange Dresbens beginnt, fcheint unzweifelhaft, 
wenn fich auch Feine befonbers wichtigen und mefentlichen Bes 
ſtimmungen und Einrichtungen aufweifen laſſen, wodurch Mark⸗ 
graf Friedrich feine Herrſchaft über Dresoden gelennzeichnet hätte, 
Abgeſehen von dem Segen bes errungenen Friedens konnte für 
das Gedeihen und Aufblühen dee Stadt ſchon ver bloße Um⸗ 
ſtanv wicht anders als foͤrderlich werben, daß ſie endlich aufgehört 
hatte, der Spielball der verſchiedenartigſten Anſprüche und 
Intereſſen zu fein und wieder unbeſtritten in bie Hände eines 
Furſten übergegangen war, ber mit unermüpdlicher Thatkraft vie 
meißntichen Länder ver Gefahr gänzlicher Zerrüttung entriffen 
hatte und mit Präftigem Geifte und kräftiger Hand Macht und 
Selbſtaͤndigleit feines Hauſes zu wahren befähigt und entfchfoffen 
war. Allerdings würben die Vortheile, welche ver Stadt aus 
biefem veränderten Zuſtande ber Dinge entfpringen mochten, 
noch wichtiger und bedentender geworben fein, wenn $riebrich 
nicht ſchon wenige Jahre nach errungenem Frieden abgerufen 
werben wäre und wenn er nicht, wie bie meiften thüringiſchen 
Saubgrafen, feine Refidenz vorzugsweife auf ver Wartburg bei 
Eifenach gehabt Hätte, wodurch Dresven des unmittelbaren gün- 
ffigen Einfinfjes, welchen bie Hofhaltungen feiner Fürften auf feing” 
Entwidelung und fein Aufblühen von je ber geäußert haben, ver⸗ 
Inftig ging. Außer feiner Beftätigung ver Drespner Privilegien und 
Bürgerrechte finden wir feine wefenilichen urkundlichen Belege 
von Friedrichs Thätigfeit für Dresdens Wohl erhalten. Doch 
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vernehmen inte, daß ſich der Rath (1319) auf feine Beranlaffung 
oder Recommandation, wie Wed fagt, an ben Papft wendete, 
als um viefe Zeit durch eine große Wafferfluth pie Elbbrücke 
bedeutenden Schaven erlitten hatte und eines grünblichen Aus⸗ 
baues bedurfte. Es erfolgte hierauf jener von Avignon aus 
batirte vierzigtägige Ablaß zu Gunſten ver Kreuzkirche und ber 
Drüde, deſſen ſchon oben (S. 95 u. 109) gebacht worden ift. Er⸗ 
wähnenswerth ift ferner die in biefelbe Zeit fallende Auspfarrung 
ber Gemeinde zu Klotzſche, welcher, wie ebenfalls ſchon (S. 99) 
berührt wurbe, ber Meißner Bifchof Witigo 1321 die Erlaubniß 
ertbeilte, fich eine eigene Kirche zu bauen. In Sriegszeiten, bie 
faum überwunden waren, und jeden Augenblid wiederfommen 
fonnten, wohl auch, wie gewöhnlich PBlünberer und Räuber 
zurückgelaſſen hatten, mochte der entfernten Gemeinde ver Kirch⸗ 
weg nach Drespen befchiwerlich genug geworben fein, benn bie 
bifchöfliche Erlaubniß zur Erbauung einer befonberen Kirche bes 
zeichnet al8 Gründe ver Auspfarrung nicht bloß Entfernung, 
fondern auch Unficherheit des Weges. Andere ber Regierungs⸗ 
zeit Friedrichs des Gebiſſenen angehörige, Dresden betreffenve 
Vorkommniſſe, von welchen urkundliche Heberlieferungen berichten, 
berühren ebenfalls vorzugsweife das Firchliche Leben, find Zeug⸗ 
niffe jener Frömmigkeit, die durch kirchliche Schenkungen und 
Stiftungen zu fühnen fuchte, was das äußere Leben einer ent» 
arteten und zügellofen Zeit dem Gewiſſen aufbürbete. Hatte 
man das Schwert aus der Hand gelegt, mochte es im offenen 
ritterlichen Kampfe zur Vertheidigung des Landes oder in ber 
gefetslofen Fehde rauf- und raubluftiger Ritter gehanphabt worden 
fein, fo richtete man ven Blick auf Kirche und Altar und fromme 
Werke und Stiftungen find oft die einzigen X’hatfachen, von 
welchen bie Gefchichtfchreiber aus ber Zeit des Friedens berichten. 
So ſchenkten 3. B. Otto Heide und Otto ber Junge von Dohna 
1322 dem Kloſter Altenzelle einen Herrenhof in Dresven, ben 
biefes mächtige Gefchlecht feit langer Zeit befeffen hatte *), und 
bie armen Minoriten von Dresben werben von ber Dresbner 
Familie Große, bie fich in dieſer Beziehung mehrfach auszeichnet, 
mit einer halben Urna (Eimer) Kötfchenbropger Weines befchentt, 
— — 
Schöttgen: De hist. Barggraviorum Dohnensium IL. 20. 
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worũber ver gefammte Rath, mit dem Bürgermeifter Nicolaus 
Münzmelfter an ver Spige, eine Urkunde ausftellt *). 
Friedrichs Fräftiger Geiſt, der die verhaͤngnißvollſten Lebens⸗ 
erfahrungen muthig überwunden hatte, ſcheiterte an dem Genuſſe 
des Friedens, der endlich der Lohn ſeiner Mühen geworden 
war. Am 30. April des Jahres 1322 wohnte er in einem 
Mofter zu Eiſenach einem jener geiſtlichen Schaufpiele bei, wie 
fie damals bräuchlich waren. Es wurbe von ben Mönchen felber 
aufgeführt und ftellte die biblifche Erzählung von ben fünf 
Hugen und fünf thörtgen Bungfrauen bar und als bie letzteren 
vergebens bie Jungfrau Maria und alle Heiligen anriefen, um 
Einlaß ins Paradies zu erlangen, verfette dies den Markgrafen, 
fo erzählt man, in folche Aufregung, daß er entrüftet fragte, 
was Chriftenthbum und gute Werke dann nützten, wein and bie 
Fürbitte der Heiligen nichts helfen fönne und womit fonit noch 
Gnade zu erringen fe. Ein Schlagfluß war die Folge feiner 
Gemüthsaufregung und bis zu feinem erft zwei Jahre fpäter 
erfolgten Tode — am 16. November 1324 — ans Krankenlager 
gefeffelt, war er von jener Kataftrophe an nicht mehr im Stande, 
ben Regierungsgefhäften feine Aufmerkfamkeit zu winmen. Er 
fand feine letzte Nuheftätte im Katharinenkloſter zu Eifenach, 
bon wo fpäter fein Grabmahl nach dem thüringifchen Kloſter 
Reinharbsbrunnen gebracht wurbe**). Sein Sohn Friedrich, fpäter 
ber Ernfthafte genannt, geboren 1310, war noch minderjährig 
und feine Mutter, die Lands und Markgräfin Elifabeth, über- 
nahm die Vormundſchaft. Mitvormund war anfänglich Graf 
Heinrich XVI. von Schwarzburg und nad beffen Tode ber 
Boigt von Planen Heinrich XII., ver Reuße genannt, ver für 
feine gute Landesverwaltung 1328 von Friebrich mit Ziegenrüd, 
Triptis und Auma belehnt wurde. Im Jahre 1329 wurbe 
Friedrich vom Kaiſer Ludwig für volljährig erflärt und ver 
mählte ſich nun mit deſſen Tochter Mathilde, mit welcher er 
bereits feit 1323 verlobt war. Die wettinifchen Länber, bie 
der Vater wieder vereinigt hatte, waren ungetbeilt auf ven 
Sohn übergegangen, aber wenn auch bie trübe Zeit ver Familien⸗ 





* Haſche giebt bie Urkunde S. 100 nad) einer Kopie in ber Hand⸗ 
ſchrift des Albinus. 
**, Tenzel: Fried, Admorsus (Monken IL) 993. 
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zwifte überwunden war, fo ſtand doch andy Friedrich bee Erufte 
beim Beginn feiner Laufbahn am Anfang einer langen Reihe 
faft umunterbrochener Kämpfe und Streitigkeiten, wobon zwar 
einige ihren Urſprung in der Zeit feiner Weinberjährigfeit hatten 
und demnach nicht von Ihm veranlaßt worben waren, bie metften 
aber dem Sonberungstampfe der fürftlichen und abeligen Intereffen, 
beim Wiberfpruche zwifchen ven adeligen Anfprüchen und dem laudes⸗ 
berrlichen Streben nach Erweiterung der Lehnsherrlichleit ent⸗ 
fprangen. Das freunpfchaftliche Verhältnig zwiſchen Yriebrich 
dem Gebiffenen und dem Könige Johann von Böhmen war bald, 
nachdem erfterer regierungsunfähig geworben war, durch einen 
Schritt geftört worben, ver für des Sohnes Regierungszeit von 
wefentlichen Folgen war. König Johann hatte fich frühzeitig 
mit Friedrich dem Gebifjenen geeinigt, feine noch ſehr junge 
Tochter Jutta deſſen Sobne zu verloben und in Folge biefer 
Zufage bie Finbliche Braut nach der Wartburg gejenbet, wo fie 
unter ber Obhut ber Markgräfin Elifabeth erzogen werben follte. 
In der Folge aber hatte fich eine Vermählung des jungen Fürften 
mit ber Tochter Kaiſer Ludwigs des Baiers, Mathilde, als 
wünfchenswerther berausgeftellt und bie böhmifche Prinzeffin war 
ihrem Vater zuräcdgefchiet worden. Daß König Johann nicht 
gefonnen war, eine ſolche Beleidigung ungeahndet zu laſſen, bes 
weifen feine erneuten und nicht erfolglofen Verfuche, in ber 
Mark Meißen wieder feiteren Fuß zu gewinnen *), obgleich es 
erft 1329 zur offenen Fehde kam, in welcher der Markgraf bas 
bei feiner Verlobung mit Jutta von Johann an ihn abgetretene 
Görlig und einige andere oberlaufigifche Beflgungen verlor, 
die nach Exlöfchen des ascanifch-brandenburgifchen Stammes an 
Meißen gefallen fein mochten. Auch Dresven wurbe bei biefer 
Gelegenheit von dem Gebote ver Heerfolge berührt, nenn es hatte 
für fich felber drei, für das Materni⸗Hospital einen jener Heer⸗ 
wagen zu ftellen, mit welchen ſich die Stäbte außer ber Stellung 
bes Fußvolkes an den Kriegszuügen zu bethelligen hatten **), Ein 
Bertrag, welcher 1332 zu Stande fam, und in welchen Johann 
und ber Markgraf fich verpflichteten, „ihr beyder Lebtage eins 
ander gegen alle Feinde, bie an ihre Lande ftießen, beholfen 





®) Belzel: bie Herrſchaft der Böhmen in Meißen a. a. O. &. 63. 
**) Bergl. Haſche's Diplom. Geſch. I. S. 321. 
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zu fein," ſchien endlich die Streitigkeiten wieder gefchläktet zu 
haben. Aber auch Friebrichs zweite Verlobung mit Kaiſer Ludwigs 
Tochter gab Veraulaſſung zu Zwiſt und Kämpfen, bie ihren Gruud 
in der bartnädigen Wiperfelichkeit der Neichsftänte Mühlhauſen 
und Nordhanſen Hatten, welche von Lubwig dem Baier bei ber 
Verlobung feiner Tochter mit Friedrich (1323) letzterem als 
Unterpfand für bie feftgefeßte Mitgift von 10,000 Mark Silbers 
abgetreten worben waren *). Hieran reihen fich jene Fehden 
mit dem thüringtfchen Adel, unmentlich gegen bie Herren von 
Zreffurt, dann die fogenannte Grafenfehde, im welcher bem 
Markgrafen unter anderen ver Erzbifchof von Mainz, die Grafen 
von Weimar, Schwarzburg und Hohenftein, die reußiſchen Vogte 
und bie Herren von Salza und Liebwerda in biutigem Kampfe 
gegenüber ſtanden, während biefer nur von einigen Stäpten, 
namentlich Erfurt unterftügt wide, mit welchem er vorher 
ebenfalls in Fehde gelegen Hatte. Eine durch Vermittelung 
bes Kaiſers zu Stande gebrachte „volle Sühne” (1343) hemmte 
den Kampf und feine VBerwäftungen nur anf kurze Zeit; derſelbe 
brach bald und faft mit noch ausgebreiteteree Betheiligung ver 
thirringiſchen Großen aufs neue aus unb wurde wenigftens hin⸗ 
fichtlich feiner nüchiten Veranlaffungen durch ben Frieden von 
Dornburg, im Inlins 1345, alfo uur wenige Jahre vor Friedrichs 
Tode, wieder befchwichtigt. ‘Der wirkliche Grund Diefer Streitig- 
fetten, der immer mehr ſich ausbreitende, den Abel immer mehr 
beengende Umfang ver Ianpgräflichen Gewalt war jedoch damit 
keineswegs befeitigt und vief auch unter Friedrichs Nachfolgern 
immer ‚uene Kämpfe zwifchen Scepter und Ritterſchwert hervor. 
Aber nicht bloß Die Erweiterung ber fürftlichen Lehnsherrlichkeit, 
auch vas Aufblühen ber Städte und bed Bürgerthums erregte 
bie Mißgunft und Gegenwehr nes Abels und je fchroffer die 
Berhältniffe fich geftalten mochten, deſto ficheter das Gegen⸗ 
gewicht, das der Fürft im Bunde mit den Gtäbten gegen bie 
widerſetzlichen DVafallen fand, vefto größer und näherliegenber 
aber auch vie Nothwendigkeit, vie Städte in ihrem Gedeihen wirt: 
ſam zu unterftügen und zu fördern. Ein kaiſerliches Privilegium 


© Berge. Weiße’s Geſchichte ber hurfächl. Staaten II, &. 53 fig.; 
Sammlung verm. Nachrichten von Klotzſch IL S. 399. 
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unferer' Geſchichte foldhe Einzelheiten vor wichttgeren 
ungen unb Ereigniflen immer mehr werben zurucktreten 
Zu vielen fruheften, das bürgerliche Leben beruͤhrenden 
Ehen Leberlisferungen gehört venn dharalterifiiich genug 
eine Wein ind Schanlorkuung, die uns extennen Läßt, daß tie 
Dresomer Büyger es bei Wein und Bier mit dem Maaß, d. $. 
mit dem richtigen Maaß ſchon damals ſehr genau zu nehmen 
pflegten. Sie if} ein frühes Zeugniß ſtreuger unh Meemäßiger 
poligeifiger Eositrofe, wurde am &t. Gallustage des Bares 
1808 vom Markgrafen Friedrich zu Dreeden beftktigt und ent- 
Wit ımter omberen folgende Beftimmmumgen: Wer an aubere 
Wein, Meth- oder Bier verlauft, ber foll Ihnen rechtes Omen 
(Mark) geben; das Fuder foll Haben zwolf Eimer und 
Eimer „vierzehnde Halbe Sthbiden" ; niemand ſoll meſſen 
mit der Bürger Eimer und wer bawiber haudbelt, ber fol 
vom uber einen Pfennig, vom halben einen Heller; 
ſolle Wein nerfanfen „ungefaget*, d. 5. ohne Zuz 
Setzers (des Aufſehers oder Prüfere); wo zuelerlei 
Hanſe ober Keller, follte der Setzer den Wein nicht 
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wicht der eime aus dem Haufe gethan wurde umb 
Wein ſollte allen Leuten gereicht werben, aber nur im. 
Bürger Kannen, d. 5. nach dem ftäptifchen Mache. Buch uam 
Biere follte man vechten Kauf geben und Mach, ale die Bärger 


ä 
1 





gertugeres als das „nefatte" Maaß machte, ſollte ven Bürgern 
ein Pfund geben und Tein Gefäß mehr machen, unb jegficher 
Büttner follte fein Zeichen haben unb „welch Buͤtner einem 
Baffe die Sarge abehawe und machte e8 ungerecht, dem foll 
man den Daumen abehawen.“ Des Becheree, b. t. ber Fertiger 
von Trinkgefchtrren, ber feine Becher nicht nad) bem veuge 
fchriebenen Maaße machte, der follte der Stadt fünf 

geben und fernerhin keine Becher mehr fertigen. Die Strafe 
des Daumenabbauens bei dem Büttner ſcheint geaufam, ift aber 
fie jenes Zeitalter nicht unmöglich; dennoch dürfte bie Ver⸗ 
mutbung, daß ed wohl mr fo viel bedentet babe, wie bie 





Pfeilſchuß um Lehen Tom, 1815 — „wurven geſchlagen bye 
Doxinger (hringer) anf dem wilifchen Thore czu Drefeben“, 
iſt wie einzige Giuhentung anf eina numitielbare Metheiligung 
her Stabdt am ven bamaligen Räpfen, ohne daß uns über Das 
aber 


ſeiner Benohuer den traurigſten Einfluß übten, ſcheint auf ven 
Berigen verſchiedener Chronifien genũgend bevvorzugehen. Go 
ht das obengenannie Ehronieon, daß in demſelben Jahre 
(1345) nicht nur ein großes „Iräftig gewißer“ (großes Wafſer), 
fonheru auch eine furchibare Theuerung geweſen ſei, an welcher 
bas Deitthell der Beute Hungers geſtorben fein ſoll. Dieſe 
Theuerang web Noth erſteedte ſich Aber ganz Dentſchland und 
bamtete bei supaltenker Näſſe, bie nichts gedeihen ließ, drei, 
nach anheyen fiehen Jahre. Die Ehrsniften fcheinen ſich and 
bei wiefer Gelsgenheit im Uebertreibungen zu überbieten; fo 
wählt die Leianiger Chronik, das Loth Brod habe einen 
Geichen, der Gchefiel Ra 32 Thaler geloſtet und nach 


* 


© urkandenbuch ©. 69. 
*., ©. Seite 103 uud 106, 
“en 8, Seite 121. 
+ Menken Seript. rer. Germ. II; Wed ©. 480. 


worben fein *). Ueberhanpt ſcheinen namentlich die erſten zwei 
Jahrzehnte dieſes Jahrhunderte von Mißwachs und Hımgeree 
noth und ber gewöhnlichen Folge ſolcher Leiben, der Peſt, 
wiederholt heimgeſucht worden zu ſein. Weck Bericht daren 
beim Jahre 1311. 

Auch Friedrich der Meine fand feine letzte Nuheftätte im 
Altzeltifchen Klofter. Wahrfcheinlich war fein Tod eine weient- 
liche Veranlaffung des Kampfes, ber bald nach Ablauf ver im 
Vertrage von 1313 beftimmten zweilährigen Friedenefrift zwi 
fchen Briebrich dem Gebiffenen und Waldemar von Brandenburg 
aufs neue entbrannte. Aber fchon 1317 kam enblich zu Weißen 
fels durch Schiebsrichter ein neuer Vergleich zu Staude, bes 
zu Magdeburg von beiden Fürſten vollzogen werben follte unb 
in der Hauptfache folgende Beftimmungen enthielt: Markgraf 
Schann von Brandenburg, Waldemars Vetter (ber in vemfelben 
Jahre ftarb) follte feine Schwefter vem Sohne des Markgrafen 
Friedrich von Meißen vermaͤhlen und Ihr vie Städte Meißen 
und Freiberg als Mitgift geben, Friedrich Ihe Dagegen Döbeln 
und Rochlitz als Reibgebinge verfchreiben ; Bagegen machte Friedrich 
fih verbinpfich, die Brandenburger Markgrafen im Befige von 
Dresden, Hayn und Tharand fernerhin nicht zu beeinträdk 
tigen *). Meißen unb Freiberg wurben Friedrich dem Gebif 
fenen (11. März) übergeben, obgleich bie befchloffene Heirath 
nie vollzogen wurde, und baß die in dem Vergleiche angeorbueke 
Zufammenkunft ver Fürſten in Magdeburg und vie Beftitigung 
bes Vergleiches wirklich erfolgte, beweift eine anderweitige Ueber⸗ 
einfunft vom 24. Yunius 1317, nach welcher Waldemar von 
Brandenburg Dresten und ben Haghen (Hayn) und mas dazu 
gehörte als Unterpfand an Kerften von Geheradesdorp (Chriſtian 
von Gersborf) und Dryſeke von Werba einräumt, welche, fobald 
ber Bertrag Seitens der Magdeburger nicht eingehalten würde, 
biefe Orte dem Markgrafen Friedrich von Meißen zu übergeben 
hatten 9°). Da nun aber, wie es in ber Urkunde beige, 
Waldemar Dresben anberweit verpfaͤndet oder verſetzt hatte 


*, Altzelliſche, Eiſenberger Chronik u. a. 
°“ Tenzel: Frid. Admorsus (Menlen II.) &. 973; Gerten’s Berm. 
Abhandl. &. 144 fig. 
es Tenzel a. a. D. S. 9745 Bed S. 161; Gerken a. a. O. 
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— an ben Biſchof von Meißen feit 1816 auf drei Jahre und 
für 1700 Mark Silbers — fo wurbe ftatt deſſen dem Grafen 
Dtto von Falkenſtein zu gleichem Behufe vorläufig Luckau über- 
geben, das aber wieder frei fein folite, ſobalb Dresden wieber 
eingelöft fein würde. Friedrich follte dagegen als Unterpfand 
für Einhaltung des Vertrags Meißen (das er kaum erhalten 
hatte) mit allem, was dazu gehörte, an Günther von Schwarz⸗ 
burg unb Albrecht von Hadeborn ben Xelteren übergeben, bie 
es, im Ball Friedrich die Magdeburger Einigung nicht einhieft, 
wieder an Waldemar überantworten follten. Im ber That aber 
ſcheint Dresdens Einlöſung und demnach beffen förmliche Ueber; 
gabe an Markgraf Friedrich nicht erfolgt zu fein, denn als 
Waldemar im Auguft des Jahres 1319 ohne Erben ftarb, fielen 
zwar bie brandenburgifchen Befigungen in Meißen — da Branden⸗ 
burg bei ver Verwirrung, in welche es gerieth, feine auswärtigen 
Defigungen nicht mehr zu halten vermochte — insgefammt an 
ben Markgrafen Frievrih, Diesden aber wurde vom Bifchof 
Witigo II. als erledigtes Stiftslehn oder als noch nicht wieder 
eingelöftes Pfand dem Markgrafen vorenthalten. Witigo II., 
einer ber tüchtigften Bifchöfe Mleißens, war ein Mann von 
energifhem Willen — ein unruhiger Kopf, wie ihn feine Ge⸗ 
fchichtfchreiber ſchildern — der felbft bet Gefahr eines Kampfes 
nicht geneigt war, einigermaßen giltige Anſprüche ohne Weiteres 
aufzugeben *). Erſt der Vermittelung des Biſchofs von Naum⸗ 
burg, des Grafen Heinrih von Schwarzburg, des Burggrafen 
Heinrich von Altenburg und des Herrn Albrecht von Hadeborn 
gelang es, einen Vergleich zwifchen vem Markgrafen und bem 
Biſchof zu Stande zu bringen, nach welchem die beiden Parteien 
fih verbindlich machten, fich in ihren gegenfeitigen Rechten nicht 
zu beeinträchtigen, während bem Markgrafen die Stabt Dresden 
äugefprochen warb, fofern er dem Bifchof in zwei Zerminen 
taufend Schod großer Pfennige (Prager Grofchen) dafür bezahlte. 
Das Geld follte an den bezeichneten Terminen in Noffen 


*) Vergl. über biefen Bifchof, ber, wie wir fehen, in bie Geſchichte 
Dresvens mehrfach eingriff: Urfinus Gefchichte der Domlirche zu Meißen 
©. 69, auch Calles Ber. Episc. S. 220. Er war ber Wiebererbauer 
des Meißner Domes und ber Gründer des breiten Thurmes zwiſchen bem 
Schiff und ber Fürſtenkapelle. Man zeigt noch jet vor bem Altare feinen 
mit feinem Namen bezeichneten Grabfteit. 
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(Nupin) oder wenn biefes dem Biſchof mittlerweile abginge, 
in Mügeln (Mogelyn) bezahlt, mittlerweile aber bie Stadt bem 
Bischof Heinrich von Naumburg übergeben werben, ver fie, 
wenn ber Markgraf die Termine (200 Schock Dienstag nad 
Simon Iudi, 800 acht Tage vor Weihnachten) nicht einhielte, au 
den Biſchof wiener zu überantworten hatte, in welchen Falle bie 
Dürger „ver Huld“ (gegen ven Markgrafen) wieber ledig fein 
folten. Zugleich ermahnt ver Bifchof ven Markgrafen, ven 
Drespnern nichts entgelten zu laſſen und fie in all ihren Ehren 
und Rechten, „fo fie von ihren Eltern her gehabt,” zu ſchuͤtzen. 
Aber er fucht auch zugleich pas Stiftslehn zu wahren, inbem 
er fagt, daß, wenn er beweifen könne, daß bie Fürften ‘Dresben 
von feinen Vorfahren und feinem Gotteshauſe zu Lehn genonumen 
hätten, Markgraf Friedrich dafjelbe und was dazu gehörte, auch 
von Ihm nehmen follte — unbefchabet ver echte des Abtes 
von „Hirſchfelde“ *). Die verfprochene Zahlung erfolgte und ber 
Biſchof exflärt am britten Advent 1319 in feiner zu Neffen 
ausgefteliten Quittung dem Naumburger Bifchof, daß der Mark⸗ 
graf den Pfandſchilling von taufend Mark Prager Grofchen 
(ungefähr 1334 Thaler) erlegt babe und ver genannte Bifchof 
ihm daher Dresden übergeben folle **). Schon vorher hatte 
Friedrich „am Sonntage nach St. Luck Tage bed beiligen 
Evangeliſten“ (1319) feine getreuen und lieben Bürger zu 
Dresden in all ihren Ehren und Rechten beftätigt, vie fie von 
Alters ber gehabt Hätten. Die hierauf bezügliche Urkunde ***) 


Bed ©. 163; Tenzel a a. DO. (Menten IE) &. 975; Calles 
Ser. Episc. 226 fig. — Das Suftslehn in Bezug auf Dresben erhiell 
fiy, wenn auch nur formell, wahrſcheinlich His 1581, wo bag Meißner 
Stift gänzlih an Churfürſt Auguft abgetreten wurde. Dunkler noch, afs 
ber Urfprung biefes, ift bie Begründung und das Erlbſchen bes Kehns- 
nerus ber Markgrafen zu Meißen zur Abtei Hersfeld in Heſſen. Schon 
Friedrich der Kleine gebenkt in feinem Tauſchvertrage mit Böhmen (f. oben 
S. 137) ber Stäbte und Schlöfier bie fein Vater vom Hirſchfelder Abt zw 
Lehn gehabt. Vergl. über biefes Lehnsverhältniß: Sammlung zur Sächſ. 
Geſchichte L Nr. VI Schöttgene Opusc. min. S. 61; Archiv. für Sächſ. 
Geſchichte und Alterthumskunde &. 63; Wenk's Heffiide Landesgeſchichte 
Cod. Dipl. &. 482 fig.; v. Langenn’® Herzog Albrecht S. 311 und de 
ſonders Märker’s Burggrafenthum Meißen &. 150 fig. 
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warb auf ber Wartburg, ver gemöhnfichen Reftdenz ber tbäteingifchen 
Banbarafen, ausgeftellt und bon ben Biſchofen Witigo von Meißen 
und Heinrich von Naumburg, dem Grafen von Schwarzburg, 
dem Vurggrafen Albrecht von Rorburg, bem Burggrafen 
Bermann von Meißen und verſchiedenen anderen geiftfichen 
und weltlichen Herren, getrenen Näthen, Amtleuten und ittern 
ale Zeugen beftätigt und unterzeichnet. 

Dresden hatte fomit wieber aufgehört, ein abgefonvertes 
Gebiet der Mark zu fein. Die Zerfplitterung ber Macht und 
bes Gebietes des Hauſes Wettin war wieder ausgeglichen und 
Friebrich war nach langen Kämpfen enblih im Beſitz aller 
Lander, bie fein Großvater, Heinrich ber Erlauchte, erworben 
hatte, mit Ausnahme ber Lauftken und ber fogenannten Mark 
Landsberg. Da von biefer Zeit an ein neuer Abfchnitt in 
dem Entwidelungsgange Drespens beginnt, fcheint unzweifelhaft, 
wenn fich auch Keine befonbers wichtigen und wefentlichen Bes 
ftimmungen und Einrichtungen aufweiſen Iaffen, wodurch Mark⸗ 
graf Briebrich feine Herrſchaft Aber Dresden gefennzeichnet hätte, 
Abgeſehen von dem Segen bes errungenen Friedens konnte für 
das Gedeihen und Aufblühen ber Stadt fchon ver bloße Um⸗ 
fund nicht anders ala forderlich werben, daß fie enblich aufgehört 
batte, ber Spielball ber verfchievenartigften Anfprüde und 
Intereſſen zu fein und wieber unbeftritten in bie Hände eines 
Bürften übergegangen war, ber mit unermüblicher Thatkraft vie 
meißnifchen Laͤnder ber Gefahr gänzlicher Zerrüttung entriſſen 
hatte und mit kraͤftigem Geifte und fräftiger Hand Macht und 
Selbſtaͤndigkeit feines Hauſes zu wahren befähigt und entfchloffen 
wer. Allerdings würben bie Vortheile, welche der Stadt aus 
biefem veränderten Zuſtande ber Dinge entfpringen mochten, - 
noch wichtiger und bebentenper geworben fein, wenn Friedrich 
nicht ſchon wenige Jahre nach errungenem Frieden abgerufen 
werben Wäre und wenn er nicht, wie bie meiften thüringiſchen 
Sanbgrafen, feine Hefidenz verzugsweife auf ver Wartburg bei 
Eiſenach gehabt haͤtte, wodurch Drespen bes unmittelbaren gün- _ 
ſtigen Einfluffes, weichen bie Hofkaltungen feiner Filrften auf feing 
Entwickelung und fein Aufblühen von je her geänßert haben, ver- 
Iuftigging. Außer feiner Beftätigung ver Drespner Privilegien und 
Bürgerrechte finden wir Feine wefentlichen urkundlichen Belege 
von Friedrichs Thätigfeit für Drespens Wohl erhalten. Doch 
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vernehmen wir, daß ſich der Rath (1319) auf feine Veranlaſſung 
oder Recommandation, wie Wed fagt, an ben Papft wendeie, 
als um biefe Zeit burch eine große Wafferfluth bie Elbbrücke 
bebeutenden Schaden erlitten hatte umb eines gründlichen Aus⸗ 
baues bedurfte. Es erfolgte Hierauf jener von Avignon aus 
batirte vierzigtägige Ablaß zu Gunften der Kreuzkirche und ber 
Brüde, veffen fchon oben (S. 95 u. 109) gedacht worben tft. Er- 
wähnenswerth ift ferner pie in dieſelbe Zeit fallende Auspfarrung 
ber Gemeinde zu Klotzſche, welcher, wie ebenfalls fchon (S. 99) 
berührt wurbe, der Meißner Biſchof Witigo 1321 die Erlaubniß 
ertbeilte, fich eine eigene Stirche zu bauen. In Kriegszeiten, bie 
faum überwunden waren, und jenen Augenblid wieberfommen 
fonnten, wohl auch, wie gewöhnlich Plünberer und Räuber 
zurückgelaſſen hatten, mochte ver entfernten Gemeinde ber Kirch⸗ 
weg nach Drespen befchwerlich genug geworben fein, benn bie 
bischöflicde Erlaubniß zur Erbauung einer befonderen Kirche bes 
zeichnet als Gründe ver Auspfarrung nicht bloß Entfernung, 
fondern auch Unficherheit des Weges. Andere ber Regierungss 
zeit Friedrichs des Gebiffenen angebörige, Dresden betreffenve 
Vorkommniſſe, von welchen urkundliche Ueberlieferungen berichten, 
berühren ebenfalls vorzugsweiſe das Firchliche Leben, find Zeug- 
niffe jener Frömmigkeit, die durch Firchliche Schenkungen und 
Stiftungen zu fühnen fuchte, was das äußere Leben einer ents 
arteten und zügellofen Zeit dem Gewiffen aufbürbete. Hatte 
man das Schwert aus der Hand gelegt, mochte e8 im offenen 
ritterlichen Kampfe zur Bertheibigung des Landes ober in ber 
gefeglofen Fehde rauf- und ranbluftiger Ritter gehandhabt worben 
fein, fo richtete man ven Blid auf Kirche und Altar und fromme 
Werke und Stiftungen find oft die einzigen Thatſachen, von 
welchen bie Gefchichtfehreiber aus der Zeit des Friedens berichten. 
So ſchenkten 3. B. Otto Heide und Otto der Junge von Dohna 
1322 dem Klofter Altenzelle einen Herrenhof in Dresden, ben 
biefes mächtige Gefchlecht feit langer Zeit befeffen Hatte *), und 
bie armen Minoriten von Dresven werben von ber Dresdner 
Bumilie Große, die fich in dieſer Beziehung mehrfach auszeichnet, 
mit einer halben Urna (Eimer) Kötſchenbrodaer Weines befchentt, 





») Säöttgen: De hist. Barggravioram Dohnensium IL 20. 
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worüber ver gefammte Nath, mit dem Bürgermeifter Nicolaus 
Münzmelfter an ver Spike, eine Urkunde ausftellt *). 
Friedrichs Fräftiger Geift, der bie verhängnißvoliften Lebens» 
erfahrungen muthig überwunden hatte, feheiterte an dem Gennffe 
bes Friedens, ber endlich der Lohn feiner Müben geworden 
war. Am 30. April des Jahres 1322 wohnte er in einem 
Mofter zu Eifenach einem jener geiftlichen Schaufpiele bei, wie 
fie damals bräuchlich waren. Es wurde von ben Mönchen felber 
aufgeführt und ftellte die biblifche Erzählung von ven fünf 
Eugen und fünf thörigen Jungfrauen bar und als bie letzteren 
vergebens die Jungfrau Maria und alle Heiligen anriefen, um 
Einlaß ins Paradies zu erlangen, verfegte dies den Marfgrafen, 
fo erzählt man, in folche Aufregung, daß er entrüftet fragte, 
was Chriſtenthum und gute Werke dann nützten, wenn auch bie 
Fürbitte der Heiligen nichts helfen könne und womit ſonſt noch 
Gnade zu erringen ſei. Ein Schlagfluß war die Folge feiner 
Gemüthsaufregung und bis zu feinem erft zwei Jahre fpäter 
erfolgten Tode — am 16. November 1324 — and Krankenlager 
gefefjelt, war er von jener Kataſtrophe an nicht mehr tm Stande, 
ben Regterungsgefchäften feine Aufmerkſamkeit zu widmen. Er 
fand feine letzte Ruheſtätte im Katharinenklofter zu Eiſenach, 
von wo fpäter fein Grabmahl nah dem thüringifchen Kloſter 
Reinhardsbrunnen gebrachtwurbe**). Sein Sohn Frievrich, fpäter 
der Ernſthafte genannt, geboren 1310, war noch minderjäßrig 
und feine Mutter, die Land» und Dtarfgräfin Eliſabeth, über 
nahm die Vormundſchaft. Mitvormund war anfänglich Graf 
Heinrich XVI von Schwarzburg ımb nach deſſen Tode ber 
Boigt von Plauen Heinrich XII, ver Reuße genannt, der für 
feine gute Landesverwaltung 1328 von Friedrich mit Ziegenrüd, 
Triptis und Auma belehnt wurbe. Im Sabre 1329 wurbe 
Friedrich vom Kaiſer Lubwig für volljährig erklärt und ver⸗ 
mählte fih nun mit deſſen Tochter Mathilde, mit welcher er 
bereits feit 1323 verlobt war. Die wettinifchen Länder, bie 
ver Vater wieder vereinigt hatte, waren ungetbeilt auf ben 
Sohn übergegangen, aber wenn auch die trübe Zeit der Familien» 





®) Safche giebt bie Urkunde S. 100 nad einer Kopie in ber Hand⸗ 
fehrift des Albinus. 
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zwifte überwunden war, fo ſtand doch auch Friedrich ber Exufle 
beim Beginn feiner Laufbahn am Anfang einer langen Reihe 
faft ununterbrochener Kämpfe und Streitigkeiten, wovon zwar 
einige ihren Urfprung in der Zeit feiner Minderjähriglelt hatten 
und bemmach nicht von ihm veranlagt worben waren, bie meiften 
aber vem Sonverungsfampfe ver fürftlichen und abeligen Intereſſen, 
dem Widerfpruche zwifchen ven abeligen Anfprüchen und dem laudes⸗ 
berrlichen Streben nach Erweiterung der Lehnsherrlichkeit ent⸗ 
fprangen. Das freunnfchaftliche Verhältnig zwifchen Friedrich 
bem Gebiffenen und dem Könige Johann von Böhmen war bald, 
nachdem erfterer regierungsunfähig geworden war, burch einen 
Schritt geftört worden, ver für des Sohnes Regierungszeit von 
wefentlichen Folgen war. König Johann hatte fich frühzeitig 
mit Friedrich dem Gebiffenen geeinigt, feine noch ſehr junge 
Tochter Yutta deffen Sohne zu verloben und in Folge biefer 
Zufage die kindliche Braut nach der Wartburg geſendet, wo fie 
unter der Obhut der Markaräfin Elifabeth erzogen werben jollte. 
In der Folge aber hatte fich eine Vermählung bes jungen Fürſten 
mit der Tochter Kaiſer Ludwigs des Baier, Mathilde, als 
wäünfchenswerther herausgeſtellt und pie böhmiſche Prinzeffin war 
igrem Vater zurückgefchidtt worden. Daß König Johann nicht 
gefonnen war, eine folche Beleidigung ungeahndet zu laſſen, be- 
weiſen feine erneuten und nicht erfolglofen Verfuche, in ver 
Mark Meißen wieder fejteren Fuß zu gewinnen *), obgleich es 
erft 1329 zur offenen Fehde kam, in welcher ver Markgraf pas 
bei feiner Verlobung mit Jutta von Johann an ihn abgetretene 
Görlitz und einige andere oberlaufigifche Beſitzungen verlor, 
die nach Erlöſchen des ascanifchsbrandenburgifchen Stammes an 
Meißen gefallen fein mochten. Auch Dresden wurde bei biefer 
Gelegenheit von dem Gebote ver Heerfolge berührt, denn es Hatte 
für ſich felber drei, für das MaternisHospital einen jener Heer» 
wagen zu ftellen, mit welchen fich die Städte außer ver Stellung 
des Fußvolles an den Kriegszuügen zu betheiligen hatten **). Ein 
Bertrag, welcher 1332 zu Stande kam, und in welchem Johann 
und der Markgraf fich verpflichteten, „ihr beyder Lebtage ein⸗ 
anber gegen alle Feinde, die an ihre Lande ftießen, bebolfen 





®) Belzel: bie Herrihaft ber Böhmen in Meißen a. a. O. S. 63, 
*) Bergl. Haſche's Diplom. Geſch. I. ©. 321. 
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au fein,” fehlen endlich vie Streitigfeiten wieber geſchlichtet zu 
Haben. Aber auch Friebrichs zweite Verlobung mit Kaifer Ludwigo 
Tochter gab Veranlaſſung zu Zwift und Kämpfen, bie ihren Grund 
in ber hartnädigen Widerſetzlichkeil ver Reichsftaͤdte Muühlhanſen 
und Nordhanſen Hatten, welche von Lubwig dem Baier bei ber 
Berlobung feiner Tochter mit Friedrich (1323) Teßterem als 
Unterpfand für bie feftgefeßte Mitgift von 10,000 Mark Silbers 
abgetreten worden waren *). Hieran reihen fich jene Fehden 
mit dem thüuringiſchen Adel, namentlich gegen bie Herten von 
Treffurt, baun pie fogenannte Grafenfehde, in welcher bem 
Markgrafen unter anderen ber Erzbifchof von Mainz, die Grafen 
bon Weimar, Schwarzburg und Hobenftein, die reußiſchen Yögte 
und bie Herren von Salze und Liebwerda in blutigem Kampfe 
gegenüber ſtauden, während biefer nur von einigen Stäbten, 
namentlich Erfurt unterftügt wurde, mit welchem er vorher 
ebenfalls in Fehde gelegen hatte. Eine durch Vermittelung 
bes Kaiſers zu Stande gebrachte „volle Sühne” (1843) hemmie 
ben Kampf und feine Berwäftungen nur anf kurze Zeit; berfelbe 
brach bald und faft mit noch ausgebreiteteres Betheiligung ver 
thüringifchen Großen aufs neue aus und wurde wenigſtens hin⸗ 
fichtfich feiner nüchften Veranlaffungen burch den Trieben von 
Dornburg, im Inlius 1345, alfo nur wenige Sabre vor Friedrichs 
Tode, wieder beſchwichtigt. Der wirkliche Grund dieſer Streitig- 
fetten, ver immer mehr fih ausbreitende, ven Abel immer mehr 
beengenve Umfang ber Ianpgräflichen Gewalt war jedoch vamit 
feinesweg6 befeitigt unb rief auch unter Friedrichs Nachfolgern 
tnmer .nene Kämpfe zwifchen Scepter und Ritterfchwert hervor. 
Aber nicht bloß Die Erweiterung ber fürftlichen Lehnsherrlichkeit, 
auch vas Aufblühen der Städte und bed Bürgerthums erregte 
die Mißgunft und Gegenwehr bes Abels und je fihroffer bie 
Berhältniffe fich geftalten mochten, deſto ficherer dad Gegen⸗ 
gewicht, das ber Fürft im Bunde mit den Stäbdten gegen bie 
widerfesüichen Vaſallen fand, vefto größer und näherliegember 
aber auch vie Nothwendigkeit, vie Staͤdte In Ihrem Gedeihen wirk⸗ 
fam zu unterftügen und zu förbern. Ein kaiſerliches Privilegium 





% Bergl. Weiß e's Geſchichte ber churſächſ. Staaten IT, &. 53 fig.; 
Sammlung verm. Machrichten von Klotzſch IL S. 399. 
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vom 24. Yuntus 1329, das 1350 vom Kaifer Kart IV. zu 
Bauten beftätigt wurde und ben meißnifchen und thüringifchen 
Bürgern mit dem lange vorenthaltenen Nechte, Ritterlehne zu 
erwerben, Vorzüge des Ritterſtandes ertheilte, könnte ala Beweis 
— ‚ daß man bie Bedeutung dieſes Gegengewichts erkaunt 
atte. 
€ ergiebt ſich aus dieſen allgemeinen Hindeutungen anf bie 
Kämpfe und Fehben, deren Schauplatz vorzugsweiſe Thüringen 
war, daß Friedrich währen feiner fünf und zwanziglährigen 
Regierungszeit nur wenig Gelegenheit fand, feinen Aufenthalt 
in Dresven zu nehmen. Er war zunächft Landgraf von Thüringen 
und batte feine Reſidenz auf der Wartburg, wenn auch das 
feinpfelige Verhältnig mit dem König Johann von Böhmen zu 
Anfang feiner Regierung ihm mehrfach Weranlaffung bieten 
mochte, dem Meißner Lande feine befonvdere Aufmerkfamfeit zu⸗ 
zuwenben. In berfelben Weife wie fein Vater beftätigte auch er bei 
feiner Anwefenbeit in Meißen und Drespen, am 9. März 1328, 
feine getreuen und lieben Bürger zu Dresven in allen Rechten 
und Ehren bie fie von Alters ber gehabt Hätten *), nahm 
aber erft acht Jahre fpäter (1337) die Stadt Dresden vom 
meißnifchen Bifchof in Lehn **. Bon befonberer Wichtigleit 
für die Stabt war die Abtretung des feither zum Klofter Seußlitz 
gehörigen Maternibospitals an den Rath zu Drespen, welche 
im oben genannten Jahre (1328) vom Markgrafen burch eine 
zu Meißen ausgejtellte Urkunde beftätigt und 1329 thatfächlich 
vollzogen wurbe. Es iſt bereits oben (S. 157) auf den Um- 
fang ber durch mehrfache Schenkungen angewachfenen Zubehör- 
ungen dieſes Hospital8 bingebentet worden, und wenn erwähnt 
wurbe, baß bei der Heerfahrts-Eonfignation des Jahres 1329 
ganz Dresven mit brei Wagen, das Hospital mit einem anges 
feßt worben fet, fo giebt uns dieß einen Beleg von ber Be⸗ 
deutung feiner Einkünfte, fowie von der Wichtigfeit feiner Er- 
werbung für den Rath, deſſen Anfehen und Gefchäftsfreis dadurch 
einen wefentlichen Zuwachs erhielt. In ber vom Rathe mit 
namentlicher Aufführung des Bürgermeifters (Nicolaus More: 
tarius d. 1. Münzmeifter) und fänmtlicher Rathsmitgliever und 





*) Wille’8 Ticemannus Cod. Dipl. Nr. 190, 
*) Haſche's Urkundenbuh ©. 113. 
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Gefchwerenen hierüber ausgeſtellten Urkunde wird unter ben 
Zubehörungen an Gütern, Weinbergen, Wiefen, Holzungen und 
verſchiedenen Zinfen noch beſonders des Patronatsrechtes über 
bie Kirche zu Plauen gebacht, das hiermit ebenfalle an ben 
Kath fam *). Der damaligen Seußlitzer Aebtifftn Agathe wurde 
zur Entfehäbigung eine Rente zugewiefen. Die Verwaltung 
des Spitals, welche durch die Entfernung des Klofters Seußlitz 
mehrfach erfchiwert worben fein mochte, wurde „dem gemeinen 
Weſen zu gut,” wie Wed fagt, nachher einem befonveren Amte 
— dem Hospital» oder St. Materni-Amt übergeben, — an beifen 
Spike ein Hospitalmeifter mit eigenem Amtöflegel ftand. 
Andere, die Stabt betreffende urfunbliche Nachrichten aus 
jener Zeit beziehen fich ebenfalls wieder faft ausjchließend auf 
fromme und milde Stiftungen, in welcher Hinficht namentlich pie 
Kiclaslapelle und das Bartbolomäushospital erwähnt werben. 
(Bergl. S 121 umd 98.) Auch den Markgrafen felber finden 
wir nach dieſer Richtung bin in Dresden wirffam, indem er 
fhon 1342 von Weißenfels aus eine Beſtimmung jenes, nach 
der Sitte der damaligen Zeit, größtentheild fromme Stiftungen 
und Bermächtniffe enthaltenden Teſtaments erfüllte, pas er bei 
Gelegenheit feiner Betheiligung an dem Kriege zwifchen Edward IH. 
von England und Philipp von Valois (1339), für ven Fall, daß 
er dabei feinen Tod fände, aufgefegt hatte. Seine Stiftung 
galt dem St. Barbara-Altar in der Kreuzkirche, veffen Vicar 
zue Befferung feines Einkommens vier Schod breiter Grofchen 
von ber Precarie (Bete) des Dresdner Diſtricts zugewiefen er- 
bieft. Derſelbe Altar wurde fpäter (1366) vom Bifchof Johann 
von Meißen noch befonvers bedacht **). Daß aber Friebridh 
ber Ernfthafte feinen lieben und getreuen Bürgern von Dresden 
auch entgegen kam, wenn es galt ven frohen Lebensgenuß zu 
fördern, beweift ein Privilegium vom Jahre 1338. Raths⸗ 
mitglieber und Geſchworene verfammelten fich zum Feſte ber 
Weinernte zu einem froben Mahle, „bei welchem fie immer 
volle Becher („calives foecundos“) zu leeren pflegten,” wie 





*) ©. bie Urkunde mit dem Rathsſiegel bei Wed S. 196; Hafche’s 
Urtundenbuh S. 103 unb 104; fowie Magazin ber Sächſ. Geld. J. 
S. 1 fig. 

29 Urkundenbuch S. 116 und 129. 
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es in ber Urkunde heißt, und um ihnen zu biefem Feſte bes 
hilflich zu fein, geftattete ihnen der Markgraf (1338) aller vier 
Yahre bei dieſer Belegenheit einen Hirfh in ver Dresbner 
Heide zu erlegen, aber mit ver eigenthümlichen Claufel, 
„wenn fie eines folchen habhaft zu werben vermöchten” — eine 
Deftimmung, welche bis zu Johann George II. Zeiten iu Kraft 
blieb, welcher im Sabre 1657 dafür alljährlich zwifchen Egiby 
und Michaelis einen Hirfch zu pirfchen und bem Rathe zu übers 
liefern befahl *). 

An der Spite des Rathes ftand damals Nicolaus Mone⸗ 
tarins oder Münzmeifter. Die Familie, deren Namen er 
traͤgt, gehörte zu jenen angefehenen Bürgergefchlechtern, die und 
allmälig auch in Dresden entgegenzutreten beginnen unb bie, 
wie die Große, die Bußmänner, die Buchlinge, bie 
Kundiger — nach welchen die jeßige Breitegaffe, welche fie 
zuerft anlegten, früher ben Namen ver Kundiger⸗Gaſſe führte 
— die Uhlemann und anbere, durch ihre Befigungen und 
Stiftungen von dem Aufblüben des Bürgerſtandes erfreuliches 
Zengniß geben **). Wie viele bürgerliche Familien mochten auch 
bie Müngzmeifter ihren Namen von dem urfpränglichen Gefchäfte 
oder Amte — bier vie Beforgung ber ftäntifchen Münze oder ver Ver⸗ 
waltung nes Münzivefend — angenommen haben, vem fte Reichthum 
und Anfehen verdankten. Die zur Ausübung des Mäünzregals (S. 
oben S. 77) an verſchiedenen Orten bes Landes beſtehenden Münz- 
flätten waren nämlich anfänglich großentheild in ven Hänben 
befonderer Perfonen (Münzer) over Korporationen; Mänzftätten 
wirben zur Erleichterung bes Verkehrs gewöhnlich mit folchen 
Orten verbunden, welche bereits mit Marktrecht und Zoll vers 
fehen waren. In Leipzig gab es ſchon 1240 eine Dlünzftätte 
dieſer Art, vie 1273 an ven Rath überging, wodurch ber Münzer 
Mitglien des Rathes wınde ***). Die Münze in reiberg, 
die wichtigfte und bedeutendſte des Landes, überließen Friedrich 
per Strenge und feine Brüder Balthafar und Wilhelm I. 1380, 
„mebit dem Urbar zu Freiberg und auf allen ihren Gebirgen,“ 
anf vier Jahre an Balthafar von Maltig und Ulrich von Grün⸗ 





6. Bed ©. 466 und 472. 
»9 Bergl. u. a. Horn's Friebr. der Streitb. S. 745 fig. 
se” Gretſchel's Beiträge zur Geſchichte Leipzigs S. 38. 
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rode für fünftaufenn Freiberger Grofchen, was einen Beleg für 
bie Einträglichfeit derſelben giebt *). Eines Dresoner, an ber 
Krenzlirche gelegenen, Münzgebäupes wird ſchon fehr frühzeitig 
gedacht. Churfürft Auguft Tieß dafür 1656 ein neues Münz⸗ 
gebäude nebft Schmelzhaus am Elbthore bauen, das 1738 abs 
gebrochen wurbe, nachdem das nene Münzgebäupe hinter ber 
Srauenlirche in bemfelben Jahre vollendet worden war. Die 
fehr angefehene und zahlreiche Drespner Familte Münzmeiſter 
befaß unter anderen die Hälfte des Dorfes Rädnig und Zſchert⸗ 
nig und aus ihrer Mitte gingen mehre ver erften Würbenträger 
ber Stabt hervor. Um 1380 war ein Dr. Nicolaus Münz 
meifter Pleban der Frauenkirche und ftarb als Domberr zu 
Meißen, wo er im Dome begraben wurde. Sein Bruber 
Hans Münzmeifter, Bürger zu Drespen, überließ 1370 zehn 
Scheffel jährlichen Zinfes, „dy gelegen find uf der Mol (Mühle) 
ztu Popewig vor der Stad ztu Dresven, dy ba beſitzt Jacob 
Hentſchies,“ dem Pfarrer zu Dresden zur Wiedererſtattung bes 
Altars, ben er gebaut und gewinmet hatte in der Kirche zu _ 
unfrer lieben rauen zu St. Michaels Ehren, zunächft ven er» 
baren Herrn Ramuoldo von Polenkg, derzeitigen Pfarrer zu 
Dresden **. Gin Peter Münzmeifter kaufte 1384 feche auf 
ber Viehweide gelegene Gärten, womit ihn Markgraf Wilhelm 
belebnte und 1388 erwarb ein Franz Münzmeifter ven „freien 
Hof“ in der „Kundiger-Gaffe" (S. S. 170), die nachherige, vors 
mals von ber Zahns⸗ bis zur Breiten Gaſſe fich erftredenbe 

Phnficatwohnung, für fünf und fünfzig Schod guter Grofchen 
von einem ber angefehenen, in ber Drespner Gegend ſchon früh⸗ 
zeitig veich begüterten Karas. **%). Der Bürgermeifter Nicolaus 


9 Horn's Fried. ber Streitb. ©. 242 unb 244 und beffen Hand⸗ 
bibliothek ©. 65. 

9 S. Haſche'e Urkundenbuch ©. 133. 

"Nach Urkunden bes Rathtarchivo Haſche Dipl. Geſch. L 351 fig. 
Die auſcheinend fo geringe Summe bes Kaufpreifes ftanb mit beim damaligen 
Werthe bes Gelbes und ben Preifen ber Lebensbebärfniffe in volllommenem 
Berhättnig nnd war feineswegs unbebeutend. So koſtete 1389 der Scheffel 
Korn 11 Pfennige, bie Mandel Gier 1 Pfennig, ein Pfunb Butter 2 Pfen⸗ 
wige, 1 Tonne Bier 4 Scillinge. Es war eine Zeit großer Noth und 
Thenerung, wenn wie im Jahre 1362 ein Scheffel Weizen 40 Grofchen 
galt. 
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Münzmeijter erwarb fi 1343 um bie, Stabt und ihren Berlehr 
ein weſentliches Verdienſt, indem er fich mit ven Bürgern hinficht- 
lich ber Abtretung einer ihm zuftändigen Zollgerechtigfeit einigte, 
bie er entweder gebachtet ober lehns⸗ und erbweife, vielleicht 
als Zubehör des Münzeramtes feither inne gehabt hatte *), und 
durch deren Abtretung die durch Heinrich ben Crlauchten 
ber Stabt gewährte Marftzolibefreiung vom Jahre 1271 
(S. Seite 130) Hinfichtlich des zu Markte gebrachten Getreibes 
wefentlich erweitert worden zu fein fcheint. Die Beftimmungen, 
unter welchen diefe Abtretung oder Veräußerung gefchab, waren 
in der Hauptfache, daß Alle, die ver Stadt Rathes und echtes 
pflegten, feinen Zoll zu geben hätten, führte aber ein Bürger 
fremdes Gut, dann follte er zollen — daß ferner alles Getreide, 
das man zu Markte brachte, zollfrei fet, dasjenige aber,‘ welches 
in der Stabt gefauft und in ein anderes Gericht gebracht ober 
nur durch die Stadt durchgeführt würde, Zoll geben müßte. 
Was das Verhältniß zwifchen Stabtobrigfeit und den immer 
mehr nach Selbftänbigfeit ſtrebenden Handwerksgenoſſenſchaften 
anlangt, jo fcheint e8 auch in ‘Dresben nicht an jenen Reibungen und 
Zwiftigkeiten gefehlt zu haben, die um biefe Zeit in anderen 
Stiren fo vielfach vorkommen, je ftrenger gerade in meißnifchen 
Städten von Seiten bed Landesherrn und bes Rathes auf 
Beobachtung und Einhaltung der diefen Korporationen ertheilten 
und beftätigten Regeln gehalten wurde. Es find in weſer Bes 
ztehung in Drespen befonvers die Tuchmacher und Wollenweber, 
bie und al8 eine gegen bie Stabtobrigfeit ftreitende Partei ent⸗ 
gegen treten. War fchon durch Friedrichs des Kleinen Be⸗ 
ftimmungen vom Jahre 1295 (S. Seite 144) namentlich ber 
Quchverfauf der Gewanbfchneiver und Tuchmacher gewiſſen 
Sagungen und Regeln unterworfen worben, fo ſcheinen gerabe 
diefe Anordnungen im Laufe der Zeit von ben Betreffenden 
mehrfach angefochten worben zu fein, ba jedenfalls im Intereſſe 
ver freieren Thätigfeit und Entwidelung der Korporation vers 
ſchiedene Abänverungen nöthig geworben fein mochten. Wie es 
fheint, war das Verhältniß zwiſchen Wollenwebern und ven 
eigentlichen Gewandſchneidern (Tuchverfäufern) der wefentliche 
Grund der Beſchwerde. Friedrich der Ernſte mußte 1345, wo 


*) Berge. S. 170. 
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‚er fih in Dresven befand, als Vermittler zwifchen Rath und 
Zuchmachern auftreten und beflehlt bei dieſer Gelegenheit aus⸗ 
drücklich, daß nicht bloß Die Genoſſenſchaft, fondern auch ber 
Rath an den Buchftaben der „Privilegien“ fich zu halten hätten 
und zn gemeinem Nugen ber Stadt auf gätlichen Vergleich bes 
bacht fein follten. Der hierauf bezügliche marfgräfliche Erlaß 
fpricht von langen zwifchen diefem Handwerke und ven Rath⸗ 
leuten und Geſchworenen ſtatigefundenen Streitigfeiten, bie aller 
dinge durch diefe Mahnung keineswegs erledigt worben zu fein 
feinen, denn die unruhigen Wollenweber bleiben auch noch 
fernerhin Gegenftand befonderer Aufmerkſamkeit, während von 
anderen Drespner Handwerksgenoſſenſchaften noch kaum bie 
Rede ift. Diefe Aufmerkſamkeit ift ein Beweis von dem bes 
barrlihen Streben biefes Handwerks nach Erweiterung ober 
Bervolllommnung feiner Gerechtfome, wenn auch bie Mittel, 
durch welche es feinen Zwed zu erreichen fuchte, nicht immer 
gebührenve gewefen fein mögen. Schon 1353 fah fich Friedrich 
der Strenge veranlaßt, den Drespner Wollenwebern (durch 
einen von Meißen aus batirten Erlaß) zu geftatten, Tücher 
jever Farbe und jedes Werthes zu fertigen, worin fie feither 
wabrfcheinlich befchräntt gewefen waren, unb fie ihrer Güte 
gemäß zu verfaufen. Die Drespner Wollenweber mochten fich 
durch den ohne Zweifel ſchon fehr lebhaften Handel mit fremben 
Tüchern, dem in ver Verordnung Friedrich des Kleinen befonders 
vorgefehen war, mannigfach beengt fühlen und größere marft- 
liche Berechtigung ihrer eignen Produkte beanfpruchen, wohl 
auch mit ber fremden Waare Concurrenz machen wollen. Schon 
in der erwähnten Quchverlaufs-Orbnung von 1295 wurbe bes 
Tuches von Gent gebacht und in der Urkunde, die König Johann 
von Böhmen 1325 der Stadt Pirna zur Beftätigung des Stapel 
rechtes gab, werben außer dem inlänbifchen Tuche, worunter 
das Dresdener mit geringerem Zoll angefegt war, unter anperen 
auch rheinländiſche und jerichowfche Tücher genannt *). Auf 
die Vergünftigung vom Jahre 1353 mußte 1361 eine neue 


*, Horn's Henr. illustr. ©. 369. Erwähnenswerth iſt bierbet, daß 
in diefer Urkunde die Stabt Pirna zur Rechtserholung in flreitigen Fällen 
an Leipzig verwiefen wirb, beflen Schöppenftuhl neben den Schöppenflühlen 
von Halle und Magdeburg — als Sherböfe auch für meißnifche Stäbte 
bis 1432 -— fchon damals zu Anfehen unb Berühmtheit gelangt war. 
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folgen, well ber Pripilegienftreit ber Wollenineber gegen ben 
Rath noch immer nicht aufgehört hatte. Die Art und Weiſe, 
wie das Handwerk feine Anfpräche vurchzuſetzen fuchte, ſcheiut 
zu einer fehr ernften Erwägung der Sache Veranlaffung gegeben 
zu haben, denn Friedrich der Strenge fagt in bem betreffenden 
Erlaß, daß er „feiner Eldern Brife“ eingefehen, um danach 
Rathslente und Bürger zu Dresden auf ver einen und bie 
Wollenweber pafelbft auf ber anderen Seite „aller Zwitracht un 
aflöuffte” wegen, bie fle inter einander biöher gehabt, zu gütlichent 
and freunbfchaftlihen Vergleich zu bringen. ‘Die in ber Ur⸗ 
ande enthaltenen Beftimmmngen find in der Hauptjache folgenpe: 
Die Wollenweber follten und möchten in acht Farben — weiß, 
grau, fchwarz, naturfarbig, bimbeerfarbig (himperian), roth, 
blau und gelb, aber jegliche Farbe befonbers — Tücher machen 
und biefe nach ber Elle und fo theuer als möglich verlaufen, 
bann in allen Farben und Geitalten Gewand machen und biefes 
in ganzen Städen bingeben und verlaufen, fo ihener fie es 
vermöchten, bach follten fie nur redlich Gewand fertigen, damit 
pie armen Leute in der Stabt und auf dem Lande bewahrt 
wärben. Der Rath wurbe ermahnt, darauf zu achten, daß all 
bieß, nach ver Stabt alter Gewohnbeit, redlich innegehalten 
wirbe, und bie Urkunde ber marfgräflichen Scheivung wurbe 
in boppelten Eremplaren angefertigt, wonon das eine der Math, 
das andere das Wollenweberhandwerk erhielt. Die auch noch 
in dieſem Entſcheid enthaltenen befchränfenden Beftinunungen 
ſcheinen in einer abermaligen Berorpnung vom Jahre 1368 
in fo weit aufgehoben worben zu fein, baß ven Wollenwebern 
geftattek wird, alle Farben zu fchneiben, gemengte und gefteeifte 
Tücher ausgenommen *). Im biefen Anpeutungen können wir 
im Lanfe des 14. Jahrhunderts wenigſtens das Handwerk ber 
Wollenweberei auf feinem Wege zu freierer Enwickelung faft 
Schritt für Schritt verfolgen und finden ſchließlich, daß Mark⸗ 
graf Wilhelm Im Jahre 1401 die Drespner Wollenweber und 
mit ihnen zugleich Die Schuhmacher als Innungen beftätigt. 
Die Kämpfe, die Friedrichs des Ernften Lebenslauf bes 





" Man findet bie hierher gehörigen Urkunden in Hafche’ 6 Urkunden⸗ 
buch unter Wr. 120, 123, 127 und 131. Vergl. auch Klemm’s Chronil 
S. 87. 
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uurubigten, brachten ihm einerfeits wenigftens theilsweife nicht 
umbeträchtliche Gebletgerwmerbungen, andererſeits aber auch hin⸗ 
zeichenbe Gelegenheit feinem Namen im beutfchen Lande Anſehen 
und Geltung zu verichaffen, und als nach Ludwigs bes Baless 
Tode (1347) Karl IV. den beutfchen Thron beftiegen Hatte, vie 
mächtige baireuth-branbenburgifche Partei aber ſich nach einem 
Fürſten umfah, dem fie Karl IV. entgegen fiellen lomte und 
ber Macht und Muth genug befaß, mit ihrem mächtigen Gegner 
ben Kampf aufzunehmen, fiel ihre Wahl auf Friedrich nen Exnften. 
Die Tugenden, durch welche der Markgraf als Fürft und Krieger 
fih auszeichnete und durch welche er, wie fein Vater, gerade 
ein Jahrhundert nach feinem großen Ahnherrn, Heinzich dem 
Griauchten, das feither durch Machtzerfplitterung und äußere 
uud innere Kämpfe erfchütterte Haus ber Wettiner wieder zu 
neuem Ölanze erhoben hatte, und fein Verhaͤliniß zum ver- 
ftorbenen Kaiſer Ludwig, deſſen Schwiegerfohn er war, fowie 
feine Abſtammung von ber Hobenftaufin Margaretha, waren 
allerdings hinreichend rechtfertigende Gründe biefer Wahl. Aber 
es wer fein Gut, was man dem Markgrafen antrug, fonbern 
nur ein Kampf, durch welchen er fich bie ihm zugebachte Ehre, 
exft erringen follte und ver allerbings feine ganze Kraft erforbert 
und vielleicht erjchöpft haben würde. Ein Blick auf fein Land, 
bas nach Langen Kämpfen und Bedrängniſſen enplich eines 
rubigen Atheınzuges bedurfte, anf bie Leiden, womit auch für 
feinen Schwiegervater jene Krone verbunden gewejen war, und 
endlich auf bie Unzuverläffigkeit feiner Partei, führte ihn bald 
zu dem Entfchluffe, ven ehrenvollen Antrag abzulehnen, fo wenig 
er auch deſſen Bebeutung unterſchätzen mischte und obgleich 
Markgraf Ludwig von Branbenburg perfönlich in Dresden er- 
fehien, wo Sriebrich fich damals aufbielt, und ihn zur Annahme 
zu bemegen ſuchte. Allerdings mochten auch Karla IV. ernftliche 
Borfiellungen dazu beitragen, Friedrich in feinem Entſchluſſe 
zu befeftigen. Karl drohte ihm durch eine befondere Gefanbt- 
ſchaft mit feiner eignen Ahndung und ber des Papftes, fcheint 
aber auch gleichzeitig nicht Die Anwendung gütlicher Mittel ver 
fäumt zu haben, wenn es gegränbet ift, daß er dem Markgrafen 
für Entfagung der Krone die Summe von 10,000 Mark Silbers 
gezahlt babe. Gleichzeitig mit dem Markgrafen von Branben- 
burg erfchien auch Graf Günther von Schwarzburg in Dresden, 
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ber fich trotz Friedrichs freundſchaftlicher Warnung bereit er 
Härte, die Wahl anzunehmen, am 30. Januar 1349 ftatt des 
Markgrafen Friedrich auch wirffich gewählt wurde, aber ſchon 
ſechs Monate fpäter, kurz vor feinem Tode, wieder zurädtrat, 
worauf endlich Karl IV. allgemein anerkannt wurbe. Bald 
nachdem Friedrich entfchieven abgelehnt hatte, erfchten Karl IV. 
(1348) in Drespen und der aufs neue bebroht gewefene Frieven 
bes Landes fehlen burch ein erneuertes Bündniß mit Böhmen 
wieder bauernd gefichert zu fein. Karl kam, nach Wed, mit 
„feinem Sohne, dem Herzog Johann von Cärnthen, Grafen 
zu Torol," und vermweilte einige Tage „In Freundſchaft bei 
feinem alba ber Zeit refibirenden Oheim und Finſten, Land⸗ 
grafen Friedrich dem Ernten.” Das bei biefer Gelegenheit 
zwifchen ben beiden Fürften für fih und ihre Erben zu Drespen 
abgeichloffene Bündniß war nur eine Erneuerung ber früheren 
Einigungen vom 6. Yunius 1332 (ziifchen König Johann von 
Böhmen und dem Landgrafen Friedrich von Thüringen) und 
vom 20. September 1344 (zwifchen Karl, damals Markgrafen 
von Mähren und Friedrich), welche Iektere zur befonveren Be⸗ 
ftätigung des freundſchaftlichen Verhältniſſes dieſer Fürften zus 
gleich mit einem vorläufigen Ehebündniß zwifchen ihren Kindern 
verbunden gewefen war, in welchem Karl gelobt, über acht 
Jahre eine feiner Züchter, die er bereits Hätte over bie ihm 
Gott noch befcheren würbe, mit einem bis babin noch unbes 
weibten Sohne des Markgrafen zu rechter Ehe zu geben und 
fie mit einer Morgengabe von 10,000 Schod breiter Prager 
Grofchen anszuftatten, während ver Markgraf dieſer feiner zus 
fünftigen Schwiegertochter zum Leibgebinge machen follte: Stabt 
und Fefte Drespen mit dem Hofe daſelbſt, das Haus zu Tharand, 
pas Haus und Städtchen Nabeberg mit Wäldern, Wiefen, 
Wäffern, Fifcherelen, Wilpbahnen, Dörfern, Gerichten, Mann⸗ 
Schaften, Zöllen und Münzen und mit allen Ehren, Rechten 
und Nuten „befucht und unbeſucht“ wie fie Namen haben 
möchten, die zu ven brei Feſten gehören und gehört Haben, fo 
fie Markgraf „Clomene“ (Friedrich ver Kleine) inne gehabt. *) 
Die beabfichtigte Hetrath kam jepoch nie zu Stande. Das erneute 


S. Horn's Friedrich der Streitb. ©. 42, 
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Bänoniß, die fogenannte Erbeinigung vom 21. December 1348*), - 
das ver König für fich und feine Erben mit dem „Landgrafen 
Sriebrih zu Thüringen, Markgrafen zu Meißen, in bem 
Ofterlande und zu Landsberg, Grafen zu Orlamünde mb 
Deren des Landes zu Pfeifen,“ wie auch feinen Kinbern 
und Söhnen, als Frievrich, Balthaſar, Ludwig und Wilhelm, 
abſchloß, Befagte, daß Erftgenannter dem Landgrafen Friedrich, 
feinen Erben und Nachkommen zur Befchätung von Sand und 
Lenten, und was zu ihnen gehörig, gegen alle und jene Bes 
leidiger Beiſtand und Hilfe leiften wollte, wogegen aber auch 
ber König für fi) und feine Söhne wegen Böhmens, Mährens 
und Kärnthens von Seiten des Markgrafen und ber Seinigen 
"eines gleichen Beiſtandes gemwärtig fein wollte, ımb zwar follte 
ber Zuzug auf Erforbern jevesmal binnen vier Wochen gefchehen. 
Diefe Einigung wurde zunächit zwifchen Karl und Markgraf 
Friedrich dem Strengen am 6. Februar 1350 erneuert. 

Die drohende Gefahr neuer Kriege und Kämpfe ſchien 
fomit glücklicher Weiſe von dem Lande abgewenvet zu fein, 
. dagegen Waren andere Ereigniffe genabt, bie wielleicht noch tiefer 
und verheerender in bie Zuftände der bürgerlichen Gefellfchaft 
eingriffen, als ein Krieg mit all feinen Gräueln es hätte thun 
fönnen. Jene furchtbare Belt, die bereits im dritten und 
vierten Jahrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts in Oftafien, 
Griechenland, Italien und Süddeutſchland unzählige Opfer ges 
fordert hatte, erfchten enblich auch in Mittelveutfchlanp und 
durchwanderte e8 von 1347—1350 mit einer Heftigfeit und 
Ausbreitung, wie fie ſeitdem nicht wieder aufgetreten iſt. Erd⸗ 
beben mit ftinfenden Nebeln verbunven waren ihr vorangegangen 
und ihre gewöhnlichen Vorboten, Krieg, Mißwachs und Hungers⸗ 
noth Hatten ihr die Bahn ihrer Verheerungen geebnet. Ale 
Chroniften wiffen von ihr und ihren Schreden zu erzählen. 
Drei Jahre lang erfüllte fie Europa mit Elend und Jammer; 
es folfen in ganz Europa 105 Millionen Menfchen an biefer 
furchtbaren Krankheit geftorben fein, bie in ihren Erfcheinungen 
den ihr beigelegten Namen des fehwarzen Todes — wie fie 
namentlih in Schweden und Dänemark genannt wurde, in 


Horn a. a. O. S. 417; Wed S. 382; Bommersberg Script. rer. 
Siles. IIL &. 64. und Langenn's Herz. Albrecht. ©. 310. 
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Deutſchland ‘hieß fie vorzugsweiſe, das große Gerber" euer 
„Der große Tod" — vollkommen rechtfertigte. Baſel, um nur 
einige DBeifpiele anzuführen, verlor 14,000, Straßburg 16,000, 
gübel 9000 feiner Einwohner. Im Wien ftarben an einem 
Tage gegen tauſend Menichen, bie in große Gruben begraben 
wurden. Die Zahl der Opfer beitrug an mehren Orten mehr 
als das Drittheil, bier und da fogar neun Zehntel ver Bemohner, 
fo daß es an Daum mangelte, die Todten zu begraben. Miele 
öfter jtarben aus und es follen in Deutfchland allein über 120,000 
Bettelmönche während biejer Zeit umgelommen fein. Die meiften 
Dörfer flanden veröbet, weil bie Bauern zu. Schaaren In vie 
Städte flüchteten, ohne dadurch dem Tode zu entrinnen. Reiser 
beziehen fich die Nachrichten von ven Verheerungen, welche die 
Krankheit in unfrem Lande anrichtete, vorzugsweiſe nur auf 
Thüringen; fo follen in Erfurt binnen kurzer Zeit 16,000, in 
Meimar 5000 Menfchen geftorben fein, auch in Erfurt wurden 
bie Todten, nachdem die Kirchhöfe gefüllt waren, in Gruben 
geworfen *). Doch ergiebt fih aus einer alten meiknifchen 
Chronik, daß faum eines der Länder des Markgrafen von biefer 
Geißel verfchont geblieben fei **). In wie weit Drespen von 
biefer allgemeinen Heimfuchung berübrt worven, läßt ſich 
aus den, unfere Stadt betreffenden, noch immer ſehr fpärlichen 
Nachrichten, vie uns jenes Zeitalter überliefert bat, nicht ex- 
tennen. Wed fagt allerpings nur: „im Jahre 1349 regierte 
bie Peft in etwas,” während er in den Jahren 1357, 1363 
und 1373 die Peſtilenz fowohl im Lande Meißen „als auch 
abfonverlich alihier zu Dresden heftig graßiren” läßt ***). 
Wie immer löfte der Schreden, ver dieſe vernichtende 
Geißel begleitete, alle Banden ber Leidenſchaft. Bezeichnete 
man auf ber einen Seite als Urfache ver Pelt eine Vergiftung 
der Luft durch eine ungeheuere Menge in Afien krepirter Hen- 
fchreden, fo fuchte andererſeits das Volt die Urſache in einer 


®) Bergl. „Der Schwarze Tod im 14. Jahrhundert“ wen Hecker 
.. (Berlin 1832); Sprengel: Beiträge zur Geſchichte der Medicin Bd. I. 
„Der ſchwarze Tod im Jahre 1348-50.” ©. 36 fig. 

**) Chronicon terrae Misnensis (Menken Scriptt. rer. Germ. II.) 332: 
„Eodem anno (1350) validissime pestilentia in omnibus terris Mar- 
ehionum." 

“re, Wed S. 548. 
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Bergiftung der Brumnen und bürgerliche Mißgunſt uch refigiäfer 
Wahnſtun lenkten feinen Blick auf pie Yuben, als bie Urheber 
diefer Unthat — eine Erſcheinung, bie in jener und fpäterer 
Zeit mehrfach wieberlehtt und mit ihren Folgen ber chriftlichen 
Geſellſchaft immer anf nene den Stempel des roheſten Fanatis⸗ 
mus aufdrũckt. Das Volt warf ſich gleichſam mit der Verzweiflung 
es legten Kampfes, pie aber felbft im YUngeficht bes grauen- 
vollen Peſttodes nicht frei zu fein fchien von Eigenuny und von 
Gelüften nach judiſchen Schaͤtzen, auf bie Unglücklichen, welche, 
am bie ganze Ghriftenheit auszurotten, jene Peft verurſacht 
haben follten, vie in ihren Verheernngen feinen Unterſchied 
machte zwifchen Chriſten und Juden. Von gleichem Schrecken 
ergriffen, machten, wie e8 ſchien, Furſten, Obrigfeiten und Bolt 
in viefem Verfolgungsfanatiomus gemeinfame Sache und bie 
Bernichtung der Juden fchien ein allgemeines Gebot geworden 
zu fein, vem man mit allen Mitteln nachlommen mußte. Wer 
nicht an die abgebrofchene Zabel von der Vergiftung der Brunnen 
und Bäche glanbte, fand in bem berüchtigten Wucherwefen der 
Inden eine gengende Veranlaſſung, dem Fanatismus fi an- 
zufchließen. Viele aus allen Ständen mochten den Ifraeliten 
bebentende Summen ſchulden und wie früher oder fpäter bie 
Sage von der Opferung eines Chriftentnaben ober bie Be⸗ 
ſchuldigung anderer fchwerer Verbrechen *), fo bot jet der Schreden 
ber immer weiter ſich verbreitenden Peſt mit der ihr zugefchriebenen 
Urſache eine günftige Gelegenheit zur Vernichtung mancher Rech⸗ 
nung burch Vernichtung des Släubigers. Folter und Scheiter- 
haufen oder Verbrennung ber den Juden angewiefenen abge⸗ 
fonberten Stabtuiertel, wo man nachher die gefchmolzenen Metalle 
gierig aus der Afche herausfcharrte, dieß waren pie Vertilgungs- 
mittel, welchen tauſende von Juden ohne Unterfchieb des Alters 
und Gefchlechtes erlagen. In Mainz 3. B. follen 12,000, in 
Straßburg 2000 Juden auf diefe Weife verbrannt worben fein- 
An manchen Orten baute man große Brenndfen ober man trieb 


*) 3. 8. 1303 unter Friedrich dem Gebifienen, wo bie Weißenfeer 
Juden einen Chriftenfnaben ermordet haben follten unb in Folge befien 
eine Indenverfolgung angeftellt wurbe (S. Tenzel's Fried. Admors. in 
Menten, Scriptt. I. S. 945); eben fo 1411, wo ſämmtliche thüringiſche 
and meißniſche Iuben unter gleicher Beihulbigung ins Gefängniß geworfen 
mwurben. 

12* 


180 


die unglũcklichen Opfer in holzerne Schuppen‘, - vie‘ man bat 
in Brand ſteckte. Viele Juden verbrannten fich ſelber mit Ihren 
Familien in ihren Häufern. oder Synagogen und warfen and 
ihre unmünbigen Kinder in die Flammen, vamit fie nicht zu 
Ehriften gemacht würden. Auch pas Meißner und Thüringer 
‚ Rand folgte dem allgemeinen Beifpiele *). Wie in Erfurt, wo 
ebenfalls eine große Anzahl von Zuden verbrannt wurde, fcheint 
% auch in Dresden an Gräueln dieſer Art nicht gefehlt zu 
haben, obgleich uns nähere, urkundliche Angaben über Anfang 
und Umfang verfelben in Bezug auf unfere Stant fehlen. Wie 
es ſcheint, geftattete Friedrich der Ernfthafte vie Verfolgung 
und Hinrichtung ber Juden und die Einziehung ihrer Güter 
zum Beßten des Rathes**) und pas Heine Dresdner Chronicon 
fchlteßt mit ver fehlichten Bemerkung: „In dem ZLIX. Jahre 
worden dye Juden gebrant czu Vasnacht,“ als beträfe bie Mit⸗ 
theilung eine Sache, die eben Feiner weiteren Erklärung be⸗ 
bürfe **®). 

Die Yuden fcheinen bemnach zeitweilig des Anſpruchs auf 
jenen landesherrlichen Schug fich verluftig gemacht zu haben, 
. ben fie durch ein Jahrgeld zu erfaufen ‚hatten (S. Seite 128) 
und ber als urſprünglich taiferliches Prärogatio auch Friedrich 
dem Ernften 1330 für Thüringen, Meißen und das Ofterland 
vom Kaifer überlaffen worden war. Scheint aber anf ber 
einen Seite gerade biefer Schug die Waffen des Haſſes in 
der Hand ver Ehriften gefchärft zu haben, fo war andererfeits das 
Innveöherrliche Recht dieſes Judenſchutzes, namentlich in Betreff 
feiner Nugungen und jährlichen Eontributionen, faum mit einer 
dauernden Verfolgung der Juden zu vereinbaren. So wurden 
benn auch, gleichjam ben Endpunkt jener grauſamen Verfolg⸗ 
ungen bezeichnend, nach dem Zope Friedrichs des Ernften, Friedrich 
ben Strengen und feinen Brüdern, als fie 1350 zu Bautzen vom 


) Die Altzelliſche Chronik ſagt: Anno 1349 in crastino 8. Valentini 
interfecti sunt omnes judaei in terra Misnensi et T’huringia. 

»9 Das einem alten Stabtbuche entlehnte, hierauf bezügliche Urkunden⸗ 
fü giebt Hafche in feinem Urkundenbuche S. 120 und geht barans 
hervor, daß ſich bei Gelegenheit ber Einziehung jübifcher Güter ein Raths⸗ 
herr Mathias Mohr (ethiops) und fein Bruder Peter eigennübiger Unter- 
ſchlagungen ſchuldig gemacht hatten. 

***) Chron. parvum Dresdense (vom Jahre 1175— 1349) bei Menten: 
Beriptt, rer. Germ. II. 332. 
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Kaifer mit ihren ererbten Rändern befehnt wurden (S. unten) 
zugleich auch alle Buben in Meißen, Thüringen, Ofterland, 
Laubsberg und bem Lande zu Pfeifen mit allen echten und 
Nutzungen, Dienften und Contribntionen, bie fie fonft dem 
Kaiſer zu leiften verbunden gewefen, übergeben, aber die Fürſten 


zugleich anch verbindlich gemacht, fie zu fchügen und zu fehirmen 


gegen Alfe, bie fte mit Unrecht angreifen und beſchweren wollten. 
Bielleicht geſchah es, um neue Gährnngen und nene Klagen 
über vie Wucherei der Juden zu befchwichtigen, bie fich mittler⸗ 
weile unter folchem Schuge jchon wieber erholt haben mochten, 
daß viefelben Fürften, Friedrich ver Strenge und feine Brüder, 
tm Sabre 1868 Heinrich des Erfauchten Judenordnung mit dem 
Zufatze erneuerten, daß die Inden nicht mehr Wucherzing nehmer 
follten, als einen halben Groſchen auf die Woche für das Schod, 
was alfo immer ungefähr zehn Procent betrug, bie auch Karl IV. 
in einer befonveren Berorbnung feftgefett hatte. Der Betrag 
bes Schutzgeldes, welches die Markgrafen von ben Juden und 
FHipinnen ihrer Lande als ihren Kammerfnechten erhoben, pflegte 
auf gewifje Termine vereinbart zu werben und wechfelte nach) 
deren Wblauf. So follten die Juden 1368 auf zwei Jahre 
einen Zins bon tanfend Gulden geben, bagegen verfprachen 


bie Fürftenbrüber Friedrich, Balthaſar und Wilhelm 1375, 


bie Inden und Yübinnen ihrer Lande gegen einen, fech® Jahre 
fang zu zahlenden Zins von 1100 rheinifchen Gulden in ihren 
beſonderen Schirm und Schuß zu nehmen, fie von ven Gerichten 
der Bögte und Schultheißen zu erimiren, fie bei all ihrem 
Judenrechte zu laffen, fie gegen geiftlichen und weltlichen Ban 
zu vertbeibigen und ihnen fo gut Recht wie ben Ehriften wider: 


- fahren zu laffen. Im Yahre 1425 ward diefer Zins von Friedrich 


dem Streitbaren auf 875 Gulden — „gut am Golde und 
fchwer genug am Gewichte" — ermäßigt. Trotz diefer-Stener 
mußten bie Juden nach ihrem Vermögen beitragen, wenn der 
Lanvesfürft eine beſondere Steuer oder Bete von feinen Landen 
over Stäbten zn erheben genöthigt war. Das Necht, Grund⸗ 
ſtücke zu erwerben, fo weit biefe nicht zur Anlegung von Sys 
nagogen erforberlich waren, blieb den Juden auch in ben meiß- 
nischen Rändern verfagt *). 

*) Bergl. hierzu Horn’s Friebr. der Streitbare S. 388, fowie 
©. 234, 337 mid 899. 
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Der Fanatismus, ven ber von Land gu Land ziehenbe vers 
giftende Peſthauch anfachte und nährte, äußerte fich in zwei⸗ 
facher Art, Indem er auf ber einen Seite in ben erwähnten 
Gräueln und Unthaten Befrlebigung fuchte und auf der anderen 
— ein nicht minder abſchreckendes Bild fittlicher Entartung — 
nach einer Reinigung und Buße griff, bie in ihren Formen 
eben fo unrein als unfinnig war. Vom Frühjahr bis zum 
Herbft des Jahres 1349 durchzogen nämlich, von bem Durch 
das große Sterben erwedten Bußeifer unterftägt, abermals 
große Schaaren von jenen Geißlern oder Flagellanten *) ganz 
Deutfchland, welche bereits ziemlich ein Jahrhuudert früher ihr. 
Unwefen getrieben hatten (S. Seite 135). Bald wiederhallte 
ganz Deutfchland von ihren Geißelfchlägen und Bußliedern, 
aber auch fie zeichneten fich vor Allen als fanatifche Verfolger 
der Juden ans. Meißen ſcheint dießmal fogar die Gegend ges 
weſen zu fein, wo einzelne Schaaren dieſer Geißler fich gruppirten 
und, von ber Xheilnahme des Volkes begleitet, weiterhin ſich 
verbreiteten; vor Magdeburg erfchien zuerft eine Schaar Geißler 
von Pirna am Freitag in ber Oftermoche, Dagegen wurden fie 
aber auch in Meißen durch bie geiftlicde Oberbehörbe, ben 
energiſchen Biſchof Iohannes von Eifenberg am erften wieber 
verſcheucht, bis endlich eine päpftliche Verbietungsbulle piefew 
weder von ben weltlichen, noch von ben geiftlichen Furſten ge⸗ 
bifftgten Geißlerfahrten auch tm übrigen Dentfchlann wieber 
ein Ende machte. Mit dem Geißlerunfuge verlor ſich auch bie 
Beft, die ver Nefrain ber bei ven Bußübungen gebräuchlichen 
Geißlerlieder: 

„Nun hebet auf all eure Hände, 

Daß Gott dies große Sterben wende; 

Nun hebet auf al eure Arme, 

Daß ſich Gott über ung erbarme!“ *®) 
weber abzumenven, noch zu vermindern vermocht hatte. 





) Nach dem Krenze, das fle an ihren Rocken und Hüten trugen, auch 
Rreuzbrüber (Crucifratres) genannt. 
*2*) „Nun redet auf euwere Henb 
Daß Gott das große fterben wenb. 
Nun redend auf euwere Arm, 
Daß Ach Gott uber uns erbarm!“ 
©. hierzu: Förſtemann: Die riftlichen Schinpgaiteen Ga 
1828) S. 64 filg., fowie un: 
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Mitten in dieſer trüben Belt innerer Zerſtärung aub Auf⸗ 
regung ſtarb Sriebrich der Ernfte in feinem beften: Alter (39 Onfre 
alt) am 18. November 1349 *) auf der Wartburg, ven wo aus 
feine irdiſchen Weberrefte nach ber von ihm geitifteten Andreas⸗ 
kapelle im Altzelliſchen Kloſter abgeführt wurden. Von feinen 
bier Söhnen, Friedrich, Balthafar, Ludwig und Wilhelm, über 
nahm Friedrich, als ältefter, damals zwar exft 17 Jahre alt, 
für fih und zugleih im Mamen feiner unmlndigen KBrüber, 
bie Regierung ver gemeinfamen Erblanve, ohne daß eine Theilung 
finttfand. &emeinfchaftlich wurden die Brüder, laut verfchiebenez 
in Bauten ausgeftellter Urkunden vom 6. Tebruar 1350 non 
Ratfer Karl IV. mit ven Landern ihres Vaters belehnt, indem 
zugleich bie zwifchen ihrem Water und bem Kaiſer (1348) ges 
ſchloſſene Einigung erneuert wurde **). Friedrichs zweiter Bruder, 
ber neunjährige Ludwig, ber In ber berübrten Belehnung buch 
Kaiſer Karl mit genannt und auch anfänglich unter den gemeln- 
ſchaftlich regierenden Markgrafen urkundlich aufgefiihet wird, 
ſchied fpäter aus dem brüperlichen Bürftennerbande, indem ee 
ſich dem geiftlichen Stande widmete. Er erhielt 1358 das 
Bisthum Halberftabt, in welcher Stellung ihn feine Bruder 
treulich zu fchägen verfprachen, gelangte biexauf 1366 zum 
Bisthum Bamberg und ftarb am 17. Februar 1882 als Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg. Die gemeinfchaftliche Regierung bes 
ſchraͤnkte ſich demnach auf Friedrich, Balthaſar und Wilhelm, 
won welchen Friedrich mit einem bereits dem Hechte der Primo⸗ 
genitur fich naͤhernden Borzug für fih und im Namen feiner 
minderjährigen Bruder, bes breizchnjährigen Balthaſar und des 
fehsjährigen Wilhelm, bie eigentliche Leitung der Regierungs⸗ 
geichäfte übernommen Hatte. Er allein war. (1850) in Dautzen 
geweien, um für fi und feine Brlper bie:Taiferliche Belehn⸗ 
ung zu empfangen. 

Auch Friedrich der Strenge, von feiner näberen Umgebung 
auch der Treundholnige genannt, fäumte nicht, die Bürger zu 


©) Nach Underen, aber jebentalis unziätig, ſchon am 2. Februar biefes 
Yahres. „In nocte B. Elisabetb; obiit Fridericus Marchio Misnensis“" 
heißt e8 beim Erphurdianus antiquitatum variloguus (Menken Scriptt. 
rer. Germ. IL.) ©. 506. 
*., Horn's hiſtoriſche Handbibl. 9. Th. &. 965 fig. und SchAttgeu's 
Invent, Dipl. ad ann. 1350; ſowie Horn?’8 Frieb. der Streitb. &. 418 Anm. 
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Drespen, wie e8 feine Vorfahren gethan, in allen Rechten unb 
Ehren, „ti ſei zu recht und billig haben follen unb von Alters 
her bei feinen Eltern gehabt haben“, zu beftätigen. Im nächft⸗ 
folgenden Yahre (1351) finden wir ihn in unferer Stabt, mo 
gr, wie wenigftens Weck erzählt, von biefer Zeit an bis zum 
Sabre 1357 für fih und in Vormundſchaft feiner Brüder Hof 
gehalten; er begann nämlich in dem genannten Jahre (1351) 
pie Heine Kapelle, mit welcher feither die Barfüßermönche fich 
batten begnügen müfjen, aufzubauen und ihr bie Geftalt zu 
geben, wovon noch beute der Chor und ber äÄltefte Theil bes 
Schiffes Zeugniß find. Sein und feiner Gemahlin Katharina, 
einer geborenen Gräfin von Heuneberg, in Stein gebauenes, 
außen an dem Eingange auf der Süpfeite angebrachtes Wappen 
ſcheint dieß zu beftätigen. (S. Seite 120.) Doch meint Wed, 
daß feine Gemahlin viefen Bau auch für ſich angeorbnet haben 
köunte, da aus fpäteren von ihr befiegelten Urkunden hervor⸗ 
gehe, daß fie dieſe beiden Schilve, den meißnifchen Löwen 
und die hennebergifche Henne allein, fonft aber feiner anderen 
Provinz Zeichen in ihrem Wappen geführt hätte *). Eine andere 
topograpbifch interefjante Meberlieferung jener Zeit iſt eine von 
Friedrich den Dresdner Bürgern ertheilte Erlaubniß **), vor 
bem Frauenthore (ante valvam beatae Virginis) einen 
Fiſchteich oder eine Fijcherei anzulegen, der zugleich zur Des 
feftigung der Stabt beitragen follte, wobet jedoch per Markgraf 
ſich und feinen Erben die Fifche in den Stabtgräben vorbehielt. 
Das Frauenthor, das in viefer Urkunde zuerst genannt wird 
und bis zur Aufführung ber umfänglichen Befeftigungen unter 
Churfürſt Morig (1546) ftand, befand ſich am Staptwalle des 
Neumarktes, am Eingange ver heutigen mittleren Frauengaſſe 
und führte von dem Stabtwalle oder ver Stabtmauer aus, ber 
fih zu Morig Zeit von der alten Kreuzpforte, am Ausgange 
ber. jetzigen Kreuzgaſſe (fpäter Salomenistkor), über ven Raum 
ber heutigen Moritftraße bis ans Schloß erſtreckte, über eine 
. Brüde nad) der alten Frauenkirche und Frauenvorftabt. 

Die trüben Erfcheinungen, bie frühere Theilungen dem 


*% S. Wed S. 255; Horn a. a. O. ©. 22, 
**) Datum Dresden Sabbato aute Georgi 1353, G. Haſche's Urkunden⸗- 
buch ©. 124. | 
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weitiniſchen Safe gebracht Hatten, ſchienen vie brüberfiche 
Einigkeit in Beſitz und Regierung ber ererbten Länder auch 
bann noch vor ber Gefahr einer neuen Theilung ſchützen zu 
wollen, als Friedrichs Brüder fo weit heran gewachfen waren, 
baß fie an ber Regierung größeren perfönlichen Antheil nehmen 
fonnten, venn fie fchloffen noch 1356 zu Gotha, auf beſondere 
Veranlaſſung ihrer daſelbſt refivirenden Großmutter Elifabeth, 
Friedrichs des Freudigen oder Gebiffenen Witwe, einen Vertrag, 
der eine vollftändige Gleichheit unter ihnen ficherte. Sie wollten 
ewiglich bei einanber bleiben, „alfo daß alle Zeit, pie fie lebten, 
ihr Ding ein Ding fein und ihre Lande und Leute einem wie 
dem anderen zu Gebote ftehen und untertbänig. fein follten; 
daher wollten fie fich nimmer fondern noch theilen aus ihren 
Landen unb Gütern, bie fie jetund hätten und noch gewinnen 
würden, auch einander gehorfam und beratben fein zu Frommen 
ihrer Lande und Leute, ferner ohne ihre geborenen Käthe bie 
Herrſchaften und Güter nicht verleihen noch vergeben; ingleichen 
foliten die Räthe alle Aufläufte und Zwietracht zwiſchen ihnen 
gütlich ſcheiden“*). Es fehlt nicht an-Zeugniffen fortbauernber 
und ungejtörter Gemeinfchaftlichfeit und Einigkeit ber Brüder, 
und nach den Altzelliichen Annalen hielt Friedrich der Strenge 
bis an feinen Top mit feinen Brüdern und deren Gemahlinnen 
ſogar einerlei Hoflager **) Friedrich und Balthafar waren 
in bemfelben Jahre, wo fie biefen Vergleich fchloffen, in Leipzig 
und exließen von hier aus bie Erklärung, baß fie von ben „bes 
ſcheidenen Bürgern zu Dresden und von ber Stabt Dafeföft 
feine ſolche Bete mehr nehmen und fordern wollten, wie ihnen zur 
Steuer ihrer Schulden bie Bürger jett gegeben hätten’ ***), 
Es gebt daraus hervor, daß die fürftlichen Brüder wahrfcheinlich 
in Folge der zahlreichen Fehden, wodurch ihre Regierung fich 
auszeichnet, fich genäthigt gejeben hatten, außerorventliche oder 
perfönliche Beten oder Precarien aufzulegen, die von ben burdh 
Gewohnheit und Hertommen zu jährlichen Abgaben (Iahrrenten) 
geworvenen DVerpflichtungen dieſer Art wohl zu unterfcheiven 
find, baß aber auch vie Bürger biefelbe Klage erhoben haben 


*) Sorn a. a. D. ©. 104, 
*#) Menken Scriptt. rer. Germ. IL. ©. 416. 
269) &, Hafche’s Urkundenbuch S. 125. 
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mochten, bie ſchon Friedrich ven Meinen 1303 zu ber natürlich rur 
ihn perfänlich bindenden Aufage veranlaßt hatte, zeitfehens Leine 
wilſtũrliche Schakung mehr von feinen Bürgern zu forbern. 

Der Schauplatz der gegen geiftliche und weltliche Herren 
gerichteten mannigfachen Fehden, welche die meißnifchen Furſten 
während viefer Zeit zu. beftehen hatten um bie zum Theil zu 
nicht unerheblichen Erwerbungen führten, war vorzugswelfe tn 
Thüringen und dem Ofterlande, wo ber mächtige Adel noch 
Immer jenen Augenblick bereit war, dem Landesheren mit dem 
Schwerte in der Hand entgegenzutreten. Doc finden wir auch) 
aus’ diefer Zeit bewegter Kämpfe manches vollgüftige Zengniß 
von der Markgrafen treuer Sorgſamkeit für bie Inneren bürger- 
fihen Angelegenheiten ihres Gebietes. Unmittelbar nach Er⸗ 
febigung der Fehde mit dem hochmüthigen Abte von Fulda 
(1361), zu beffen Demüthigung die thüringifchen und beffifchen 
Landgrafen fich verbunden hatten, ſcheinen bie Land» und Marks 
grafen eine Zeit lang in Freiberg fich aufgehalten zu haben, wenig⸗ 
ſtens ift eine jener noch immer fehr fpärlichen Urkunden, bie 
auf Dresven unmittelbar Bezug habend, aus jener Zeit uns 
erhalten ober befannt find, in Freiberg ausgefertigt mit dem 
Datum „am Donnerstage nach Diargareten” 1361. Die Urkunde 
tft als ein der Stadt ertheiltes Privilegium nicht unwichtig und 
betrifft den ftäptifhen Salzverkauf. Es wird darin dem 
Rathe zu Drespen ver Salzſchank bei ber Stadt zugeſtanden, 
d. 5. das Recht, alles nach Dresden (wahrfcheinlich vorzugs⸗ 
weife aus Thüringen) kommende Salz buch Vorlauf an fi 
zu bringen und bamit zu handeln, aber in folder Weile, daß 
er „an einem Stud” nicht mehr als zwei Heller gewinne und 
alles nach Abzug der Koften und Mühe erübrigte Geld ohne 
Arglift und Hinverung an das Gebäude und die Befeftigung 
der Stadt verwenden follte %). Bald darauf kam Friedrich nach 
Dresden und erörterte und fchlichtete bie zwifchen vem Rathe und 
ben Tuchmachern ausgebrochenen Zwiſtigkeiten (S. Seite 178). 

Ein fhönes Zeugniß der Einigkeit und frommfinnigen Fürs 
forge der Fürſten für ihre Lande im Allgemeinen und für 
Dresben ins Beſondere finden wir in einem Briefe des Meißner 
Biſchofs Conrad IL. (1371), worin dieſer den von ven Markgrafen 





*) Wed S. 466; die Urkunde giebt Haſche S. 126. 
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Belsbrich, Baltkafar unb Wilhelm in der Nicolailirche errichteten 
umb wit jährlichen Einkünften begabten Altar „zur Ehre Gottes 
nnb ber heiligen Iunafrau Maria und des heiligen Materuns“ 
mit Belftimmung des Meißner Kapitels und des Vorſtehers der 
Dresdner Barochialfivche, Ramfold von Polentzk, confirmirt *), 
bie von ben Markgrafen hierzu befteliten zwei Altariſten (einen 
Principal und Secundarius) mit den gehörigen Inſtructionen 
verfiebt **), zugleich aber auch im Allgemeinen rühmenn ben 
frommen Eifer ver Diarkgrafen für Kirche und Gelftlichkeit, für 
Erbauung und Ausftattung, vom Gotteshäufern hervorkebt ***). 

Es darf uns aber viefes Zeugniß fronmer Wirkſamleit 
keineswegs zugleich als Beleg einer den Markgrafen vergönnten 
befchaulichen Ruhe gelten. Vielmehr fällt es ziemlich in biefelbe 
Zeit, wo eine neue erufte Fehde die ganze Aufmerkſamkeit und 
Thãtigkeit ber fürftlichen Brüder in Anfpruch zu nehmen begann. 
Der Braunfchiveiger Herzog Otto der Quade ober ber Tapfere, 
ver Neffe des heſſiſchen Landgrafen Heinrichs IL, wollte feine 
Hoffnungen oder Auſprüche auf das Heiftiche Land gegen den 
Landgrafen Herrmann, Heinrichs bevorzugten Enfel, mit Gewalt 
zur Geltung bringen und hatte zu biefem Zwecke, von dem uns 
zufriepenen Abel und dem berrfchenden Konföberationsgeift jener 
Zeit unterftügt, ven mächtigen Bund ver „Sterner” ins Leben 
gernfen, dem außer dem Abte von Hirſchfeld acht der reichften 
Grafen und 2000 Ritter aus Heffen, vom Rhein, aus Weſt⸗ 
phalen, ver Wetternu, Sachen, Franken und dem Stifte Zulbe 
augebörten und ber aus dem Wappen feines Anführere, bes 
Grafen von Ziegenhahn, ven Stern als Bunbeszeichen entlehnt 
Bette. Die heſſiſchen Lanpgrafen fchienen nicht ſtark genug 
zu fein, den Kampf wit einem fo mächtigen Bunde allein aus⸗ 
zufechten und verbündeten fich zu biefem Zwede mit dem Land⸗ 
grafen von Thüringen. Die Folge biefes Bünbniffes war vie 
Erbuerbrüberung Heinrichs und Hermanns von Heflen mit 
Friedrich, Balthaſar und Wilhelm vom 9. Junins 1373, in 
welcher fich die vesbündeten Fürſten zu Eſchwege brüberliche 


9 Bergl. ©. 121. 
*4) Sie nurften untereinanber bem Pleban Polenz jährlich zu Michaelis 
brei Groſchen (tres solidos grossorum) Freiberger Münze entrichten. 
**®) G. Calles; Series Misn. Episc. ©. 250; auch Haſche's Urk-B. 
©. 136, 
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Unterftütung bei jeder Gelegenheit und negenfeltige Beerbung 
gelobten, im Fall eines ihrer Häufer im männlichen Stamme 
erlöfchen follte. Diefe Erbverbrüderung wırrde am 13. December 
beffelben Jahres vom Kaiſer Karl IV. zu Prag beftätigt, und 
es erfolgten nun bie gegenfeitigen Huldigungen in den: Stäpten 
und Schlöffern der meißnifchsthüringifchen und Heffifchen Läuber”). 
Das Haus Wettin gewann durch biefen Bund die nahe Aus⸗ 
ficht auf eine Erbfolge in Heffen und Heffen pie Waffenunter- 
ftüßung, beren es fo bringenp beburfte und mit beren Hilfe 
ber Kampf gegen die Sterner, in welchen ſich außer Friedrich 
beſonders beffen Bruder Balthafar durch Tapferkeit hervorthat, 
bald (1375) völlig entſchieden wurde. 

Während die meißnifchen Fürften durch dieſe und anbere 
Fehden in anderen Xheilen ihres Gebietes faft fortwährend 
befchäftigt waren, finden wir in der Mark Meißen eine andere 
ihnen feinbliche Macht thätig, bie zwar nicht mit Gewalt ber 
Waffen, aber deshalb nicht minder erfolgreich alte Plane wieder 
lebendig zu machen fuchte. Auch Karl IV. nämlich ſchien das 
Demühen feiner Vorgänger, die Mark Meißen mit Böhmen zu 
vereinigen, noch nicht aufgeben zu wollen. Die iwieberholten, 
mit Zuficherungen gegenfeitigen Schußes verbundenen Erbeinig⸗ 
ungen zwifchen Meißen und Böhmen (wie am 21. December 
1348, am 6. Februar 1350 und dann erft wieder am 1. März 
1358) waren offenbar fein Hinberniß berartiger Beſtrebungen. 
Es waren allerbings nur friebliche Mittel, deren Karl IV. fich 
bebiente, um der böhmifchen Krone ven alten Einfluß in ver 
Mark Meißen wieder zu gewinnen ober zu erhalten. Er. folgte 
bierin dem Beiſpiele feines Vorgängers, des Königs Johann. 
Wie viefer, aber mit größerem Erfolge, war er mit Enger Ueber» 
legung darauf bedacht, meißnifche Städte und Schlöffer durch 
Kauf an fich zu bringen und meißnifche Edelleute zu verau⸗ 
laffen, fich der böhmifchen Krone unterzuorbnen und bon Ihe 
ihre Güter in Lehn zu empfangen. Wie fchon 1327 unter 
König Johann die Herren von Plauen mit all ihren Herr⸗ 
Ichaften (Stadt Plauen und den Schläffern Lubau, Johannsgrün, 
Schöned, Plonswig, Stein, Triebel und Gatzendorf) und 1341 


*) Bergl. Weiß e's Churſächſ. Geſch. z. 2, ©. 101; v. Langenn's 
Harz. Albrecht S. 110, 
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bie Burggrafen von Dohna, Friedrich und Otto, genannt Heyde, 
als Lehnslente der böhmifchen Hoheit ſich untergeorunet hatten, 
fo folgten dieſem Borgange unter Kari IV. 1353 Hinten Duba 
von Berka, 1356 die Herren von Wildenfels, 1361 die Herren 
von Schönberg (durch ein Bekenntniß, daß fie feit alter Zeit 
ihre Herrichaft von Böhmen zu Lehn hätten), und 1368 Thimo 
von Colditz, der fein Schloß und bie Stabt Colditz mit 52 Dörfern 
von Böhmen zu Lehn nahm. ben fo kaufte Karl 1357 die 
Stadt Reichenbach mit Zubehdr *). Gleiche Ausbreitungsver⸗ 
fache anf geiftlichem Gebiete, vie nichts Geringeres bezweckten, 
als das Hochftift Meißen dem Prager Erzbisthum untetzuorpnen, 
fheiterten an ver Energie. des Meißner Biichofs Johannes von 
Eifenberg (ft. 1370), ver dem Haufe Weitin treu ergeben, die 
Selbftſtaͤndigkeit feines Stiftes zu wahren wußte**). Ein Ablaß⸗ 
brief des Prager Erzbifchofs Johannes vom Sabre 1369 für bie 
Minoritenklöfter in Drespen, Meißen und Freiberg fcheint mit 
jenen Berfuchen in Berbindung zu ftehen. ‘Der Erzbifchof bes 
zeichnet barin als Legat des apoftolifchen Stuhles vie meifner 
Diöcefe als feinem Legationsrechte untergeorbnet und ertheilte 
Allen, welche vie genannten Klöfter an gewiſſen Tagen (3. B. 
Weihnachten, Oftern, Bfingften, Neujahr, Hinmelfahrt, Frohn⸗ 
leichnam u. a.) frommer Andacht wegen befuchen würben, einen 
vierzigtägigen Ablaß. ALS ferner im Jahre 1379 — alfo nad 
Karls IV. Tore — der Biſchof von Meißen Johann von 
Genzenftein zum Erzbifchof von Prag erhoben wurde, ftiftete er 
(ven 26. März) eine Vicarie zum Altare bes heiligen Wencelai 
in der Domlirche zu Meißen, ver er einige jährliche Zinfen in 
Dresden, Kanitz (Ranig), Rödern und Noffen zuwies und über 
weiche er das Patronatrecht zunächit fi und feinen Brüdern 
und nach deren Abſterben feinen Nachfolgern auf dem erzbifchöf- 
lichen Stable zu Prag vorbehielt. Sein Nachfolger im Bis⸗ 


9 Bergl. Belzel’s mehrfach erwähnte Abhandlung über bie Herr- 
Schaft der Böhmen in Meißen ©. 63 fig. 

9 Das Meißner Bisthum war feit feiner Gründung bis zum Jahre 
1134 dem Magbebnrger Erzbifchof untergeben geweien; Biſchof Gottwald 
(Gobeboldue), der 1140 farb, war zuleht vom Magbeburger Erzbiſchof 
(Norbertus) ordinirt worden. Seitbem hatte das Stift von ber Gewalt 
des Erzbisthums ſich frei gehalten, obgleich dieſe Unabhängigkeit erſt 1402 
durch eine papſtliche Bulle endgültig beſtätigt wurde. 
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thume Meißen, Nicolaus non Meißen (1379-92), weilte jedoch 
auch hierin eine Gefahr für vie Selbftftänbiglelt feines Stiftes 
erfennen und gab die verlangte Gonftemation nur mit Wider⸗ 
ſtreben, obgleich ver Erzbiſchof als Vicar des apoſtoliſchen Stuhles 
zu ſolchen Stiftungen in ber Meißner Kirche berechtigt zu fein 
behauptete *). Die obenerwähnten Erwerbungen der böhmifchen 
Krone im Gebiete ber meißnifchen Markgrafen, fo wie auch 
Pirna mit Zubehör, das bereits von Wenzel II. lauflich er⸗ 
worben worden war, blieben theils Eigenthum, theils Lehe 
biefer Krone bis zu Aufang des fünfzehnten Yahrhundberts 
(©. d.), wo ennli Markgraf Wilhelm ver Aeltere gegen Karls 
Nachfolger, den König Wenceslaus, mit Träftiger Hanb Das 
Schwert erhob; denn auch bie füngite Ernenerung **) bes mehr 
fach zwifchen ven meißnifchen Bürften und Böhmen abgefchloffenen 
Grbeinigungen, bie ben Zweck hatten, Schuß gegen Angriffe zu 
gewähren, und bie gegenfeltigen Staatsverhaltniſſe auszugleichen, 
unb in welchen man fich die Zufage zu geben pflegte, „einauber 
wiglich beholfen zu fein wiber alle Feinde und gegenfeitige 

9 Bergl. Calles Ber. Epise. S. 259, fo wie Shöttgen’s Wurzener 
Hiforie ©. 728. Haſche ſchreibt (L &. 350) bie entiäloffene Wahruug 
ber Scihftkänbigleit des Meißner Stiftes ben Beftrebungen Karls IV. gegeu- 
über, baffelbe unter das Erzbisthum Prag zu bringen, dem oben genaunten 
Biſchof Nicolaus zu, ber allerdings feiner Zeit auch noch Gelegenheit fand, 
auf die Wahrung jener Selbſtſtändigkeit bedacht zu fein, zur Zeit Karls IV. 
aber noch wicht Biſchof war. Die Berdienſte bes BViſchoſs Nicolaus um 
bie Selbſtſtaͤndigkeit feines Stiftes beruhen vielmehr in feinem energifchen 
Auftreten gegen den Sohn Friedrichs des Ernſthaften, ben Erzbiſchof Ludwig 
von Magdeburg, der bie Unterorbnung bes Stiftes Meißen unter bas 
Erzbisthum Magdeburg mit Waffengemwalt zu erreichen fuchte, verwüftenb 
in den Sprengel bes Meißner Bisthums (in bie Gegend von Noffen und 
Wurzen) einftel, aber von Ricolaus durch zwei ſiegreiche Treffen zurück⸗ 
geſchlagen wurde (Urfinns Gefhichte der Meißner Domtiche, ©. 91; 
Calles Ser. Episc. ©. 265). Unter dem Biſchof Thimo non Colbitz 
(+ 1411) wurbe endlich das Bisthum Meißen auf befonbere Berwenbung bes 
Markgrafen Wilhelm 1402 durch eine Bulle bes Papftes Bonifactus IX. vor 
aller Gewalt und jedem weiteren Anfpruch ber Erzftifte Magdeburg und Prag 
gefihert und baffelbe dem päpftliden Stuhle unmittelbar untergeordnet. 
Galles a. a. Orte &. 271. 

*°) Erheinigung an Pirna d. 25. Row. 1372 zwiſchen Friebrich, Valthafar 
und Wilhelm und Kaifer Karl, König von Böhmen, und feinen Gohne, 
König Wenceblaus und beren Erben. S. Horn's Friebr. ber Streitd. 
©. 417; von Langenn a. a. O. ©. 110 und Carpzow's Oberfaufiker 
Ehrentempel I. S. 96. 
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Ehren und Rechte mit aller Macht gegen allermaͤnniglich gu 
wahren,” fcheint nichts weniger, als eine treue Berückſichtigung 
gegenfeitiger Nechte gefichert zu haben. 

Nachdem auch Friedrichs des Strengen Brüber, Balthafer 
und Wilhelm, fich vermäpft hatten, mochte fich allmälig das De 
bärfniß herausſtellen, wenn guch nicht binfichtlich ber gemeins 
ſchaftlichen Regierung, jo boch wenigftens hinſichtlich ber ges 
meinfchaftlichen Nutzungen ihrer Länder eine Sonderung eintreten 
zu laſſen. Diefe wurbe denn auch unter Vermittelung bes 
vierten Brubers, bes Erzbifchofs Ludwig und bes Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg (eines Vetters von Balthaſars Ges 
mahlin Margaretha) am 5. Yulins 1379 vollzogen. Es war 
bieß, wie gefagt, Feine Theilung, ſondern nur ein Interims⸗ 
und Mutichirungsvergleich, eine auf zwei ganze Jahre abge 
fchloffene Oerterung; burch welche weber vie früher 1356 zu 
Gotha gelobte Einigkeit, noch die gemeinfame Hofhaltung auf- 
gehoben wurde. Dennoch ift darin fchon bie Grundlage einer 
bald darauf folgenden entfchievenen Theilung zu erkennen. Die 
Brüder tbeilten fich zumächft behufs der Sonderung ihrer Ein- 
fünfte in bie brei Länder, Meißen, Xhüringen und Ofterland, 
und das 8008 wies Friedrich das Diterland, Balthafar Thüringen 
und Wilhelm Meißen zu. Ste verſprachen den Dertern, bie 
ihnen gebührten, getreulich vorzuftehen, fie zu bejjern, zu be- 
ftellen und zu gebrauchen, wie fie es am beften vermöchten, — 
„ohne Gefehrbe, barinnen Feiner dem andern ſprechen, noch 
baran hindern fol.” Uber vie wichtigften Negierungsrechte, 
wozu man bie höchite Gerichtöbarleit, die Ausfchreibung von 
Steuern ober Beten, Veräußerungen uud Verleihungen jeder 
Art und Kriegsanfündigungen zählte, follten won ben brei 
Brübern noch immer zugleich ausgeübt werben. Zum Bebufe 
des böchften Gerichtsbarkeit wurbe ein gemeinfchaftliches Gericht 
(Bothe) niebergefegt, dagegen blieb jebem ver Brüder bie niedere 
Gerichtsbarkeit vorbehalten, die auch dann geübt werben follte, 
wenn bie Bewohner verfchievener Landestheile in Streitigfeiten 
gerietben, und als deren Site für das Ofterland bie Stäbte 
Atenburg und Weißenfels, für Thüringen Eckardoberge, für 
Meißen aber Nochlig genannt werden. Steuern und Beten 
wollten die Brüder nur „eintrechtiglichen mit einander nehmen“ 
und Krlegsanfündigungen mußten beim Wiberfpruche zweier 
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Brüber unterbleiben. Auch bie Bergwerke unb- bie damit ver⸗ 
bundene Münze, bie Stadt Freiberg mit ver Iahrrente und 
bem Stabts und Berggerichte blieben gemeinfchaftliches Gut; 
dagegen follten bie Paffiven, bie mit den Juden contrabirten 
Schufden, berechnet und auf gleiche Weife vertheilt werben ®). 
Ehe die Frift dieſes Bergleiches abgelaufen war, ftarb Friedrich 
ber ‚Strenge am 26. Mai 1381 in Altenburg, im 49. Sabre 
feines Lebens, im 33. feiner Regierung. Er war ber fegte von 
ben meißnifchen Fürften, die in Altenzelle begraben wurden *®). 
Um au unter feinen Nachlommen pie Einigkeit zu erhalten, 
welche nach manchen früheren Kämpfen und Zwiftigfeiten zwifchen 
borangegangenen Stammgenoffen von ben brei Fürftenbrüdern 
als ein Koftbares Gut treulich bewahrt und gehütet worben 
war, hatte er Furz vor feinem Tode (21. April 1381) bie 
beiden älteren feiner drei Söhne, Friedrich (nachmals Friedrich 
ber Streitbare, geb. 29. März 1369), Wilhelm (geb. 1370) 
und Georg (geb. 1380), durch einen befonderen Vertrag zu dem 
Angelöbniß verpflichtet, all ihr Lebtage bei ihrer Mutter, 
Ratharina von Henneberg zu bleiben und zu fein, „alfbieweil 
fie lebte," auch ohne Widerſpruch ihr immerdar unterthänig 
und gehorfam zu ſein und in all ihren Sachen und Gefchäften 
wilfiglich nach ihrem Rathe zu thun, ja auch, wenn fie zu ihren 
Jahren gefommen wären, niemand anders zu ihrem Vormund 
zu Eiefen, als ihre liebe Mutter, die dieſe Vormundſchaft auch 
wirklich bis zu ihrem am 15. Julius 1397 erfolgten Tobe 
fortführte ***). Aber obgleich Friedrich fein Auge mit ver 
Meberzeugung gefehloffen haben mochte, durch dieſe Verfügung 
wenigſtens fire feine perfönlichen Hinterlaffenen jenes Princip 
der Einheit und Einigkeit in Beſitz und Regierung gerettet zu 
- haben, fo ſchien doch mit feinem Tode das Band ber feitherigen 
Gemeinfamfeit gelodert und vie Möglichkeit einer Gefammt- 
regierung des nun aus fünf Yürften beftehenden Haufe ge- 


®) Bergl. Lünuigs Reichsarchiv S. 191; Horn's Friedr. ber Streitbare 
S. 101; Wed verlegt ©. 115 wie ber Erfurter Mönch und Rothe's 
wuringiſche Chronif (Menken Scriptt. rer. Germ. I 1809) biefe Oerter⸗ 
ung falſchlich ſchon auf das Jahr 1376. 
**2) ©. Seite 76. 
*e#) Ood. Dipl. zu Horn's Kriebr. dem Streitbaren Nr. 5. en 
&. 17 und 22 des genannten Werkes. 
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ſchwunden zu fein. Auf Grund ver vorhergegangenen Derterung- 
vom Sabre 1379 verfchritt man baher am 13. November 1382 
3a Ehemnig zu einer vollſtändigen Erbtheilung, durch welche 
bie Sonberung in drei Hauptländer aufrecht erhalten und jebe 
‚ber drei Linien nun basjenige Land mit allen Hoheitsrechten 
erhielt, Das Ihr durch bie Derterung von 1379 zur ausfchließenven 
Rugung bereits zugewiefen worden war. So blieb Wilhelm ber 
Aeltere oder Erfte im Beftge der Markgrafichaft Meißen und 
Balthaſar int Befige Thüringens, währenn Friedrichs des Strengen 
Söhne, Frievrih, Wilhelm und Georg gemeinfchaftlich pas Ofter- 
land behielten. Es blieb ven Brüdern und ihren Neffen nichts 
gemeinfchaftlih, als wieverum die Bergwerke, das Toftbare, 
untheilbare Kleinod des Landes — „Freiberg hus und ftat mit 
den bergiwerde muncze und czenden, mit dem lanbigerichte, ftat- 
gerichte und berggerichte, mit allen renten nuczen vnd herfchaften” 
— ausgenommen die Mannſchaft in dem Gerichte oder Gebiete 
zu Freiberg und alle geifiliden und Mannlehne in ver Stat 
and auf dem Lande zu Freiberg, welche mit auf Wilhelm bes 
Velteren Theil gefallen waren”), welcher nach ber Urkunde die 
Städte und Oerter Zwickau, Rochlig, Deligfch, Naunbof, Borna, 
Beithayn, Grimma, Torgau, Schellenberg, Chemnit, Dresden, 
Meißen, Hayn (über ver Elbe), Tharand, Döbeln, Leifnig, 
Mitiveida, Albrechtshayn, Oſchatz, Radeburg, Zörbig (Chorbech, 
Boigtsberg, Adorf, Wiedersberg, Mühldorf und außer Mann⸗ 
ſchaft und Gericht, geiftliche und Mannlehn zu Freiberg, bie zu 
Eifterberg mit Eljterberg und Falkenſtein, bie von Blauen, 
Auerbach, Lobow, Leißnig, Lauterftein, Schwarzenberg und 
Penig umfaßte. Diefer bei allen Derterunge- und Theil⸗ 
ungSverträgen erhaltene gemeinfchaftliche Beſitz und bie große 
Sorafalt; womit in den darauf bezüglichen Urkunden beftimmt 
wird, wie ftreitige Bergſachen entfchieven werben follen, ſowie 
Daß bie reiten alle Amtleute und Bergmeifter gemeinfchaftlich 
zu beftellen hatten, geben einen Beweis von ben großen Vor⸗ 
theilen und dem reichen Einkommen, welches der Bergbau an 
ammittelbarem Ertrag und Zehnten gewährte. Im den Jahren 
1367—1373 erhielt jeber ber meißnifchen Fürften nur an 
Zehnten-Gebühr aus dem freibergifchen Einkommen jährlich 


9 HSorn a a. O. ©, 108; Cod. Dipl. Mr. 18. 
Gelatine Dresvent. 1. 13 
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100,000 böhmifche Schod, alfo wöchentlich foft 2000 Schocke) 
Ein Jahr nach jener Theilung (1383) erhielten die Kürten bie 
Gefammtbelehnung mit ihren Ländern vom König Wenceslaus, 
bie man ber Erbfolge wegen noch für nöthig erachtete **). 
Trotz diefer Gefammtbelehnung und obgleich die wettiner Furſten 
in Folge dieſer Theilung nicht aufgehört Hatten, für einen Mann 
zu fteben, wenn’ es Gefanmmtintexeffen und das Beßte bes 
Landes, Verträge und Bünbniffe mit fremden Fürften, Fehden 
und Kriege, Beftätigungen und Ertheilungen von Prwilegien, 
Delehnungen und Weräußerungen galt, fchloffen doch einige 
Jahre nachher (den 26. November 1387) die beiden Brüder 
Balthaſar und Wilhelm der Aeltere einen befonperen Erbvertrag, 
durch welchen bie ofterlännifche Linie non der Erbfolge in Meißen 
und Thüringen 'ansgefchloffen werden follte. Da Balthafar nur 
einen Sohn (Friedrich den Friebfertigen) Hatte, Wilhelm abew 
(feit 1366 mit Eliſabeth, Johann's von Mähren Tochter vers 
mäphft) kinderlos war, fo war bie ofterlänbifche Linie offenbar 
. in vollem Rechte, dieſen einfeitigen Vertrag fir ungültig zu 
erflären, worauf dann, allerbings erft am 11. März 1403, zu 
Vreiberg ein neuer Bertrag zu Stande kam, durch welchen bie 
ofterlänbifchen Brüder Friedrich der Streitbare und Wilhelm 
ber Süngere (Georg war bereits 1401 geftorben) in den Erb⸗ 
verein mit aufgenommen wurben **%. Es follte nach dieſem 
Bertrage bie Lanbgraffchaft Thüringen, wenn Balthaſar ohne 
männliche Nachlommen ftürbe, an Wilhelm ben Welteren und 
feine Neffen ober deren Erben fallen, doch folfte ſich Wilhelm 
im Voraus, wie es fcheint gewiffermaßen als Erſatz für Auf⸗ 
bebang bes erften Erbvertrags, zwei thüringifche Schlöffer Kiefen 
fönnen, ein Recht, das auch feinem Bruder Balthafar, ver mit 
feinen Neffen bei Wilhelms Finverlofen Ableben veffen Hinter 
laſſenſchaft erben follte, zugeftanpen wurde, nur mit dem Vor⸗ 
behalte, daß diefer im Voraus Meißen und Drespen, wahrs 
ſcheinlich ihrer Bebentung wegen, nicht erkiefen dürfte, welche 


9 Moller’s Freib. Chron. L S. 174 und Omelin'e Beiträge 
zur Geſchichte des Bergbaues S. 275. 

* Horn a a. O. S. 661 (Lehnbrief ber ofterlänbifchen Linie) vergl. 
auch ebend. &. 672; Rudolphi, Gotha diplomatica V. &. 217 (Lehnbrief 
ber thilringer Sinie). 

“.n Sorn’s Caod. Dipl, Mr, 09 
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Die vielmehr nebft ber andern Hinterlafſenſchaft Halb anf 
Balthaſar und feine Exben, Halb auf Friedrich und Wilhelm 
ben Yüngeren fallen folften. Die von Friedrich dem Streit⸗ 
baren und Wilhelm dem Jüngeren unbeerbt Hinterlaffenen Güter 
follten in gleicher Weiſe an ihre Oheime ober deren Erben fallen. 

Wilhelm I. ober der Einängige, nach einigen zu Meißen, 
nad) anderen zu Dresben (1343) geboren *), war fomit durch 
bie Chemnitzer Theilung feldftftändiger Herr ver Marlkgrafſchaft 
Meißen geworden. Nach dem Zeugniß feiner Zeitgenoſſen ver 
weifefte Färft feiner, Zeit, Hat er feine felbftftänbige fünf und 
zwanzigjährige Regierungszeit durch verfchlebene nicht unbebeutenbe 
Erwerbungen, fowie durch einige erfolgreiche, namentlich gegen 
übermächtige Vaſallen gerichtete Kämpfe gekennzeichnet, bie 
ihm in der Gefchichte ver meißnifchen Fürften ein ruhmvolles 
Andenken fichern. Seine Berbienfte um feine Reſidenz Dresden 
find jedenfalls wielfacher Art, wenn ſie auch nur durch vereinzelte 
nrfundliche Angaben Tenntlich werben. Nach Tyhlich, dem Fort» 
feger der altzellifchen Annalen **), foll ex Das Schloß zu Dretden 
nen erbaut oder wentgftens erweitert haben (S. ©. 84). Dirfen 
wir dieſe Angabe für richtig Halten, fo mag ſie uns zugleich als 
Beleg gelten, daß auch Wilhelm an Pracht und Lurus feines 
Hofitaates denjenigen feiner Stammgenoffen nicht nachftand, bie 
wie namentlich Friedrich der Streitbare in biefer Beziehung ſich 
auszeichneten, und wenn ſolcher Aufwand fürftlicher Hofhaltungen 
für die Gewerbthätigleit und den Wohlftand ber Reſidenzen nicht 
auders alo von wohlibätigem unb förbernben Einfluß fein konnten, 
fo war Wilhelms Regierungszeit gewiß auch für Drespens Ent⸗ 
widelung von hoher Bebeutung. Leider find allerdings bie 
Andentungen Binfichtlich feiner Wirkfamleit für die Inneren An⸗ 
gelegenheiten feines Landes und die Stadt Dresben ins befondere, 
wie alle anberen auf unfere Stabt bezügficken Mittheilungen 
aus jener Zeit nicht von ber Art, daß fie nnd über ftänttfche 
Zuftände und Verhaͤltniſſe weientlichen Aufichluß geben könnten. 

Die Thatfachen, von welchen noch bis zum Ansgange bes Jahr⸗ 
hunderte in Bezug auf Dresden urtunblich berichtet wird, find 





9) Wed genügt beiben Auſichten, inbem er ihn ©. 116 zu Weißer 
©. 322 zu Dresben geboren werben laßt. „19 
%% Menken Soriptt. rer. Germ. IL 2181. Ar. 
120 
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auch jeit noch vorzugsweiſe geiſtliche Hanblungen, frounue 
Stiftungen und andere Zeugniſſe von dem regen Eifer des 
Fürſten wie ber Bürger für bie Neligion und die frommen 
Braͤuche jener Zeit. So tritt uns Wilhelm I. als ſelbfiſtuͤndiger 
Markgraf im Iabre 1383 in einer aus Rochlig patirten Urkunde 
entgegen, worin ex befennt, daß er nem Sched Geldes zu dem 
Altare gegeben und geeignet habe, welchen Hans Ziegler, Mänz: 
meifter. zu Freiberg, in der Kreuzkirche zu Dresden an bem 
Pfeiler unter dem Bilde unferer lieben Frau zu Ehren ver 
heiligen Iungfran St. Dorotben geftiftet hatte, fowie daß ges 
nannter Ziegler und feine Erben viefen Altar leihen ſollten, 
wen ſie wollten *). Hieran reiben fich verfchiedene andere 
Stiftungen und Schenkungen viefer Art und bifchöfliche Be⸗ 
ftätigung derſelben **). Unter benjenigen Stiftungen, welche 
von Privatleuten ansgingen, pie nicht minder thätig waren, ber 
Sttte der Zeit Genüge zu thun, Kirche und Altäre zu bedenlen 
und das religidſe Leben zu fordern, dürfte als charalteriftiſch 
für jene Zeit beſonders die Stiftung eines „ewigen Seelbades“ 
burch den Drespner Bürgermelfter Hans Jockrim (Iödertm), 
im Sabre 1394, erwähnenswerth fein. Sogenannte Seelbäper 
gehörten zu jenem Seelgeräthe, deſſen Beftellung oder Stiftung 
zum Trofte abſcheidender oder abgefchievener Seelen geſchah, 
und waren wohlthätige Stiftungen, durch welche armen Leiten 
im Flöftertichen oder ftäntifcyen Badeanſtalten zum Seelenheil 
ber Stifter Gelegenheit geboten wurbe, jene Reinlichkeit zu 
pflegen, bie in einer Zeit, wo foldhe Krankheiten gewoͤhnlich waren, 
für welche ſtehende abgeſonderte Hospttäler (Ausſatzhäuſer — 
„Ferne Stehen" &; &. 98) unterhalten werben mußten, ein 
Gegenſtand befonbers forgfältiger Pflege und Ueberwachung fein 
mochte. Natürlicher Weiſe hatte vie Geiſtlichkeit auch am biefen 
Einrichtungen ihren wefentlichen Antheil und fuchte dergleichen 
Stiftungen als religidfe Handlungen fo viel als möglich zu 
fördern, bis endlich in ver Benutzung folcher Bäder Ausartungen 
und Mißbräudhe eintvaten, welche weiteren derartigen Stiftungen 
ein Enbe machen mochten und ſolche öffentliche Bäder und wohl 

*) S. Haſche's Urkundenbuch ©. 142, wo auch bie Beſtätigung biefer 

arftiftung durch Bifchof Nicolaus mitgetheitt ift. 

— * Man findet die urkundlichen Belege hierzu zunächſt in Haſche'e 
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auch Die Bader ober Babeftuben-Inbaber auf laͤngere Zeit in 
Berruf brachten. Die Urkunde, welche die Stiftung bes Bürger 
meifters Jockrim beftätigt, enthält mehrfache Andentuugen über 
bie Bedentung und Einsichtung ver fogenannten Seelbäper und 
giebt zugleich ZJeugniß von der frommen Ueberzeugung, womit 
der Stifter Reinigung der eignen Seele und ber Seelen Auderer 
durch Reinigung ver Armen zu bezwecken fuchte. Bürger und 
Schöppen zu Dresden (genannt finb: Franz Damnir, Nickel Hertel, 
Lorenz Bußmann, Franz Rüdiger, Peter Helbig, Hans Buling) 
befennen, daß ihr Bürgermeifter Hans Yöcdıım „Gott, dem 
himmliſchen Vater, und ber zarten Mutter Marke zu Lobe und 
allen Helligen zu Ehren, feiner Seelen ,- aller feiner Elbern, 
allen elenden und allen vergeßenden Seelen zu Troſte,“ ber 
Badeſtube auf ver Schreibergaffe einen viertel Acker, auf ber 
Heinen Biehweide gelegen, gegeben habe, mit Einwilligung bes 
Briefters Franz von Dippoldiswalde, des Erbherrn dieſer Babes 
ftube. Far die Einkünfte dieſes Ackers folften ver damalige Bader, 
wie er fich beſonders verpflichten mußte, fo wie alle anderen, 
die nach ihm die Simbe haben wärben, alle Wochen am Donners⸗ 
tage den ganzen Tag ein eiwig Seelbad Kalten für alle armen 
Leute, „bie ben Tag durch Gott baden wollten;" Hierzu follten 
für die Badenden zwölf Badelaklen bereit gehalten werben, 
womit fi Die Armen und Niemand anders trocknen follten. 
Der Baber, ber pieß wicht hielt, folfte gendthigt werben Lönnem, 
die Badeſtube, ungefonbert von bem Acker, zu verkaufen, damit 
das Bad ungebindert bliebe, „zu einer Vermahnung, daß für 
bie Seelen gebetet wirbe, wie vorgefchrieben, zu einer Ehr⸗ 
erbietung Gott zu Lobe, daß er fich durch feine grundloſe Barm⸗ 
herzigkeit erbarmen müffe? u. f. w. *). 

Diefe Seelbadftiftung faͤllt in daſſelbe Yahr (1394), in 
welchem Dresden mit einer fogemannten cömifchen Onade 
bebacht wurde, pie in ber Perfon eines mit Heiligtkimern und 
Reliquien verfehenen päpftlichen Legaten zu erfcheinen pflegte, 
mit Proceffionen und @lodengeläute eingeholt wurbe und in 
einer der Hauptlirchen ihren Sig nehmend, allen Ablaß fpen> 
dete, bie bäßend und opfern ich darum bewarben. Papft 


% Die Babeftube auf der Schreibergaffe wurbe, wie Wed ©. 79 
erzägtt, 1450 abgefchafft, nachdem eine andere eingerichtet worben war. 


18 _ 


Bonifacius VIII. Hatte im Jahre 1300 das erfte Jahr bes 
neuen Jahrhunderts für ein Nubeljahr (Ablaßjahr) erflärt, im 
welchem allen, bie wallfahrtenb nad Rom kommen unb framme 
Spenden bringen würben, ein großer Ablaß eribeilt werben 
follte; Papft Clemens VL. aber hatte 1350 ſchon jebes fünfzigfte 
Jahr, Urban VI. enblich jedes breiundbreißigfte Jahr zu einem 
folchen Jubeljahre beftimmt. Um ber Wohlthat einer folchen 
Indulgenz auch viejenigen theilhaftig zu machen, bie nicht felber 
nad Rom kommen Tonnten, war enblich auch den Bifchöfen 
geftattet worben, in ihren Sprengeln folche Jubeljahre abzu⸗ 
halten, aber mit der Bebingung, daß ein Theil bes Gewinnes 
folcher Provinzinlfubiläen ver römiſchen Kammer zufliefen foltte. 
Mit diefer Erweiterung bes xvömifchen Iubeljahres war auch 
bie Ausfendung jener roͤmiſchen Ablaßboten in's Leben getreten, 
beren Miffton bald genug Achtung und Bedentung verlor. 
Auch die meißner Bifchöfe feierten folche Yubeliahre; pas erſte 
fand unter Johann von Eiſenberg, das letzte unter dem Bifchof 
Johann von Saalhauſen (1500) fiatt, ber Übrigens gegen den 
Ablaßhandel jener Sendlinge amtlich fich ausſprach. Auch im 
Yahre 1439 kam, wie Wed (Seite 306) erzählt, eine romiſche 
Gnade mit voller Verzeihung aller Sünpen nach Dresden unb 
bfieb ziemlich Lange ausgeftellt, eben fo am Sonntage Lätare 
des Jubeljahres 1500, das ungefähr bis zum Feſte Johannis 
des Tänfers währte. Die Ablaßgnade des Jahres 1394 währte 
vom achten Tage nach Dftern bie zum Andreastage. 

Karls IV. Nachfolger, der deutſche und böhmiſche König 
Wenceslaus, war weder fähig bie Pläne feines Waters fort 
zufeßen, noch deſſen Einfluß in Meißen zu vertheidigen und zu 
erhalten. Ohne Anjeben in Dentfchland, von feinen nächften 
Berwandten und von den Großen feines Landes verlaſſen und 
befehdet, hatte er weber eine thätig orbnende Hand für ben 
in Deutfchland herrſchenden Zuſtand der @ejeklofigkeit, noch 
ein männliches Schwert für feine eigene Vertheibigung. Schon 
im Sabre 1391 Hatte Markgraf. Wilhelm feinem Schwieger- 
vater, dem Markgrafen Sobft von Möhren zu Siehe, im Verein 
mit feinem Neffen, Friedrich dem Streitbaren, einen verheeren- 
den Rriegszug nach Böhmen unternommen, womit Markgraf 
Wilhelms thatkräftige Beſtrebungen, ven Reſt der böbmifchen 

Lehnsherrlichkeit in Meißen abzuftreifen, ihren Anfang genommen 
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zu haben fcheinen %. Doch war biefer Kriegszug wahrſchein⸗ 
lich nicht von wefentlichem Erfolge, da Markgraf Wilhelm och 
in bemfelben Jahre den meißner Burggrafen Berthold abs 
fenbete um mit Wenceslans einen Waffenftiliftand unterhandeln 
und verbärgen zu laſſen *9). | 

War es vor ber Hand nicht das feinbfelige Berhaltuiß 
zwifchen ven Fürſten ber beiven Länder Meißen und Bohmen, 
fo war ed doch jedenfalls der allgemeine Zuſtand Deuiſchlands, 
‚unter welchen auch Meißen zu leiven Hatte Der Mangel 
einer feften Reichsordnung unb einer krafwollen Verwaltung 
Tieß das Banftrecht immer mehr überhand nehmen. Die auf- 
bluhenden Städte mit ihren Verkehr Hatten in ben Burgen 
ihre nächften und Täftigften Gegnev und es entſtauden Bünb- . 
niffe gegen Bünbniffe, auf der einen Seite, um durch eigene 
und vereinte Kraft Schu gegen Gewalt und Unrecht au ge 
winnen, auf ber anberen, um Gewalt und Unrecht zu üben. 
So bilbete ſich unter anderen jener fübbentfche Staͤdtebund, gegen 
welchen fchou 1388 ber neunzehnjährige Friedrich der Streit 
bare zu Felde zog. Spuren ähnlicher ftäbtifcher Bänbniffe, vie 
alferpings Teineswegs den heransforberuden Charakter jener 
ſüddeutſchen Bundniſſe Hatten, fondern in ihrer engeren Kraft⸗ 
vereinigung eben nur gegenfeitigen Schug gegen bie nächften 
Pladereien jener geſetzloſen Zeit bieten follten, fiapen wir am Ende 
des Iahrhunderts auch in Meißen. Schon 1392 (Donnerstag 
vor Lätare) hatten Bürgermeifter und Schäppen von Dredben 
mit den Bürgern des böhmifchen Pirna einen Vergleich getroffen, 
einanber weber auf der Elbe noch zu Lande aufzuhalten und 
zu binvern, obgleich. ihre Herren Feinde wären, bis Markgraf 
Wilhelm oder König Wenzel dieß auffagen ober widerrufen 
würbe ***), Wichtiger und umfänglicher aber war das Bünd- 
nik, das ſechs Jahre fpäter 1398 zwiſchen ven Laufiter Sechs⸗ 
ftäbten Bubiffin, Görlig, Zittau, Lauben, Löbau und Camenz 
und ven meißnifchen Stäbten Meißen, Dresden und Haha zu 
Stande kam. Es gefhah mit Gunft und Willen ber beider⸗ 


Y Hora’s Friebrich ber Streitbare ©. 448. 
“®) Laut einer Urkunde im 8. S. Hauptſtaatsarchiv vom 28. October 
1391: &. Märlers Gefchichte bes Burggrafenthums Meißen &. 313. 
..n Sorn’s Sammlung zur hiſtoriſchen Handbibllothel von Sachſen IL 
©. 201. 
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feltigen Ranbesherren, bes Markgrafen Wilhelm und des Rönigs 
Wenzel, die wenigftens damals nicht in offener. Feindfeligkeit 
einander gegenüber geftanden zu Haben ſcheinen. Dir Stäbte 
vereinigten fich, um den friebfichen Beſitz ihres Hab und Gutes 
zu fichern, der, wie Wed fagt, durch verwegene Lente in ber 
Nachbarſchaft bedroht wurde, und die hierauf bezüügliche, von den 
Sechsſtaͤdten am 13. December 1398 zu Bupiffin ansgefertigte 
Urkunde nennt als Gewährsiente des Schup- und Trutzbund⸗ 
uiffes für die Sechsftäbte Heinzen Pflug von Rabenftein, der 
zeitigen böhmifchen Vogt zu Bubiifin uud Gorlitz, fowie die 
Bürgermeifter und Rathmänner ber Stäbte Bupiſſin, Gorlitz 
und Zittau, für die meißnifchen Stäbte Conrad von Grefen- 
borf, Vogt zu Meißen und Dresden, und Nicel von Heynitz, 
Vogt zu Hahn und zu Ortrand, fowie die ehrfamen Bürger- 
meifter und Rathmänner biefer Stäbte. Zweck des Bertrags 
war gegenfeitiger Schub und gegenfeltige Schonung ber ge 
nannten Städte und bes dazu gehörigen Landes. Zunächſt 
ſollte Heinzen Pflug beftellen, vaß Städte und Rand des Mark⸗ 
grafen Wilhelm von Leuten ber genannten lauſitziſchen Stäbte 
fortan nicht mehr befehdet und beſchädigt, fowie daB in 
biefen Stänten Feinde ver Bundesgenoſſen In feiner Weife 
gehaufet, gehelmt und gehegt würben. Wenn in Meißen durch 
Leute ans dem Gebiete ber Secheftäpte Unfug und Schaden ange- 
richtet wuͤrde, fo follte an den Vogt dieſer Stäbte Anzeige gefchehen 
und für den Schaden Erfag bewirkt werben. Flüchtige Bundes⸗ 
genofjen follten eine Freiſtatt finden, biefenigen aber beftraft 
werben, welche Rente, die fich an ven Bundesgenoſſen durch Raub, 
Mord, Brand oder Diebftahl vergangen, heimen oder hegen 
wollten u. ſ. w. *). Die Einigung follte auf fünf Jahre in Gel- 
tung bleiben, im Fall aber zwifchen dem böhmischen König und dem 
Marfgrafen Feinbfchaft entftände, „va Gott vor fei”, fo ſollte jeder⸗ 
mann bei feiner Herrfchaft bleiben. Das Bundniß, das von gutem 
Erfolge geweſen zu fein jcheint und dem auch Edelleute beitreten **), 





9 ©. die vollfländige Urkunde bei Wed ©. 516. 

**) Auf einem Landtage zu Löbau veriprachen Balthaſar von Camenz 
zu Samenz und Wizmann von Camenz zu Pulsnig, wie auch Otto von 
Kittlig auf Baruth und Spremberg (bee uachherige Laudvogt) bem Laub⸗ 
vogt ihren Beiftand gegen bie Lanbesbeihähiger. S. Käufers Abriß 
ber Oberlauſitziſchen Geſchichte I. S. 360. 
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wurbe 1407 bdurch den Laufiker Lanbvogt Otto von KHK 
auf einer Zuſammenkunft in Biſchofswerda erneuert und auf 
bie Städte Oſchatz und Pirna ausgedehnt, welches letztere durch 
bie Eutſcheidung, welche ver Anfang des naͤchſten Jahrhunderts 
brachte, mittlerweile meißnifch geworben war. 
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Dritter Abſchnitt. 
Fuͤnfzehntes Jahrhundert. 


Martgraf Wilhelm ber Erſte war im Laufe ber Zeit 
gewiffenhaft und eifrig bemüht gewefen, für das Leibgebinge 
und Witthum feiner Gemahlin Eliſabeth zu forgen und dadurch 
zu erfüllen, was er bei feiner Verlobung (1358) im Einverftänbs 
niß mit feiner Großmutter und mit feinen Brübern feinem zus 
fünftigen Schwiegervater Yohann von Mähren Hinfichtlich dieſes 
Leibgedinges im Allgemeinen zugefagt Hatte ). So finden wir 
unter anderem erwähnt, baß 1385 der Abt Balthaſar (Berlt) 
und 1391 der Abt Neinharb von Hersfeld der Markgräfin bie 
Lehne über den rothen Thurm auf dem Schloffe und der Burg 
zu Meißen mit den in des Schloffes Pflege Tiegenden und zu 
dem Thurme gehörigen Gütern ertheilen, welche ihr von ihrem 
Gemahl als Leibgebinge verfchrieben worben waren **). Aehn⸗ 
licher Betätigung für das Leibgebinge der Yürftin wird gebacht 
binfichtlich der Städte Grimma, Oſchatz, Hahn und Leißnig. 
Im Jahre 1387 verfehrieb Markgraf Wilhelm feiner Gemahlin 
zu gleichem Behufe den Rath zn Drespen und 1394 wird 


” S. Horn’s Friebe. ber Streitb. ©. 58. 

°*) Bergl. Horn a. a. DO. und Märler’s Gel. bes Burggrafenth. 
Meißen S. 152. Anm. 10; Beflätigung dieſes Leibgebinges v. I, 1989 
durch König Wencedlaus, Müller's Staattlabinet IV. ©, 31. 
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Diefe Berſchreibuug, Schloß und Stabt Dretben, bie Gelbe, 
Radeberg und Grunga mnfaſſend, auch vom Biſchof Scham III. 
von Meißen beſtaͤtigt *). Mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit und 
gleichem Eifer ließ ver Markgraf es ſich angelegen fein, nach 
bamals üblicher Weiſe für feine Gemahlin das Serlengeräthe 
zu Deftellen, als fie am 20. Nobenber des Jahres 1400 von 
feiner Seite gerufen wurde. AIunächft fliftete ex Aber ihrem 
Grabe im Chor des Meißner Domes einen Altar mit eines 
Dicarie für zwei Priefter, welche vom Papft Bonifacius mit 
einem vierzigtägigen Ablaß begnadigt, am 12. April 1405 vom 
Biſchof Thimo beftätigt und vom Markgrafen mit einem Ein 
Iommen von zweiundvierzig Schod von bes Jahrrente zu Dres⸗ 
den, „welche die Bürger bafelbjt von ihrem Rathhauſe zu 
zahlen hatten,“ bedacht wurde **). Hieran reibte fich eine 
Stiftung zum Seelengeräthe für feine Gemahlin bei ben Bars 
füßermönchen in Dresven, welchen er im Sabre 1401, anfer 
dem winbbrüdhigen Holze in der Drespner Heide und außer 
baar gezahlten fünfzig Schod Groſchen zu ihrem Gebäube, acht 
Pfund Wachs aus der Drespner Heide (woraus fich ergiebt, 
daß damals auch in der Dresdner Heide anfehnliche Bienen⸗ 
zucht getrieben wurde) und als jährliche Gabe vier Schod 
Geldes ebenfalls von feiner Yahrrente zu Drespen, welche vie 
Bürger von ihrem Nathhaufe zu entrichten hatten, zuſchrieb. 
Bon diefen vier Schod follten zwei zu Walpurgis unb zwei 
zu Michaelis an die Barfüßer entrichtet werden und dieſe follten 
dafür in ihrem Klofter zwölf Mal des Jahres in der zweiten 
Woche jedes Monats für feine Gemahlin, fowie nach feinem 
Tode auch für ihn felher Vigilien ſingen und Seelmeffen Iefen, 
dabei ein Tuch Legen unb vier Kerzen auffteden *""). Im 
einem von Weimar aus datirten Eonfensbriefe vom Jahre 1401 
giebt Landgraf Balthafar feine Beſtätigung zu dieſer Seelen» 
geräthftiftung feines Bruders uud verfpricht für ſich und feine 
Erben, wenn Dresden an ihn kaͤme, die für bie Stiftung aus⸗ 
geſetzten ſechsundvierzig Schod von den Bürgern zu Dresden 


9 HSorn a. a. O. = 
+ ©, Urfinns: Meißner Demlicche S. 9. Horn’s Friebr. der 
Qureiib. ©. 59. " 
5) Berg, ©, 120; fowie Haſche's Diplomatarium S. 163. 
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nicht zu forbern, ſondern feines Beubers Verfügungen in ailen 
Punkten ganz und unverbrüchlich zu. halten. UAehnliche Seel⸗ 
genithe wurden bei ben Karthäuſern in Erfurt und Eifenach 
geſtiftet und der Stadt Zwickan wurde ver Wurfzins unter ver 
Bedinguung erlaſſen, daß fie den Burfäßern daſelbſt jahrkich 
fünf Schock reichte, wofür dieſe für die Markgräfin Eltſabeth 
und nach feinem Tode für ben Markgrafen felber zwölf Mal 
bed Yahres in ihrem Klofter Vigilien und Seelmeſſen halten 
follten *). 

Man hatte immer mehr erlannt, daß Wenzel in feiner 
Unthätigfeit als deutſcher König „nit ein Mehrer des Reichs 
als fich ein römiſcher König fehreibt, funder ein Münner war, 
nıd Verfumer und ein unnüber Mann bes Hilgen Reichs“, 
wie ver. Elſaſſiſche Chroniſt Königshoven fagt, ımb war fchon 
1399 zu dem Entfehluffe gekommen, ihn abzufegen. Die meiß- 
nifchen ı Fürften bereinigten ſich in Folge veffen mit einigen 
Shurfürften zu einem Bänbniffe **) und fenenfalls gefchah ber 
Krtegszug, ven Wilhelm im Julius des Jahres 1401 mit feinen 
ofterländifchen Neffen Friedrich und Wilhelm und Friedrich dem 
Yüngeren (Balthaſars Sohne) mit einem. ftattlichen Heere nach 
Böhmen unternahm, vorzugsweife zu dem Zwede, Wenceslaus 
zu nötbigen, ven neuerwählten König, Pfalzgraf Ruprecht am 
Rhein anzuerkennen und ſich felber aller Anfprüche an das Reich 
zu begeben. Sie belagerten Prag in Verbindung mit bem 
Markgrafen Jobſt von Mähren, Wilhelms Schwager, fechs 
Wochen lang, mußten aber enblich, da Ruprechts verjprochener 
Beiftand nicht anlangte und Wenzel namentlich durch eine (am 
12. Auguſt publichrte) Generalamneftie die böhmischen Großen 
wieder auf feine Seite zu bringen gemußt hatte, unverrichteter 
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S. Horn a. a. O. ©. 60flg. Bemerkenswerth if hierbei, daß in 
dem zwiſchen Balthaſar und Wilhelm 1387 abgeſchloſſenen 1403 erweiterten 
Erbvertinge (S. Seite 1945 Lünigs Reichsarchiv S. 193, Horn a. a. 
DO. S. 711) unter anderen Beflimmmngen, 3. B. Über Vormundſchaft und 
Ausstattung von Töchtern eines verftorbenen Fürften, namentlich eine 
Anorbnung hinſichtlich des Seelengeräthes enthalten if, nach welcher bei 
dergleichen Stiftungen keine ber Parteien Die Summe von hundert Schoden 
Gulden Freiberger Groſchen Überfchreiten ſollte. 

**) Bergl. Horn a. a. O. ©. 352flg. unb G.458; Cod. Dipl. Nr. gl 
und 94. 
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Sache wieder abziehen. Gleich nach ver Rückehr von Prag 
begann per Kampf gegen bie Burggrafen von Dohna, durch 
beffen Ausgang endlich dieſen übermüthigen Vaſallen die ver- 
diente Züchtigung wurde, Durch (allerlei Plackereien, durch 
Beunrubigung der von Dresven über Dohna nach Böhmen 
führenden Straße, wo fie Kaufleute und Wanderer auffingen 
unb plänberten, und anderen raubritierlichen Uebermuth laͤngft 
verhaßt geworben *), mochte Wilhelms erfolglofer Kriegezug 
nach Prag fie veranlaſſen, mit um fo größerem Vertrauen fich 
auf ihr. Lehnsberhältniß zn Böhmen zu ftüken und durch neue 
Uebergriffe, durch Bergung und Haufung von Fehdern Immer 
mehr als ofjene und gefährliche Gegner des Markgrafen und 
feiner Unterthanen ſich zu zeigen, ſodaß endlich bie landesherr⸗ 
liche Gewalt nicht länger mehr anftehen Tonmte, piefem Unweſen 
ein Ende zu machen. Es bot fich Hierzu bald eine mittelbare 
Gelegenheit. „Nach uralter Gewohnheit”, wie Weck fagt, wurbe 
vom Markgrafen. auf dem Drespner Rathhauſe alljährlich 
um Martini ein Feſt mit Tanz und Gelage, ein fogenannter 
Adelstanz veranftaltet, wozn bie benachbarten Edellente ein- 
gelaven winken. Bei biefen Fefte im Jahre 1401 **) kam 
es zwifchen dem anwefenven jungen Burggrafen Sefchle (Georg) 
von Dohna und dem markgräflichen Vaſallen Nietfchel von 
Körbig auf Menſegaſt und Lauenftein zu einer ziemlich unritter- 
lichen Streitigfeit. Jeſchle Hatte, fo Tautet die Erzählung, vie 
Sattin des [eßteren durch allzn große Vertraulichkeit beleivigt; 
ber von Körbit ftellte Dafür dem Burggrafen beim Tanze ein 
Dein und dieſer vernbreichte dafür dem Ritter eine Obrfeige. 
Eine Fehde zwifchen ben beiden Witten war bie unausbleib- 
liche Folge; der alte Burggraf Otto von Dohna gerieth bet 
dieſer Belegenheit in die Hände bes Nitters von Körbitz und 
ftarb, wie es heißt, als deſſen Gefangener, während Jeſchke 
mit feinem Bruver Maul und feinen Bettern Heide und Sohn 
den Ritter von ihrer Burg aus befehdeten und durch alf bie 
Gewaltthãtigkeiten, womit folche Fehden verbunden waren, vie 





“Nah Tyltch‘ (Chron. Mienense ed. Schannat: Vindemiaa 
Uterarias S. 88) plünberten fie 1400 einige polniſche Kaufmannswagen 
nab weigerten ſich daß geraubte Gut wieder hetauszugeben. 


00) Wec fagt 1402. 


ganze Umgegenb in Unruhe und Schreden verſetzten. Marl 
graf Wilhelm und and ber König von Böhmen geboten Frieden, 
aber nur Korbitz fügte fich dem Gebote, nicht aber Jeſchle, 
ber vielmehr dem Markgrafen auffagte und mit um fo größerer 
KLeckheit an deſſen Gütern und Unterthanen fich verging. Es 
galt einen mächtigen Gegner zu beſiegen und dem Markgrafen 
kamen feine ofterlänbifchen Neffen, Friedrich ber Streitbare und 
Wühelm ver Yüngere zu Hilfe. ‘Der Markgraf verlegte bie 
Straße nah Böhmen über Pirna, nachdem er bie über bie 
Müglig führende Brüde bei Dohna abgebrochen hatte, beſetzte 
der Straßenficherheit wegen einige Dörfer, beſonders Maren, 
und lieferte ven Burggrafen zwei blutige Treffen bei Fichte 
(einem ehemaligen Hammerwert bei Madersporf) und bei 
Burkersdorf, in welchen Maul und Heide von Dohna ihren 
Tod fanden. Hierauf beingerten bie Fürſten gemeinjchaftlich 
bie Hauptfefte Dohna, die nach einer längeren: Belagerung 
envlich auch genommen wurde. Einer von Friedrichs Lentem, 
ein leipziger Bürger, Namens Drudichub, ſoll nah Tyhlichs 
Bericht der Erfte geweien fein, der bie Mauern erftieg. Jeſchke 
flüchtete, aus feiner Hauptfefte vertrieben, nach einer anderen 
feiner Burgen, dem Wefenftein (Weißentein), und als auch biefe 
genommen wurbe, nach ber von Böhmen ebenfalls dem Burg⸗ 
grafen überlafjenen feften Burg Königfteln, wo er fich aber, 
wie e8 Heißt, aus Mangel an Lebensmitteln mm wenige Wochen 
halten konnte. Auch bis zu feiner leiten Zuflucht, beim König 
bon Böhmen, der ſich damals in Ofen aufhlelt, verfolgte ihm 
der rächende Arm des Markgrafen, venn Jeſchle foll dort 
auf Wilhelms Beſchwerde als Landfriedensbrecher enthanptet 
worben fein, obgleich aus einer Urkunde vom 25. Jannar 
1402, durch welche der König von Böhmen ben Fürften Albrecht 
bon Anhalt mit der Vermittelung und Ausgleihung der 
Sache beauftragt, hervorzugehen fcheint, daß er mit bem Ver 
fahren des Markgrafen Teineswegs zufrieven war. Wilhelm 
zog vom Köntgftein nach Dohna zurüd, nahm am 19. Juni 
1403 Stadt und Burg nebft allen, wenngleich zum Theil 
böhmifchen Zubehörungen (wie Wefenftein, Königftein u. a.) 
nach Inhalt des Landfriedens als verfallenes, burch bie Acht 
frei gewordenes Lehn in Beſitz, ließ fich von ben Unterthanen 
hulbigen und hierauf die Burg Dohna durch Bergleute von 
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Grund aus zerſtoͤren %. So endeten die Burggrafen von Dohna 
als ſolche im Lande Meißen und es laßt ſich nicht zweifeln, 
daß auch Dresben freier zu athmen begann, nachbem es won 
einem Nachbar befreit worden war, ber zum Nachtheil eines 
frieplichen Berkehrs fo lange feine fanftrechtliche Macht geübt 
Hatte. Die noch übrigen Glieder ber burggräflich Dohnaiſchen 
Bamilie wenbeten fich ſeltdem vorzugsweife nach ihren bohmiſchen, 
fchlefifchen und voigtländifchen Beftgungen, obgleich fie andy 
noch fpäter ale Grundherren im meißnifchen Rande, dann aber 
eben nur als Lehnslente des Markgrafen auftreten. Bohmens 
Bemuͤhungen, vie Wiederberftellung der Burggrafen ſowie bes 
böhmifchen Unfehens in Meißen zu bewirken, biieben erfolglos, 
doch fanden vie hieraus entfpringenden mehrfachen Streitig⸗ 
Teiten zwifchen Böhmen und Meißen erft 1459 durch ven Ber⸗ 
trag zu Eger Ihre Erlebigung, wie ſich denn fchließlich auch 
die hinfichtlich der früheren meißniſchen Befigungen zum Erb⸗ 
recht gelangte fchleftfche Nebenlinie des Dohnaiſchen Geſchlechtes 
wegen ihrer Anfprüche mit Gachſen verglich. Bei Gelegenheit 
der Beſttznahme von Dohna und Königfteln durch Wilhelms 
verfchrieb dieſer aus Erkennilichkeit für ben in dieſer Fehde 
geleifteten Beiſtand feinen oflerlänbifchen Neffen, für den Fall 





% S. Seite 42 u. fig.; vergl. Engelhardts Erdbeſchr. von Chur⸗ 
fadien IL. S. 233 ; Klenmm’s Chronik &. 80, welche nach ber anf ber Tönigl. 
dffentl. Bibftothel beſtndlichen Anauth’fpen Ganbiärift erzählt; Tyli am 
a. O. Bel S. 481; Pedenflein Theatrum Bax. II. 125 Dreifer 

histories; Carpzjowe SOberlanfiger Ehrentempel IL &. 15 fig; 
Bartſch Hiftorie ber alten Vnrg und bes Stäbtchens Dohna (1758) und 
©@&3ttgene Hist. Burggrariorium Dohneus. Hierzn: Berapenm Jahrg. 
1867 &. 173. — Hedel erzäßlt In feiner „bikoriichen Beſchreibung von 
Enigſtein unb Dohna“ (1137) von einem im Herrenbanfe bes Rittergutes 
Gorknitz bei Dohna befindlichen Wanbgemälbe, das jeuen Wbelstanz anf 
bein dresbner Rathhanfe barfiellte, ein anderes Wanbbilb im Hofraume 
befielben Nittergnte® zeigte bie Burg Dohna felber im Zuſtande ihrer 
legten Berigeibigung mit zahlreichem Kriegsvolk auf ihren Binnen. Letzteres 
war früher mit Kall übertüncht worben unb wurde allmälig ſichtbar, als 
diefer durch Wind und Regen abgeblättert worben. Der bekannte füchfifche 
Siforiograpb Appellationegerichtsſeer. Grunbmann nahm (1752) von 
beiden Bildern fehr forgfältige Copien mit ber Feber und fügte fie feinem 
Sremplar von Hedel’s Beſchreibung n. ſ. w. hei, das ſich auf ber Eönigl. 
Sfiemtf. Bibliothek befindet. ine andere Abbildung ber Burg befand fi 
ehemals auch am ber Außenſeite ber Kirche zu Dohna. 


feines linderloſen Abſterbens ben ausſchlleßenden Berg dieſer 
neuen Erwerbungen *). Auf Konigftein kommt, wie hier bei⸗ 
laͤufig erwähnt werden mag, tm Jahre 1428 ein Briebrich von 
Delönig als churfürſtlicher Hauptmaun vor, wihrend Weſen⸗ 
ſtein bald nach der Beſitznahme als Lehn an den reichbegüterten 
Ritter von Bänau auf Dropffig lam, deſſen ſechs Söhne 1413 
mit Droyſſig, Beire und Weſenſtein belehnt wurden. Erſt 
1780 verkauften die Bünau Weſenſtein an ben Freiherrn von 
Udermann, ven deſſen Sohne es 1830 König Anton erwarb. 
Im Befig von Dohna, Königftein n. f. w. ſcheint ber 
Markgraf leichtes Spief gehabt zu Haben, auch das hinſichtlich 
jeiner Herrſchaft fo berfchiebenen, bei "weiten noch nicht ge 
nügend aufgellärten Wanbelungen unterworfen geweſene Pirna 
in feine Gewalt zu belommen und bem König von Böhmen 
auch biefen Stützpunkt feines Anfehns in Meißen und in un- 
wmittelbarer Naͤhe ver Reſidenz zu entziehen. Nach - einigen 
Chroniſten ſoll ver Markgraf ziemlich um biefelbe Zeit, wo bie 
Fehde mit Dohna beendigt wurde, auch Pirna mit Waffen⸗ 
gewalt genommen: haben **); aus anderen. biplomatifchen Zeug» 
niffen aber geht hervor, baf er e8 auf dem Wege der Unter⸗ 
handlung gewann ***). Schon 1402, alfo zur Zeit ber Dob- 
naiſchen Fehde, bot Wilhelm dem böhmifchen Landvogt Uſmann 
von Molbach auf Liebenthal, unter deſſen Obhut Pirna ftand, 
tauſend Schock böhmiſcher Groſchen, wenn er ihm die Stadt 
überantworten wollte; ba dieſer den Antrag ablehnte, fo trat 
ber Markgraf Hierauf mit dem Rönig von Böhmen felber in 
Unterbonblung, ber ibm Pirna ſchließlich auch (1404) für 
3000 Schock böhmifcher Grofchen berpfändbete und ihm über- 
bieß geftattete, für eine gleiche Summe ein früberes Pfanbrecht 
auf Pirna, welches einem Ian von Wartenberg zuſtand, zugleich ° 
mit dem Städtchen Gottleuba zu erwerben. Ehenfo Faufte 
Wilhelm ſchon 1402 für 12000 Schock Grofchen zunächft mehre 
Güter in der Gegend von Eilenburg, welche ven Herren von 








*) Carpzow a. a. O. IL 18, | ’ 
*) ©, Sorn’s bi. Sunbbibflothel IL. ©. 208; beffen Siebe. ber 
Streitb. S. 489. 
948) Vergl. Zaaken's Borbericht von Verfertigung eines hiſt. Werkes 
— Pirna; Weiße!a Mauſeum zur fachſ. Geh. 3. 8b. 1. St. 
&- g. 
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Colditz gehörten, bie fi, mie wir gefehen haben, 1368 eben- 
‚falls der böhmifchen Hoheit als Lehnslente untergeorbnet hatten, 
‚and bann 1404 für 15000 Schod bie Herrfchaft Colditz felber, 


bie don nun an, wenn andh nicht ohne erneute Anfprüche von 


‚Seiten: Böhmens bleibendes Eigentbum des marfgräflichen 


Danfes wine *). 

Wenden wir unfren Blick von Wilhelms eifrigen und 
erfolgreichen Bemühungen für die Abrundung und Selbftftänpig- 
feit feines Gebietes zu feinem Wirfen unmittelbar für feine 
Stabt Dresden felber, fo finden wir auch hier mehrfach wichtige 
Ereigniffe und Thatfachen in die legten Jahre feines Lebens 
jufammengebrängt. Zunächſt möge erwähnt werben, daß vie 
Ehroniften beim Jahre 1400 von einer großen durch anhalten- 
den Regen entftanvenen Elbfluth berichten (e8 folf ein halbes 
Jahr lang, vom Gregorius- bis zum Lambertustage geregnet 
haben), bei welcher ein Pfeiler der Brüde einftürzte **); ferner 
berichten fie aber auch von einer neuen DBegänftigung ber 
Krenzfirche durch Bapft Bonifacius IX., der um die Einfünfte 
berfelben zu beben, bei Gelegenheit des Jubeljahres allen den⸗ 
jenigen, welche in ver Kreuzkapelle (wie fie bier noch ausdrück⸗ 
lich genannt wird), deren „Jungfrau Maria” fchon durch fe 
viele Wunder fich ausgezeichnet haben follte und fo viele Ans 
bächtige herbeizöge, al8 Reuige und Beichtende zur Abenbzeit 
der Antiphonie des Salve regina misericordiae beimohnen 
wäürben, einen vierzigtägigen Ablaß verſprach ***). Bedeutungs⸗ 
voller ift eine andere päpftlihe Bulle, vie zwei Jahre fpäter 
1402 einging und auf welche bereits (S. 96) hingebeutet worben 
ft. Wir erfehen daraus, daß Markgraf Wilhelm, um feiner 
Refidenz auch in Firchlicher Hinficht zu höherem Anfehn zu 
verhelfen, mit vem Vorhaben umging, in der Kreuzkirche einen 


6. Weiße's Muſenm für fühl. Geſch. Bo. II. St. 1. 
*2) Bergl. Seite 116 Anm. und Wed ©. 527. 
ses, Haſche bezeichnet bie hierauf bezügliche Urkunde, bie er Seite 161 


‘feines Urkunbenbuches mittheilt, ohne das Driginal gefehen zu haben, 


als eine zweidentige, da das mwunberthätige Marienbilb allerdings 7* 


anf bie Frauenkirche hinzudeuten ſcheint, obſchon in der Schrift fs 
die Kreuzkapelle genannt if. Wed Tiefert S. 238 nur bie gleie 


wähnende päpftliche Bulle von 1402. * 
Geſchichte Dresdens. I. 14 


210 


halben Dom mit einem Colleglum von Canonieis and einem 
Decan einzurichten, zugleih aber auch gegen Abtretung ver 
Barochiallicchen zu Ebersbach und St. Nicolai zu Freiberg das 
Batronatreiht ver Franenkicche zu erlangen, um e6 dem Dome 
einzumerleiben und dadurch deſſen Cinfänfte zu vwermehren. 
Der Papft gab in feinem Breve zu beiven Whfidäten feine 
Einwilligung, jedoch mit der Bedingung, daß von ben Ein- 
fünften des Domes eine hinreichende Summe zur, Unterhaltung 
eines päpftlichen Vicars ausgeſetzt werde *). Der Plan Hin- 
fichtlic der Stiftung eines Domes fam nicht zu Stande; wir 
erfahren nicht, ob ihn Wilhelm freiwillig aufgab oder ob fein 
Tod die Ausführung verhinderte. Vielleicht fuchte auch ber 
meißner Biſchof, Thimo von Coldig, die Gründung eines 
dresdner Domitiftes zu verbinvern, da es allerdings dem Hoch⸗ 
ftifte Teicht ein gefährlicher Nebenbubler hätte werden können, 
denn auch der urfprünglich zum Behuf dieſer Stiftung ange 
bahnte Tauſch der Parochialkirchen zu Ebersbach (beim Hahn) 
und Freiberg gegen das Patronatrecht der Frauenkirche, wodurch 
biefes fchließlich an das markgräflihe Haus kam und Dresben 
dem bifchöflichen Einfluffe mehr entzogen wurde, fand erft am 
1. October 1404 feine enbliche Beftätigung, wie bie hierüber 
vorhandene von ſämmtlichen Markgrafen, Balthafar, Wilhelm, 
drieprih und Wilhelm und Friedrich, Balthaſar's Sohne, zu 
Leipzig ausgefertigte Urkunde beftätigt **). Im daſſelbe Jahr, 
wo biefer Zaufchvertrag abgefchloffen wurde, fällt die Gründung 
des Auguftinerflofters, „dem Einſiedler-Orden verwandt 
unter der Regel Auguftini”, in Altdresden, der jetigen Neu⸗ 
ſtadt ***), welche vom Papft Innocenz VIL am 24. October 
1404 betätigt wurde. Wilhelms Stiftungsbrief ift zwar nicht 
mehr vorhanden, doch ergeben fich feine Abfichten hinfichtlich 
ber Austattung biefes Klofters aus zwei jpäter zu erwähnenpen 
Urkunden vom Jahre 1412 und 1420, vurch welche Friedrich 
ber Friedfertige beftätigte und vollzog, was fein Vorgänger 


) Bergl. Seite 94, Wed ©. 227 unb 238; auch Calles: Ser. 
Enisc. Misnens. 273. 
» Bergl. ©. 94 umb 96; bei Wed ©. 240; Calles Bor. Epise. 
ai, Sie, 276; Horn’s Friedt. ber Streitb. Cod. Dipl, Nr. 104. 
5 Vergl. Seite 101. 








— — 


beſchloffen und angeorduet hatte *). Das Kloſter fand ſeinen 
Platz nahe ber großen Wiefe an der Elbe, unmittelbar zwiſchen ber 
jexigen Kioftergaffe und der Stätte, wo ber 1568 von Chur⸗ 
fürft Chriſtian erbaute Jagerhof füch befindet. Der Gründung 
dieſes Mofters, deren Vollbringung „nach feiner Begehrung“, 
wie es in ber erften Urkunde von 1412 heißt, dem Markgrafen 
Wilhelm allerbings nicht wergöunt war, ſcheint zum Theil bie 
‚Kbficht zum Grunde gelegen zu haben, ver jungen Stabt anf 
den rechten Elbufer zu einiger Bebeutung zu verhelfen, denn 
im Jahre zuvor hatte fih der Markgraf endlich des vergeffenen 
und vernachläffigten Altdresdens erbarmt und ihm Stadtrecht 
ertheilt, wodurch, wie Wed jagt, veranlaft wurde, bag man 
viefen Ort, ber faft eingegangen war, wieberum angebaut. 
Obgleich der Sage nach die Stätte, von welcher pie Begründung 
Dresbend ausgegangen, war Altdresden ein offener, ſchon früh⸗ 
zeitig feindlichen Angriffen preisgegebener Flecken geblieben, veffen 
kaum einmal in einer Urkunde beſonders gedacht wirb unb dem 
offenbar nehen dem aufblühennen Neudresden das befcheibene 
2008 .einer verborrenden Samenhälfe geworben war. Durch 
Wilhelms Verorpuungen und Stiftungen wurben ihm neue 
Mittel und Gelegenheit zur inneren und äußeren Entwidelung 
geboten, die allerdings fchon fünfunnzwanzig Jahre fpäter durch 
die Einfälle ver Taboriten aufs neue gehemmt wurbe. Der 
Markgraf fagt in ver von Meißen aus, am Thomastage 1403 
batirten Urkunde **), wie er täglich aus angeborener Güte und 
Milde darauf trachte und finne, daß die Seinen, welches 
Weſens fie auch feien, Friede und Gemach haben und fidh 
beſſern möchten und daß er deshalb ven armen Leuten, feines 
lieben Getreuen zu Altendresden Bürgerrecht gegeben und ihnen 
ein Weichbild feftgefeßt habe, Darin man Taufen und verkaufen 
und allerlei Kaufmannſchatz und Handlung treiben und üben, 
brauen, baden, Wein, Bier und Meth ſchenken, allerlei Haub⸗ 
werk und Innungen haben und gebrauchen ſollte und möchte 
ganz in derſelben Weiſe, wie es in anderen markgräflichen 
Stadten und Weichbilder gewöhnlich wäre. Fremde Biere follten 


9% Die Urkunde von 1412 in Gaſche's Urkundenbuch ©. 182, bie 
von 1420 bei Wed ©. 295. 


29 Wed S. 473; Menken. Scriptt. II. &. 1050. 
14* 
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Sohn Friedrich der Friedfertige, oder wie er fi) felber nennt, 
der Yüngere, bie thüringer Linie vertrat. Doch traten alsbald 
Umftände ein, welche das Xheilungsgefchäft auf Grund jenes 
Vertrags wefentlich verzögerten. Hierzu gehörten vorzugsweiſe 
frühere vertragemäßige Beſtimmungen, nach welchen jede Partei 
gewiffe Schlöffer und Beſitzungen im Voraus erhaften follte, 
dann aber auch bie Anfprüche, welche Wilhelms Schwefterföhne, 
bie Burggrafen Johann und Friedrich von Nürnberg als gleich: 
berechtigte Meiterben nicht bloß auf gewiffe voigtländiſche Schlöffer 
und Stäbte, die ihnen Wilhelm noch bet feinen Lebzeiten abges 
treten Hatte, ſondern auch auf deſſen fahrende Habe und Allos 
bialgüter geltend machten, Anjprüde, für welche fich biefe 
Burggrafen erft 1415 durch eine Summe von 24,000 Gulden 
abftuden ließen *). Die beiden Wettiner Linien verglichen fich 
uch 1407 durch einen vorläufigen Vertrag (zu Freiberg am 
Sonntage Indica), durch welchen beide Parteien auf ihre Ars 
fprüche Hinfichtlich im Voraus zu erliefender Schlöffer Verzicht 
feifteten und fich für eine ganz gleiche Theilung ber von Wilhelm 
binterlaffenen Lande, „alles Erbes und aller fahrenden Habe”, 
und zwar nicht nach Köpfen, fonbern nad Stämmen erklaͤrten, 
wobei jedoch in Einklang mit früheren Verträgen der gemein⸗ 
ſchaftliche Befitz von Meißen und Freiberg und ber vazu ges 
hörigen Lehne befchloffen und ſchließlich das Theilungsgefchäft 
ſelber verſchiedenen von beiden Parteien hierzu erwählten Räthen 
übertragen wurde **). Aber obgleich in dem vorläufigen Vers 
trage beſtimmt worden war, daß bie Theilung innerhalb eines 
halben Iahres zu Stande gebracht werden follte, fo vergingen 
doch drei Jahre, ehe alle Streitigkeiten erlepigt waren und ber 
Hauptreceß abgefchloffen werden konnte. Mittlerweile war pie 
Regierung in Bezug auf das meißner Land eine gemeiufame, 
wie verfchievene in ben Jahren 1407—10 von den Fürften 
zugleich in Meißen, Freiberg, Leipzig und Grimma ausgefertigte 
Urkunden varthun können. So beftätigten fie 3. B. 1408 durch 
eine zu Freiberg ausgeftellte Urkunde die Stadt Pirna auf 
befonberes Anfuchen des Bürgermeijterd und ver Rathleute 
biefer Stadt in allen Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten 


9 Horn's Friebr. ber Steeith. S. 930. 
**), Ebend. S. 729. 
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(Zölfe, Ladung und Niederlage, alle Vorzüge in Handel une 
Wandel), welche ihre vormalen von Heinrich dem Erlauchten, 
von König Johann von Böhmen, Kaifer Karl IV. und König 
Wenzel von Böhmen verliehen und confirmirt worden *). Berner 
befennen die brei Fürſten, Friedrich, Wilhelm und Friedrich, 
„Gebrüder und Gevettern”, in einer Urkunde vom Jahre 1408, 
baß vor fie gelommen feien die ehrſamen und weifen Leute, 
DBürgermeifter und Rath der Stabt Dresden und fie „fleißig: 
lichen” gebeten hätten, ihre Mitbürger mit denjenigen Gütern 
und Lehnen, die fie vormals von dem Markgrafen Wilhelm zu 
Lehn befeffen und gehabt, ebenfalls belehnen zu wollen, und daß 
fie hierauf in Anbetracht der treuen Dienfte, die ihren Vor⸗ 
fahren und ihnen felber die genannten Bürger oft geleiftet, 
täglich leifteten und noch in zukünftigen Zeiten Leiften follten 
und möchten, folche Lehne beftätigt hätten. Die Bürger, welche 
in biefer Urkunde genannt werben, find die Gebrüter Buß— 
männer, bie Buling, Hertel, Münzmeifter und Uhlemann **). 
Den Bußmännern werden beftätigt verfchiedene Zinfen unb 
Zubehörungen in den Dörfern Moderus (Modrig), Straufin 
(Strehlen), Peſterwitz, Roſentitz, Kiczſch (Keit), Podebroße, zur 
Tworne (?), zu Kuſſewicz (Kofhüg), zu Luban, Zedelicz und 
zum Quge, zu Ogkerwicz, Rohczicz (Rofhis), Marwicz und 
Blefinwicz; dem Bulinge: das Vorwerk zu Vſſemig und vier 
Schod und vreißig Groſchen Zinfes zu Kötzſchenbroda; ben 
Gebrüder Hertel: Zinfen und Güter in dem Dorfe Peczichen 
(Pieſchen), zu Blaſchewicz (Blofchwig), auf dem Vorwerk Dörr: 
hof (Dürre Hof), zu Czachewicz, Siticz (Sehtig), Luban (Rüben), 





*% Horu a. a.O. ©. 730; vergl. Henricus illustris ©. 369; hiſtor. 
Handbibliothek S. 203. — In Bezug auf Pirna zeigt eine anbere Urkunde 
vom Jahre 1400, wie Landgraf Wilhelm ber Züngere, fchon ehe ber 
Thetfungsvertvag wegen ber Hinterlaffenihaft Wilhelms bes Aelteren 
"ga Stande gelommen war, hinfichtlih bes ber Theilung unterliegenben 
Gebietes auch felbftftänbig und im eignen Namen allein verfügte, denn er 
ertheilte, allerdings mit Vorbehalt bes Widerrufs feinerjeit8 und von 
Seiten feines Vetters und Bruders, der Stabt Pirna auf befonbere Für- 
bitte dee vor ihm erfchienenen Bürgermeiſter und Ratbleute ber Stabt 
unb in Anfehung ihrer merklichen Gebrechen einen wöchentlichen auf bem 
Sonnabend abzuhaltenden Freimarkt mit Brod, Fleiſch und Schuhen. ©. 
Horn a. a. O. ©. 37. 


°s, Bergl. Seite 170. 
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Grunow (Grunan), Tolkewiez, Dobirwicz (Doberiwig), auf bem 
Vorwerke zu Strefin (Striefen), zu Laubegaft, Siticz und ein 
Weinberg zu Kötzſchenbroda, Knoll genannt; ven Münzmeiftern 
das halbe Vorwerk zu Reckenicz (Rädnit), einen Weinberg zu 
Kötzſchenbroda; den Gebrüvern Ulemann pas Vorwerk zu Alten- 


. Dresden und einen Weingarten zu Kötzſchenbroda, und enblich 


einem Hans Münzmeifter ein Vorwerk zu Gerticz (Ezerticz) 
und einen Weinberg zu Kögfchenbroba, der Neueberg genannt *). 
In diefe Zeit der gemeinfamen Regierung gehört in Bezug auf 
Drespen auch jene früher (Seite 106) erwähnte Zuweiſung 
einiger Sahrzinfen im Dorfe Sorffen zum Dienfte des heiligen 
Leichnams in der Kreuzkapelle (Freiberg 1409) **). — An 
demfelben Tage (Naumburg am 31. Juli 1410), wo ber Thei⸗ 
lungsvertrag beftätigt und unterfchrieben wurde, erließen die 
Fürſten zugleich einen AZuficherungsbrief, worin fie bekennen, 
baß fie wegen ihres Landes zu Meißen „fchelhaftig und zwei⸗ 
trächtig" gewejen, daß fie aber, nachdem fie fich darüber in 
Güte geeinigt, zu beiden Theilen auch ihren Grafen, Herren, 
Näthen, Rittern, Knechten, Mannen und Amtlenten, die während 
dieſer Streitigfeiten bei ihren Herren durch Parteinahme tn 
Berpacht und Ungunft geratben, folches nie anrechnen und ent- 
gelten wollten ***). Nach dem Theilungsvertrage fiel der ofter- 
ländiſchen Linie der untere an das Ofterland gränzende Theil 
(mit Zorgau, Deligfch, Zörbig, Düben, Grimma, Eolbit, Borna, 
Rochlitz, Mitweida, Chemnitz, Schellenberg u. a.) und Friebrich 
dem Sriebfertigen, ober dem thüringifchen Stamme ver obere 
an Böhmen gränzenbe Theil zu, ver vie Städte und Schlöffer 
Dresden, Hahn, Ortrand, Radeberg, Pirna, Königftein, Donyn, 
Dippoldiswalda, Tharand, Niefenburg, Zwickau, fowie einen 
Theil des Voigtlandes mit Voigtöberg, Oelsnitz, Adorf, Tirftein, 
Thirsheim, Auerbach u. f. w. umfaßte, während ben ſchon im 
borläuftgen Vertrage (1407) genannten gemeinfchaftlichen Gütern 


*) Bergl. die Urkunde bei Horn a. a. D. S. 745 und bei Haſche 
(Urkundenbuch) S. 174. Das Original if, wie Hafche fagt, nicht mehr 
vorhanden und bie Schreibart ber Ortsnamen ift bei Horn und Haſche 
eine ziemlich verfchiebene. Ich gebe fie nach einem alten Kopialbuche bes 
Rathsarchivs. 

“rn Horn a. a. O. ©. 746. 
er) Ebend. S. 119, Cod. Dipl. Nr. 146. 
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(Freiberg und Meißen) noch das Kloſter Altenzelle beigefügt 
wurde. Einfettigen Bünpniffen und Landesveräußerungen wurde 
durch jeher gemeſſene Beftimmungen vorgebeugt und namentlich 
ſollte feine Partei ohne ver anderen Wiffen und Willen Schlöffer, 
Städte, Land und Lente in vem Lande zu Meißen verfeten, 
verkaufen, verwechſeln u. f. w., wenn nicht zuvor ein von beiben 
Parteien zu erwählender aus vier Berfonen beftebenver Rath, 
ber fih durch einen Obmann verjtärfen fonnte, bie Nothwendig⸗ 
feit einer folchen Veräußerung geprüft und entſchieden hätte, 
in welchem alle jedoch der anderen Partei das Vorkaufsrecht 
zuftehen und wenn dieſe hiervon Teinen Gebrauch machen wollte, 
die Veräußerung nur an meißnifche Mannen gefcheben follte, 
von welchen man das Veräußerte jeberzeit wieder einlöſen 
Könnte. Die übrigen Beitimmungen des Neceffes waren früheren 
Verträgen biefer Art ziemlich gleichlautend )). An dem Tage 
ver Beftätigung des Tanſchvertrags ftellten die drei Fürſten 
auch ferner noch ven Mannen und Bürgern ihrer Stäpte im 
Lande zu Meißen eine Urkunde ans, worin fie diefelben in 
alten ihren Ehren, Rechten und Freiheiten zu fchüigen, zu ſchirmen 
und zu vertheidigen verſprachen. 

Somit war Friedrich der Friedfertige von Thüringen, wohl 
auch der Einfältige — nach der Spradhe der damaligen Zeit 
foniel wie der Gutmüthige — (er felber nannte fich Friedrich 
ber Süngere), geb. 1385, Herr von Dresden geworben. Er 
fleß fih bald nach der Theilung, am 29. Auguft 1410, von 
dem Bürgermeifter, ven Rathleuten und der ganzen Gemeinde 
ber Stadt huldigen und beftätigte deren Rechte und Freibeiten ”*). 
Friedrichs Vermählung mit Anna, der Tochter des Grafen 
Günther von Schwarzburg (1407), war ſchon während der Zeit, 
wo man wegen ber Theilung des meißner Landes unterbandelte, 
bie Beranlaſſung ernfter Erörterungen zwifchen beiven Linien 
gewefen, da Wriebrih von Thüringen feinem Schiwiegervater, 
einem ſchlauen unbillig denkenden Manne einen Einfluß ge- 
ftattete, welcher ven Landgrafen feinen Stammpgenoffen zu ent» 
fremden fuchte und felbft dem Erbrechte ber ofterlänbifchen 
Linie gefährlich zu werben drohte. Die Sorgfalt und Um⸗ 

2) Horn a. a. O. Cod. Dipl. Wr. 145. 

°*), Mätler’s churſächſ. Annales ©. 6. 
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Acht, womit Friedrich der Streitbare darauf bebacht war, 
jeder Schmälerung der Macht umb ber Lande feines Haufen 
norzubengen, veranlaßte paher biefen Fürſten fchon un Sabre 
1408 dem genannten Grafen (nebft deſſen Sohne und Bruder) 
das Gelöbnif abzunehmen, fich jener Bevormundung bes Land⸗ 
grafen zu enthalten, ihn ohne Wiſſen und Willen ber ofter- 
laͤndiſchen Fürften zu keinerlei VBeräußerungen und Verbindungen 
zu veranlaffen und bei feinem Tode auf Teinerlei Erbfolge An⸗ 
fpruch zu machen *). Das Berfprechen wurde gegeben und be 
flegelt, aber nicht gehalten. Vielmehr war Graf Günther nad 
biefer Zeit mit dem für das wettinifche Haus fo gefährlichen 
Plane befchäftigt, ven Landgrafen zu verleiten, für den Fall 
feines Todes feine Länder an Heſſen, Mainz und Böhmen zu 
veräußern. Auch ver Theilungsvertrag von 1410, in welchem 
man allen einfeitigen Veräußerungen durch entjchienene Bes 
ftimmungen ganz befonvders vorzubeugen bemüht geweſen wer, 
ſchien folchem Beginnen nicht Einhalt. gethan zu haben und fa 
ſahen fich endlich Friedrich ver Streitbare uud Wilhelm 1412 
genötbtgt, mit einem Heere in Thüringen einzuväden unb mit 
Gewalt purchzufegen, was freundliche Vorftellungen nicht ans 
zurichten vermocht hatten. Sie befegten pie wichtigften thü⸗ 
ringifchen Städte (Gotha, Eifenach) und löſten die Banden, wit 
welchen der Graf von Schwarzburg ihren Better umfaugen 
bielt. Mit dem Schwarzburger und feinem Sohne wurbe eine 
Sühne geftiftet, in welcher ihnen Straflofigleit zugefichert, aber 
such vie Einhaltung ihres Angelöbniffes vom Jahre 1408 aber; 
mals zur Pflicht gemacht wurde **). Friedrich von Thüringen 
aber mußte fich von dieſer Zeit an, wie es feheint, der Bes 
ſtimmung fügen, Feinerlei feine Zanvestheile berührende Gefchäfte 
ohne vorher eingeholte Genehmigung feiner Vettern zu vollziehen 
und zu verbriefen, und erfcheint von jenem Zeitpunfte an, nament« 
[ih bis zum Jahre 1415, wo ber Graf von Schwarzburg farb, 
in den meiften Geſchäftsurkunden nur im Verein mit feinen 
Besten. Sp erjcheinen 3. B. in Bezug auf Dresden Die brei 
Fürften gemeinfchaftlich in einer Urkunde vom Jahre 1414 
(Datum Gotha, Sonnabend nach Jacobi), in welcher fie einen 


2) Sorn a. a. DO. Cod. Dipl. Nr 192. 
+ S. Horn a. a O. Cod. Dipk. Ar. 168. 
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das Borwert Ezudenrode (Zauferoba) betreffenden Kaufvertrag 
zwiſchen Sifrid von Schönberg und Bincentius, Wlerius und 
Surge Bußmann, zu Dresden gefeflen, mit einem auf ihr 
Schloß in Dresden zu entrichtenden jährlichen Erbzins vom 
einem Malter Korns beftätigen *). Daß aber mit jenen &r- 
gebniffen des entfchiedenen Einſchreitens der oſterländiſchen 
Fürften die Streitigkeiten zwifchen den Bettern noch nicht aus⸗ 
geglichen waren, wozu namentlich der Einfluß Veranlaſſung 
geben mochte, ven Friedrichs berrfchfüchtige Gemahlin zum 
Nachtheil feines Hanfes auszuüben bemüht gewefen zu fein 
feheint, beweift ein neuer durch Schiebsrichter in Dresden 
zu Stande gebrachter Vertrag, bie dresdner Richtung vom 
Sabre 1420 **), in welchem die Ofterländer, um fernerweit, 
wie Horn jagt, „die ſchlechte Deconomie ihres Vetters in taug⸗ 
lichen Stand zu fegen, bamit fle dereimft an ihrem Theile von 
den fürftlihen Nachkommen vieferhalben nicht den Vorwurf 
leiden bärften, als ob fie allzu indulgent oder gar zu farglos 
gewefen“, dem Landgrafen zwar vergönnen, zur Tilgung feiner 
Schulen für 25,000 rheiniſche Gulden an Gütern zu verfegen 
- ober zu verfunfen, doch ihm gleichzeitig aufgeben, ihnen über 
Verwendung des Geldes Nechenfchaft abzulegen, und feine Ge⸗ 
mahlin Ama wie feine Räthe verpflichten, getreulich darauf 
bedacht zu fein, daß ihnen (den Ofterfändern) und ihren Erben 
Schlöffer, Städte, Märkte, Dörfer, Land und Leute in Thürkigen 
und Meißen sicht entwaudt und Friedrichs des Yüngeren Hof 
nad Amt redlich und zu feinem Beßten verwaltet werde „und 
ex fürderhin nicht mehr in ſolche Schuld und Unrath komme.“ 
Es ergiebt ſich hieraus zur Gerüge, daß Friedrich der Fried⸗ 
fertige weder berufen war, einen Einfluß auf die allgemeinen 
Angelegenheiten ver wettiniichen Erblande auszuüben, noch inner⸗ 
halb feines eiguen Gebietes eine Selbftftändigfeit zu wahren 
wußte, die feiner Regierung hätte Bedeutung geben lönnen. 
Der Schwerpunkt der Macht und des Anfehens des wettinifchen 
Hantes ruhte vielmehr auf Friedrich dem Streitbaren, einem 
Fürſten, ver tm vielbeivegter Zeit nicht ſaͤumte feine Kraft zu 


„Sr a. a. O. S. 225; Cad. Dipl. ©. 805. 


“m Den hierüber zu Nürnberg abgefaßten Vertrag S. ebend. Cod. 
Dipl. Nr. 245. 
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bewähren, mit treuer Sorgfalt darauf bedacht war, die geiſtige 
und materielle Cultur feines Landes zu fördern, und fchließlich 
dem Stamme, beffen alleiniger Erhalter er blieb, durch Er⸗ 
werbung ber fächfifchen Churwürbe neuen ermeiterten Länder: 
befig, neuen Glanz und eine politifche Bedeutung verlieh, welche 
ihren Bertreter auf längere Zeit zu dem mächtigften unb anges 
ſehenſten Fürſten Deutſchlands machte. 

Es iſt namentlich Böhmen, wohin die allgemeine Geſchichte 
des meißner Landes in jener Zeit wieder unſren Blick lenkt, 
und es bleibt ein eigenthümliches Zuſammentreffen, daß in den 
Erſcheinungen, welche dort ſeit Anfang des Jahrhunderts immer 
ernſter, drohender und umfaſſender hervortraten, die zwei mäch⸗ 
tigſten Hebel der ſittlichen Cultur und der politiſchen Macht 
unſeres Vaterlandes ihren erſten Urſprung fanden. Die ſeit 
laͤngerer Zeit gährende nationale Eiferſucht zwiſchen den böh⸗ 
miſchen und ausländiſchen Studenten auf der Univerfität Prag 
führte endlich zum offenen Bruche, namentlich nachdem Johann 
Huß mit feinem wachfenden Einfluffe auf die Seite feiner böh- 
mifchen Landsleute getreten war und auch noch den Brand 
religiöfen Zwiefpalts zwifchen pie Parteien geworfen hatte *); 
und als von ven 1409 in Maffen auswandernden auslänbifchen 
Stupenten, wie e8 heißt, gegen zweitaufend mit ſechsundvierzig 
. ihrer Lehrer (darunter Johann Hofmann, nachheriger Bifchof 
von Meißen, Johann Otto, eriter Rector ver leipziger Univerfität 
und Henning Bodenhagen, letter veutfcher Rector ver Prager 
Univerfität) in Leipzig fich niederließen und bie fürftlichen Brüder, 
Friedrich der Streitbare und Wilhelm „den ausgetriebenen 
Künften Herberge” gönnten, entftand noch in demſelben Jahre vie 
Hochſchule Leipzig. Sie wurde am 9. September 1409 vom Papft 
Aerander V. beftätigt, am 2. December in Gegenwart ber 
fürftlichen Stifter, vieler Bifchöfe und Prälaten und der Lehrer 
im Refectorium ber Chorherren von St. Thomas durch Vers 


—— — — — — 


* Nah ber bamaligen Art und Einrichtung der Univerfitäten hatte 
Karl IV. auch die Prager Univerſität in Nationen und zwar in vier, 
Böhmen, Baiern, Sachſen, Polen eingetheilt; zur boͤhmiſchen Nation 
rechnete man noch Mähren und Ungarn, zur bairtfchen Oefterreich, Schwaben, 
Franten und die Rheinländer, zur ſächſiſchen Ober- und Nieberfachien, 
Dänen und Schweben, zur polnifchen Schlefler, —— und Ruſſen. 
S. Pelzels Geſchichte ver Böhmen S. 244. 
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lefung ber Stiftungourkunde geweiht und entwickelte ſich bald für 
bie Meißner und viele angraͤnzende nnd entferntere Länder zu einer 
ber fegensreichften Pflanzftätten ver Cultur und Aufklärung *). 
In den blutigen Kämpfen aber, zu welchen das Antodafe yon 
Conftonz die Looſung gab, erwarb fich Friedrich der Streitbare 
durch den nachorädlichen Beiſtand, welchen ex dem Kaifer Sigis- 
munb gegen bie Huffiten leiftete, ven wmefentlichiten Anfpruch 
anf die fächliiche Chur, womit er nach dem Tode des letzten 
Ascaniers (November 1422), des fächfifchen Herzogs Albrecht ILL, 
nebit den dazu gehörigen Ländern am 6. Januar 1423 vom 
Kaiſer belehnt wurde **). 

Aber wenn auch Friedrichs des Friedfertigen Eigenſchaften 
und Verhältniffe nicht von der Art waren, daß fie ihm neben 
feinen Bettern eine einflußreihe Stellung hätten fichern 
können, fo fehlt e8 doch auch nicht an einzelnen Beweifen feiner 
Regententhätigfeit, von welchen einige unmittelbar auf Dres⸗ 
den Bezug haben. Der Landgraf refivirte meift zu Weiffenfee, 
Gotha und Weimar, verweilte nur dann und Wann auf 
feinem Schlofje zu Dresden und überließ, wie es fcheint, 
die Verwaltung des meiner Landes, die Wahrung und Ver⸗ 
theibigung der Schlöffer, Veften und Städte, einem Lanbvogte, 
ber meift in Dresven feinen Sig haben mochte. Als folcher wird 
im Sabre 1420 urkundlich Dietrih von Witleben, unb 1425 
Buße von Vigthum genannt ***). Nicht zu verwechſeln find 
biefe Landvögte mit den Stadtvögten over Schultheißen, bie 
noch immer im Namen ber Fürjten den Gerichtsbann in den 
meiften Stübten verwalteten, währen vie ben Rath bildenden 
Schöppen auf die eigentlichen Staptverwaltungsangelegenheiten 


®) Berge. Schueider's Leipziger Chronik VL 277flg.; Horn a. a. 
D. Cod. Dipl. 138, 139, 140, und Gretſchel's Univerfität Leipzig in 
ber Vergangenheit und Gegenwart (Dresben 1830). 
2*) S. Horn a. a. DO. Cod. Dipl. Nr. 266. 

e*20) In Friedrichs Beflätigungsurkunde für Das Auguftinerkiofter zu 
Altendresden S. Wed ©. 295; in einer anberen Urkunde befennt Land⸗ 
Graf Friedrich von Gotha aus, baß er Buffen von Vitzthum, „igund 
anfren Landvoigte in Meißen“, 110 Schod neuer Groſchen Freiberger 
Münze ſchuldig fei, wofür er ihn mit zehn Schod neuer Grofchen 
jährlicher Berzinfung an bie bresbner Jahrrente verweifet, vierteljährige 
Kändigung zur Ablöfung diefer Zinserhebung und zur Tilgung des Kapi- 
tals fi vorbehaltend. 


beſchraͤnkt waren, obgleich, wie früher erwähnt, auch bie Vogte 
bei Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit der Schöppen beburfien. 
Mit der Erwerbung anderer Rechte, wie Zoll, Münze, Ev 
kaufung und Beſitz von Nitterlehnen hatte fich ſchon im vice, 
zehnten Jahrhundert dadurch ein weſentlicher Fortſchritt im 
Municipalregimente verknüpft, daß hier und da vie Schulb⸗ 
beißenämter auf gewiſſe Zeit oder auf immer und erblich am 
Privatperfonen, Erbrichter, Erbichulzen gelangten, die zwar dem 
Ianbeöberrlichen Einfinffe unterworfen blieben, aber doch dem 
Intereffe ver Gemeinde, aus deren Mitte fie meiftentheils her⸗ 


vorgegangen, näher fanden als fremde Richter. Sole Erb⸗ 


fchulzen finden wir im viergehnten Jahrhundert 3. B. in Leipzig 
und Freiberg. Noch günftiger geftalteten fih die Verhaͤltniffe 
für verfchievene Städte im fünfzehnten Jahrhundert, indem 
ihnen oder vielmehr dem Magiftrat die Gerichtsbarkeit käuflich 
oder pachtweife felber überlaflen wurde. Es mochten auf Seiten 
der Fürſten wiederum DVerbältniffe der Noth und Bebrängniß 
bie nächfte Veranlaffung zu ſolchen Abtretungen und Zugeſtänd⸗ 
niffen an die Städte fein, bie in ihrem Wohlſtande und 
Wahsthume ihre Stüglraft immer mehr bewährten. Während 
in biefer Beziehung 3. B. die Stadt Iena von ben often 
ländifchen Fürſten ſchon 1406 unter gewiffen Bedingungen bie 
ftäptiiche Gerichtöbarfeit empfängt und der Botmäßigleit ber 
fürftlihen Amtleute oder Vögte enthoben wird *), und Zriebrich 
der Streitbare der Stabt Leipzig „wegen ver getreuen Dienfte 
und Folge, die ihm Bürgermeifter, Räthe und Gemeinde ber 
Stadt in mandherlei Sachen und Stüden geleiftet und noch 
ferner leiften würden“, erft 1423 feine Gerichte, Hohe und nievere, 
im dafigen Weichbilde — „als fie feither von ibm felber und 
feinem Bogte gelibt und vor ihm von dem Erbrichter zu Leipzig 
befefjen und geübt worden” — für 1500 rheiniſche Gulden und 
auf Wiederfauf abtritt **), erfcheint ımter den meißntichen 
Städten Dresden als die erfte, wo burch eine Ähnliche Abs 
tretung dem Magiftrate dieſelbe wichtige VBergünftigung zu Theil 
ward, indem Friedrich ver Friedfertige fchon 1412 den ehr⸗ 
famen Lenten, Bürgermeifter und Rathleuten zu Dresden, feine 


2) S. Müller’s Annalen ©. 3. 
m S. Horn a. a. O. ©. 879, 
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Stadtgerichte in der Stadt und vor der Stadt „foweit bie 
Gräben und Zäune gingen und auf der Brücke bis an bie 
daſelbft gelegene Kapelle überließ, alſo daß fie biefelben inne⸗ 
haben, gebrauchen und genießen follten mit allen Rechten, Ehren 
nad Wärben”, die Halsgerichte ausgenommen, bie fich ber 
Saudgraf felber vorbehielt, und zwar vom St. Gallusinge des 
genannten Jahres bis wieder zum St. Gallustage über brei 
Jahre; wogegen ihm ver Rath in jenem biefer brei Jahre acht- 
undzwanzig Schod neuer ſchildechter Groſchen zahlen folfte und 
zugleich auch verbindlich gemacht wurde, ven Stabigerichten 
ordentlich worzuftehen und fich in Feinerlet Weife eines Unrechts 
zu Schulden kommen zu lofjen. Die in Dresden ausgefertigte 
Urfunde, unter deren Zeugen Graf Günther von Schwarzburg, 
Friedrichs Schwiegervater erfcheint, iſt zugleich das erfte ge- 
wichtigere Zeuguiß von Friedrichs "NRegententhätigleit in Bezug 
auf Dresven *). Bon einer Verlängerung diefes Pachtvertrags 
berichtet uns erft wieder eine Urkunde vom Sabre 1418, bie in 
Gotha ansgefertigt, faft mit denfelben Worten wie bie vorher: 
gehende abgefaßt ift und ebenfalls gegen einen jährlichen Zins 
von achtundzwanzig Schod Groſchen dem Magiftrat die fürft- 
lichen Stabtgerichte, mit Ausnahme ver Halsgerichte, auf drei auf 
einander folgende Jahre zufichert. Hierauf folgt (Sachſenburg 
um Dienftnge vor Biti) 1425 eine ganz gleiche Verpachtung unter 
benfelben Formen und Bedingungen von Seiten des Landgrafen 
Friedrich an den Magiftrat und wird dann 1435 und 1439 er- 
nenert **). Auch im Jahre 1444 wiederholt ſich, wie bie be⸗ 
treffende (von Örinmma batirte) Urkunde fagt, dieſelbe Verguͤuſtig⸗ 
ung unter Churfürft Friedrich dem Sanftmütbigen, welcher für 
fih und feinen Bruber Wilhelm vie Stapdtgerichte wiederum anf 
drei Jahre in folcher Weife abtrat, baß ver Rath folche in der 
Stadt und vor ber Stabt bis an ven Mühlgraben und von biefem 
Graben bis m bie Elbe und fowelt die Befeftigungögraben um 
die Vorſtadt her reichten, und auf der Brüde bis an bie Kapelle 
Saben und üben follte, jedoch ebenfalls mit Ausfchluß ver Hals- 
gerichte und in folge einiger Erweiterung ber Befugniſſe für 


9 Bergl. zunächſt Schramm S. 14; unter feinen Docamenten 
. 36. 


*%) Nah Urkunden im Rathsarchiv. S. weiter umten. 
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den erhöhten Bachtpreis von 36 Schod neuer ſchildechter Groſchen 
jährlich *). Zu den feither vom Rathe erpachteten Untergerichten 
gefellten fich enplich pachtweife und anf Widerruf 1484 aus 
befonderer Gnade des Churfürften Ernft und bes Herzogs 
Albrecht „auf fleißige Bitte des Rathes und um fonberlicher 
Bequemlichkeit willen”, auch die Obergerichte, bie Gerichte 
„uber Hals und Hand“ in ver Stabt und in den Borftäbten, 
für einen vom Rathe zu zahlenden Jahrzins von vierzig nenen 
Schock Groſchen. Erblich kamen die Staptgerichte, wie wir 
fpäter fehen werben, erjt 1660 an ven Magiftrat. Hatte Fried⸗ 
rich auf ver einen Seite bem Rathe ber Stadt Dresden durch 
Berleihung ober Verpachtung der Stadtgerichte eine nicht un- 
wefentliche Vergünſtigung eriwiefen, fo fcheint er auf ver anderen 
Seite auch deſſen Beihilfe in Anſpruch genommen zu haben, 
denn er giebt in bemfelben Jahre (1412), von Sachfenburg 
and, Bürgermeiſter und Rathleuten zu ‘Dresben für eime 
Summe von anberthalb Pfund und fieben Schod böhmifcher 
Groſchen, die fie in Sachen des Landgrafen für das Dorf 
„Ledewicz“ im Gerichte zu Beſenburg ausgegeben und bezahlt 
batten, die Verwilligung, fich fo lange an bie ihn gebührenbe 
dresdner Sahrrente zu halten, bis Kapital und Zinfen gänzlich 
wieder abgetragen wären. 

Friedrich der Friebfertige muß fich übrigens um bie Zeit, 
wo er jene Verpachtung der Stabtgerichte vornahm (1412), 
längere Zeit in Dresden aufgehalten haben, wie noch verjchiebene 
andere ebenfall8 in Dresden ausgefertigte und auf ‘Dresben 
bezüglidhe Urkunden beftätigen. Sierher gehört zunächft vie Be⸗ 
ftättgung jener Stiftung des Rathes für die neue Kapelle, bie 
er an feinem Rathhaufe erbaut hatte (vergl. Seite 121). Die 
hierüber ausgefertigte Urkunde ift um einen Tag jünger als 
jene, welche bem Rath vie Stabtgerichte zumweift (5 Tage nach 
Bauli Eonverfionis — 30. Januar). Der Landgraf jagt darin, 
baß die ehrfamen und weifen Xeute, Bürgermeifter und Rath⸗ 
lente feiner Stabt zu Drespen vor Ihm erfchienen feien und 
ihm berichtet hätten, daß fie Gott zu Lobe und zu Ehren ber 
veinen Jungfrau Maria zu einer erſten Meffe, die allwöchent⸗ 


*) S. Wed ©. 187; Müller’s Annalen S. 23; Haſche's Ur 
kundenbuch ©. 246. 
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Ach in ber an ihrem Rathhauſe nenerbanten Kapelle follte ges 
balten werben, verſchiedene Güter und Zinfen erworben und 
erfauft unb hierfür um feine Beftätigung nachgefucht hätten, 
bie ihnen denn auch in Berüdfichtigung der treuen und wilfigen 
Dienfte, „welche Bürgermeifter, Rathleute und bie ganze Ges 
meinbe ber Stadt Dresden ihm felber und feinen Vorfahren 
geleiftet hätten und feinen Erben und Nachkommen leiften ſollten 
und möchten,” in vollem Umfange durch dieſen Brief gewährt 
warb. Unter ben vom Rathe erfauften, ver Kapelle zugeeigneten 
Zinfen und Gütern werben aufgeführt: ein Weinberg, „bie 
Thaſche“ genannt, mit einem Kelter- oder Preſſhauſe zu Kötfchen- 
broba „gelegen unter dem alten Berge, bierzu in bem Dorfe 
Kotzſchenbroda (Koczbrode) zwölf Grofchen Freiberger Münze 
jährlichen Zinfes auf einem Garten („ven iczunt Nice Müller 
beflczit czu Altenbrespen”), vierundzwanzig Grofchen jährlichen 
Zinfes auf drei Gütern im Beſitz von Heimann Stütczing, 
Hans Radeberg, Peter Radeweyn zu Hailsberg, auf dem Vor: 
werk eines Hans Czuczk vier ungariſche Gulden jährlichen Zinfes, 
ferner hatte der Rath noch dazu gekauft ſechs Gärten auf ver 
Heinen Viehweide, dazu an einer Fleiſchbank drei Grofchen und 
an bem Gerberhanfe „vor dem wilefchen Thore gelegen an ber 
Wiſtircz (Weißerig)" ein Schock Grofchen jährlichen Zinfes *). 
Bom Jahre 1412 (vier Tage nach Palmarım) ift auch bie erfte 
jener beiden bereitd erwähnten Urkunden, welche Friedrichs 
thätige Betheiligung an der von Wilhelm (1404) begonnenen 


* Berg. S. 121 u. fig. Im Jahre 1413 folgte die biſchöfliche Con⸗ 
firmation biefer Stiftung. Dan findet beide Urkunden bei Hafche, Ur- 
tundenbuh ©. 185 u. 19%. — Da in allen zeitherigen und fpäteren 
Uenden fowie auch in der obigen von 1412 „Altbresven“, bie jeßige 
Reuftadt, immer nur als Altbresben, Stäbtchen Alten-Dresben u. ſ. w., 
Neudresden, bie jetzige Altſtadt, aber ſtets als die eigentliche „Stabt“ bes 
zeichnet wird, fo bürfte bie Vermuthung nicht ganz haltbar fein, daß dieſe 
neue Kapelle, „bie der Rath ber Stadt zu Dresben an feinem Rathhauſe 
erbaut“, wahrfcheintich auf dem nenen Rathhauſe Der erſt 1403 mit Stabt- 
vecht begabten Nenſtadt errichtet worben jei, indem man annimmt, baß bas 
Altſtãdter (neubresbner) Rathhaus bereits eine alte, wohlbegründbete mit 
Altären reichlich verſehene Kapelle gehabt habe. Bemerkenswerth iſt in der 
erfien Urkunde von 1412 bie Erwähnung einer Fleiſchbank und eines Gerber⸗ 
hanſes, worans fi die Zünftigfeit der Fleiſcher und Gerber in Dresben 
exfennen läßt. 
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Stiftung des Anguftinerlloftere nachweiſen. Ste ift ebenfalls 
in Dresden ausgeftellt und zum Theil von venfelben Zeugen 
unterfchrieben, mit deren Beftätigung bie Verpachtung ber Stadt⸗ 
gerichte an ben Rath vorgenommen wurbe *). Der Landgraf 
erflärt barin, daß er in Betracht des gebrechlicen Zuftandes 
(an Gebäuden und Zinjen), in welchem ex das Klofter gefunden, 
als Dresven, Haus und Stabt mit Zubehörungen erblich an 
ihn gekommen fei, der Stiftung ſeines feligen Vetter ſich an: 
nehmen wolle, damit fie ein Kloſter bleibe und ihrer Vollendung 
näher gebracht werde. Prior und Gonvent follten nach feiner 
Anordnung fortan täglich ſechs Brüder, bie Priefter wären, bei 
fich haben — bie in den Termineien befinplichen Brüber nicht 
mit eingerechnet — und mit Singen, Leſen und Prebigen und 
auch fonft in derſelben Weife, wie es in anderen Klöftern bed 
Auguftiner-Ordens herfömmlich ſei, ben Gottesdienſt ‚üben; 
hierzu aber gab ver Landgraf „Bott zu Lobe und in die Ehre ber 
reinen Iungfrau Maria, Sancti Auguftini und aller Gottes⸗ 
heiligen“, ſeiner Aeltern, ſeiner Erben und Nachkommen Seelen 
zum Troſte und zum ewigen Seelgeräthe, aus feinem Laud⸗ 
geſchoße des Gerichts zu Dresden vier Malter Kornes jährlichen 
Binfes, fällig am Michaelistage von ben Dörfern Zeerkowiz 
(Serkowitz), Midtin (Mikten), Peichezin (Piefhen) und Rade⸗ 
bule (Radebeul), welchen Korngulden⸗Zins bie Leute, die im 
genannten Dörfern wohnten und wohnen würben, bon nun an, 
ftatt in das Schloß zu Dresben, alle Jahre in das genannte 
Kloſter zu Altendresden bringen und dem Prior überantiworten 
ſollten. Neichlicher bebenft ver Landgraf baffelbe Kloſter, 
wie bier gleich mit erwähnt werden mag, im Jahre 1420, 
wo jener neue oben (©. 219) erwähnte Vertrag zwiſchen beu 
drei Wettinifchen Fürften zu Stande kam und Friebrich 
abermals in Dresden anwefend war. In ber betreffenden 
Urkunde **) beftätigt er aufs neue, wie fehr ihm daran gelegen 


*, 58 find außer bem Grafen Gluther non Schwarzburg (Herru zu 
Arnſtadt und Sonbershaufen) Tilo von Sebech (Sebach), Lanbgräflicher 
Hofmeifter (magister curiae) Heinrich von Wizceleben, Marſchall, Heinrich 
von Koderik in Welen (and) zu Buche gefeflen), Ritter Hans von Pe- 
lenczt u. a. 

5. Weck S. 295; ausgefertigt „am Sonntage nad) unfrer Heben 
Brouwen Tage wurtzewyhe“ d. i. Mariä Himmelfahrt. Es pflegte en dieſem 


wer, die Stiftung des Auguſtinerkloſters in dem Staͤdichen Alten⸗ 
breßben, „nie fein feeliger Vetter Wilhelm zu Ehren bes heiligen 
Mariyrers Eraami begonnen, aber nicht babe vollenden können, zu 
vollbringen und ibr die etlichen guten Renten und Zinfen, 
namentlich das Dorf Weißig mit etlichen Zubehörungen, bie 
ihr Marlgraf Wilhelm zwar zugebacht, aber durch feinen Tod 
behindert nicht habe durch Schriften und Bewährungen ſichern 
konnen, aquf's neue zu beſtätigen.“ Damit nun das Kloſter und 
Gotteshaus gebeſſert und emporgebracht wäre und deſto voll⸗ 
kommener auch Gottesdienſt darin gehalten werden möchte, eignete, 
verwies und verſchrieb er ihm, außer den vier Maltern Kornes 
meißniſchen Maßes jährlichen Zinſes von feinem Korngeſchoſſe 
der Pflege zu Dresden, die er ihm bereits 1412 durch den be⸗ 
ſonders darüber gegebenen Brief zugewieſen hatte: „zu einem 
ewigen Gedachtniß Gott zu Lobe, in die Ehre der heiligen 
Yungfraun Maria, des heiligen Erasmus, aller Gottesheiligen, 
zum Troſt und zur Seligkeit feiner Vorfahren, feiner felbft, 
feiner Gemshlin, feiner Erben, Nachkommen und aller gläubigen 
Seelen": das genannte Dorf Weißig mit ſechs Schod acht⸗ 
undfünfzig Grojchen neuen Geldes und vier Heller Zinfes und 
Schoßgelves, neuntehalben Scheffel Kornes, achtehalben Scheffel 
Hafers, auch Zinfes und Gefchoffes, ſechsundvierzig Hühner, 
zehn Schod Eier alles jährlichen Zinfes in demſelben Dorfe 
und Felde, wozu gehörig: eine Wiefe unter dieſem Dorfe, ein 
Stüd Holz an ver Heide, „das fich anhebt an ver Mordgrund⸗ 
brüde und auf die Straße bis an den Lutzehobil reicht, von 
bort bis an den NRochewiger Grund an ben Bad, dann bis 
gen Lußkewitz, von bier unter den Weingarten bis an bie Elbe 
berniever wiever bis an den Morbgrund unb den Morbgrund 
hinauf wieder bis an veffen Brücke,“ umb welches von bem 
Mofter nach Bedarf und ohne Hinderniß zu Gebäuden uund 
zur Fenerung benugt, nicht aber ohne Wilfen und Willen bes 
Landgrafen veräußert werben jollte. AL dieſe Zulegungen follten 
Prior und Convent zu ewigen Zeiten gebrauchen und genießen 
mit allen Rechten, Ehren und Würben, ausgenommen die Hals⸗⸗ 
gerichte, geiftliche und weltliche Lehne, Wilnbahnen und Jagd, 





Jage allerlei Kräuter geweiht zu wecken, bie als Amulette gegen Kraul 
heit und Höfe Geifter dienten. 
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bie ſich der Landgraf in dem überlafſenen Gebiet ausdrückich 
vorbehielt. Hiermit ſcheint Friedrich feinem Wunſche, bie un⸗ 
vollendet gebliebene Stiftung feines Oheims Wilhelm in defſen 
Sinne auszuführen, zur Genüge nachgelommen zu fein und 
wahricheinlich mar das Kloſter, deſſen Eriftenz bis dahin jeden- 
falls noch wenig gefichert geweſen fein mochte, — das aber auch 
in der Folge nur aus einem engen Convent von elf Brübern, 
ſechs Prieftern, deren erfter Prior war, und vier Laien ber 
ſtand, — mit dieſen Zuwelfungen und feinen Zerminei-Einfänften 

hinreichend ausgeſtattet, denn es wird urkunblic von keinen 
weiteren Schenkungen an daſſelbe von Seiten ber Bürften bes 
richtet, bis ihm enblich am 12. Februar 1481 von dem Chur⸗ 
fürften Ernſt und Herzog Albrecht von Sachfen das Lehn⸗ u 
Patronatrecht über die neuftäbter Kirche eingeräumt wurbe, 
das ihm allerdings nur bis zum Yahre 1539, wo das Wear 
der Reformation begonnen hatte, verblieb *). Ein anberes 
Zeugniß von Friedrichs Anweſenheit und Thätigfeit in Drespen, 
berfelben Zeit (Drespen am Freitag nad) Sonntag Reminiscere 
1412) angebörig, giebt einen neuen Beitrag zur Gefchichte der 
Brüde und ihrer Verbindung mit ver Krenzlicche **). Friedrich 
befennt, daß Nicol von Gorbig zu Struppen einerfeits und Bär, 
germeifter, Rathleute und Brüdenmelfter aubererfeits vor ihm 
erfchienen feien und ihm eine „Zweitracht und Schelung" vor⸗ 
gelegt hätten, bie fte wegen eines bei Struppen gelegenen Stein» 
berges gehabt und daß er in viefer Sache feine Entſcheidung 
dahin abgegeben hätte, daß der gegenwärtige fowie jeber nach⸗ 
folgende Brüdenmeifter jenem Steinberg unb Steinbruch, „von 
bes Gotteshauſes des. heiligen Kreuzes wegen”, vorftehen, dafür 
aber vierundzwanzig Grofchen jährlichen Zinfes an jenen Nicol 
von Gorbitz, feine Erben oder biejenigen, denen er ven Zins 
verfaufen werbe, reichen follte, wogegen Nicol von Gorbig, 
feine Erben ober diejenigen, welche ben Zins von ihm kaufen 
würden, fortan Leinen weiteren Anfpruch mehr an ven Stein« 
bruch haben follten, vielmehr follte jeglicher Brädenmeifter für 
ewige Zeiten zum Beßten des Gottesbaufes zum Keiligen Kreuz 


9) Bergl. Seite 101. 


*“ S. bie Url. bei Wed S. 475; Säramm Urk. Nr. 2; Origtsaf 
im Rathearchiv. 


unb der Brücke zu Drespen ben Steinbruch nuken unb ans 
beuten, bie Steine verlaufen over beim Gotteshaufe ober bei 
ber Bräde verbauen wie es ihm beliebte, auch berechtigt fein, 
auf dem Steinberge Holz zu fällen, foweit man veffen, um bie 
Steine an die Elbe und weiter hinweg zu fchaffen, beburfte, 
fewie zur Fortſchaffung ver gebrochenen Steine fich des nächiten 
and bequemften Weges zu bebienen, fei e8 auch über die Güter, 
Heder u. f. w. des Herrn von Gorbig. Unter ven engen 
werben Martin Kynnſt als Bürgermeifter und Paul Goideler 
als Brüdenmeifter, fowie Tyle von Sebeche (Sebach) ale Hofr 
meifter, Heinrich von Wigleben ald Marfchall und Hans von 
Polenz ale Amtmann aufgeführt. Auch ber Kapelle auf ber 
Brüde wirb un dieſe Zeit in einer Urkunde gebacht, Die topo⸗ 
graphiſch nicht unintereffant ift und deßhalb nicht unerwähnt 
bleiben darf. Landgraf Friedrich erflärt (1413) von Meißen 
ans, daß ber ehrbare Priefter Caspar von Nidericz, fein jegiger 
„Spittelmeifter" zu Dresden und „Beſttzer der dem beiligen 
Leichnam geweihten Kapelle auf der Brüde”, ihm mitgetbeilt, 
wie er einen dem Ritter Hugold von Slynicz (Schleinig) ges 
börigen Hof, ber in der Stadt Dresven zwifchen dem Brüden- 
hofe und der Förfterei *) „in dem Gäßchen dem Schloffe gegen» 
über” gelegen, gelauft und ver Kapelle auf ver Brüde geeignet 
babe, und daß er demüthig und eifrig darum nachgefucht, daß 
biefer Hof, den der Ritter von Schleinig feither won ihm (dem 
Landgrafen) in Lehn gehabt, befreiet und der Kapelle gänzlich 
überlaffen werbe, welchen Gefuche der Landgraf durch feinen 
Brief in ausführlicher Weife Genüge that **). Welches Spital 
es war, dem ber bier auftretende landgraͤfliche Spittelmeifter 


) Das Ältefte Zägerhaus, von welchen berichtet wirb unb au deſſen 
Gtelle zunächft um 1492 ein neues, oberhalb des Hospitals zu St. Jacob 
gelegen, unb 1568 das Jagerhaus in Altbresben (Neuftabt) trat, lag, wie 
Be mittheilt, vor dem Wilgbruffer Thore, an ber Weißeritz in Fiſchers⸗ 
dorf unb war eigentlih auf ber fogenannten Viehweide, war aber, wie 
andy das zweite (am Jacobeſpital), nicht von foliher Weitläufigkeit, „baf 
die won der Fägerei darin hätten ihre Wohnung haben können, weßhalb 
man noch ein abfonberliches Förſtereihaus in der Stabt gehabt, welches 
allernachſt dem Gchloffe und zwar an bem Orte und an der Stelle ge 
weien, allwo jigo ba® Ganzleigehäube ſtehet.“ S. Wed ©. 64. 

29 S. Shramm Url Ar. XIL 
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vorſtand, ift nicht erwähnt; vielleicht bad Brückenhofhospital; 
das Jacobsſpital wirb erft in der zweiten Hälfte des Tahrhunbert® 
burch Stiftungen begründet; doch iſt der Umftanb bemerkens⸗ 
wertb, daß biefer Prieſter und Spittelmelfter, Caspar von 
Nidericz, zugleich auch als Beſitzer ver Brüdenfapelle bezeichnet 
wird, welche fpäter (1535) mit ihren Zubehörungen dem SIa- 
robshospitale zugewiefen wurde *). Wir finden ihn ſchon im 
folgenden Sabre unter Verhäftniffen wieder, welche Zuſtand 
und DBefchaffenheit des ihm untergebenen Spital3 etwas näher 
bezeichnen. Ein Priefter, Namens Thitzko von Ortrand, fo 
erfahren wir aus dem bezüglichen VBeftätigungsbrief des Land» - 
grafen (Dresven 1414), hatte fich nämlich mit biefem Caspar 
von Nidericz geeinigt und für hundert ungarifche Gulben in bein 
genannten Spital eine Pfründe auf Lebenszeit gefauft und ſich 
babel ben Tifch bei dem jedesmaligen Spitalmeifter, forte ein 
Schlafgemach in dem Spital ausbedungen, welchen Vertrag ber 
Landgraf beftätigt. Während die Quelle ver unfere Stadt be 
rührenden Nachrichten noch immer nur ſpäaͤrlich fiteßt, miffen 
uns felbft die unbebeutenpften Andeutungen von Werth fein, 
wenn fie nur einigermaßen dem allgemeinen Bilde unſerer 
Stadt einige feftere Umriffe zu geben vermögen, es mag daher, 
wenn audh ebenfalls nur in topographifcher Beziehung bemerfend- 
werth, nicht unerwähnt bleiben baß Landgraf Friedrich im 
Sabre 1410 einen dresdner Bürger, Namens Franz Neukirchen, 
mit einer Wiefe „beim See” vor der Stadt befehnte, wogegen 
ber genannte Bürger alle Jahre zwölf gute Groſchen Erbzins 
auf dem Schloffe zu Dresden zahlen follte. Ebenfo belehnte 
er 1412 eine Margaretha von Donyn mit einem von ihr er- 
kauften Hofe, „gelegen in der Stadt zu Dresden in der Gaffe, 
genannt auf dem Taſchenberge, an unfrem (bes Landgrafen) 
und ber Barfüßerbrüber Baumgarten.” Nach ihrem Tode 
follte derfelbe, wenn fie es nicht vorzöge, ihn noch bei Lebzeiten 
wieber zu verlaufen, mit allen Rechten, Ehren und Freiheiten, 
wie fie ihn befeffen, an ihren Bruder, den Herrn Otto Hehbe 
von Donyn fallen, der aber, wenn fie auf ihrem Sterbebette 
an Gotteshäufer oder fonft jemand, wozu fie befugt fein follte, 
” Berg. S. 108 und meiter unten. 

*. S. Halhe’s Urkundenbuch &. 208. 
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breißig Schod neuer meißnifcher oder böhmifcher Groſchen vers 
machte, mit fammt feinen Erben gehalten fein follte, folchen 
Berfügungen nachzuklommen. — Ferner beftätigte der Landgraf 
bie Schenkung eines Meifter Franz von Dippolbiswalde für 
einen Altar in ver heiligen Kreuzkapelle, bejtebenn in einem 
Haufe zu Drespen „hinter dem beiligen Kreuze bei ver Münze 
gelegen”, das er, von Hand und Conrad, genannt die Küchen- 
meifter, zu Dolyn (Dölen) gefeffen, erkauft hatte”). Es war 
bieß derſelbe Meiſter Franz von Dippolbiswalpe, ein „ebrbarer 
Priejter und Lehrer ber heifigen Schrift, wohnhaftig zu Dress 
ben”, welcher 1419 ein zu Dippolpiswalde gelegenes Haus 
dem Barfüßerflofter zu Dresden als Terminei ſchenkte **). 
Im Iahre vorher hatte er eine ewige Frühmeſſe in der Kreuz 
kirche geftiftet und hierzu unter anderem acht Hufen Landes 
„in dem Felde und Dorfe Hehnchin zwifchen Boffinporf und 
Nippian an dem Gerichte von Donyn gelegen”, abgetreten, vie 
er „von dem edlen Herrn Nicolaus und Jeſchke Gebrüdern 
Buragrafen von Donyn und Herren zu Rabenau und Mars 
garetha Burggräfin von Donyn“ mit Wiffen und Willen bes 
Landgrafen, von dem fie zu Lehne gingen und rührten, gefauft 
hatte. Beide Stiftungen und Schenfungen werben in ben bes 
treffenden Iahren 1418 und 1419 in ver gewöhnlichen Art 
und Weife durch ven Landgrafen Friedrich von Gotha aus bes 
ftätigt. 

Die allgemeinen Verhältniffe des Landes fcheinen Teines- 
wegs günitig gewefen zu fein und bie ſchweren Ereigniffe, welche 
die nächſte Zukunft brachte, das mannigfache Ungemäch, das 
Friedrichs des Streitbaren thatkräftige und ausdauernde Theil⸗ 
nahme an den Kämpfen Sigismunds gegen die Huffiten ben 
Ländern der Wettiner bereitete, wenn fie auch feinem Gefchlechte 
reichen Lohn eintrug, verzögerten auf lange Zeit hin die Mög⸗ 
fichleit einer Crleichterung ober eines Erſatzes. Das Boll 
feufzte unter dem Drude einer mit jedem Jahre fich fteigernden 
Thenerung, vie um 1413 begann. Verſchiedene Meinere Fehden 
gegen unrubige Vafallen im Lande felber dauerten fort und 
erforderten fortwährenvden Aufwand an Streitfräften und Geld⸗ 





*) Bergi. Ebenb. S. 179, 190, 199 und 216. 
**) Bergl. Seite 119. 
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mitteln, welche erftere, wie 1416, durch allgemeine Aufgebote, 
legtere im Nothfalle nach wie vor auf dem gewöhnlichen Wege, 
bucch BVeräußerungen over Berpfänbungen befchafft wurben. 
So verpfänbeten bie vereinigten Fürften Friedrich, Wilhelm 
und Friebrich, um eines uns nahe liegenden Beiſpiels zu ge 
denken, im Sabre 1417 „ihr“ Schloß Staffa *) an Hans von 
Bad (Dietrih Pad **), Heinrich von Bünau zu Snawticz, 
Hans und Heinrich von Köcderis zu Wildenaw) für 2000 guter 
wichtiger und mwähriger rheinifcher Gulden auf drei Jahre (mit 
Ausnahme der Nitterlehne), wobei bie Raͤthe und Stähte 
Drespden und Hayn als Bürgen eintreten ***). Einige harte 
Winter, von welchen die Chroniften berichten, fcheinen nicht 
wenig bazu beigetragen zu haben, jene Noth und Theuerung 
zu fördern, welche ven nahenden noch fchwereren Drangfalen, 
womit die Huffitenfriege für das Meißner Land verfnüpft waren, 
gleichſam ale Schatten vorangingen. Der Winter bed Jahres 
1414 brachte eine fo ungeheure Schneemaffe, daß, wie es heißt, 
ftarfe Bäume unter der Laft zufammenbrachen, und 1416 waren 
von Martini bis Faftnacht in ganz Thüringen und Meißen 
alle Mühlen eingefroren, fo daß man das Getreide röften und 
lochen oder wie e8 fonft zu genießen war, zubereiten mußte }). 
Nach diefem grimmigen Winter folgte eine heftige Elbfluth, 


*) Daffelbe gehörte zu bem 1410 an Friedrich ben Friedfertigen ge» 

fallenen Theile der Marl. S. Müllers Annalen ©. 6. 

*°) Ein Dietrich Pad wird 1430 als Tanbesherrlicher Bogt in Dresben 
genannt. Klotfh und Grundig Samml. vermiſchter Nachrichten I. S. 247. 

#8) Horn a. a. O. ©. 260 und 285 fig. Die Berpfänbung bes 
Schlofſes Staffa wieberholte fi umter gleichen Bebingungen im Sabre 
1430 an Dippolb von Schönfeld. Bürgen waren biefmal bie Bürger 
und Gemeinden ber Städte Dresden, Pirna und Hayn, bie fofern fie 
zahlen mußten, angewiefen wurben, ſich fo Tange an bie landes herrliche 
Sahrrente, bie fie zu zahlen hatten, zu halten, bis fie mit Kapital unb 
Binfen gebedt waren. 

7) Bergl. Wed ©. 351; Müller's Aunalen S. 9. Zum Gegen⸗ 
fat hierzu berichtet erfterer S. 534, daß Anno 1419 mitten im Winter 
„ein ungewöhnlich Wetter mit Donnerſchlägen unb Leuchten geweſen, worauf 
Regen und Wind gefolgt,” und daß im nächſten Jahre (1420) eine fo 
warme Zeit eingetreten, baß bie Bäume mitten im März, ber Wein aber 
zu Anfang des Aprils gebläht. „Im April,” fagen Müllers Aungalen, 
„haben die Dornenheden voller Roſen geftanben, auch bat man zeitige 
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ebenfo im Jahre 1418 *). Wie bauernb bie Theuerung var, 
beweift die Nachricht, daß noch 1423 der Scheffel Korn zwölf 
Bulvden galt, und wenn Wed beim Jahre 1434 aufs neue von 
einer Theuerung berichtet, die vier Jahre anhielt und während 
welcher aber der Scheffel Korn nur einen Preis von 36 Groſchen 
erreichte, fo Tann uns bieß einen Begriff von ber Höhe jenes 
Preiſes geben. Wie faft immer bie Zeit ſchwerer Drangfale bezeich⸗ 
nend, treten auch jet wieder Erfcheinungen blinden Schwärmer, 
eifers an's Licht. Wir begegnen benfelben namentlich in Thüringen, 
wo um biefe Zeit eine nene Geißlerfecte entfteht oder wenigftens 
leder als zuvor aus den Schlupfwinkfeln wieber hervorzutreten 
wagt, in welche. ver päpftliche Bannfluch fie verſcheucht hatte. 
Die allgemeine Verfolgung viefer Ketzer und, das firenge inqui⸗ 
fitoriſche Verfahren, das namentlich in Thüringen gegen fie 
eingeleitet wurbe, läßt auf eine ziemliche Ausbreitung der Secte 
ſchließen. In dem thüringifchen Stäptchen Sangerhaufen, wo 
viele Leute beiderlei Gefchlechts als heimliche Geißler anges 
Hagt waren, hielt am 15. Jannar 1414 ber „Rekermeifter“ 
Heinrih von Schönfelo, ein Dominicaner⸗Mönch und Profeffor 
der Theologie, mit mehren Schöppen, welche ihm von bem 
Lanbgrafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen bei⸗ 
georbnet waren, über vierundbreißig Geißler Gericht, von welchen 
brei, mit Eiufchluß des Oberhauptes der Secte (Eonrab Baber 
oder Schmidt ?), bie nicht widerrufen wollten, noch an dem⸗ 
felben Tage öffentlih verbrannt wurden **. Die übrigen 
wurden mit vielen Ceremonien wieber in ben Schooß ber 
Kicche aufgenommen. Ein ähnliches Gericht erfolgte am 21. März 
veffelben Jahres an vemfelben Orte. Auch der „fromme unb 
rechtgläubige" Graf Heinrich von Schwarzburg foll 1414 bei 
Sangerbaufen Ketzer von ber Geißlerfecte haben verbrennen 
laffen ***). Nach einem anberen Chroniſten }) geſchah biele 


Eirſchen und Erb», fowie auch in dem Mai-Monat reife Weinbeere ge 
fanden, im Yulie aber fiel ein ſtarler Reif und machte ben Wein ganz 
f” ' 


” Bed S. 527. Später die größeren Elbfluthen, welche bie Brlide 
beigädigten 1431 unb 1492. S. Seite 116. 
* S. Müller’s Annalen ©. 8. 
°*, Hist. Landgrav. Thur. in Eccard. Hist, gen. Princ. Sax. ©. 465. 
4) Herm. Comerus (Ecocarnd, Corpus hist, med. aeri XVI. 1206.) 
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Berfolgung und Beſtrafung der Geißlerketzer erſt 1416 und 
beſchränkte ſich, wie andere andeuten, nicht bloß auf Thüringen 
und in's befondere auf die Stadt Sangerhaufen, fondern auf 
das ganze Gebiet der Markgrafen von Meißen und Lanbgrafen 
von Thüringen, fowie der Grafen von Schwarzburg im allge- 
meinen. Während der Keßermeifter Schönfeld ſich begnügt, 
bie hartnäckigen Ketzer dem weltlichen Gerichte zu übergeben, 
bie reuigen aber mit einer Buße abgefertigt babe, feien bie 
Fürften, fo erzählt jener Chronift, weiter gegangen und hätten 
in ihrem Zorne über dieſes gefährliche Ketzerunweſen Halb 
ſtarrige wie Bußfertige beiverlei Gefchlecht3 ergreifen und dem 
Flammentode übergeben und fo an einem Tage gegen dreihundert 
verbrennen laffen. Aus allem geht hervor, daß bie Ericheinung, 
bie Berbreitung und Verfolgung viefer Ketzer eine ziemlich 
allgemeine gewefen, die Secte felber aber ließ troß ihrer Aus⸗ 
artungen, troß ber überfpanuten Begriffe, die fie von ber 
mächtigen Bedeutung ver Seldftgeißelung Hatte, beutlich genug 
erfennen, daß fie in den hauptfächlichften Lehren, womit fie fidh 
von der Kirche ſchied, bereitö von dem allerdings noch unver⸗ 
ftandenen Dämmterfchein einer nahenden, mächtig umgeftaltenbent 
Zeit geleitet wurde *). . Vielleicht deutet eine Urkunde, bie 
une vom Sahre 1417 erhalten tft, darauf Bin, daß auch in 
Dresden ſolche heimliche Geißler eriftirten und verfolgt und 
beftraft wurben. Landgraf Friedrich der Jüngere erflärt naͤm⸗ 
lich, daß er feinen und feiner „Wirthin“ d. i. Gattin, Schneidern, 
Heinrich und Ehriftien, um getreuer und langer Dienfte willen 
mit einem Haufe in Dresden, in ber Gaffe, „bie man nennet 
die Brudergaffe gegenüber dem Barfüßerflofter”, beſchenkt habe 
und ihnen nun geftatte, diefes Haus „zu ihrer Nothdurft“ an 
dem Pfarrer zu Kötzſchenbroda, Heinrich Karas, zu verlaufen. 
Diefes Haus aber hatte vorher, ehe es jenen Hofjchneibern vers 
lieben worden war, einer Frau, „bie Thörſmyden genannt,” 
gehört, welche, wie e8 in der Urkunde heißt, „ums Unglaubens 
willen" die Stadt Dresden hatte räumen müfjen, in Folge 
deſſen das Haus an den Landgrafen gefallen war **). Im Jahre 


Bergl. Horn's Friedrich ber Streitbare S. 359 unb den Pirn. Miu 
(Menken II) 1416. 
2) ©. Forfkemann’s chriſtl. Geißlergefellichaften &. 166. 
“+, Vergl. Haſche'e Urkundenbuch S. 204. 
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2418 find auch die Zigeuner, „Indgemein Tartarn oder Tatern 
genannt,” zum erftenmal in dieſem Lande erfchtenen, „aber als 
ein loſes, diebiſch, verrätherifch und untrenes Volk, nicht ges 
vulvet, fondern von einem Orte zum andern weiter fort unb 
zurüdgetrieben worden“ *). 

Es beginnen nun bie Kämpfe gegen die Huffiten, die in 
ihrem Verlaufe für ven Wohlftand der meißnifchen Länder von 


fo traurigem Einfluß waren. Die Innere Gejchichte Dresdens 


tritt vor dieſen Ereigniffen für die nächſten Jahre wieder mehr 
in ben Hintergrund und wir biten fpäter nır von ven Greueln 
und Verwüſtungen, welche bei ben Einbrüchen ber Hufftten 
anch an unfrer Stadt unb ihrem Gebiete verübt wurben. 
Friedrich der Streitbare war eine ſtarke Mauer für die Kirche 
gegen bie huſſitiſche Xehre, wie für das Geblet feines Haufe 
and den Raifer in dieſem grenelvollſten aller Religions⸗ und 
Burgerkriege. Man bat ihn nicht mit Unrecht bie rechte Hand 
bes Kaiſers und Die Geißel ber Huffiten genannt, und wenn 
er und bie Seinen, wie Horn fagt, auch Leine Seide fpannen 
amd dfter ven Kürzeren zogen, fo blieb doch wenigſtens Meißen, 
fo lange ee das Schwert in der ftreitbaren Hand führte, von 
jenen Drangfalen feinpficher Einfälle verfchont, unter welchen es 
nach feinem Tode allerdings doppelt ſchwer zu leiden hatte. 
Auch im eignen Lande fehlte es nicht an Regungen, welche der 
bohmiſchen religiöfen Erhebung ſich zuneigten, aber von Seiten 
ber Färften wie bes Clerus einer nicht minder eifrigen Be⸗ 
Fmpfung und Verfolgung unterlagen. Zu den hervorragen- 
deren Perfönlichkeiten, an welche fich dieſe Erfcheinungen knüpf⸗ 
ten, gehört auch jener befannte und gelehrte Peter von 
Drespen, „eines Bürgers Rind allhier,“ wie ihn Wed ber 
zeichnet, „ver biefen Namen dem bamaligen Brauche, die Lente 
nach ihrem Vaterlande zu nennen, verdankte.“ Er wirkte wahr: 
fcheinfich von 1409—1414 als Schulmann, tbeils in Dresden, 
wo er Lehrer an der Schule bei ver Kreuzkirche gewefen fein 
fo& **), theils in Chemnitz und Zwickan, bis er verfchtebener 
Religionspunfte wegen, zu welchen er fich befannte — er er- 


* Müller’ Annalen ©. 9. 


“r Schttgens: Diss. de — lterarum in terris 
Saxoniae fatis. (Opusc.) 
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Härte fich gegen das Begefeuer und für das Abendmahl unter 
beiberlei Geftalt — von dem Bifchof vertrieben, in Prag ſich 
niebexließ, wo er „Huffens fürnehmer Geſell und Gehülf,“ bis 
zu feinem wabrfcheinlih 1425 erfolgten Tode „mit ſammt 
Jacobello (von Mieß), Petro von Lawe und Petro von Maltig 
. bie Keczrew fördern half," wie der pirnalfche Mönch fagt. Ga, 
wie es fcheint, war er fogar der Haupivertreter der Lehre von 
bem Gebrauche des Abendmahls unter beiverlei Geftalt, bie 
bon feinem Freunde, dem Böhmen Jacob von Mieß, ben ex 
bafür zu begeiftern gewußt, mit glüdlichem Erfolge geprebigt 
und verbreitet wurbe *). 

Rachedurſtig und von fanatifhem Eifer für bie nee 
Lehre erfüllt, hatten fich Huffens Anhänger nach deſſen Faammen⸗ 
tode unter bem alten Helden Johann von Trocznow ges 
fammelt, der aus ben ihm zuftrömenven Haufen ein mächtiges, 
in feinen Wagenburgen unbefiegbares Heer bildete und unter 
ben Ramen Ziska bald der Schreden feiner Feinde warb. 
König Wenzel war nach ben erften Gewaltibaten ber Huffiten 
(Erftärmung des Rathhaufes in Prag am 30. Juni 1419) ges 
ftorben und die Erbanfprüche, die jener Kaiſer Sigismund. auf 
bie erlebigte böhmifche Krone geltend machte, welchen Huß auf 
dem koſtnitzer Concil vergebens an feine Zuficherung elines 
freien und ficheren Geleites erinnert hatte, waren nicht geeignet 


) Bergl. Jac. Thomasius Diss. de Petro Dresdense $ 88. Aen. 
Sylvius: Hist. Bohemiae &. 141. Wed fagt &. 306 „im Jahre 1410 
ift berufen geweſen Petrus von Dresben.” Wahrſcheinlich auf Grund biefer 
Angabe läßt ihn Haſche (I. S. 416) 1410 geboren werben, aber auch 
1425 ſchon wieder flerben. Wie es fcheint, war Beter ſchon bei ber großen 
Auswanderung ber Deutfchen von der Prager Uninerfität (1409) mit nad 
Meißen gelommen. Dan bezeichnet ihn als ben Berfafler einiger Kirchen⸗ 
gefänge, die zum Theil nach ber damals beliebten Weile aus halb latei⸗ 
nifchen und halb beutichen Werfen beftanden und von welchen das befannte 
Chriſtnachtſied: „in dulce jubilo, nım finget und feib froh“ bem alten 
bresduer Geſangbuche angehörte. — Neben ihm wirb noch ein anberer 
Dresbner Gelehrter, ber Prebiger-Minh Johannes Melzer genannt, 
ber als erfter zu Leipzig promovirter Doctor ber Theologie, ſpuͤter In 
Schleſten und Polen für Aufrechthaltung ber Kirchenzucht wirkte und theils 
ſelber mehres fchrieb, theils ben Biſchof Johann Hofmann, ehemaligen 
Hector ber Prager Univerfität (ft. 1451 auf. dem Schloffe zu Stolpen), in 
feinen gelehrten Arbeiten unterſtützte unb nach dem pirnaiſchen Mönd 
1446 in Dresben farb. 
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den verheerenden Brand kirchlicher und nationaler Empörung 
a beichwichtigen oder eine Anarchie aufzuhalten, welche vers 
bunden mit ven abfeheulichften Greneln, worin feine Partei 
juchdblieh, dem Kaiſer das ererbte Königreich fünfzehn Jahre 
lang ftreitig machte. Sigismund war den Huſſiten gegen- 
über vorzugsweife auf ven Beiftand einiger beutfchen Reichs⸗ 
Rinde angewiefen, unb unter biefen waren es gleich beim Be⸗ 
ginn ver Kämpfe namentlich die Wettiner, bie Markgrafen von 
Meißen, Friedrich der Streitbare und Wilhelm und ihr Vetter, 
der Landgraf Friedrich von Thüringen, bie ihn am thätigften 
unterftägten. So zogen im Juni bes Jahres 1420 Friedrich 
der Streitbare und fein Bruber mit Friedrich dem Friepfertigen 
an der Spitte eines Heeres nach Prag, um bem neuen König 
bei ver Belagerung feiner Hauptſtadt Beiſtand zu leiften. Die 
Größe des bei dieſer Gelegenheit vor Prag verfammelten Heeres 
wir» auf 150,000 Mann angegeben *); welcher Antheil hier- 
von anf vie Wettimer kam, tft nicht genau angegeben; doch 
mag das Heer, das vie Markgrafen dem Kaifer zugeführt hatten, 
ziemlich bedeutend gewefen fein. Ein Zeitgenoffe **) erzähkt, 
die Markgrafen hätten „mit brei Heeren von wohl 30,000 Pfer⸗ 
den am Thiergarten gelegen,” während bie Freibergifchen Anna⸗ 
[en ***) berichten, daß Freiberg allein zweihundert feiner Bürger 
bei dieſer Belagerung gehabt hätte. Die Entſcheidung ber 
gegen Prag beabfichtigten Unternehmung fchien von einem er» 
folgreichen Angriff auf ven Wittlowberg abzubangen, auf welchem 
Zioka, ver Prag zu Hilfe geeilt war, mit feinen beften Sriegern 
fich verfchanzt Hatte. Diefer Angriff wurde wahrfcheinfich ihrer 
überwiegenden Stärke wegen den Meißnern überlaffen, vie am 
13. Inli (1420) auch wirklich nahe daran waren, einen gläns 
zenden Sieg Über ben verfchanzten Feind zu gewinnen, ale 
plötlich durch die Hilfleiftung ber Bürger der Prager Neuftabt 
ber ſcheinbar errungene Sieg in eine Nieberlage fich vers 
wanbelte und die Meißner mit großem Verlujte von dem Berge 
zurückgeworfen wurben, ber hiervon den Namen bed Ziska⸗ 


”) Rah Windeck's Hiftorie vom Kaifer Sigismund (Menken: 
Script. L 1130) unr 80,000. (erg. Laur. Byzynii Diarium belli 
Hussitici ©. 167.) 

29 S. Windeck a. a. O. 

en. Moller ©. 73. 


Berges erhielt. Diefe Niederlage, für welche man fi) mit 
Verwäftung faft aller um Prag gelegenen Schlöffer und Ort 
ſchaften zu rächen fuchte, mochte den Kaiſer überzeugen, daß 
an einen-vollftändigen Erfolg ver Belagerung nicht zu denlen 
. war. Es gelang ibm wenigitens, ſich (21. Yuli) im Schlofle 
bed heiligen Wenceslans im Beifein der Markgrafen Friedrich 
und Wilhelm mit den gewöhnlichen Geremonien zum König 
von Böhmen krönen zu laffen, worauf er die Belagerung auf- 
bob und den Befehl zum Rückzug gab, nachdem er kurz vorher 
(am Freitage vor Marien-Magpalenen-Zage), „ald er in dem 
Felde vor Prag auf feinem Stuhle faß in feiner Majeſtaͤt, 
geziert mit feiner und bes heiligen vömifchen Reiches Kronen,” 
die Markgrafen zu Meißen und Lanpgrafen in Thüringen in 
Anbetracht der großen Liebe und Treue, die fie ihm „ufte und 
bide getan, tegelichin tun und furbaß tun follen und mögen,“ 
mit all ihren Befigungen feierlichjt belehnt, in all ihren Pri⸗ 
vilegien betätigt und dadurch jene Prophezeiung erfüllt batte, 
womit Friedrich der Streitbare am 12. Mai 1417 das Foftniger 
Concil verlaffen, daß ihm ver König, was er bamald ver⸗ 
weigerte — die ausnahmelofe Belehnung mit den meißner 
Ländern und einigen eroberten böhmtjchen Orten — einft im 
offnen Felde gewähren würde *). Hiermit war der erxfte 
Act des aus ben böhmifchen Neligionsftreitigleiten entſtandenen 
blutigen Drama's beendigt und die Mettiner zogen iwieber 
beimwärts. Die Gefahr, von welcher Böhmens Nachbarländer 
nach dem erfolglofen Feldzuge der meißnifchen Fürſten bedroht 
waren, nöthigte zu gemeinfchaftlichem Wirken, um vie wilben 
Wogen der böhmischen Anarchie und bie Nache der Huffiten 
abzuwehren, ſowie zu nerhindern, „daß bie Ketzerei und ber 
Unglaube, ber leider in dem Königreich zu Böhmen auferftanben, 
nicht auch in andere Lande einreiße.” Zu einem Schugbänp- 
niſſe viefer Art vereinigten fich (1421) Friedrich der Streitbare 
und Wilhelm und Friedrich der Yriepfertige mit den Churs 
fürften Conrad zu Mainz, Otto von Trier, Dietrich zu Köln 
und dem Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein. Letztere erfläen und 
geloben darin, daß fie mit den Gebrübern und Gevettern 


“ Bergl Horn's Friedrich der Streitbare. Cod. Dipl. Nr. 246 u. 
247. Tylich's Chron. Misnense (Schannati Vindem. lit. Coll, IL. 9). 
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Marlkgrafen zu Meißen und Landgrafen von Thüringen vereint 
und verbunden fein wollten, ſolchem Unglauben zu widerſtehen 
und ihn zu tilgen, wo er ſich in ihren oder anderer Fürften 
und Herren Länder over Stäpten zeigen wärbe, alle biejenigen 
zu verfolgen, welche ven Kegern und Ungläubigen wifjentlich 
beholfen fein würden, und augenblidfich zur Hilfe bereit zu 
fein, wenn vie böhmischen Ketzer und Ungläubigen in Land 
nnd Derrfchaft der Mark⸗ und Landgrafen oder anderer ber 
Einigung angehörigen over ihr noch beitretenden Herren ein- 
ziehen unb einfallen follten. Um ferner ven Einflüffen ber 
Ketzerei gegenüber ver eignen Unterthanen ficherer zu fein, wollte 


‚man jeden Bürger und Unterthban männlichen Gefchlechtes, ver 


das zwölfte Jahr überſchritten, geloben und bei den Heiligen 
fchwören laſſen, ſolcher Kekerei und ſolchem Unglauben abge- 
wanbt zu bleiben und folche Ketzer und Ungläubige zu rägen 
und zu melven, wo fie deren fänden *). Obgleich viefes Bünd⸗ 
niß, das 1424 erneuert wurbe, vermutben ließ, daß die Meißner 
nicht ſowohl auf einen Angriffsfrieg als vielmehr nur «auf 
eine Vertheidigung und Wahrung ihres Gebietes und feiner 
Gränzen bedacht fein wollten, fo finden wir trotzdem Friedrich 
ven Streitbaren noch in demfelben Jahre (Auguft 1421) aber: 
mals in Böhmen, wo er ber ihm früher verpfändeten und von 


einer meißnifchen Beſatzung vertheibigten, aber von den Huffiten 


hart bebrängten Stadt Brür durch einen glänzenden Sieg 
über vie Huffiten Entſatz brachte, ohne wefentliche Unter: 
ſtützung von Seiten des Kaiſers und anderer Fürften, biefem 
ben leitmeritzer Kreis unterwärfig machte, einige Orte bes 
fegte und Dann gegen Ende Septembers fich wieder zurückzog, 


nicht ohne aufs neue mächtig jenen Racheburft angefacht zu 


haben, der fein Gebiet verheerte, als fein Eräftiger Arın es 
nieht mehr zu fchügen vermochte. Wielleicht gefchah es, um 
feine Verdienſte, die er fich durch fein tbatkräftiges Auftreten 
gegen bie Huffiten bereitg um bie Kirche ertvorben hatte, anzu⸗ 
ertennen und fein Schwert auch für die Zufunft ber Sache 
ber Kirche zu erhalten, daß ihm gerade um biefe Zeit (1421) 
der Bapft Martin V. ein Privilegium ertbeilte, woburch ven 
Eingriffen der Kirche in bie felbftftänpige Juſtizhoheit der 





9 S. Hora a. a. D. Nr. 251 und 287. 
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Wettiner die nöthig gewordenen und von Seiten ber Fürſten 
wiederholt begehrten Schranten gefegt wurden. Der genannte 
Bapft verfügte nämlich (11. December 1421) auf befonveres - 
Anfuchen des Markgrafen, daß von den marfgräflichen Unter 
tbonen, weder ganze Gemeinden noch einzelne Perſonen in 
bürgerlichen und peinlichen Sachen ungeachtet aller deßhalb 
vorhandenen apoftolifchen Briefe außerhatb ihrer Didceſe vor 
Gericht geladen werten follten, fo lange fie erbötig wären, 
fih vor ihrem ordentlichen Richter zu ftellen und dem Rechte 
Genüge zu thun, und daß ferner innerhalb bes Mark 
grafenthums Meißens in rein weltlichen vor das fürftliche 
Forum gebörigen Sachen, Gelvforberungen, Mobilien und 
Srundftüde betreffend, feine ceffionsmweife Webergabe an bie 
Geiftlichleit mehr ftattfinden und biefelben nicht vor geiftliche 
Gerichte gezogen werben follten *). Der Inhalt dieſer päpft« 
lichen Decrete läßt die Verhältniffe und Mißbräuche deutlich 
genug erfennen, gegen welche fie ben fürftlichen Gerechtfamen 
Schu gewähren follten. 

War die Betheiligung des Kaiſers und der anderen deut⸗ 
ſchen Fürften an den erften Kämpfen gegen vie Huffiten nur 
eine theilwelfe gewefen, fo fehlen im Jahre 1422 eine allges 
meinere und Träftigere Thätigfeit fich entwideln zu wollen, 
nachdem auf dem Nürnberger Reichsconvent dieſes Jahres das 
gefammte Reich dem Kaiſer nachprüdlichen Beiſtand zugefichert 
hatte und die von jedem Reichfürſten zu leiſtende Hilfe durch 
einen beſonderen Anſchlag beſtimmt worden war. Auch die 
Wettiner, Friedrich der Streitbare, ſein Bruder Wilhelm und 
Friedrich von Thüringen verſprachen auf's neue ihren Beiſtand, 
aber erſt nachdem ihnen für ihre dem Kaiſer geleiſteten Dienſte 
durch ſchiedsrichterlichen Ausſpruch der verſammelten Churfürſten 
die Summe von 90,000 rheiniſchen Gulden zuerkannt und 
bafür verfchiebene Städte, Schlöffer, Klöfter und Höfe unter- 
pfänplich überlaffen worden waren. Auch dieſes Zugeftänbniß 
giebt einen Beweis von den anfehnlichen Opfern, welche ſchon 
bis hierher durch pie böhmifchen Wirren den Wettinern und 
ihrem Lande auferlegt worden waren. In Folge eines (1421) 
zwifchen Friebrich dem Streitbaren unb ver Oberlaufig gegen 


*% Sorn a. a. DO. Nr. 255 und 256. 
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den gemeinfamen Feind, die Huffiten, abgefchloffenen Schutz⸗ 
und Zrußbänpniffes, das mehrmals erneuert und bekräftigt 
wurde *), erfchienen um biefe Zeit in Dresven laufitifche 
Truppen, um fich dem Markgrafen zum Zuge nah Böhmen 
anzuschließen. Aber auch bie Unternehmungen dieſes Jahres 
hatten feinen günftigeren Erfolg als vie früheren, wohl aber 
fand ver Raifer, wie erwähnt, bald nachher Gelegenheit, bie 
treuen und trefflihen Dienfte, die Friedrich der Streitbare ihm 
und dem Weiche gegen vie böhmifchen Ketzer geleiftet hatte, 
durch eine Verleihung zu belohnen, bie allerdings geeignet war, 
ihn auch für die Zukunft auf gleiche aufopfernde Unterjtägung 
von Seiten biefes treuen Bundesgenoſſen rechnen zu laffen. 
Dem vorläufigen Lehnbriefe vom 6. Sanuar 1423, wodurch 
Friedrich der Streitbare das Herzogthum Sachfen und die Chur 
mit allem Zubehör erhielt, folgte am 1. Auguft 1425 vie feier- 
liche Belehrung mit diefer Chur und dem Herzogthume Sachfen, 
dem Erzmarſchallamte, ver Pfalz Altſtädt, der Graffchaft Brene 
und der Burggrafſchaft Magdeburg unter Ertheilung eines 
neuen Lehnbriefes zu Ofen, womit zugleich eine befonvere Be⸗ 
ftätigung (9. Auguft) des neuen Churfürften in allen dem 
Herzogthume Sachfen und der Ehur zujtändigen Herrlichkeiten, 
Rechten und Privilegien verbunden war **). Mit ver Ber- 
leihung von 1423 hatte Friedrich der Streitbare das Privi⸗ 
legium erhalten, mit rothem Wachs zu fiegeln,; wichtiger als 
biefes war das an demſelben Tage (23. März 1423) ertbeilte 
Privilegium, nach welchem vie churfürftlichen Unterthanen nicht 
vor ausmärtige Gerichte gezogen werden -burften, ein Recht, 
dag zwar den fächfiichen Churfürften fchon 1356 burch bie 
goldene Bulle gefichert, aber durch fortwährende Eingriffe fremder 
Gerichte, insbefonvere der fogenannten heiligen Vehme, ver 


*) 1426 mit den Sechsſtädten; S. Worb's neues Archiv zur Ge 
ſchichte Schleflens und ber Laufitz L 243; 1427 unb 1428. 
r*) Die Lehnsurkunde (Albinus Meifn. Landchronik Tit. XVI. &. 212) 
Horn a. a. D. Nr. 308; Beftätigungsbrief ebend. Nr. 309. Die 
rer Belehnnng erfolgte in bemfelben Jahre, wo Friedrich durch den 
Yop feines unverehelichten Brubers Wilhelm (fl. 30. März zu Altenburg) 
x den Beſitz der denfelben zugehörigen ofterländifchen Beſitzungen gelangt 
md durch bie Geburt eines Sohnes, Wilhelm bes Tapferen (geb. 30. April 
m Reifen) erfreut worben war. 


eſchichte Dretbeus, I. 18 
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weitphäfifchen Freigerichte beeinträchtigt worden war unb um 
fo mehr einer Erneuerung und Beftätigung beburfte, je ernſt⸗ 
licher gerade um bieje Zeit Die Entwidelung einer jelbftftänigen 
Territorialgerichtsbarkeit durch die immer mehr um fich greifenbe 
Macht diefer heimlichen Gerichte gehemmt und beeinträchtigt 
wurbe und je mehr Friedrich dem Streitbaren baran gelegen 
fein mochte, dieſes Recht für fich und feine Nachfolger auch 
auf die wettinifchen Länder ausgevehnt zu fehen, für veren 
Verfaffung es von großem und bedeutenden Einfluß wurbe *). 


Friedrich der Streitbare war fomit durch Erlangung ber 
Chur der Gründer einer neuen Epoche des wettinifchen Haufes 
geworden. Die fächfifhe Churwürde gab ben wettinifchen Län⸗ 
dern bie ihrem Umfange und ihrer inneren Macht entiprechenve 
Bedeutung nach außen hin und den meißnifchen Fürften einen 
Anfpruch auf Erweiterung ihres politifhen Anfehens, wie er 
wenigen beutfchen Fürjten geboten war, fo daß das binfichtlich 
feines Umfanges allerdings nur wenig bedeutende Herzogthum 
Sachſen wohl ein Recht hatte, feinen Namen allmälig auf jene 
Länder überzutragen, welchen es burch feinen Inneren Werth 
jene Bedeutung gebracht hatte. Aber die Opfer, womit Fried» 
rich biefen neuen Auffchwung feines Haufes wenigftend zum 
Theil erfauft zu haben fehlen, hatten mit ver Erlangung dieſes 
Lohnes noch nicht ihre Endſchaft erreicht; der Kaifer fchien viel- 
mehr von nun an mit um fo größerer Zuverficht auf ven opfer- 
mutbigen Beiftand feined Bunbesgenoffen zu rechnen und ihm 
bie ganze Laft des Huffitenkrieges faft allein überlaffen zu 
wollen. In unmittelbarer Verbindung mit ver feierlichen Be⸗ 


* „Privilegium de non evocando" ©. Wed ©. 179; Horn 
a. a. O. Nr. 271. Die Macht der weitphälifchen Gerichte erhielt ſich 
übrigens trotz biefes Privilegiums auch in den meißniſchen Länbern bis 
zur Einführung bes allgemeinen Landfriedens. Friedrich ber Streitbare 
beftellte noch 1425 zwei Sachwalter (Heinrih Stapel und Dietrich 
Ryhus), welde, wenn bie Fürſten und ihre Unterthanen nor die 
heimlichen Gerichte (zu Paberborn u. f. w.) geladen wurben, auf thr 
Begehren dahin reiten und fie verantworten und mit Recht veriheibig 
follten (Horn a. a. O. Nr. 312), und 1450 war Friebri bes Streitba 
Sohn Herzog Wühelm felber ein Freifhöppe und mehre feiner böfen Räy‘' y 
gehörten zu ben „Wiffenben.” 5 
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lehnung zu Ofen ftand ein neuer zwiſchen Frledrich and Sigis- 
mund, fowie deſſen Schwiegerjohne, dem Herzog Albrecht von 
Deftreich, abgefchloffener Vertrag, durch weldhen man fich zu 
neuen Unternehmungen und Maßregeln gegen bie Huffiten und 
zum Schutze ber gegenfeitigen Länder verbindlich machte *). 
Aber bie erneuten Anftrengungen gegen bie Huffiten, pie ſich 
nad Ziska's Tode unter der Leitung bes Andreas Procopins um 
fo mächtiger wieder gefchaart und vereinigt hatten, begannen mit 
einer neuen Nieberlage bei Brür (1425), in welcher die Meißner 
4000 Mann, darunter acht Grafen, verloren haben follen. Noch 
unglücklichere Ereigniffe brachten die Unternehmmmgen des folgen- 
ben Yahres. Während fich Friedrich auf einer Reichsverſamm⸗ 
lung zu Nürnberg befand, mo man die in ihrem Eifer zum 
Theil ſehr erfalteten anderen Neichsfürjten zu einem neuen 
Kriegszuge gegen vie Huffiten zu veranlaffen fuchte, hatten letztere, 
nachdem fie mehre von ven Meißnern befegte Orte, wie Leipa, 
Bilin und Töplig, eingenommen und zerftärt hatten, am 6. Juni 
die dem Churfürften (1423) verpfändete Stadt Auffig belagert. 
Der Befehlöhaber der meißnifchen Beſatzung, Caspar von 
Mechenberg, bat dringend um Entfaß und verfünbete zugleich 
einen Einfall der Huffiten in das meißner Land. Friedrichs 
beberzte Gemahlin, Katharina **), aus dem Gefchlechte 
ver Welfen, bie während feiner Abweſenheit bie Regierung 
führte, fäumte daher nicht, von Freiberg aus bie Mannfchaften 
der wettiniſchen Länder zu den Waffen zu rufen, worauf fich 
auf dem bierzu beftimmten Sammelplate bei Bobrig, unweit 
Freiberg, bald ein anfehnliches aus meißnifchen und thirringifchen 
Nittern, Bürgern und jtreitbaren Leuten beftehendes Heer von 
20 bis 30,000 Dann verfammelte. Auch Dresven hatte hierzu 
zwanzig Keiffige, ver meißner Biſchof zwanzig Weiter gejtelft 
und auch die Laufig folgte dem Aufrufe zum Schute des 
Landes und fchidte ihre Truppen über Radeberg und Drespen 
nah dem Sammelplage bei Freiberg. Aber die Kampfluft, 
welche das Heer befeelte, fehien Die VBorficht vergeffen zu machen, 
zu welcher bie weife Churfürftin in der Anrebe, womit fie das 
‚Heer entlaffen, dem muthigen und fchlauen Feinde gegenüber 


— — 





*), S. Horn a. a. O. Nr. 305 u. 306. 
“*, Bergl Stihart’s Gallerie ber Gädf. Fürſtinnen. Leipzig 1857, 
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ganz befonvers ermahnt hatte, venn kaum in der Nähe Auffig’s 
angelangt, begann man, ohne ſich nach dem Weiten, Zag und 
Nacht fortgefetten Marſche einige NRaftzeit zu gönnen, jogleich 
den Angriff, ver am 15. Juni mit einer blutigen Niederlage 
enbigte, in welcher, wie e8 heißt, 12,000 Deutſche ihren Tod 
fanden, darunter die Blüthe des meißnifchen und thüringifchen 
Adels, wie Herren von Köderit, Schleinig, Pflugf, Karlowig, 
Schönfeld, ein Kaspar von Schönberg (auf Neinsberg) mit 
fünf Söhnen und endlich auch ver junge Burggraf von 
Meißen, Heinrich II., ver lebte Meinheringer, deſſen Burg⸗ 
graffchaft Hierauf Friedrich der Streitbare in Beſitz nahm, 
obne jedoch die einer fpäteren Zeit vorbebaltene Erlevigung 
der Streitigfeiten zu erleben, vie ficb alsbald in folge 
jener Beſitznahme mit den vom Kaifer belehnten Burggrafen 
aus dem Haufe Planen entfpannen *). Ein anberer Feldzug 
im nächſtfolgenden Jahre, zu welchem Churfürften und Stänve 
des Reiches auf einer Zufammenfunft in Frankfurt den Plan 
entworfen batten **), envete mit einer für den Churfürjten 
vieleicht nicht minber empfinvlichen Niederlage bei Mieß, auch 
dießmal wahrfcheinlich wefentlich herbeigeführt vurch ven Mangel 
an ausreichender Unterftügung der übrigen beutfchen Herren 
und Heere. So finden wir das meifiner Land währenn viefer 
Zeit als Schauplak fortwährenber Rüftungen und Aufregungen, 
aus welchen kaum eine einzige das innere Leben unfrer Stadt 
bezeichnende Nachricht auftaucht. 

Aber nachdem Friedrich der Streitbare auf dieſe Weife 
foft allein den Kampf gegen die fanatifchen Huffiten muthig 
und ausbauernd, aber nicht eben mit Glück fortgeführt und 
wenigftens baburch, daß er fie in ihrem eignen Lanve befchäftigt, 
fein eigenes Gebiet gegen ihre verheerenden Einfälle gefchütt 
hatte, ſchloß er, vielleicht vurch den Schmerz über die Erfolgs 
loſigkeit feiner opferreichen Unternehmungen vor der Zeit in 
feiner Kraft gebrochen, am A. Januar 1428 auf dem Schloffe 


*) Ueber die Berfihiedenheit ber Angaben binfichtlic bes erwähnten 
Feldzuges S. Horn’s Friebrih der Streitbare ©. 521 flg. Weber ben 
Streit binfihtlih des Burggrafenthbums Meißens: Märker's Geſchichte 
bes Burggrafenthums S. 89 und 90; ©. 320 flg. Url. 145; Weiße's 
Churfächl. Geſchichte IL S. 286 fig. 

°*, Windeck a a. DO. Menken L) ©. 1199, 
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zu Altenburg feine Augen. Mit prophetifchen Blicke die Kämpfe 
und Wirren voransfehend, womit fein Haus und Land von 
außen und innen bedroht war, hatte er furz vor feinem letten 
Athemzuge feine Söhne an fein Lager bejchievden und mit ein- 
dringlichen Worten zum Frieden und zur Eintracht ermahnt, 
damit zugleich bekundend, daß er felber vom Geifte des Friebens 
und der Eintracht befeelt nicht durch feine Gemüthsart, fondern 
nur durch die Bedrängniß der Zeitverhältnijfe zu den Kämpfen 
veranlaßt worben war, die ihm den Namen des Streitbaren 
erworben hatten. „Laffet e8 eure Sorge fein,” waren feine 
Worte, „daß das Vaterland bei Frieden erhalten werbe und 
folche8 wird, wie ich mich berebe, Leicht gejchehen können, wenn 
ihr in der Furcht Gottes, auch in brüderlicher Eintracht und 
Liebe lebet, die Unterthanen treulich fchütet und ihr Beßtes 
fördert. Gedenket an Markgraf Friedrich mit der gebiffenen 
Wange, welcher zwar gegen brei Kaifer gekriegt, aber allein 
um Land und Leute zu befchirmen. Unfre Vorfahren hatten 
wenig Nugen von „pen vielen Kriegen, die fie führen mußten. 
Was aber ein mutbwilliges Kriegerheben für Schaben einführe, 
folhes tft aus Landgrafs Albrecht Beifpiel zu erfehen. Darum 
ermahne ich euch nochmals ernftlih, daß ihr follet einträchtig 
fein, einer dem anderen nachgeben und vergeben. Dieſes wirb 
euch eine Mauer fein wider allen feinvlichen Ueberzug, der 
nicht ferne von euch iſt. Seine Mahnungen wurden bald 
vergeffen und bie Folgen rechtfertigten die prophetifche Ahnung, 
welche ihm jene Worte eingegeben haben mochte. Er fand feine 
legte Ruheftätte in ber 1425 von ihm felber erbauten Fürften- 
fapelfe des meißner Domes *) Won Friedrichs jugenblichen 
. Söhnen übernahm der ältefte, Friedrich (der Sanftmüthige), 
geboren 1412 (nach anberen 1411), alfo erſt fechzehn Jahre 
alt, vie Chur und den Churfreis und regierte in den übrigen 
vom Vater ererbten Gebieten mit feinen jüngeren Brübern 


*, In der Beforgniß, daß die Huffiten bei einem zu befürchtenden Einfalle 
bie Aſche ihres mädhtigften Feiudes und Gegners entweihen möchten, wurde 
feine Grabftätte erft fpäter, als die huffitifchen Wirren überftanden waren, 
durch feinen Sohn und Nachfolger in der Chur mit einem Grabmahle 
geziert. Vergl. Ebert: ber Dom zu Meißen mit einem Vorwort von 
Klemm (Meißen 1835) ©. 85 flg.; Urfinus Befchreibung ber Domkirche 
zu Meißen ©. 27; Horn a. a. O. ©. 587 fig. 
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Sigiemund, Heimih und Wilhelm, gemeinfchaftlih. Bon 
Dresden aus beftätigt er fehon am 20. Sanuar (1428) durch 
einen Begnabigungsbrief vie Mannfchaft ver Chur Sachen in 
ihren Freiheiten und Gerechtigfeiten und am 18. Mai empfängt 
ee mit feinen drei Brüdern vom Kaiſer Sigismund bie Lehm 
über die Chur und die anderen ererbten Fürftenthümer *). 
Selbft die vom Vater auf feinem Sterbebette empfohlene 
Eintracht hätte bei fo jugendlichen Kräften vielleicht nicht jene 
Mauer bilven können, welche die brohenben feindlichen Webers 
züge abhalten follte. ‘Die Schugwehr ver meißnifchen Länder 
gegen bie verheerenden Einfälle der Huffiten war mit Friedrich 
dem Streitbaren gefallen und fehon im Jahre 1429 mälzten 
fich die huffitiihen Schaaren unter Anführung bes Procopius 
Raſus verheerend, plündernb und mordend über die Gränzen 
des meißnifchen Landes, um bier die ihnen zum Handwerk ges 
worbene Kriegsbefchäftigung und die Beute zu fuchen, die das 
eigene erjchöpfte Vaterland kaum noch zu bieten vermochte. 
Sie kamen zunächſt über Graupen in bie Gegend zivifchen 
Dippoldiswalda und Pirna. Lekteres wiberftand zwar nedft 
feiner Fefte ihren Angriffen, deſto fchlimmeres Loos aber traf 
die meiften Drtfchaften längs der ganzen Elbgegend von bier 
bis Magdeburg, wo endlich ver Erzbifchof Günther von Magde⸗ 
burg mit einem anfehnlichen Heere ihrem weiteren Vorbringen 
ein Ziel fette. Bis bierher von Drespen abwärts hatten fie 
ihren Weg überall mit Trümmern, Branbjtätten und Haufen 
won Erfehlagenen bezeichnet. Wahrfcheinlich war e8 auf bem 
Berwäftungszuge nach Magdeburg pas linke Elbufer, das vor⸗ 
zugsweife heimgefucht wurde. Auch vie Vorſtädte Neuprespeng 
(Altſtadt) fcheinen bei viefer Gelegenheit ſchwer gelitten zu haben, 
denn im Jahre 1432 überläßt Landgraf Friedrich der Fried⸗ 
fertige den Spittel feiner Stadt Dresden, an der Elbe gelegen, 
ben „bie verdammten Keger verbrannt und in den Grund ver- 
berbt hatten und der nun in das britte Jahr folches Verderb⸗ 
niffes halber wüfte und ungebaut gelegen,” auf zehn Fahre ven 
ehrfamen Bürgermeiftern, Rathmännern und Bürgern der Stabt 
Dresden, bamtt dieſe genannten Spittef bauten und wieder 
aufbrächten, ver Zeit einen Spittelmeifter darüber fekten und 


* S. Müller’s Annales ©. 14 und 15. 
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ihn verwefen und beftellen ließen, unbefchabet ver Anfprüche 
bes Landgrafen, feiner Erben und Nachlommen. Daffelbe ges 
ſchah gleichzeitig und burch viefelbe Urkunde, vie Friedrich der 
Sriedfertige (am Freitage nach Mariä Empfängnißtage) zu 
Dresven ausfertigte, mit vem Brüdenamte „von wegen ber 
Kirchen des heiligen Erucis,” weil das „große Gewaſſer“ des 
Jahres 1432 an ven Gewölben der Brüde großen Schaben 
angerichtet hatte und weil „folche Ampte beide” (Brüdenamt 
und Spital), wie ber Landgraf mit feinem Rathe erkannt und 
betrachtet hatte, ohne Hilfe des Rathes und ver Stabt Dresden 
nicht wohl konnten wieder gebaut und aufgebracht werben ). 
Wenn mit dieſem Spittel, wie gewöhnlich angenommen wird, 
wirklich das Materni⸗Hospital gemeint ift, fo tritt dieſe Ueber⸗ 
gabe an ven Rath allerbings in einen fchiver zu löfenden Wider⸗ 
fpruch mit ber bereits (S. 168) berührten Urkunde, aus welcher 
fich ergab, daß das Materni⸗Hospital bereits 1329 vom Klofter 
Seußlitz an den bresbner Nath übergegangen war. Eben fo 
wenig fcheint der Inhalt einer anderen Urkunde von bemfelben 
Jahre (1432), in welcher Bifchof Johannes von Meißen einen. 
Andreas Langen, meißnifchen Vicar und Nector der Kapelle 
ober des Altars St. Materni im Hospital zu ‘Dresden, außer⸗ 
halb ver Mauern und bei ber Kirche ver heiligen Jungfrau, 
in feinen Einkünften beftätigt **), mit jenem Spitale in Eins 


*), Das Original der Urkunde befindet fih im Rathsarchiv; in 
Haſche's Urkundenbuch ©. 221. Es wirb in biefer Urkunde vom Jahre 
1432 zum erfienmal des Brädenamtes als folchen erwähnt, während in 
ben früheren hierauf bezliglichen Documenten immer nur von „Brucken⸗ 
meiftern“ bie Rebe if, in beren Hand fich natürlicher Weife bie Verwaltung 
bes fogenannten Brüdenamtes befand. Der Ausdruck „geifliches 
Brüdenamt” ift neueren Urſprungs und ſtammt erſt aus dem Anfange bes 
18. Jahrhunderts. Hinſichtlich der Brüde fagt Wed ©. 527: „Anus 
1432 bat fih im Sommer, von langwierigem Regen, abermahle die Elbe 
ergoſſen, daß fie zu Nendresden das Elbthor erreichet, ein großer Strom 
hinter und burch Altbresben gangen, woburd großer Schaden an Hänfern 
und Gebäuden geichehen, und haben bie flarken Klötzer und Bänme, fo 
auf dem Wafler am Tage Mariä Magdalenä geſchwommen fommen, aber- 
mahle an der feinernen Brücke einen Schwibbogen eingefloßen.” 

*9) Die Einkünfte befanden in einem beim bresbner Rathhauſe zu 
erbebenben Schock Srofchen, wovon jedoch der Altarift den Armen bes 
Spitale, das alfo bewohnt war, jährfih breißig Groſchen in zwei Ter⸗ 
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Hang zu bringen fein, welchen ver Landgraf in feiner Urkunde 
als wäfte und ungebaut bezeichnet. Auch die vom Landgrafen 
dem Mathe ertheilte Weifung und Befugniß einen Brüden- 
meifter zur Aufbelfung und Verwaltung des Brüdenamtes ein- 
zufegen, bürfte nicht recht erflärlich erfcheinen, nachdem wir 
gehört haben, daß bereits 1311 ein, wie es fcheint, dem Raths⸗ 
colfegium angehöriger und aus deſſen Mitte erwählter Brüdens 
meifter vorfommt*). Erflärlich wird biefer ſcheinbare Wider⸗ 
fpruch durch die Vorausfegung, daß obgleich feit den älteften 
Zeiten die Wahl des Brückenmeiſters aus der Mitte bes Ma⸗ 
giftrats gefchehen zu fein fcheint, die Wahl felber nur nad) 
Ermeſſen und unter befonverer Genehmigung des Regenten er- 
folgen fonnte und daß bie Verwaltung des Brüdenamtes unter 
landesherrlicher Oberaufficht ftand. Aehnlich mochte e8 fich mit 
bem Spittelamt oder deſſen Verwalter verhalten, fo daß fich 
wie bei ber gefammten magiftratlichen Verwaltung auch in dieſer 
Beziehung eine landbesfürftliche unmittelbare Oberleitung und 
Oberaufſicht immerhin annehmen läßt, auch wenn das Materni- 
Hospital ſchon 1329 an den Rath übergegangen war. Ger 
ſchah doch die Verleihung des Rechtes, zehn Jahre lang 
„Spittelmeifter und Brücdenmeifter fegen und entjegen zu 
fönnen,” ausdrücklich mit Vorbehalt ver Dienfte Die der Landes⸗ 
fürft „bisher daran gehabt und noch daran hatte." Wie und 
mit welchen Mitteln Rath und Stabt der mit biefer Verleih⸗ 
ung verbundenen Bedingung, nämlich ver Wieberaufbauung von 


minen abzugeben hatte. Bergl. Haſche's Urkundenbuch S. 238 (das 
Original fol nicht vorhanden fein). . Ueber „das Capellichen fürm Frauen⸗ 
thore im Spital St. Materni” vergl. Wed ©. 280. 

*, ©. Seite 108, wo erwähnt ift, Daß in ber bort angeführten Ur⸗ 
Tande eines Brüdenmeifters (Hermann Plankenwalde) zuerft gedacht werde. 
Nah einer nenaufgefundenen Urkunde des Rathsarchivs kommt jedoch ein 
folder magister pontis Namens Symon fehon 1303 vor. Diefelbe Ur⸗ 
kunde nennt zugleih Theodicus Biner al® Bürgermeifler (magister 
civiam). Laut diefer Urkunde (gegeben zu Dresden 1303) fchenfte ber 
Markgraf ber größeren Brüde zu Dresden zu Ehren Gottes und ber 
Mutter Mariä das Eigenthum eines Aders beim Dorfe „Stine“, aber 
mit der Bedingung, daß feinem treuen Diener und Tiſchhüter Namens 
Beroldus und deſſen Erben diefer Ader von befagter Brücke wieber zum 
erblihen Befig Überlaffen werbe, gegen eimen jährlichen Zins von zwei 
Talenten oder zwei Pfund Wachs an bie Brücke. 
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Spittel und Brüde nachfamen, darüber fehlt e8 an Auskunft; 
eben fo wenig erfahren wir, wie nad Ablauf ver zehn Jahre 
bie Verwaltungsverhältniffe des Brückenamtes fich zumächft 
wieder geftaltet haben. Doch wird fi) aus mehren fpäter zu 
erwäbnenben Urkunden ergeben, daß das bem Rathe ertheilte 
Recht, ven Brüdenmeifter einzufegen, allmälig wieber auf den 
Landesherrn übergegangen fein mochte ”). Mögen fich nach vem 
Dbenerwähnten Zweifel erheben, ob ver verwüſtete und zerftörte 
Spittel das Materni-Hospital gewefen fei, fo gebt doch aus der 
Urkunde zur Genüge hervor, daß ‘Dresden unter ven Einfällen 
ber Huffiten ſchwer genug gelitten haben mochte; noch härter 
aber war ohne Zweifel das Loos, das bie offnen Ortfchaften 
und Dörfer der ganzen brespner Pflege traf. Es wird bar- 
unter beſonders Oftra genannt, das mehr als dreißig Jahre fpäter 
noch wüfte lag, wie eing Nachricht vom Yahre 1468 bekundet, 
in welcher es von Oſtra heißt, daß es ver Kapelle auf ber 
Brücke geböre, aber jett wüſte fei **). Ueberall plündernd 
und branbichagend weiter an ber Elbe hinunterziehenb, ver- 
fchütteten die Huffiten die fcharfenberger Bergwerke, brannten 
Rieſa, Strehla, Belgern und die Vorſtädte von Torgau nieder 
und gingen endlich, bei Magdeburg aufgehalten, über vie Elbe, 
um mit gleichen Verwäüftungen die Mark Brandenburg heim- 
zufuchen, „und als fie in ber gemeinen Woche,” fo erzählt 
Wed, „auf lauſitzer Seite nach Haufe gefehret, haben fie fich 
“auf Altdresden gewendet, das erft vor wenigen Jahren eine Stabt 
zu werben angefangen und jego allererft vecht zum Aufnehmen 
kam“ — aber ein offener Ort und nicht wie Neubresben be- 
feftigt war — „und die Stadt angezündet und ausgeplünbert.” 
Das Auguftiner-Eremitenklofter theilte das Schickſal der Stabt. 
Die reiche Beute, welche die Hujffiten heimbrachten, veranlaßte 
ſchon im nächftfolgenven Jahre (1430) einen zweiten noch furcht⸗ 
bareren Einfall in die wettinifhen Länder. Procopius ftand 


9) Das Recht der felhfifländigen Verwaltung des Materni- Hospi- 


tals, „des Spitals vor ber Stadt bei umfrer lieben Frauenkirche,” Durch 
einen vom Rathe einzufegenden Spitalmeifter erhielt der Rath fchon 1466 
durch Ernſt und Albrecht aufs neue zugeſichert. S. Haſche's Urkunden- 
buch S. 301. 

20) Schöttgen: Dipl. Nachleſe VII. ©. 414. Bezieht ſich wahr- 
ſcheinlich auf jenes Kleinoſtra, wo Günther Wolf 1305 der genannten Kapelle 
eine Stiftung madte. S. Seite 106, 
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dießmal an ber Spibe eines Heeres, das nach einigen Geſchichts⸗ 
fchreibern 20,000 Reiter, 25,000 Mann Fußvolk und 2000 
Heerwagen, nach anderen 70,000 Mann und noch mehr gezählt 
baben fol. Mit ihren Heerwagen, bie mit Ketten und Schlöffern 
verfeben waren, bildeten fie im freien Felde ihre faft unüber⸗ 
windlihen Wagenburgen. Auch dießmal nahmen fle ihren Weg 
über Drespen. Am 29. September waren fie wieder un und 
in Altdresden gelagert, der faum wieber aufgebauten Stabt 
abermals großen Schaden zufügenn. Zum Glück kam dießmal 
Friedrich der Sanftmüthige, der mit feinem Vetter, Friedrich dem 
Friepfertigen, dem Herrn von Dresden im Kriegsbündniß gegen 
die Böhmen ftand, noch früh genug mit einigen Truppen herbei, 
um bie Stabt, in welcher fich die Huffiten, wie e8 ſchien feft- 
fegen wollten, vor abermaligem gänzlichen Verberben zu bewahren. 
Er ließ von Neudresden aus bei Nacht einige große Geſchütz⸗ 
ftüde auf bie Brüde und ben damals am Ende berfelben 
zwifchen Alt- und Neudresden befindlichen Thurm bringen und 
unaufbörlich unter die Feinde Feuer geben *). Da aber bie 
Huffiten trotzdem nicht weichen wollten und der Ehurfürft Kunde 
erlangt hatte, daß ihre Anführer in der altprespner, nicht weit 
von dem Brüdenthurme gelegenen Babeftube gelagert waren, fo 
wurbe biefe durch den Büchjenmeilter Hans Gunftabt mittels 
eingeiworfenen Feuers in Brand geftedt, fo daß die Feinde 
endlich weichen und bie Stabt werlajfen mußten **). So 
wurde Dresden dießmal gerettet, befto ſchlimmeres Schickſal 
traf die anderen Gegenden und Orte, welche vie Huffiten auf 
diefem ihrem zweiten Ange berührten. Bon Dresden aus zogen 
fie die Elbe abwärts, verwüfteten pie Weinberge der Lößnitz 
und ſteckten Kötzſchenbroda in Brand, nachdem fie, wie Wed 
fagt, ven jungen Wein ausgefoffen und was fie nicht gemteßen 
gefonnt, in bie Keller hatten laufen laffen. Dann wurben 
die Stäbte Mügeln, Döbeln, Ofchat und Dablen und viele 
der umliegenden Ortfchaften verbrannt und verwüjtel; bei 
Grimma fiegten die Huffiten über eine fächfiiche Heeresabtheils 
ung, bie ein Johann von Polenz befehligte, und nachdem Fried⸗ 
ri der Sanftmüthige vergeblich fich bemüht hatte, durch eine 


*) S. Seite 108. 
2*) S. Wed ©. 456. 
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mit dem Churfürften von Brandenburg und anderen Reichs⸗ 
ftänden zu Leipzig abgehaltene Berſammlung einen kräftigen 
Widerſtand zu fchaffen, wälzten fich bie beuteburftigen wilden 
Scharen mit gleihen Verheerungen durch bas Ofter- unb 
Bleifmerland, verwüfteten dann bie bebeutendften Stäbte bes 
Boigtlandes, drangen in Franlen und Baiern ein und führten 
endlich ihre reiche Beute, wie es heißt, auf breitaufenp Wagen 
heimwärts *). Biele der ehemals blühenden Ortfchaften, welche 
ven huſſttiſchen Greueln als Opfer erlagen, find nie wieder 
erftanden und mit ihren Fluren als fogenannte wüfte Marken 
zu benachbarten hierdurch vergrößerten Dörfern gefchlagen 
worden. Endlich rüdte im nächftfolgenpen Jahre (1431) ein 
feiner Zahl nach fehr bebeutendes Heer non 80,000 (nach 
anderen 130,000) Mann unter dem Oberbefehle bes Markgrafen 
von Branvenburg in Böhmen ein, um' die Hufftten aufs neue 
in ihrem eignen Lande anzugreifen. Auch Churfürft Friedrich 
von Sachfen und fein Better Friedrich der Friedfertige hatten 
fih angeichloffen; es war eine ver ftärtften Neichsarmeen, welche 
in diefem Kriege ausgefendet worden waren, trotzdem ſuchte fie 
(14. Auguft) ihr Heil in der Flucht, als der gefürchtete Brocop 
mit feinen Schaaren beranrädte **). Die Streifzüge ber 
Huffiten nach außen bauerten demnach fort, bis der Vertrag 
von Iglau (5. Juli 1436), durch welchen Sigismund zum Be⸗ 
fit von Böhmen gelangte, dieſem furchtbaren Krieg ein Ende 
machte; boch ſcheinen bie fächfifchen Länder feit dem lebten 
verheerenden Einfall von den Huffiten verfchont geblieben zu fein. 
Wahrſcheinlich boten fie ven raubluftigen Schaaren nach den 
vorhergegangenen Plünderungen und Verwüſtungen keine hin- 
reichend lockende Beute mehr. Das Land war erfchöpft un 
verarmt ımb die brohende Gefahr neuer verheerender Einfälle 


*) Pelzel's Geſchichte von Böhmen S. 258; Math. Döring Con- 
tnuatio Chron. Engelhusii (Menken UI) S. 5. Mebrigens foll bei 
biefem Kriegszuge der Huffiten ber Churfürſt Friedrich von Brandenburg 
mit mebzen dem Churfürften von Sachſen zugeflihrten Hilfstruppen am 
Eolmberge bei Oſchatz geftanden haben, aber von einem aus 8000 Mann 
beftehenden hufſitiſchen Heerhaufen nach einer mörberifchen Schlacht zurüd- 
geworfen worden fein. ine wüfte Marl bei Oſchatz, angeblich bie Stätte 
hiefer Schlacht, heißt noch jetzt die „Schlachtbank.“ 

*2), Windel a. a. O. ©. 1238. 
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noch nicht befeitigt. Vielleicht waren e8 vorzugsweiſe dieſe Um⸗ 
ftände, welche Friedrich ben Triebfertigen 1433 veranlaßten, 
feinen Anthell an ver Mark Meißen, der allerbings von jenen 
Gefahren am nächften bedroht war, mit ben Schlöffern und 
Städten Dresden, Hahn, NRabeberg, Pirna u. f. w. feinen 
' jüngeren Vettern, Friedrich vem Sanftmüthigen und Sigismund 
für 15,000 rheinifche Gulden wieberfäuflich abzutreten, nachvem 
er ſchon 1414 feinen halben Theil an Schloß und Stadt 
Meißen, das befanntlich bei ven ZTheilungstractaten von 1407 
und 1410 zum gemeinfchaftlichen Beſitz ausgefegt geblieben war, 
für 14,000 rheinifche Gulden auf Wiebereinlöfung an Friedrich 
den Streitbaren abgetreten hatte *). Der Landgraf mochte fich 
nach den bitteren Erfahrungen der leßten Jahre außer Stande 
fühlen, ähnlichen Ereigniffen in Zufunft entgegenzutreten. Schon 
länger vorher, im Jahre 1431 (am Freitage St. Michaelis: 
abend) hatten Friedrich und Sigismund für fi) und ihre Brüder 
in einer befonveren in Dresden ausgefertigten Urkunde ben 
Grafen, Herren der Ritterfcheft, ven Mannen und Städten 
gelobt, „fie jegunb vor und nach ihres Vetter des Herrn 
Friedrichs Landgrafen in Thüringen und Markgrafen zu Meißen 
Tode, den Gott lange frifte, bei allen Rechten, Ehren, reis 
beiten, Würden, Gewohnheiten und altem Herfommen zu Laffen,” 
indem fie erklärten, daß ihr genannter Vetter fie zur Erb⸗ 
huldigung habe kommen lafjen und ihnen hierauf alle Grafen, 
Herren, Ritterfchaft, Mannen und Städte eine rechte Erb- 
huldigung gethan hätten. Eine ähnliche, aber pie Stadt Drespen 
insbeſondere betreffende Urkunde von bemfelben Jahre („am 
Martinstage des heiligen Bifchofs”) findet fi) vom Lanpgrafen 
Ludwig von Heffen vor. Sie erfolgte bei der in dem genannten 
Jahre (am 22. Detober zu Rotenburg an ver Fulda) erneuerten 


*) „Stoß Mießen und Mannichaften,” heißt e8 in der Urkunde (Weimar 
Donnerstag nah Reminisc. 1414), „lehne geiftfih und weltlichen mit 
zeinſen weylden wiltbanen fifcherien bolzcern waſſern tychen mulen, wyn⸗ 
garten binften pflichten gerichten eren wirben rechten gewonheiten und 
allen ſynen gzeubehörungen nichts ausgenommen u. ſ. w.“ Den Walb 
„Friedewalt“ genannt, wollte ſich jedoch ber Landgraf unverkauft vorbe⸗ 
halten, doch ſollten ſein Vetter Friedrich der Streitbare und ſeine Erben 
daraus „Brennholz und Weinpfähle ſo viel ſie bedurften,“ entnehmen 
können, „nach anewyſunge vnſres Furſters.“ S. Horn a. a. O. ©. 794. 
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Erboerbrüberung zwijchen Sachfen und Helfen *). „Im Jahre 
1431 **) zog Friedrich der Sanftmüthige nach Heffen und er- 
neuerte allda mit Landgraf Ludwigen bie Erbverbrüberung, 
ließen ſich insgeſammt vie heſſiſchen Landſtände huldigen und 
nahmen den Landgrafen mit ſich zurück; der empfing hingegen 
von den Thüringern, Meißnern und Oſterländern die Erb⸗ 
huldung.“ Auch von dem weiſen Bürgermeiſter und Rath und 
den Bürgern gemeinlich der Stadt Dresden wurde bei dieſer 
Gelegenheit dem heſſiſchen Landgrafen „eine rechte Erbhuldung“ 
gethan, „von Geheiße wegen der hochgebornen Fürſten, Herrn 
Friedrichs, Herrn Sigismunds, Herrn Heinrichs, Herrn Wil⸗ 
helms, Gebrüder, Herzoge zu Sachſen, und Herrn Friedrichs 
ihres Vetters, Landgrafen in Thüringen,” und der hefſſiſche 
Landgraf verſpricht dagegen der Stadt in ſeinem Revers, für 
ben Fall, daß fie an ihn oder an feine Erben fallen ſollte, fie 
bei all ihren Rechten, Ehren, Würden, Gewohnheiten u. |. w. 
zu laffen und getreulich dabei behalten zu wollen ***). 

Die Veräußerung von 1433, durch welche Friedrichs des 
Friedfertigen Antheil an ver Mark Meißen an feine ofter- 
ländifchen Stammgenofjen überging, wurde in Dresden abge- 
ſchloſſen, wo die Fürften zu diefem Zwede zufammengefommen 
waren. Friedrich der Triebfertige wird feitvem wenig mehr 
genannt, ehe wir ihn jedoch verlajfen, um uns den neuen 
Herren bes dresdner Gebietes zuzuwenden, mögen zunächft noch 
einige, Dresden insbeſondere betreffende Nachrichten Erwähnung 
finden, die un® aus der legten Zeit feiner Regierung bis zum 
Sabre 1433 überliefert worven find. Eine Urkunde vom Sabre 
1429, von Friedrich dem riepfertigen zu Dresden ausgefertigt, 
gibt uns Kunde von einer Brüberfchaft unfrer Lieben Frauen» 
mefje in ver Kapelle zum heiligen Kreuz, welcher ein Caspar 
Thannberg, zu Weißtropp gefeifen, ein Schod fchilvechter Groſchen 
jährlichen Zinfes von vier Bauern in „Birdechte" (Birficht 
im Plauenfchen Grunde) zahlbar, auf Wieverfauf verkauft 
hatte, was der Landgraf genehmigt und beftätigt }). In dem⸗ 


*) Erneuerung ber Erbverbrüderung zwiſchen beiden Ländern vom 
9. Zuni 13735 Weiße’s Chur. Geh. IL S. 101. 
+») Nicht 1421 wie Wed S. 119 fagt. 
94%) Beide Urkunden von 1431 im Rathsarchiv. 
+) S. Haſche's Urkundenbuch ©. 220. 





dB 


felben Sabre, am 1. Detober, wurde zu Dresden ver belannte 
Andreas Proles geboren, der ald Vorgänger bes Dr. Johann 
Staupis, des Freundes Luthers, über vierzig Jahre das Bicariat 
ber beutfchen Provinz des Auguſtiner⸗Ordens verwaltete und 
wegen feiner Freimüthigfeit in den Kirchenbann fiel. Er war 
ein fehr beliebter Prebiger und fol in Dresben oft.an einem 
Zage in drei Kirchen geprebigt haben *). Beim folgeuden Jahre 
(1430) berichtet der pirnaifche Mönch von einer abermaligen 
Sudenverfolgung. Die allgemeine Notb und Bedrängniß, 
welche die Huffiten mit ihren Verheerungen und ber Kampf 
gegen fte über das Land gebracht hatten, fcheint ven Blick des 
Volles abermals auf die Juden als viejenigen gelenkt zu haben, 
bie man als Verräther in feiner Mitte gehegt hatte. Man bes 
ſchuldigte fie, e8 heimlich mit den Huffiten gehalten und durch 
allerlei anbere Untreue das allgemeine Elend gefördert zu haben, 
und vertrieb fie, wie es beißt, für immer aus ver Stadt **). 
Nah der „Abichaffung” der Juden, wie Wed ſich ausprüdt, 
wurde ihre Synagoge, auf dem Plate gelegen ver noch heute 
ben Namen Yüpenhof führt, in ein Brauhaus verwandelt, das 
endlich verſchwand, als Chriftien I. (1586) das Stallgebäube 
aufführen ließ ***). Aber es fcheint dieſe „Abfchaffung” ber 
Juden nur eine Iocale und befchränfte gewefen zu fein, wenn 
fie wirklich in die oben angegebene Zeit fiel, denn eine Urs 
kunde vom Sahre 1431 gibt und Nachricht von einem Juden 
Sordan zu Dresven, der fogar als Grunbbefiger auftritt. 
Das Document enthält vie landesherrliche Beftätigung 
eines Raufes, das Dorf Pobenbrofe betreffend, mit brittehafb 
Schod jährlichen Zinfes, dad Jordan, den Landgraf Friebrich 
„feinen Juden“ nennt, einem Bincentius Bußmann zu Drespen 
„mit allen Rechten von Schulden wegen” abgeflagt und er 


*, Seine Predigten erfhienen vom neubresbner Pleban Peter Syl⸗ 
bins herausgegeben 1530 zu Dresben in Drud. Seine Lebensbefchreibung 
lieferte: Schöttgen (Dresben 1734). 

„*25) Nah Mentlen vielleicht richtiger erft 1432. 

282) Weck S. 79; Hilſcher's Etwas zur Kirchenhiſtorie Altbrespens; 
Dresbner gel. Anzeiger 1762. 34. Hft. Die Fraungafſe hieß in früherer Zeit 
bie Zubdengaffe und ber Jüdenhof bat, feinem Namensurfprung getren, 
ben Zuden bis im bie nenefte Zeit ale Markt gebient. 
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fanden und dann ben ehrfamen Meifter Nicolaus Zirmann 
umd Peter Zcuzde, Bürgern zu Dresden auf Wiederkauf abge- 
treten hatte *). 

Drespen und fein Gebiet war fomit durch Frieprich bes 
Friedfertigen Veräußerung mit pemjenigen ‘Theile der wettinifchen 
Länber vereinigt worben, welche Friedrich bes Streitbaren 
jugendliche Söhne gemeinfchaftlich regierten. Der Zuftand, in 
welchem fich das Land und die Stadt befanden, war in Folge 
ber letzten furchtbaren Ereigniffe jedenfalls kaum ein erfreulicher. 
Die Chroniften berichten von einer großen Theuerung, bie wahr: 
fcheinlich fon nor dem Jahre 1434, bei welchem fie angegeben 
wird, begann unb vier Jahre anhielt. Der Scheffel Korn, 
beffen gewöhnlicher Preis damals vier Grofchen war, koſtete 
breißig bis ſechsunddreißig Grofchen, ein Preis, ven Weck auch 
noch beim Jahre 1444 angibt, obgleich inzwifchen dieſer Zeit, 
beim Sabre 1441 andere wieder von einer fehr wohlfeilen Zeit 
berichten, in welcher man dreizehn Scheffel Korn oder fechszehn 
Scheffel Hafer mit einem meißnifchen Gulden bezahlt haben foll. 
Wie die Bewohner des platten Landes, die unter den Huffitifchen 
Raubzügen zunächft und am meiften gelitten hatten, jo waren 
auch die Städter zum großen Theil verarmt und gleich das 
erfte Jahr der gemeinfamen Regierung ver genannten Fürſten 
bringt uns ein Zeugniß, daß auch Dresden befonberer Ver⸗ 
günftigungen beburfte, um fich, nachdem ver Frieden zurück⸗ 
gekehrt zu fein fchien, von den Nachwirfungen ſchwerer Zeiten 
wieber etwas zu erholen. Frievrih und Sigismund gaben 
nämlich von Rochlik aus an dem Zuge nach Galli 1434 „umb 
gemeines Nutzes des Armuths und unfrer Stabt zu Dresden / 
Beften und Befferung willen,” der Stabt die Erlaubniß, vom 
Tage bes Briefes an ein ganz Jahr lang in jever Woche einen 
Zag, der ihr am bequemften fchiene, einen freien Markt zu 


”) S. Hafche's Urkundenbuch ©. 234. Die Bürger Tirmann und 
Zeuzde gehörten zum Rathscollegium. Sie beftätigen im nächſtfolgenden 
Sabre, mit Baul Geydeler, Bürgermeifter, Hans und Nicel Münzmeifter u. a. 
bie letztwillige Berfügung einer Ilſe Semfftelebyne, welche „mit Heinrich 
Abunde anders Thamover genannt,“ vor Gericht und gehegter Bank er⸗ 
ſchienen war und ihm ihre ganze Habe, befonders aber die Schuld, womit er 
ihre noch wegen ber von ihr erlauften Mühle vor der Stabt nebft Aeckern 
verpflichtet war, gegen eine Leibrente von vier Schod zufhreiben lief. 
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halten, woraus der noch jetzt beſtehende, in dem October 
fallende Gallusmarkt entſtanden iſt. Ein Jahr ſpäter er⸗ 
folgte jene bereits früher erwähnte Erneuerung „ver Aus⸗ 
thuung” der Gerichte an den Rath, abermals für 28 Schod 
und unter venfelben Bedingungen und mit benfelben Vorbe⸗ 
halten wie bei der vorhergehenden Austhuung der Stadtge⸗ 
richte *). Die Verleihung ver Stabtgerichte wurde nach Ablauf 
breijähriger Zrift ſchon 1439 ebenfalls für 28 Schock (ausge- 
ſchloſſen die Halsgerichte) wiederholt **). Wie wichtig für vie 
Städte und ihre Bewohner dieſe wenigftens theilweife Selbft- 
ftänbigfeit in der Ausübung der Gerichtsbarfeit war, beweifen 
die Klagen, vie namentlich 1428 auf dem von Friedrich und 
Sigismund zu Leipzig zufammenberufenen Landtage, wo Stände 
und Ritterfchaft und Städte zum erftenmal gemeinfchaftlich er- 
fhienen, won geijtlihen und weltlichen Ständen gegen Miß- 
bräuche der richterlichen Gewalt ber fürftlichen Vögte und Amt⸗ 
leute vorgebracht wurden, welche fie in ihren ®erichtsbarleiten 
„turbirten” und die Unterthanen in allen geringen ‘Dingen 
vor bie fürftlichen Gerichte und Bannftätten forderten ***). 
Solche Klagen führten zu geregelteren Gerichtsfagungen, welche 
bie Fülle näher bezeichneten, in welchen bie Unterthanen ver 
Stände vor die Aemter gerufen werben follten. ine derartige 
Gerichtsfagung verordnet 3. 3. fehr ausführlich, „was man in 
peinlichen und bürgerlichen Fällen nehmen und geben, auch was 
zum Ober- und Niebergerichte gehören foll." Friedrich, Herzog 
zu Sachſen, ertbeilte dieſe Satzung, „weil mannigfaltige Klagen 
von feinen Prälaten, NRitterfchaften und. Mannschaften feines 
Vürftentbums zu Meißen vor ihn gefommen waren, wie fie 
und bie Ihren von feinen Gerichten, durch feine Vögte, Schöffer 
unb andere Amtleute, bie feine Gerichte befaßen, die VBorfprecher, 
Suppaner, Gerichtfchreiber, Landknechte und andere Gerichts⸗ 
boten gröblih und wider Altherfommen feiner Gerichte über- 
nommen unb bebrängt worden, was er nicht gerne fehen und 


*% ©. Seite 223. 
++) Nach dem „Privilegienbuch” im Rathsarchiv. Die erfte Urkunde von 
1435 ift von Friedrich und Sigismund, Gebrüder, Herzogen zu Sachfen, Land⸗ 
grafen in Thüringen und Markgrafen zu Meißen, zu Freiberg; bie zweite 
von 1439 von Friedrich allein zu Dresden ausgefertigt. 
..n Med S. 438, 
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geftatten wollte — barum fo Haben wir uns eigentlich er- 
fahren,” heißt e8 weiter, „wie das bey unfern Voreltern feligen 
gehalten ift, verfelbigen Fußtappen wir nachgehen und folgen 
wolfen.”. Die zur Erwähnung kommenden peinlichen Fälle 
find namentlih „Wunden, Lembden (Lähmungen), Todtſchlag und 
Deuben." In Bezug auf die Suppane beißt es, wie bier 
beifpielsweife erwähnt werden mag: „als biefelben von ung und 
unfre Herrfchaft mit freien Gütern als von ihres Amts wegen 
befehnt und begnabet fein, wollen und feßen wir: wenn fie 
Wunden befehen vaheime in ihrer Behaufunge, ihrer ſey viel 
oder wenig, daß die dann einen Grofchen, ziehet aber ber 
Suppaner darumb über Feldt, in ein ander Dorff, daß er dann 
nicht mehr denn zwey Grofchen nehmen und baran ein Genüge 
haben fol. Item wenn man einen Thatter umb Wunden, 
Lembden oder fonft andere Sachen, die ba nicht anlangen einen 
Zobten, in bie Acht Bringet, fo follen die Suppaner an einem 
Eimer Biers, ver Perfonen feiern viel oder wenig, und an zweyen 
Groſchen von jedem Haupte eine Genüge haben u. f. w. Item 
fegen und wollen wir auch, baß die Suppaner binförber in 
ver Bank nicht ihr Gedünken theilen, fondern waß fie nicht 
wiffen zu tbeilen, daß fie fi deß unter dem rothen Thurme 
zu Meiben an unfrem oberften Gerichte erfahren und daß dann 
vor Recht theilen follen.” *). 

Die Geſammtregierung ver Söhne Friedrichs des Streit- 
baren bauerte bi8 zum Jahre 1436, wo die Brüder, nachdem 
Heinrich durch den Tod (1435) aus ihrer Mitte geſchieden war, 
auf ven Rath ihrer Mutter, Katharina von Braunfchweig (ft. 
den 28. December 1442), Mittwoch nach dem neuen Jahre 
(4. Januar) zu Altenburg eine Theilung vornahmen. “Der 
Derterungsvertrag, obgleih nur auf neun Jahre abgefchloffen, 
galt trotzdem nicht nur ven Nutzungen, fondern auch der Regier- 
ung der Gebietstheile, von deren Theilung jedoch das Herzog: 


*) Nach dem Privilegienbudh bes Rathsarchivss. Das Document 
verweift auf ben Brief, weldhen Friebrih in Bezug auf Die Ge⸗ 
richtsangelegenheiten feinen Prälaten, feiner Ritterſchaft und Mannfchaft 
„am Freitage nach dem heiligen Oftertage im achtundzwanzigften Jahre” 
(1428) zu Leipzig ansgeftellt und „darnach als fie ihm bie Stenern ver- 
willigt“ beflätigt hatte. Bergl. weiter unten und Müller’s Annalen 
©. 14. 
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thum Sachfen, als dem Erftgebornee alten zugehörig, ausge 
ſchloſſen blieb, und jeder erhielt feinen Theil „mit Zebnten, 
Gerichten, Rechten, mit Lehne geiftlich und weltlich und mit 
allen Zubehdrungen, nichts ausgenommen“ %). Bon van dvrei 
Hauptibeilen mit ihren drei Hauptorten Meißen, Weißenfels 
und Altenburg erhielt Friedrich zu der Ehurmärbe und bem 
Herzogthum Sacfen ven Meißner Theil mit ven Stäbten unb 
Schlöffern: Meißen, Hahn, Dresden, Pirna, KRönigftein, Rade⸗ 
berg, Ortrand, Dippoldiswalda, Donyn, Tharand, Ofchag, 
Lommatſch, Döbely, Leißnig, Mitweida, Lauenftein, Finſterwalde, 
Torgau, Schilde, Dommitf und Mühlberg; ber zwanzigjährige 
Sigismund den Weiffenfelfer und ber elfjährige Wilhelm ben 
Altenburger Theil, während Freiberg, Münzen, Hütten und Berg- 
werfe wie gewöhnlich ungefchienen blieben. Friedrichs des Frieb⸗ 
fertigen, deſſen Einwilfigung in Folge ber 1433 ftatigefundenen 
Abtretung feines Antheild an bes Mark Meißen nicht erforderlich 
war, wird bei Gelegenheit biefer Derterung nus in fa weit 
gebacht, daß vie Brüder fich verbindlich maden mußten, wit 
demſelben Teinen beſonderen einfeitigen Erbvertrag einzugehen. 
Doch wurde fehon im mächltfolgenden Jahre, nachdem Sigie⸗ 
mund in den geiftlichen Stand getreten war und anf bie vater⸗ 
lichen Lande feines Antheils Verzicht geleiftet hatte, eine neue 
Mutſchirung zwifchen Friedrich und Wilhelm erforberfich, welche 
am 25. Februar (1437) zu Jena auf drei Jahre abgefchloffen 
wurbe, und nach welcher Friedrich ven Theil bebielt, ven er 
vorher befeffen Hatte, bie Lander des Sigismund und Wilhelm 
aber in Bezug auf das Finanz⸗ und Gerichtsweſen gemein⸗ 
ſchaftlich von zwei Bögten verwaltet werben ſollten, während 
dem älteften Bruder auch in dieſen Theilen die oberſte Eriegs⸗ 
gewalt, wie Bergebung der Aemter und andere Regierungsrechte 
vorbehalten blieben **). 

Churfürft Friedrich der Sanftmuͤthige fcheint mit dem Orte 


*) Siehe die Urkunde iu Lünig’e Meichanuchio Part. Bpec, Cont. 
HD Vr. 25. 

*s) Wilhelm nahm für biefe biei Ahre feinen Auſenihalt bei feinem 
Better dem Landgrafen Friebrich non Thüringen, ber theils zu Weimar, 
theils zu Weißenfee Hof hielt und dem ex baflr ats jährliche von feinem 
Landvogte oder Aentmeifter zu zahlende Entihäbigung oben Feuer 
hundert neue Schod Groſchen und zehn uber Weines zuficherte. 
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keiner Hofhaltung vielfach gewechfelt zu haben. Nach einer fpäteren 
bie Hoflager-Beftellung betreffenden Anprpnung (vom Jahre 4457) 
waren es die Städte Meißen, Leipzig und Torgau, wo er jähr- 
lich je ſiebenzehn Wochen Hof halten wolfte; aber wir finden 
Bor wie nach biefer Satung feine Reſidenz noch an verſchiedenen 
anderen Orten. Nach der Derterung von 1436 waren es, wie 
fih aus verichienenen Urkunden eygiebt, namentlich Die Meißney 
Schlöffer, das Schloß Meißen felber und Drespen, mo er am 
Hänflgften feinen dauernden Aufenthalt genommen zu hahen 
febeint ). Bon den Urkunden, die von feinem zeitweiligen 
Aufenthalte in Dresden Runde geben, betrifft eine der erſten, 
die er als affeiniger Herr der Mark Meißen bald nach jener 
Derterung ausfertigte, unfere Stadt Dresden felber. Die Bürger 
hatten fich nämlich bei dem Lanpesfürften befchwert, daß feine 
Bögte und Amtleute von Ihren Erbzinsgätern Lehngeld heifchten 
und. forderten, worauf ver Churfürft, Drespen 1436, am Sonn⸗ 
tage nach Gt. Bricciustage, entſchied, daß die Dresdner Bürger 
bon ihren Erbzinsgütern, bie fie untereinander fauften und vor 
fauften, ihm felber und feinen Amtleuten kein Lehngeld geben 
oder reichen follten, daß es aber mit pen Lehngätern gehalten 
werden follte wie von Alters ber **). 

Schon nach der Mutfchirung von 1437 traten Die erften Vor⸗ 
zeichen des Zwieſpalts zwifchen ven fürftlichen Brüdern hervor, doch 
gelang es ver Bermittelung bes Landgrafen Ludwig von Heffen, 
eine vorläufige Ausgleichung zu bewirken, pie eine nene Theilung 
nach Ablanf des dreijährigen Vertrags in Ausſſicht ftellte. Diefe 
nene Theifung wurde jeboch nach Erfüllung ber breijährigen Frift, 
wie wir bald fehen werben, buych ein Exeigniß aufgeholten, 
Das vie Berbäftniffe wefentlich veränderte und in feinen Folgen 
bie glimmende Zwietracht zwilchen den Brüdern zur hellen ver- 
derblichen Flamme anfachte. In den Zeitraum bes dreijährigen 


%) Bon feinen Kindern — von feiner Gemahlin Margaretha, Erzherzogin 
von Oeftreih, der Stammmutter ber fächflihen Häufer — wurbe Amalia 
(1435), Anna (1436), Friedrich (1439 R, zu Meißen 1451) und Gruft (1441) 
auf dem Schloſſe zu Meißen geboren. Albrecht erblidte das Licht ber 
Belt (1443) auf dem Schlofle zu Grimma. Bergl. Mäller’s Annalen. 

**, Die Urkunde im Rathaarchiv; bei Haſche ©. 241. Alg Mogt 
pon Dresden wird um 1437 Dietrich Pad genannt (Sammlung yerm. 
Nochrichten zuc Suächſ. Geſch. L ©. 247). 
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Bertrags (1437—1440) fällt Friedrichs des Sanftmüthigen 
Kriegszug gegen Böhmen zur Unterftükung Albrechts von Oefts 
reich, Sigismunds Schwiegerfohnes und Nachfolgers, gegen bie 
Utraquiften oder Calixtiner, vie ihrerfeits den dreizehnjährigen 
Prinzen Caſimir von Polen zum König von Böhmen auserforen 
hatten. Der glänzende Sieg, ven Friedrich nach Erledigung 
des Hauptlampfes bereits auf ber Nüdfehr begriffen, am 
23. September 1438 zwifchen Brür und Bilin (beim SDorfe 
Selnig) über die Huffiten erfocht, die fih an den Meißnern 
rächen „wollten *), entfchäbigte zwar für manche frühere Nieder⸗ 
lage, nicht aber für bie fchweren Leiden, welde bie Huffiten- 
friege über das Land gebracht hatten und bie in ihren Nach» 
wirfungen auch jet noch nicht Überwunben waren. 

Diefe Nachwirkungen dauernder und koſtſpieliger Kriege 
äußerten fich in verfchievener Weife. Zunächft waren bie herkömm⸗ 
fihen Abgaben und Auflagen für die Bepürfniffe des Landes 
und ber Fürften nicht mehr ausreichend und man mußte zu 
außergewöhnlichen gegen Herfommen und Gewohnheit ftreiten- 
den Gelpforderungen fehreiten, für welche man vie ausdrückliche 
Zuftimmung des Landes erforderlich hielt. Indem man baber 
von ber feitherigen Befteuerung einzelner Maffen und Korper⸗ 
fchaften abging, näherte man fich auf dem Wege zu einer anderen 
Beſteuerung zugleich ber Idee einer thatfächlichen Vertretung 
des Landes burch Vereinigung ber verfchievenen Klaſſen zu 
einem landfchaftlichen Körper, wie wir ihn auf dem Leipziger Lands 
tage von 1438 für die Länder der ofterlänbifchen Linie zuerft 
beitimmter hervortreten fehen. Forderten die Verhältniffe außer⸗ 
gewöhnliche Beihilfe der Stände — der Prälaten, Grafen, 
Herren, Ritter und Stäpte, welche Iettere durch Mitglieder 
des Rathes vertreten waren — over ber Einwohner des Landes 
als Ganzes, fo wurde auf der anderen Seite das Gefühl ver 
Billigkeit nicht vergeffen, nach welchem dem Lande in feiner 
Dertretung das Mittel erhalten bleiben mußte, fich zu fchligen 


*) Man findet bei Wed ©. 120 ein Berzeichniß von 70 Serren unb 
Edelleuten, welche fih burch ihre im biefer Schlacht bewiefene Tapferkeit 
bie Nitterfporen verdienten. Bei 2000 ber Keinde follen auf dem Blake 
geblieben, „1451” (nah Müller’s Annalen 2500) als Gefangene hin⸗ 
weggeführt worben fein. „Faſt alle Thürme zu Freiberg unb in anderen 
Städten waren von Gefangenen vollgeftedt,“ fagt Moller IL ©. 84, 
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und die Forberung von einer ausprädlichen Bewilligung ab> 
bängig zu machen. „Ob aber hierüber wir over unfre Erben, 
Erbnehmer over Nachlommen eine ungewöhnliche Steuer als 
bie obgefchriebene Zife oder vergleichen ober fonjt einicherlei 
Neuigkeit, was vor Alters nicht geweit, von unfren Landen 
fordern würben und fie Dazu bebrängen und nöthigen wollten, 
Das Gott bewahre, fo mögen fich viefelben unfere Lande von 
folder ungewöhnlicher Steuer und Neuigfeit wegen fo und nicht 
anders mit einander vertragen, zufammenfegen unb fich gegen 
uns, unjere Erben und Nachkommen ſchützen und aufhalten, 
darumb wir fie danne, oder unfere Erben nicht verbenfen follen 
noch wollen,” fagen die Fürften felber in dem Reverfe, welchen 
fie wegen der von biefem Landtage begehrten außerorbentlichen 
Steuer ausitellten. So waren e8 vorzugsweife bie außerorbent- 
lichen Bedürfniſſe und die begehrte Abhilfe verfelben durch 
außerorbentliche Steuern und Abgaben, worin der Keim ber 
ftändifchen Berfaffung lag, die um fo fchneller fich entwidelte, 
je häufiger gerade im fünfzehnten Jahrhundert die durch äußere 
und politifche Verhältniffe gefteigerten Bedürfniſſe der Fürften 
und die Unzulänglichkeit ver früheren Hilfsmittel derartige Des 
rufungen an vie Stände nöthig machten. An das Bewilligungs- 
vecht der Vertreter Tnüpfte fich bald genug die Mitwirfung bet 
anderen wichtigen Landesangelegenheiten, indem bie meißnifchen 
und oflerländifchen Stänbe, wie die der meiften anderen deutſchen 
Länder nicht verfäumten, bei der Verwilligung neuer und unge- 
wöhnliher Territorialfteuern die Befeftigung ober Auspehnung 
ihrer Nechte zur Bedingung zu machen. ine andere Berfamm- 
lung der Lanpfchaft zu Leipzig im Jahre 1446 verlangte zunächft 
zu wiffen, „in welcher Maße ver Churfürft in folchen Unrath 
gekommen fel,” aus welchen fie ihn durch neue Verwilligung 
mb Schulpzahlung befreien follte und beantragte zugleich bie 
Entlaffung fremder ober ausländifcher Räthe. Die nächſte Er- 
weiterung bes bloßen Bewilligungsrechtes ber ftänbifchen Cor⸗ 
porationen aber äußerte fich in der landſchaftlichen Concurrenz 
bei ver Verwaltung und Verwendung ver nur zur Abhilfe ver 
Landesnothdurft verwilfigten außerorventlichen Abgaben. Bei 
ben früheren ausfchließend dem Lanbesherrlichen Bedürfniß zu⸗ 
geftandenen Beten war eine folhe Eoncurrenz natürlicher Weiſe 
nicht vorgefommen, eben fo wenig Äufßerte fie fich bei den eben- 


falle vorzugsweife nur dem fürftlichen Bebürfnik geltenden 
Abgabenverwilligungen der Sanbtage von 1438 und 1466; denn 
auf Eriteren erklärten bie Fürften -rieprich und Wilhelm in 
ihrem Reverſe ausprüdtich, daß die verlangte Steuer nur durch 
ihre Schulben nothwendig geworden ſei und nur zur Tilgung 
derſelben verwendet werden ſollte, und auf letzteren, der zu 
Grimma (nicht zu Meißen) abgehalten wurde, bewilligten die 
Pralaten, gemeine Prieſterſchaft, Ritter and Mannſchaft einen 
halben Preis don ihren Unterthanen und die Städte gewiſſe 
Summen abermals zur Deckung der durch viele Reiſen ver⸗ 
urſachten fürſtlichen Schulden. Dagegen wurden in den Jahren 
1451, 1454 und 1481 die verlangten Steuern und Abgaben 
nur unter der Bebingung zugeftanden, daß pie Erhebung durch 
einen Ianbftändifchen Ausfchuß geleitet, das erhobene Geld m 
Leipzig niedergelegt und ohne Vorwilfen des Ausfchuffes nicht 
jue Verwendung genommen würde. Als Landesſteuereinnehmer 
für die im erfigenannten Jahre bewilligte Erhebung werben ger 
Hannt: det Bifchof von Meißen, damals Caspar von Schöns 
berg (ft. 1463), der Abt zu Celle, Heins von Köderig, Hof: 
meister Hans von Maltig, Dietrich von Miltig, Otto Spiegel, 
Nicol von Heintg, Mammel von Erdmannsdorff, Nicol Pflugt 
zum Frauenhayn, Albrecht von Lindenau, Dietrich Bod, Caspar 
dor Haugwitz und bie Bürgermeifter von ‘Drespen, Keipzig, 
Wittenberg, Torgan, Zwickau und Pegau *). 

Die außerordentliche Steuer, welche auf dem erwähnten 
Randtage bes Jahres 1438 nicht ohne heftigen Wiberfpruch bes 
wilfigt wurde, war eine Verbrauchsſteuer, bie unter dem Namen 
Bife auf einzelne Gegenftände bes Verbrauchs gelegt (Partien: 
lar⸗Acriſe **), als eigentlicher Anfangspunkt der indirecten 





& Wed ©. 439; vergl. hierzu Hausmaun's Beiträge zur 
Kenntniß ber churſächſ. Landesverſammlungen (1798); Hunuger’s Denk 
würbigfeiten zur Finanzgeſchichte von Sachſen ober Geſchichte der Abgaben 
in den churſächſiſchen Staaten (1790); Weiße's Sächſ. Muſeum Bd. IL 
St. J. S. 195 (hiſtoriſche Bemerkungen u. [.w. von Zahariä)) Weiße'e 
Churfachſiſche Geſchichte IL, ©. 301 fig.; von Langenn's Herzog Albrecht 
S. 306 fig. 

*2) Eine allgemeine oder Univerfal-Accife (Generalconfumtiongacciie), 
welche von allen in ben Stäbten und auf bem Lande eingeführten rohen 
dber verebelten Probncten erlegt werben mußte, wurde erft 1701 in — 
eingeführt. 


Giesen. in Sachſen zu bezeichnen ift. Sie beſtand, ihrer Natur 
nach zumeift vie Stäbte betreffenn, im breißigiten Pfennig von 
jedem feilen Berfaufe d. 5. vom Berfaufspreije ver verkauften 
Waare nab wurbe vorläufig nur auf zwei Jahre verwilligt *), 
abex nac Ablauf dieſer Zeit (1440) durch die Stände aufs 
neue beſtätigt und weiter außgevehnt, fo Daß außer von fremben 
unb einbeimifchen Kaufmannsgute, auch von den Ergenguiffen 
ber Handwerler unb von bem gebsanten Biere der breißigfte 
Pfennig des Verkaufspreiſes als Bije erlegt werden mußte. 
Wie lange fie in diefer Weiſe fortbeftanden und ob bie 1451 
auf dem Lanbtage zu Grimma dem Churfürften Friedrich für 
fünftige Nothfälle verwilligte Steuer, deren Art nicht näher 
bezeichnet ift, eine Verlängerung dieſer Zife war, ift nicht nach⸗ 
gewiefen. Die Steuer, welche auf dem erwähnten leipziger 
Bandtage vom Jahre 1454 dem Churfürften für die Landes 
nothourft — wenn bie Lanbe mit Krieg angegriffen werben 
follten — augeftanden wurbe, war wenigſtens auderer und ganz 
beſonderer Art und beftand in einer Kopffteuer, die ohne Ans» 
ſehn des Standes un» der Perſon, mit zwei Grofchen vom Kopfe — 
den Grofchen zu neun Pfennigen berechnet — zu exlegen war 
und von dem acht erwählten Steuermeiftern (zwei fächfifchen, 
zwei meißwijchen, zwei ofterlänbifchen uns zwei voigtländifchen 
Edelleuten) in Leipzig niedergelegt und ehne deren Vorwiſſen, 
ſelbſt wenn es der Churfürſt befehlen wurde, niemand verabfolgt 
werben follte **) Dagegen trat im Bezug auf das Bier an 
die Stelle nes breißigfien Pfennigs ber Zife won 1438 vurch 
Beſchluß des im Iahre 1469 vom Churfürften Ernft und Herzog 
Albrecht zu Leipzig abgehaltenen Landtags das urkundlich 
vielfach genanute Umgeld ober Ohmgeld, ein Bierzehnten, 
ver gewöhnlich in fünf GOroſchen vom Faß Bier beſtaud, das 
für fechoundvierzig 646 fünfzig Grofchen verlauft zu werden 
pflegte ***). Obgleich nur anf ſechs Jahre bewilligt, wird biefer 
Steuer boch noch 1485 im Theilungsvertrage als des Ohm⸗ 
gelves in Meißen gedacht, ale welches fie auch auf andere Ges 
tränie ausgedehnt, wahrſcheinlich fchon beftänbige Leiftung (Trank 


*, Haſche's Urkundenbuch S. 227 gibt bie Urkunde vollſtändig. 
2%) Bergl. Wed a. a. O. 
“2, Ebend. ©. 140. 
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ſteuer) geworden war. Es gibt uns biefe Steuer ein Zeuguiß 
von der Bedeutung der meißnifchen Bierbrauerei ver pamaligen 
Zeit, zugleich aber auch von dem Umfange des Verbrauchs ihres 
Products. Die Bierbrauereien waren ein wefentlicder Hebel 
des jtädtifchen Wohlftanves, und es wurbe für ihre Hebung 
und Erhaltung von Seiten ber Regierung burch verſchiedene 
Privilegien und Beftimmungen geforgt, indem man einestheils 
ftreng darauf hielt, vaß das Bier, in pamaliger Zeit Lieblinge- 
getränt für Vornehm und Gering, von guter Bejchaffenheit war, 
anderntheils aber den Städten, welche Brauereien batten, bas 
Vorrecht zugeitand, daß innerhalb einer Meile um dieſelben 
fein anderes als ftäptifches Bier verkauft und verfchentt werben 
burfte, wenn nicht befonvdere Beftimmungen hiervon für längere 
oder fürzere Zeit eine Ausnahme geftatteten. . So wurde fchon 
1403, als Altoresven (Neuftadt) vom Markgrafen Wilhelm 
Bürgerrecht erhielt, in ber hierauf bezüglichen Urkunde zur 
Hebung des Braumefens den Bierwirthen ausprüdlich verboten, 
fremdes Bier zu ſchenken, außer in ver Faftenzeit und nad) 
bem Abvent *). Im Jahre 1440 beftätigen die Fürften Friedrich 
und Wilhelm einen wahrfcheinlich durch Zuwiderhandeln noth⸗ 
wendig geivordenen Vergleich zwifchen ihrer lieben und getreuen 
Stadt Drespen an einem und ven von Altendresden am anberen 
Theile „von Schenfens wegen fremden Weines und Bieres,“ 
wonach mit beider heile Wiffen angeorbnet wird, daß alle die 
von Altendresden vom Datum bes Briefes (Sonntag Trinitatis) 
an fortan in zukünftigen Zeiten feinen fremden Wein und fonber- 
lich feinen böhmifchen faffen, kaufen und ſchenken, ſondern Land⸗ 
wein zu Dresden, Kötſchenbroda oder anderswo im Lande zu 
Meißen gewachfen, und fremdes Bier nur in folchen Zeiten, 
zu welchen es nach früher barüber gegebenen Briefen geftattet fei 
(Baften und Advent)**). So wurde auch im Jahre 1460 von der 
Stabt bei dem Ehurfürften lage geführt, daß „per churfürftliche 
Foͤrſter und Brüdenmeifter" Hans Kartagk in Drespen „in 
dem Haufe, das man bie alte Vogtey und itzundt die Förſterei 
nennet,” zum Nachtheil der Stabt fremde Getränfe gefchentt 


* ©. Seite 211. 


**) Die zu Dresben ausgefertigte Urkunde im Rathsarchiv; im Auge 
juge bei Haſche S. 248, 
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babe, worauf ber Churfürft entichlen, daß Herr Kartagl und 
nah ihm alle Förfter in Dresven nicht Wein, Meth und Bier 
von fremden Orten, ſondern Bier, das man zu Dresden in ber 
Stadt braute, ſchenken und folches auch nicht felber brauen, 
fondern von der Stadt kaufen follten; eben fo follten auch Priefter 
und andere Inhaber freier Höfe Fein frempes Bier nach Dresden 
führen unb bafelbft ſchenken laffen, fonvdern Bürgermeifter und 
Rathleute ſollten allein das Hecht haben, folche fremde Biere 
zu führen und in ihren Stabtlellern ausichenfen zu laſſen *). 


2) Driginal ber Urkunde (Meißen am Montag nach dem heil. Drei- 
Bnigstag) im Rathsarchiv, bei Haſche S. 288. Daß wir barin Hans 
Kartagk als Hurfürftlicden Förfter in Dresden und zugleich ale Brüden- 
meifter angeführt finden (er wirb 1456—1462 ale Körfter und 1454— 1464 
zugleich als Brückenmeiſter genannt) giebt uns einen Begriff von ber 
Stellung bes Brüdenmeifters im allgemeinen unb einen Beleg zu bem, 
was Seite 249 in biefer Beziehung gefagt worben ift, daß nämlih nah 
ben Ablauf der zehnjährigen Frift, für welche 1432 bie Belegung bes 
Brüdenamtes an den Rath abgetreten worben war, das Recht der Brüden- 
meifterwabl allmälig wieber an ben Landesherrn übergegangen fei. Indem 
bier der Rath gegen genannten Kartagk wegen feines unbefugten Bier- 
ſchenkens (das er wahrſcheinlich nur in feiner Eigenfchaft als Zörfter aus- 
übte) als gegen einen fürftlichen Beamten bei bem Churfürften klagbar 
wird, blrfte fi daraus erkennen laffen, daß er auch im feiner Eigenſchaft 
ale Brüdenmeifter gar nicht zum Ratbscollegium gehörte, um fo mehr ba 
Ihon eine Urkunde von 1456 (im Rathsarchiv) berichtet, wie derſelbe 
Brüdenmeifter „vor dem fitenben Rath” erichienen jei (und vorgetragen 
babe, wie es ihm um „Kirde und Brüde” vor Schaden zu bewahren, ge⸗ 
rathen geichienen, einen heil ber auf ber „zum heiligen Kreuz“ gehörigen 
Stegemühle haftenden Getreive-Zinfen zuridgufanfen und das Gelb „ber 
Kirche und Brüde zu Gute an geniehlihen und nüglichen Erbſchaften 
(Gütern) anzulegen” — wozu das Collegium „von feinem Rath und willen, 
fo viel ihm das darzu zu Thuende gehört, dabei getban und gegeben“). 
Gleiches ergiebt fi) aus der bei Hafche mitgetheilten Urkunde vom Jahre 
1472 (Nr. 181), anf welche wir fpäter zurüdlommen. Sprechen nun mehr⸗ 
fache Andeutungen dafür, Daß das Recht ber Wahl des Brückenmeiſters und ber 
Berwaltung des Brüdenamtes durch diefen fchon gegen Ende bes 15. Jahr⸗ 
Sunberts allmälig wieber auf ben Rath übergegangen war, fo ergiebt ſich 
boch noch im nächſten Jahrhundert aus den (mit dem Jahre 1480 be⸗ 
ginuenben) Brüdenamtsrechnungen von 1530-1536, daß dem Lanbesheren 
ober feinem hierzu befiellien Beamten Über bie Verwaltung bes Brücken⸗ 
amtes Rechnung abgelegt und fogar etwaiger Caſſenüberſchuß ber Hurfürft- 
fihen Kammer überantwortet werben mußte. Nach biefem Zeitraum finden 
fih keine weiteren Andeutungen von einer bem Lanbesheren abgelegten 
Rechenfchaft fiber bie Verwaltung bes Brüdenamtes umb bie Rechnungs⸗ 


Ferner wurde im Sabre 1468 zu Gunften ber brespusr Brauer 
vom alten und neuen Rath verorduet, daß künftigkin niemaud, 
ed fei wer es fei, im Rathe oder dußer dem Nathe, Freiberger 
ober anderes fremdes Bier in fein Haus einlegen ſollte, bei 
Steafe von acht Schillingen für das Faß, und in Bezug auf 
die Diermeile over auf bas ſtädtiſche Bannrecht finden wir, 
wie bier beifpielsweife erwähnt werden mag, beim Sabre 1494 
angeführt, daß am Tage nach Mariä Geburt eine Meile Woges 
gegen Dohlen zum Kretſchmar, welcher fich des Bierſchenlens 
anmaßen wollte und ſich auf's Meilenrecht berief, ausgemeſſen 
ward; „man maß vom Stadtgraben alibier an,“ ſagt Wed, 
„und befunden ſich 351/s Gewende, ermangelten alfo 241/a Ge⸗ 


Uberſchüſſe fcheinen ganz ober zum Theil bem Rathe überantwortei werben 
zu fein. Dagegen finden wir noch im Jahre 1554 has Mecht bes Raten, 
den Brlidenmeifter einzufeen, aufs nene in frage geſtelltz denn nachdem 
vom Jahre 1547—1554 der bamalige Bürgermeifter Dr. Martin Heußer 
das Brädenmeifteramt verwaltet hatte und ber Kath nach befien Tobe 
zu einer weiteren Beſetzung dieſes Amtes verfchritten war, erlieh der Chur⸗ 
fürft eine VBerorbuung, nach welcher biefes Amt einem Melchior Troſt Aber 
“tragen werben follte und der fih ber Rath trotz feiner Nemonſtration auch 
[Hließlich fügen mußte (vergl. Schramma. a. O. Ar. ZU und afs 
feruer nad dem Tode dieſes Troft (1450) der Rath bie Belegung aber⸗ 
mals in die Hand genommen und unter Bezugnahme auf feine Befugnif 
dem Ehurfürften hierüber Bericht erfiattet hatte, erließ biefer ein Reicrtpt, 
in welchen es heißt: „baß ber Churfürſt aus bes Rathes mündlichen Vor⸗ 
bringen nicht habe ermeflen Tönen, daß derſelbe ohne Seine beſondere 
Bewilligung und Beilätigung das Brüdenamt zu beftellen befugt ſei, ba 
vielmehr dem Churfürften berichtet worden, daß Seite Verfahren ihre 
alten Diener in ihrem Alter aus Guaben bamit bebadıt hätten.” (Rachs⸗ 
archiv). Zugleich wurbe dem Rathe aufgegeben, fein Recht ber Beſtellung 
biefes Amtes binnen Jahresfriſt nachzuweiſen. Es fcheint dies in genligen- 
der Weiſe geſchehen zu fein, beun e6 kommt in fpäterer Seit Seine weitere 
Beſetzung des Brldenmeißeramtes durch ben Lanbeefürften vor. Vielmehr 
iR daſſelbe bis zur Einführung der Stäbteorbtuung einem hierzu bepetirktn 
Mitgliede des Nathscollegii Übertragen geweien. Das Brädenamt, d. h. 
bie feit Anfang des 15. Jahrhunderts beſtimmter nachweisbare gemeimfame 
Verwaltung bes Kirchen- und Bruckenvermogens — als eine Folge gemein⸗ 
famen Bermögenserwwerbes und ber Beftimmung bes Sreitzlirchenalmofens 
zur Unterhaltung ber Brüde — warf feinen Berwalter (Brückenmeiſter, 
Brüdenamtisverwalter) nach der ättehen Brüdmumtsrehumg vom Jalre 
1480. einen Jahresſold von 12 Schock Oroſchen ab. Der Bekdemungt cr 
hielt 4 Schod, ber Zöllner möchentiidh 6 Gr. 2 Pf., ber Thorſchließer jühe- 
lich 3 Scheffel Korn. 
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wende, daß die Meile nicht erfüllet werden konnte, und alfo 
erhielt die Stadt das Recht in Contradictorio” *,. Daß das 
Recht des Bierzwanges vom Rathe mit Strenge aufrecht er 
halten wurde, ergiebt fich ferner auch aus einer Gteeitigleit 
beifefden mit dem Meißner Bischof Dietrid von Schönberg 
(1463— 1476), ber 548 Bierzwangsrecht des Rathes hinfichtlich 
ver Orte Briesnitz, Keſſelsdorf, Serfomig und Kotſchenbroda 
nicht anerfennen wollte und ven Rath ermahnte, davon abzu⸗ 
fiehen.. Das Borrecht der Braunabrung der Städte verbanfte 
feine Begünftigung dem Umftande, daß die Stäbte von ihren 
Rahrungs⸗ und Erwerbszweigen Abgabe entrichten mußten, 
wovon die auf dem Lande befreit waren, und wurde durch 


„5 Bel S. 467; Müller’s Annalen S. 57. — Den Wein⸗ 
ſchank betreffend, erließ Churfürft Friedrich von Schellenberg aus 1463 
(am Dienstag nach crucis exaltationis) an ben Rath zu Dresden eine 
beiondere Schärfung bes Berbotes, fremden Mein verſchenken zu laffen. 
„Da Gott die Seinen mit der Weinfrudt auf das Jahr gnäbiglich ver- 
jehen hatte,” heit es in ber Urkunde, „fo follte ber Rath zur Wieberbring- 
ung ſolches Mißwachſes, Koft und Schaden, bie bie Unſern, bie bar Wein⸗ 
wachs pflegen zu bauen, bisher etwan viele Jahr gelitten und empfangen 
haben,” ein gemein Verbot thun, daß niemand ausländifche Weine, bie 
außer ben ſächſiſchen Landen gemachfen waren, zwiſchen Dato unb bem 
achten Tage ber Heiligen Weihnachtsfeier, „ichierit kommend,“ ſchenken 
follte. Doch machte ein abermaliger Mißwachs des Jahres 1465 (Wed 
S. 531) eme Srmäßigung des allgemeinen Verbots nothwenbig (Chur⸗ 
fürfs Friedrich Befehl, fremde Weine einzulegen wegen Mißwachs biefer 
Lande, gegeben zu Radeberg). „Nachdem durch Verhängniß des ewigen 
Gottes etliche Yahre Mißwachs an Weine geweft ifl, dadurch bie Gäſte 
and Einwohner arm und reich ber Stadt bei ench an Weinlaufe faſt Ge⸗ 
bruch haben und leiden müffen u. ſ. w., fo begehren wir, ob in dieſer 
mißwachſenden Zeit Weines gebrechen würde, baß Ihr ber Kath die Jahr 
etliche fremde Weine, wie euch das allerbequemſte dünket, bei euch habet 
und bringet, doch hernachm als unfhäblich eurer Berfchreibungen“ (daß 
nämfich nienmud, er fei ausländiſch oder Einwohner bie Stabt mit fremden 
Beine Aberladen und benfelben zum Schaden der Stadt verſchenken ſollte) 
Rah Urkundlichem im Rathsarchio; vergl. Müller’s Annalen &. 36; 
Haſche's Urkundeubuch ©. 292 u. 293.) Geben biefe Urkunden Nachricht 
von Mißwachs und Mangel, fo berichten dagegen die Ehroniften (auch 
Med ©. 531) bei den Jahren 1471, fowie auch 1494 und 1499 von 
folchem Ueberfluffe, daß man die Kanne Weines um 3—4 Pfennige kaufte. 
Im letzteren Zahre galt aukerbem aud ber Scheffel Korn nur 4 Grofchen, 
ein Scheſſel Gerſte 2 Groſchen, Hafer 18 Pfennige, ſechs Eier 1 Pfennig 
©. u. a. Moller's Freib. Chronik IL. 142, 
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‘ vielfache fürftliche Beftätigungen aus einer Obferbanz zu einem 
Privilegium, das im Verlaufe ver Zeit zu um fo zahlreicheren 
 Befgwerben und Streitigkeiten Beranlaffung gab, je forgfältiger 
und eiferfüchtiger e8 von Seiten der Städte gewahrt wurbe. 
Aus der Zeit, wo Städte noch nicht fo häufig waren, war den 
Gutsbeſitzern, die oft Meilenweit von Stäbten entfernt wohnten 
und daher ihr Bier nicht dort erholen.fonnten, das unbefchräntte 

. Recht des fogenannten Tiſchtrunkbrauens geblieben, aber „nicht 
anders benn vor ihre Haushaltung nothoürftig ift und nicht 
auf den Kauf,” wie noch bie Landesordnung von 1482 fagt; 
wenn aber innerhalb der Stabtmeile die zum Tiſchtrunkbrauen 
Berechtigten die ſtädtiſche Braunahrung durch” Brauen und 
Schenten beeinträchtigen, konnten natürlicher Weife dergleichen 

: Befchwerben nicht ausbleiben, wie fie auf ven Landtagen gegen 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts von den ftäbtifchen Abge- 
orbneten immer aufs neue angebracht wurben. Die Landes⸗ 
ordnung Churfürſt's Ernft und Herzogs Albrecht vom Jahre 
1482, von welcher fpätes ausführlicher die Rede fein wird, 
follte wie anderen Befchwerven und Mißbräuchen auch biefen Abs 
hilfe bringen; denn indem fie ausdrücklich beftätigte, daß niemand 
auf nem Lande außer ven mit Bürden belegten Erbfregfchmarn 
mehr als den Tiſchtrunk zu brauen berechtigt fein follte, wenn 
nicht feit Menfchengeventen Hierzu rechtliches Herkommen vor« 
handen wäre, machte fie einen feither auf Herkommen fich 
ſtützenden Grundfag zu einem für das ganze Land giltigen 
Geſetze, doch ohne allen Streitigkeiten vorbeugen zu können, 
ba namentlich das den Lanpbewohnern vworbehaltene Recht ber 

. Verjährung, von ber einen Seite geltend gemacht, von ber 
anderen beftritten, immer wieber zu neuen Klagen führte *). 

Das oben (S. 259) erwähnte folgenreiche Ereigniß, das bie 
Berhältniffe, unter welchen vie Theilung von 1437 erfolgt war, 
wejentlich veränderte und die Erneuerung eines Theilungsver⸗ 
trages hinausſchob, nachdem die Friſt der feitherigen Mutfchir- 
ung abgelaufen, war ver Tod des Landgrafen Friedrich bes 
Sriedfertigen von Thüringen. Er ftarb am 4. Mai 1440 zu 


% ©. Dr. Friedr. Ang. Eichhof's gründliche Schrift: Geſchichte und 
unpartbeitiche Unterfuchung ber Braunabrungsftreitigleiten zwiſchen RNitter⸗ 
ſchaſt und Städten. (Leipzig 1803). 
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Weiffenfee, wo er wie auch zu Weimar meiftentheild Hof ger 
balten hatte, im 55. Jahre feines Lebens und war ber Iekte 
thüringifche Landgraf, ber in dem Kloſter Reinharbsbrunnen 
feine Ruheſtätte fand. Da er feine Leibeserben hinterließ, fo 
fielen feine Länder an ben nunmehr wieder einzigen Stamm 
bes wettinifchen Haufes, an Churfürft Friedrich den Sanft- 
müthigen unb feinen Bruder Herzog Wilhelm II. ine, wie 
es fcheint unmittelbar nach Friedrichs des fFriebfertigen Tode 
beabfichtigte Theilung fcheiterte an dem Umſtande, daß jeder ver 
beiden Brüder Thüringen gern für fich behalten hätte. “Die 
beiden Bruder regierten baher bie ererbten Länder noch fünf Jahre 
lang gemeinfchaftlih. Erft am 10. September 1445 einigten 
fie fich zu Altenburg zu einer neuen Xheilung, bie wie manche 
frühere mit den Ländern auch vie Herzen ver Theilenden ans» 
einander riß und in ihren Folgen vie mahnende Lehre zu 
Schanden machte, womit Frieprich der Streitbare von feinen 
Söhnen gefchienen war: „Laffet das eure Sorge fein, daß ihr 
das Baterland bei Frieden erhaltet!” 

Ehe wir zur Betrachtung der Art diefer Theilung und ber 
unglädjeligen Folgen übergehen, welche fie für die Befigungen bes 
Haufes Wettin durch einen mehrjährigen Bruderkrieg herbeiführte, 
mögen zuvörderſt außer bereits berührten noch einige andere Um⸗ 
ftänbe und Ereigniffe Erwähnung finden, welche Dresden insbes 
fonbere betreffen und noch in bie Zeit ver gemeinfchaftlichen Regier⸗ 
ung ber fürftlichen Brüder fallen. Zunächft berichtet Wed! beim 
Iahre 1439 von einer Peſt, von welcher das ganze Land anges 
ſteckt warb und bie fat bis zum Jahre 1442 währte; nähere Ans 
gaben darüber fehlen; im Jahre 1443 war eine hohe Efbfluth, 
bie zwar nicht wie die lektere vom Jahre 1432 und wie bie 
nächftfolgende des Jahres 1447 (welche ziwei Joche ver dresduer 
Brücke nach Altpresven zu bejchäpigte) fo großen Schaden an 
ber Bräde. that, wohl aber von ber hölzernen meißner Brücke 
zwei Joche mitnahm; andere Waffersnoth erfolgte 1445, wo 
in Folge eines oberhalb Dresdens gefallenen Wolkenbruchs 
„eh die Stabt- oder Kaiterbach dermaßen ergoß, daß die Vor⸗ 
ftabt bis an die Frauenkirche unter Waſſer ftunde, auch folches 
um bie Stadt lieff, daß es fürm Wilsporffer Thore in bie 
See kam und ſolche nebft dem Tamme an der Tammmüuhle 
einriffe und bie Mühle fehr bejchäpigte; vorher Hatte ſolch 
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Waſſer zu Moderig, Leubnig und Strehlen auch etliche Hänfer 
eingeriffen und viel Gebäude ververbet.” In demfelben Iahre 
ergoß fi auch die Weißeritz, fo daß fie bie ganze Aue über: 
fhmwemmte, fich bis an ven Hahnenberg pämmte und in Fiſchers⸗ 
borf und bei ber Viehweider⸗Gemeinde an Häuſern großen 
Schaden that. Im Jahre 1441 waren die fürftlihen Brüder 
in Drespen, wo fte zugleich mit dem bamaligen Biſchof von 
Meißen, Johann Hofmann, mit dem laufiger Landvogt Albrecht 
von Colditz und den Stäpten Bauten, Görlitz, Lauben, Löbau 
und Camenz, auf acht Jahre ein Bündniß ſchloſſen, das wie 
früdere, deren beim Jahre 1398 und 1407 gedacht werben iſt, 
Schug gegen die Landesbeſchädiger gewähren follte #). Von 
ganz befonverer Wichtigkeit wurde für Drespen pas Jahr 1442, 
wo der römifche König Friedrich III. (Neuftadt am 28. Wprif) 
feinen beiden Schwägern, Ehurfürft Srieprich und Herzog Wil- 
beim die Stapelgerechtigkeit, d. h. das Recht verlieh, „In 
ihrer Städte einer zu Dresden ober zum Hahn über ber Elbe, 
welche von den beiden Städten ihnen am bequemiten bazu fein 
würde, eine gewöhnliche Nieverlage aller Kaufmannsſchatz zu 
Legen,“ das allerdings erft 1455 zu Gunſten Drespens in Aus⸗ 
führung kam und daher fpäter binfichtlich feines Umfangs und 
feiner Bebeutung für bie Stadt weitere Erwähnung finden 
wird. Am 19. November (am Tage Elifabetb) des nächſt⸗ 
folgenden Jahres (1444) erfolgte ferner durch Ehurfürft Fried⸗ 
rich „für fich und wegen feines Bruders Wilhelm” jene bereite 
früher erwähnte abermalige Austhuung der Stadtgerichte (aus⸗ 
geſchloſſen bie Halsgerichte) wiederum auf brei Jahre, bießmaf 
für 36 Schod neuer Schilpgrofchen **). Andere auf Dresven 
bezügliche Nachrichten aus jener Zeit betreffen wiederum kirch⸗ 
fihe Angelegenheiten. So beftätigte ober erneuerte Bifchof 
Sohann von feinem bifchöflichen Schloffe Stolpen aus (1444) 
ben von einem dresbner Bürger Ramens Reynfried Byrckenhahn 
geftifteten Hebwige-Altar in ber Kreuzfirche mit mehren auf 
verfebiebenen dresdner Srunbftüden haftenden Zinfen un» übers 
läßt das Patronate oder Collaturrecht Hinfichtlich dieſes Altars 
dem Rathe. Unter ven Gruudſtücken, welche mit Zinfen fig 

*) Urkunde im Rathsarchiv; vergl. hierzu Wed &.518; (Lunig's Reichs⸗ 
archiv, Part. Spec. Cont. II. Anh. S. 13); Carpz ow's Ehrentempel I. ©.116. 
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diefe Alterftiftung behaftet waren, nennt uns bie Urkuude an 
ber Kaitzbach gelegene Aecker eines Johannes Habeberg, bei deren 
Zins ner „Plebanns infirmorum," wahrſcheinlich des Barthole- 
mäushospitald, mit feiner Einwilligung comenrrirte, ferner ein 
„in der Heinen hinter ver Kirche gelegenen Gaſſe“ befindliches 
Daus bed Paul Coppel, der damals das Amt eines Brücken⸗ 
meifterö verwaltete *), ala welchen wir ibn im nächftfolgenden 
Jahrs in einer anderen nicht uninterefjanten Urkunde wieder: 
finden, worin er befennt, daß ver ehrſame Nicolans Prolis, 
Düreger zu Dresden, berichtet, daß er in Schulden geratben 
fri und um fich herauszuwirken, ein Schock Grsfchen guten 
ſchildechten Geldes freiberger Münze „genger Landeswehrung“ 
rechten jährlichen Zinſes auf feinem Weingarten auf ven „Taf- 
berge“ in ber Flur nnd bem Gefilde ber Stadt Dresden auf 
Wieverfanf verlanft habe an Meifter Francisens Kunzen, 
Doctor ver Arznei und ewigen Vicarien ver Kirche zu Meißen 
uud affen feinen noch kommenden Bicarien ber Kapelle aller 
Gptiesheifigen anf dem Schloffe zu Meißen, für elf Schock 
und beeißig Groſchen. Da ber genannte Weingarten auf dem 
„Tatzberge“ („Taczigisgebinge”) in ber brespner Flur „vem 
heiligen Kreuze in ber Stadt zu Dresden mit rechten Grbzinfe 
pflichtig mar und in das Brüdenamt gehörte,“ fe war zu ſolchem 
Verlaufe pie Erlaubniß des Brückenmeiſters erforderlich, bie 
rieſer mit eben dieſem Briefe „von Amtswegen“ ertheilte **). 

Dem altenburger Theilungävertrage von 1445 gemäß hatte 
per jüngere Bruber bem in ver Felge in Sachlen beobachteten 
Sürrechte zuwider die Theile zu beftimmen umb ber ältere zu 
wählen gehabt. . Die beiben Theile beſtanden ans Thüringen 
und Weißen; Das Oſterland war theils zu Meißen theils zu 
Thüringen gefehlogen werben, währen letzteres zugleich mehre 
Befigungen in Franken erhielt. Anderes blieb gemeinfchaftlich, 
namertlich Freiberg nebft allen Bergwerien, wie auch ben 
A) Als feine Nachfofger im Brückenmeiſteramte werben genannt: Jo⸗ 
haun Seriptorius ober Schreiber (1451-1462), Albrecht Komachow 
(14521454), Hans Kartagl (1154 1464), Haus Brachffette (1473). Vergl. 
ꝓhen ©, 265. v. Pangenn's Herzog Albrecht, S. 563. 

22) Original im Rathsarchiv. Haſche, ber Die Urkunde S. 251 mittheilt, 
bentet bei dem „Tatzberge“ auf Das Schulgut auf ber Ziegelgaſſe oder Stück⸗ 
giehens, eines ehemals Weinberge. In einem Lehubriefe nom 3.1459 (Hathe- 
archiv) ommt „eine Wiefeunter ben Tatzbergen abwenbig der Brückenwieſe“ nor. 
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Münzen und Zehnten. In gleicher Welfe theilte man auch vie 
283,053 Gulden 59 Groſchen betragenden Schulden der Laͤnder, 
aber mit ber befonveren Beftimmung, daß der Befiker von 
Meißen 71,412 Gulden 18 Grofchen mehr zu tragen haben 
follte al® der andere *). Aber die Theilung gefehah unter Um⸗ 
ftänden, welche dem Vertrage keine günftige Zukunft veriprachen. 
Auf Seiten des Herzogs Wilhelm war es namentlich deſſen eigen⸗ 
nüßiger und ehrgeiziger Rath Apel von BVitzthum, ver jet wie 
in ber Folge ven Brand der Zwietracht ziwifchen ben Brüdern 
ſchürte. Auf Anftiften befjelben hatte Wilhelm eine ganz gleiche 
Theilung verlangt, nach welcher feinem Bruder auch Das Herzogs 
thum Sacfen nicht ausfchließend zukommen follte. Seine 
Räthe hatten die Weifung, gegen ven Grundſatz, daß Sachfen 
feinem Bruder vermöge ber golpnen Bulle von 1356 aus⸗ 
ſchließend zugehörig bleiben mäffe, ven Einwand zu machen, 
daß diefe Bulle für ihren Herrn keine bindende Kraft Haben 
föune, da er zu verfelben nicht feine Einwilligung gegeben. 
Mußte Wilhelm feinerjeitS von biefer Haftlofen Forberung ab» 
ftehen, fo wurde auf ver anderen Seite Ehurfürft Friedrich 
durch die Ränke des Apel von Bitzthum, dem wegen feiner 
thüringiſchen Befigungen daran gelegen war, nicht unter bie 
Herrfchaft des ihm mißgünftigen ‚Friedrich zu kommen, veranlaft, 
feiner urfprünglichen Abficht zuwider Meißen ftatt Thliringen 
zu wählen. Beide Theile fühlten fich fonach durch bie Theilungs- 
anfchläge nicht nur nicht befriedigt, ſondern beeinträchtigt, und 
ſchon wenige Monate fpäter bedurften die entſtandenen Zwiſtig⸗ 
feiten und Irrungen einer entſchiedenen Schlichtung durch Ber 
mittelung der Stände und durch Einmifchung frember Fürften, 
des Erzbifchofs Friedrich non Magdeburg, des Churfürften von 
Brandenburg und bes Landgrafen von Heſſen, welche am 
11. December beffelben Jahres in dem Kloſter Neuenwerk bei 
Halle einen Vergleich zu Stande brachten, der unter bem Namen 
bes halliſchen Machtfpruches befannt ift und welchem bie beiden 
Brüder fi unterivarfen. Durch diefen Spruch wurbe ver: 
glichen, daß der Ehurfürft feinen Antheil, Sachen und Meißen, 
nebft dem Zufchlage vom Dfterlande und Voigtlande behalten 


* Lünig's Reichsarchiv. Part. Spec. Cont. II. Abth. IV. Abſchn. 2. 
Nr. 32 (S. 222); Müller’s Annalen S. 23 fig. 
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unb hierüber bie vorher zum thüringiſchen Theile gefchlagenen 
Derter Utenburg, Burgen und Zwidan befommen follte, während 
dafür das früher zum meißnifchen Theile gehörige Freiburg an 
ber Unftrut zu Thüringen kam *). ‘Die beiven Brüder hätten 
nun in Frieden und Eintracht leben Tönnen, wäre ein folches 
Berhältniß ven eigenfüchtigen untreuen Räthen, welchen Wilhelm 
fein Ohr lieh, entfprechend gewefen. Auf Anftiften des Apel 
von Bigthum und feiner Brüder Buffo und Bernhard, die dem 
Herzog einflüfterten, paß fein Bruder der Churfürft damit um⸗ 
gebe, ihn in feinem Länperbefige und feiner Selbftftänvigkeit zu 
fürzen, kam mit Zuftimmung bes Herzogs eine geheime Ver⸗ 
bindung ber thüringifchen Lanbfchaft mit dem Crzbifchof von. 
Magdeburg zu ſtande, vie namentlich hinſichtlich ver Erbfolge 
mit Abfichten umging, welche für das Haus Wettin äußerft 
verberblich werden konnte. Tchüringen- follte, wie e8 heißt, falle 
Wilhelm ohne Nachkommen ftürbe, an ven König Ladislaus von 
Böhmen fommen, mit deſſen Schwefter Anna, Kaifer Albrechts II. 
Tochter, Wilhelm verlobt war **). Frieprich verlangte demnach 
mit vollftem Rechte die Entfernung ber treulofen Räthe und 
die Auflöfung aller dem wettinifchen &efchlechte nachtheiligen 
Verbindungen und als er hierauf von feinem Bruder einen 
höchft unfreundlichen Beſcheid erbielt, griff er enblih zum 
Schwerte, als dem legten Ausgleichungsmittel und eröffnete 
biermit den blutigen und greuelvollen Kampf, ver in ver fächfifchen 
Gefchichte unter dem Namen des Bruderkrieges befannt tft und 
namentlich burch bie Heinen Fehden, aus welchen er beitand, 
durch bie Berwüftungen ber gegenfeitigen Gebiete und durch 
die Familienzwifte, vie verfchievene Grafen und Evelleute dabei 
anszufechten. fich beeilten, für das Land von fo verberblichen 
Folgen war **%). Wilhelm felerte gerade zu Jena feine Hoch⸗ 
zeit mit Albrechts Tochter, als die Nachricht von Friedrichs 
erftem ernſten Ginfchreiten anlangte und bie verſammelten Säfte 
auseinander trieb. Viele thüringtiche Evelleute, in deren In⸗ 
terefie e8 lag, ober bie Friedrichs gerechte Sache erlennen 


9 Lünig a. a. O. ©. 225; Müller’s Annalen ©. 25. 
**) Müller’s Staatsfabinet IV. ©. 273, 
ser, Vergl. n. a. Hartung Kammermeifter’s Thüringiſche Chronik 
(Hartungi Kammermeisteri Annales Erfurtenses), in Menten: 
Seript. II. ©. 1187. 
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mochten, traten auf vie Seite des Churfürſten; dafſelbe thaten 
der Erzbifchof von Magveburg, die Bifchdfe von Merfeburg 
und Raumburg und die Stabt Erfint. Wilhelm berief Dagegen, 
um ber Uebermacht feines Bruders gewacdhfen zu fein, eine 
große Anzahl von Kriegern aus Böhmen und Mähren in's Lan, 
mit welchen er feine Stäpte und Schlöffer befegte und die bald 
nachher durch einen noch größeren, etwa 9000 Mann ftarten 
böhmifchen Heerhaufen (unter Befehl des Peter Holisky von 
Sternberg und des Heinrich Libſteynsky von Kolowrat), naments 
ich auf Anftiften und Vermittelung des Apel von Vitzthum 
verſtaͤrkt wurden. Glücklicher Weiſe war ein Waffenftillftand 
zwiſchen den ſtreitenden Brüdern zu Stande gekommen, ehe 
dieſer kriegs⸗- und beuteluftige Heerhaufen herangezogen war, 
aber einmal gedungen und auf ben verſprochenen Sold bes 
ftehend, ließ er fich nicht fogleich wieder abfertigen. Wilhelm 
benugte ihn daher zunächit, ihn von Weimar aus nad Brauns 
fchweig führend, gegen ven Biſchof von Hildesheim und baum 
zur Unterftüßung des Kölner Erzbifchofs gegen die Grafen 
von Lippftapt in Weſtphalen. Ohne felbft nach biefen Hilfs 
leiftungen binfichtlich ihrer Solvanfpräche hinreichend befriepigt 
worben zu fein, wurben endlich biefe böhmifchen Hilfstruppen uns 
weit Eifenah von Wilhelm entlaffen und auf ihrem Rückzuge 
nach Böhmen fo vielfach, namentlich von Friedrich bevrängt 
und angegriffen, baß bie Erbitterung, womit fie die Heimat 
erreichten, bald ven allgemeinen Ruf nach Rache erweckte, ber 
von Podiebrad und feiner Partei eifrig unterftägt warb und 
diefem wahrfcheinlich einen willflommenen Vorwand zu jenen 
umfänglicheren Kriegerüftungen bot, welche vor der Hand mehr 
ven Gegnern des Podiebrad'ſcheu utraquiftifchen Bundes im 
Böhmen felber ald den füchfiichen Nachbarn galten, obgleich fie 
auch nach diefer Seite hin ſchon jett nicht ohne ernfte Wirkung 
blieben *). Wilhelm Hatte fich dem Richterfpruche des Georg 
Podiebrad unterworfen und war den Böhmen hinfichtlich Ihrer 
Soldanfprüche gerecht geworben, bagegen richtete ſich bie Se⸗ 
bitterung mit doppelter Schärfe gegen den Churfürften, gegen 
welchen Podiebrad noch überbieß Bald genug mit Anfprüchen 
auftrat, die für lange Zeit Beranlaffung zu Streit und Zwiftig- 


Berge. Balady’s Geſchichte Böhmens Bd. IV. L Abth. ©. 181. 
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feiten beten. Der Ehurfürft erfannte vie Gefalye, bie ihn und 
feine Lande von Böhmen her bebrohte. Schon (10. Augufty 
1448 gebot er eine Landfolge over Heerfahrt gegen Böhmen, 
weil von einigen ber böhmiſchen Herren, Ritterfchaft und Städten 
gegen Sachien fo gefährliche Mierfe gemacht wurde, daß zum 
Anzuge wiber baffelbe fchon Zeit und Ort feftgefegt wären *). 
Die Bifchöfe, Achte, Grafen, Herren und Ritter, Knechte und 
Städte wurden burch befondere Ausfchreiben angewwiefen, was 
von jedem Stande insbefonvere zur Heerfahrt gefchafft werben 
folkte. Die „Erbaren” (der Iehnbare Adel) follten mit Bferben, 
Knechten und Harnifchen auf's ftärkfte wohl gerüftet in eigener 
Berfou mit der Hälfte ihrer Unterfafjen erfcheinen, von welchen 
bie Angefebenften mit guten Armbrüften und Pfeilen, die anveren 
theils mit guten Spießen, theils mit eifernen Flegeln bewaffnet 
fein folften, von den Städten aber follten zwei Viertel ber 
Bürger, von den Dörfern bie Hälfte der Einwohner in Bereit- 
ſchaft figen und theils mit Armbräften und guten Hanpbüchfen, 
theils mit Spießen und eifernen Kornhammern bewaffnet fein. 
Diefes Aufgebot wider Böhmen wurbe im Jahre 1450 wieder⸗ 
holt, aber es war nicht bloß die Anorbnung eined geregelten 
Vertheidigungszuftendes feines Landes, was den Churfürften 
zu folchen Maßregeln veranlaßte, ſondern er hatte offen und 
entichieven gegen Podiebrad und die Utraquiſten Partei ergriffen 
and meldete deſſen böhmifchen Gegnern am 11. Mai 1450 
son Grimma aus, daß er in feinem ganzen Lande bie Krieges 
bereitſchaft angeordnet und eheftens ein anſehnliches Gezüg von 
Heiffigen gen Brüx fchidden würde **). Podiebrad felber nannte 
den Ehmrfürften feinen Hauptfeind und auf ver Verſammlung 
zu Pilgram (13: Juli 1450), wo bie bößmifchen Parteien ent» 
lich fich verföhnten und ein allgemeiner Friede geboten ward, 
beſchloß man, nur ben Krieg gegen Sachien oder gegen den 
„Markgrafen von Meißen“ offen zu laffen. Auch war es nicht 
mehr bloß der Gegner bes Podiebrad'ſchen Bundes . oder ber 
Utraquiſten, welchen man in dem Churfüriten befämpfen wollte, 
der Huge Gubernator Böhmens, Georg Podiebrad, hatte dem 
Rampfe gegen dieſen Fürften ein patriotifches Gewicht zu geben 


” S. Miller’s Annalen (1446). 
**) Balady IV. Bd. ©. 232. 
18* 
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gewußt, indem er alte Anfprücde ver böhmiichen Krone auf 
verfchiebene Befigungen Friedrichs von Sachen geltend machte, 
zu deren Wiebererwerbung er bei allen echten Böhmen auf 
Hilfe und Unterftügung rechnen konnte. Es waren biefelben 
Anfprüche, die zulekt vom König Sigismund für bie Lehns⸗ 
boheit der böhmifchen Krone über verfchienene meißnifche Beſitz⸗ 
ungen erhoben worden waren *), beren Entſcheidung aber ba- 
mals durch bie Ereigniffe des Huffttenfrieges ausgefegt worben 
war. Sie ſtützten fi auf einen breifachen Nechtstitel; auf 
den Umftand, daß einft König Wratislaw von Böhmen fich 
Markgraf von Meißen genannt hätte, auf Friedrichs des Kleinen 
Landesverkauf an Böhmen und auf Karls IV. Güterfäufe in 
Meißen **), und fo haltlos diefe rechtlichen Vorwände zum Theil 
auch fein mochten, jo wurden fie boch in Podiebrads Fräftiger 
Hand für den Churfürften Friedrich zu Urfachen ernftlicher 
Bedrängniß. Es galt die Wiedererlangung von nicht weniger 
als 64 Städten und Schlöffern, die fich feit längerer Zeit im 
Beſitze ver meißner Fürften befanden und vie wie Brür, Riefen- 
burg, Oſſeg, Dux, Königftein mit Zubehör theild zu Bohmen 
gehört hatten, theils der böhmifchen Lehnshoheit untergeorpnet 
gewefen waren, wie Pirna, Tharand, Colditz, Elfterberg, 
Blauen u. a. 

Während Böhmen gegen den Churfürften Friedrich fich 
rüftete, war biefer bereit auf anderer Seite in einen neuen 
unbeilvollen Kampf verwidelt, ver ihn zunächit hinderte feine 
Abfichten gegen Böhmen zur Ausführung zu bringen. Der 
durch Vermittelung einiger benachbarten Fürften am 29. Sep: 
tember 1447 zwiſchen ben ftreitenden Brübern Friedrich und 
Wilhelm zu Stande gelommene Vergleich und Vertrag hatte 
feinen dauernden Frieden zu fehaffen vermocht und bald nachher 
entbrannte der verheerende Bruderkrieg aufs neue. Die Ber: 
anlaffung zur Wiederaufnahme des Kampfes lag zunächſt in 
Wilhelms fortwährender Begünftigung feines Rathes Apel non 
Vitzthum, den er auf Kojten ber Stammgüter bes Hanfes 
Wettin bereicherte, vor allen aber in bem Ausbruche einer 


"9)&. Seite 238; Horn’s Friedrich ber Streitbare Nr. 262. 
*2) ©, Seite 188; Pelzel über bie Herrfchaft ber Böhmen in Meißen 
a. a. O. ©. 65; Balady IV. ©. 243, 
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Fehde ziwifchen den Grafen Heinrich und Günther von Schwarze 
burg, in welcher ver letztere mit feinen Schwiegerföhnen (Lud⸗ 
wig von Gleichen, Heinrich von Gera und einem Herrn von 
Leißnig) eine Bereinigung mit dem Churfürften ſchloß, ihm das 
Schloß Schwarzburg und bie Stabt Königsfee mit Zubehör« 
ungen einräumte und dafür Schloß Tharand und das Stäptchen 
Dippolbiswalda empfing; Heinrich von Schwarzburg bagegen 
wenbete fih an Herzog Wilhelm, deffen Partei er fchon vorher 
angehört Hatte, und die Bereitwilligkeit, womit ihm biefer den 
verlangten Beiftand wider feine Gegner und deren fürftlichen 
Berbünbeten leitete, läßt erfennen, wie viel Zündſtoff ber Zwie⸗ 
tracht troß ber vorbergegangenen Cinigungen und Derträge 
zwifchen ben fürftlichen Brüdern zurüdgeblieben war. Der 
Kampf wurbe faft mit noch größerer Erbitterung geführt als 
zuvor und war von ben fchonungslofeften Graufamfeiten und 
Berbeerungen begleitet, die befonders bie Länder bes Chur 
fürften trafen. Am 11. September 1450 rüdte ein böhmifches 
Heer von mehr als 20,000 Mann, daß am 8. deſſelben Monats 
Dur und Offeg genommen hatte, gegen Gottleuba, Pirna und 
Dresden vor, wendete fich dann, nachdem es bie Umgegend 
unferer Stadt verheert und verwüſtet, nach Weften, nahm 
mehre Feite und Städte (wie Döbeln, Mitweida, Altenburg, 
Borna) und vereinigte fich im October bei Pegau mit Friedrichs 
Gegner, dem Herzog Wilhelm, ver mit feinem Heere von Naum⸗ 
burg beranzog und die Truppen nach einem vergeblichen Ans 
geiff auf Pegau gegen Gera führte, das am 15. October mit 
Sturm genommen warb *). Das furdtbare Schtefal, dem 
dieſe Stadt bei diefer Gelegenheit erlag, bildet gewiffermaßen 
ben Höhepunkt der Greuel und DVegheerungen, burch welche 
diefer Krieg fich auszeichnete, in welchem, wie ein alter Chronift 


*) Trotz eines Bünbniffes (vom 27. März 1450) zwiſchen Wilhelm 
von Sachſen, ben Brüdern Friebrih Johann und Albrecht von Branden- 
burg und Otto von Baiern, welches den Zweck hatte, einander unb ben 
Podiebrad'ſchen Bunde gegen Friedrich von Sachſen bewaffneten Beiftand 
zu leiften, fcheint diefer Einfall ber Böhmen von den verbänbeten Fürften 
nicht ſowohl veranlagt als vielmehr nur benutzt worden zu jein, denn 
Wilhelm und Markgraf Albrecht von Brandenburg hatten ben Böhmen, 
ehe fie die Gränze Überfchritten, Abgeſandte entgegen geſchickt, um fie auf 
halten und eine friebliche Unterhandlung einleiten zu lafſen. S. Palacky 
Dh. IV. S. 229 und 244, 
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berichtet, einmal fechzig Dörfer an einem einzigen Tage einge: 
äfchert wurden. Die Einwohner und Vertheidiger von Gera 
wurden zum großen Theil (wie es beißt gegen 5000) von ben 
Böhmen gemordet oder nebſt anderer Beute, wie z. B. gegen 
400 Streitroffe, als Gefangene hinweggeführt *). Da legte ſich 
enblich, ehe es zu weiteren Kämpfen kam, Kaiſer Friedrich LU. 
in's Mittel, um dieſem verberblichen Bruderkriege ein Ende zu 
machen. Er drohte den Streitenden mit der Reichsacht und 
ließ durch feine Abgefandten, die im Lager bei Krimmigichau 
erjchienen, einen Waffenftillftann bis zum 25. Mai 1451 ver: 
mitteln, während welcher Frift in Bamberg unter dem Vorfige 
des heſſiſchen Landgrafen Ludwig wegen eines vollftändbigen 
Friedens verhandelt werben ſollte. Zunächft war man darauf 
bedacht, da8 Land von den Böhmen zu befreien, die auch mit 
ber anfehnlichen Beute, welche man ihnen hatte laffen müſſen, 
alsbald abzogen, und dann erfolgte ſchon einige Monate fpäter 
(27. Januar 1451), ehe man in Bamberg zu tagen nötbig 
gehabt, zu Pforta eine bollftändige Ausſöhnung zwifchen ven 
Brüdern, die fernerhin nicht wieder geftört ward. Kurze Zeit 
nachher kamen bie fürftlichen Brüder in Leipzig zufammen und 
feierten daſelbſt in Wröhlichkeit und Einigfeit das Faſtnachtfeſt. 
Die Worte, mit welchen Wilhelm feine heuchelnden Näthe 
zurüdwies, die felbft nach abgejchloffnen Frieden ihr böfes 
Spiel fortzufegen fuchten und dem Herzog rietben, dem Bruder 
nicht zu trauen und ben beabfichtigten Beſuch in Leipzig aufs 
zugeben, Iaffen erkennen, daß der Einfluß diefer Räthe, per 
zwifchen den Herzen ber Brüder geftanden und fo wefentlich 
zu dem unbeilvollen Bruderkriege beigetragen hatte, endlich ges 
brochen war. „Sch will gerne und willig fterben,” fagte Wil 
beim, „wenn ich zuvor” fehe, daß ihr friepenhäffigen Leute 


®) inter letztern befand fi außer bem Herrn von Gera, bem Jüngeren, 
ben Herren Hans von Dohna und von Auerbach, bem Grafen von Orla- 
mund, bem Grafen Hans von Kirchberg auch Kunz von Kauffungen, 
beffen abicheuliche That in ber Nacht vom 7. zum 8, Juli 1455 hanptfäce 
lich Durch ben Umftand veranlaßt worden fein ſoll, daß Friedrich ver Sanft- » 
müthige feine Auslöfung aus ber böhmifchen Gefangenfchaft verfäumt oder 
ihm Erfah flir die 4000 Goldgulden verweigert hatte, womit Kunz und 
ber ebenfalls in Gefangenſchaft gerathene Niclas Pflug fich hatten Loskaufen 
möflen. Bergl. Schreiter Gefchichte bes Pringenraubes (Reipzig 1804); 
Wed ©. 166; von Langenn Herz. Albrecht S. 15 (Urkunden S. 505 fig.) 
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enern wohlverdienten Lohn befommen habt." Die Eintracht 
‚der beiden Sachfenfürften felber wurde zwar nicht wieder ge- 
ſtort, wohl aber hatten fie in der Widerſetzlichkeit balsftarriger 
Baſallen bittere Folgen ihres Krieges zu befämpfen. Wilhelen 
batte zunächit ziemlich ernfte Händel mit feinem ehemals fo 
fehr begünftigten Ratbe und Vertrauten Apel von Vitzthum zu 
befteben, ver fchließlich feiner Güter beraubt nah Böhmen 
flüchtete und dort bei dem Unfrieden, der zwifchen Böhmen und 
Sachſen herrfchte, für feine Ränfe und Imtriguen fruchtbaren 
Boden zu finden hoffen purfte *). Friedrich der Sanftmüthige 
aber hatte noch vier Jahre nach dem Friedensſchluſſe in der 
frechen That des Kunz von Kauffungen wenigftens eine mittel- 
bare Folge des Bruberfrieges zu überwinden. 

Ein Friedensabſchluß mit Böhmen, das noch immer drohend 
gerüftet ſtand, ftieß in Folge der erwähnten, von Seiten der 
böhmifchen Krone erhobenen Anfprüche noch mehre Jahre lang 
auf bebeutende Schwierigkeiten, wobei einestheils die Raͤnke 
ver Vitzthume, anderntheils Wilhelms Ehe mit Anna, ber 
Schwefter des böhmifchen Königs Ladislaus von wefentlichem 
Einfluß fein mochten. Ziemlich noch acht Yahre lang nach ber 
Ausföhnung der fächfiichen Fürſtenbrüder bet das Verhältniß 
zwifchen Sachſen und Böhmen einen fortwährenden und rajchen 
Wechſel von vergeblichen Ausgleihungsverfuchen und immer 
wieber erwachenden Streitigfeiten und Kämpfen. Das Jahr 
1452 bringt ein neues Aufgebot zum Heerzug gegen die böb- 
miſchen Herren, und im folgenden Jahre gefcheben beſouders 
in den Monaten Februar bis April wiederholte Einfälle ver 
Böhmen in das meißner Gebiet, wobei in ber Gertrudennacht 
namentlich ein Verfuch gemacht wurbe, Pirna zu überrumpeln. 
Ein blinder Wächter, fo heißt es, vereitelte das Unternehmen 
nnd der Commandant Benno von ber Pforte nöthigte die 
Böhmen zum Rüdzuge. Vergebene bemühte fich in vemfelben 
Sabre Herzog Wilbelm eine Ausgleichung anzubahnen, indem 
er Georg Podiebrad, ale böhmifchen Reichsverwefer eine ſchieds⸗ 
richterliche Entſcheidung vorſchlug. Im Jahre 1454 gefchah 


*) Georg Pobiebrad nahm ihn unter feine Käthe auf und unterftitte 
feine Anſprüche an bie fächflichen Herzöge mit ſolchem Nachbrude, daß 
fortan faſt in allen Friebens⸗ und Vertragsverhandlungen zwiſchen Sachen 
und Böhmen ber Herzen von Vitzthum gebacht wurde. 
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vom Churfürften Friedrich abermals das Aufgebot feiner Land⸗ 
ftände gegen die Böhmen, weil diefe bei ben vorgenommenen 
gütlihen Verhandlungen feinen billigen Gntbietungen hätten 
Statt geben wollen, und zwar follten alle, bie zum Streite 
tüchtig, mit Trabanten, Pferden, Büchſen, Speiß uud Trank 
und anderen zum Streit und ihrer Leibesnothdurft nöthigen 
Dingen zur gehörigen Zeit und gehörigen Ortes im Felde er- 
fcheinen und bei bem Churfürften beharren, bei Bermeibung 
feiner fchweren Ungnade, die alle mit unnachfichtlicher Ahndung 
treffen follte, welche ihm ihre Dienfte im Welpe entziehen 
würben *). Doch kam es durch nachbrüdliche Verwendung bes 
Koifers Friedrich IL. und mehrer Fürften noch in bemjelben 
Sabre durch einen Convent zu Breslau zu einem Waffenftill- 
ftand bis zum 25. Mai 1455. Bald nach Ablauf diefer Frift 
erneuerte der böhmiſche Gubernator ben Krieg gegen Sachlen, 
indem er am 8. September 1455 bie noch in fächfifchen Hänven 
befindliche Stadt Brür einnahm, und felbft als am 26. Februar 
1456 beim böhmifchen König Lapislaw zu Ofen, durch fächfifche 
Gefandte,, eine Verlängerung des Waffenftillitandes bis zum 
23. April 1457 ausgewirkt worden war, Hinbigte ver Verweſer 
Podiebrad ſchon am 11. März 1456 biefen Waffenftiliftand, 
weil Friedrich von Sachfen venjelben felber gebrochen und 
Kaufmannswagen, die aus Böhmen nach Meißen unb ans 
Meißen nah Böhmen gefahren, aufgehalten und fo auf biefe 
Weiſe die Straßenverbindung gehemmt, dann aber zur Schlicht- 
ung bes darob entftandenen Streites feine Schiebsrichter zu 
jtellen fich geweigert bätte **). In dem bierauf erneuerten 
Kriege verlor Sachfen das noch in feinem Beſitz beftnbfiche 
Brürer Schloß Lanbeswart, dann aber wurde am 7. April 
1456 ver Waffenftillitand bis zum 23. April 1457 aufs neue 
beftätigt. Bald nach Ablauf dieſer Frift, am 23. November 
1457 ftarb König Lapislam von Böhmen an der in Prag 
herrſchenden Peſt. Unter denjenigen, die hierauf nach ber boͤh⸗ 
miſchen Krone ftrebten, war auch Herzog Wilhelm, als Gemahl 
ber Schweiter des Verftorbenen, denn es war beftimmt, daß 
nicht eher ein neuer König gewählt werben follte, bis von dem 


*) Müller’s Annalen &. 30 
“) Balady’s Geſchichte Böhmens IV. e, 394, 
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föuiglichen Gefchlecht, ſei es Mann ober rau, niemand mehr 
am Leben wäre; als aber endlich ber feitherige, um fein Vater⸗ 
fand vielfach verbiente Gubernator über feine Mitbewerber ven 
Sieg davon getragen hatte und am 7. Mai auf dem Schloffe 
St. Beit zu Prag von bem Priejter Rokycana gekrönt worben 
war, mußte fächftfcher Seits eine enbliche Einigung mit dem 
eben fo entjchloffenen als tapferen neuen König, deſſen fcharfes 
Schwert vie fächjtfehen Lande ſchon gefühlt Hatten, um fo rath- 
famer und winfchenswerther erfcheinen, je eifriger man deſſen 
Partei, die Utraquiften, befämpft hatte und je entfchienener 
berfelbe die böhmifchen Anfprüche an Sachjen geltend machte. 
So führte enblich ein gegenfeitiges Verzichten auf gewiffe Ans 
rechte zu dem befannten Vergleiche, ber unter befonverer Ver⸗ 
mittelung des Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg 
und in Anweſenheit bes Königs Georg Podiebrad und ber 
fächfifchen Fürften am 25. April 1459 zu Eger abgefchloffen 
und „um ben Ummwillen der Herzen ganz auszureuden“ und bie 
Berföhnung zwifchen Sachen und Böhmen vollſtändig zu machen, 
zugleich durch eine verabrebete Doppelheirath zwischen Friedrich 
des Sanftmüthigen zweiten Sohne Albrecht und des böhmifchen 
Königs neunjähriger Tochter Zevena (Sivonia) und bes letzteren 
Sohne Hinko mit Herzogs Wilhelm Tochter Catharina, bes 
fräftigt wurde. Auf Grund biefes Vertrags, der ven ftreitigen 
Berbältniffen zwifchen Sacfen und Böhmen eine für Jahr⸗ 
hunderte (bis zum Teſchner Frieden 1779) in Anerlennung 
beftehende Ausgleichung gab, überließ Sachen an Böhmen die 
Herrfchaften Brür, Riefenburg, Dux und Lanbesfrone und 
anerlannte die böhmifche Lehnsobrigkeit über eine große Anzahl 
theils fächfifchen Vaſallen, theils den füchfifchen Herzogen felber 
zugehöriger Ortfchaften, zu dieſen gehörten, um nur bas uns 
Zunächftliegende zu erwähnen: bie Hälfte des Schloffes Dohna, 
Dippoldiswalda, Wefenftein, Zharand, Rabenau, Königftein, 
Hohenftein, Wildenftein, Pirna, Wehlen, Hirfchftein, Dablen 
md ver Brüdenzoll zu Drespen *). Doc follte fich das 
Hecht der böhmifchen Krone nur auf „bie Obrigkeit der Lehre“ 
beichränfen, keineswegs aber auf bie Landeshoheit erftreden und 


2) Bergl. & 43 u. 111; Pelzel's Herrſchaft ber Böhmen in Meißen 
©. 66; Weiße't churſaͤchſ. Geſch. IL S. 850. 
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die meißniſchen Furſten follten ihrer Lehne (der ſogenannten 
bohmiſchen Hauptlehne) wegen weder zur perſonlichen Leiftung 
bes Lehneides, noch zu Lehnsdienften verpflichtet fein, ſondern 
an ihrer Stelle einen Lehnträger einizeten laffen können, al 
welcher, von feinem Vater hierzu ernannt, zunächft Herzog 
Albrecht erfcheint. An vemfelben Tage, we dieſer Vertrag ab- 
geſchloſſen wurde, erfolgte auch eine Erneuerung der alten Erb⸗ 
einigung zwifchen Sachlen und Böhmen. Die VBermählung 
Herzog Albrechts mit Sidonia wurbe ver getroffuen Beſtimmung 
gemäß am Martinstage (11. November 1459) zu Eger mit 
großer Pracht vollzogen *). Der Ehurfürft machte parüber von 
Zorgan aus der Stadt Dresben befonvere Anzeige: „wir vers 
künden euch das eeliche Behlager bes hechgebornen Fürften 
unſers lieben Sohnes Herrn Albrechts u. |. w. mit des durch⸗ 
louchtigften Fürſten Herrn Jorge Könige czu Behem Freyleyn 
Tochter Zdena geſcheen zu Eger am Dinstag nach Martini und 
tun das darumb, das ir uch das mit ons in Gott dem Herrn 
frewen ſollt.“ Die eigentliche Bollgiehung ver Ehe aber erfolgte 
erit im Mai 1464 **). Hinfichtlich der Familienverbindungen 
felber, welche vie feit fo vielen ahren zwifchen Böhmen und 
Sachſen lodernde Kriegsfackel thatfächlich Löfchte und fomit 
wirklich als ein in jeder Hinficht glückliches Ereigniß begrüßt 
werben Tonnte, war man nicht allenthalben im Volke erfreut 
barüber; namentlich waren e8 vie Gegner ver huffitifchen Lehre, 
welche wiber ihre Herren murrten, daß fie fich mit Ketzern und 
mit einem Manne von nicht fürftlichem Herkommen in biefer 
Weiſe geeinigt und befreunbet hätten, fo daß Wilhelm durch 
eine öffentliche Erflärung auf bie durch biefe Verbinbung für 
das Wohl des DBaterlandes gewonnenen großen Vortheile bes 
ſonders aufmerffam machen mußte ***). 


2) von Langenn a. a.O. ©. 40. 


**) Ueber Sidonia von Böhmen, die durch dieſe Vermählung mit 
Albrecht die Stammmutter ber albertiniſchen Linie und des koniglichen 
Hauſes Sachſen wurde, S. v. Langenn's intereſſante Schrift: „Züge 
aus dem Familienleben der Herzogin Sidonia“ (Dresden 1852) unb 
Stihart’s Galerie der ſächſ. Fürftinnen (Leipzig 1857)-©. 194. 


e20) S. v. Langenn’s Herzog Albrecht ©, 42. 
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Es ſchien nöthig dieſen Theil der allgemeinen Landesgeſchichte 
etwas näher in's Auge zu faſſen, weil ſich aus verſchiedenen 
Andeutungen ergiebt, daß Dresden von ben ſchweren Ereigniſſen 
und Bedrängniſſen, welche den Bruderkrieg und die Zwiſtig⸗ 
keiten und Kämpfe mit Böhmen begleiteten, nicht unberührt 
bleiben konnte, wenn auch ausreichend zuverläffige Angaben 
über das Schidfal unfrer Stadt während biefer Zeit mangeln. 
Nach einigen neueren Chroniften befand fich unter ben Städten 
unb Ortfchaften, welche waͤhrend des Bruberfrieges von Wilhelms 
Bunbesgenofjen den Böhmen verwüftet wurben, wieberum das 
jo oft heimgefuchte Altdresden, pas fie erobert und in Brand 
geſteckt haben follen. ebenfalls beziehen ſich dieſe Angaben 
auf ven Einfall ver Böhmen im September des Jahres 1450, 
wo biefelben, wie wir gefehen haben, namentlich auch bie Um⸗ 
gegend von Dresden verwüftet haben follen *). Wahrſcheinlich 
entging hierbei das offene Altdresden nicht feinem gewöhnlichen 
Schickſal, wie denn die geſammte Stadt hart genng berührt 
worden fein mag. Es ergiebt fich dieß zum heil anch aus 
einem Briefe des Churfürften an ben dresdener Rath (Zorgan, 
Sonntag St. Thomas 1450), worin er fagt, baß er in ven 
vergangnen Läuften wohl gemerkt, wie fich in ben Anftalten 
zur Erhaltung feiner Stadt Dresven große Gebrechen heraus, 
geftellt hätten, namentlich in Bezug auf Proviantirung (Bier 
und Brod) und auf Gefchoffe und Wehrung, was feine aus- 
ländiſchen unchriftlichen Feinde wohl erkannt haben möchten. 
Es follte daher von nun an die Anorbnung getroffen werben, 
daß ſich männiglich in feinem Haufe auf ein Yahr mit Koft 
für fi und fein Gefinde und ber nöthigen Wehr verfehen 
follte; ver Rath felber in Sonderheit follte fich mit Getreide, 


* 2.8 Moller in feinen freibergiihen Annalen S. 96: „Nach⸗ 
gehenden Frühlings (1450) ift abermals ein ſtarker Einfall in Meißen ge- 
fcheben, da Georg Podiebrad, ber damalige böhmifche Gubernator und 
feine Huffiten fih mit Herzog Wilhelm conjungiret und im Lande Übel 
bansgehalten, Altbresden, Wilßdorf, Dobeln, Lommitzſch, Mitweida, 
Born und eine große Zahl der umliegenden Dorfichaften verheeret und 
angeftedet, Pegau boch vergebens attaquiret, Gera aber mit Sturm erobert 
unb- feines Menſchen drinnen verfchonet, wie fie denn in Die 5000 Perfonen 
Jung und Alt, auch ihrer viel in ben Kirchen beym Altar niebergehauen 
und fonft wo fie binlonmen, bie meiſten Orte in Grund verderbet und 
jerflöret.” 


BA 
Korn und Hafer und Malz, ſowie mit Büchſen, Pulver, 


Steinen (die ftatt Kugeln benutt wurben), Armbrüften, Pfeilen 


und anderen nothhürftigen Wehren verforgen, und pie Stadt, 
wo es Noth wäre, an Mauern, Thürmen, Zwingern, Gräben 
und Bollwerfen befeftigen, für ven Ball daß feine ausländifchen 
unchriftlichen Feinde fich fürber an ihn, feinen Landen und 
Leuten verfuchen wollten *). Neben dem Unheil bes Krieges 
wurbe das Land gleichzeitig von verheerenden Krankheiten heim⸗ 
geſucht. Die Chroniften berichten beim Jahre 1450 von einem 
großen Lanpfterben, pas bis 1452 wüthete und an manchen Orten 
ven britten Theil der Leute binwegnahm und wie Wed fagt, 
auch zu Dresven fehr aufgeräumt Haben fol. Wie erft 1439 
eine ſehr verberbliche Seuche dieſer Art aufgetreten war, „wos 
bei das ganze Land angejtedet warb,“ und bie faft bis in das 
britte Jahr anbielt, fo finden wir fchon im Jahre 1463 ber 
Wiederkehr diefer Plage gedacht, wovon bießmal faft Fein Ort 
im ganzen römifchen Reich verfchont blieb. In Erfurt allein 
follen 28,000 Menſchen davon hinweggerafft worben fein **). 
Um feine Stabt Dresden zu wahren, erließ Churfürft Friebrich 
von Radeberg aus an feinen Vogt in Dresden ein Schreiben, 
wodurch Rath und Bürger der Stabt ernftlich ermahnt werben 
follten, in dieſer Sterbenszeit niemand Fremdes („frembe 
Schüler"), va mehre ſolche Leute die Krankheit mitgebracht und 
in der Stadt geftorben wären, aufzunehmen ***). 


*) Bergl. Haſche's Urkundenbuch S. 259. Die Urkunde beftätigt 
zugleich, ba Dresben ſchon damals nicht unbebeutenb befeftigt war. 


29 Müller’s Annalen ©. 28 u. 36; Wed ©. 548. Letzterer be 
richtet beim Jahre 1450 (S. 534) zugleich von einem ungewöhnlichen Frofte 
am Frohnleichnamsfeſt, wobei aller Wein erfror. 


+4, Datum: am Mittwochen nah Dionyfy u. f. w. (Ratbsardhiv). 
Der Ehurfärft verweilte Damals namentlich in Schellenberg (Auguftusburg) 
und wie wir ſehen aud in Radeberg, vielleicht um ben Gefahren ber von 
der Pet heimgefuchten Städte zu entgehen. Als dresdner Vogt wirb um 
bieje Zeit (1462—1465) Hanns von Arras genannt und im Sabre 1459 
wird einer biefes Namens für fih und feine Leibeserben mit zwei Bor- 
werfen zu Lugkewitz (Lodwig) und Zſchuzkewitz mit Wedern, SHolzung, 
Zeichen, Frohndienſten und verſchiedenen Zinfen, fowie mit einem freie 
Hofe „genannt ber Taſchen berg zwiſchen dem Schloßhofe und ber Mönche 
(Branciscaner) Garten” belehnt. 
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Außerdem aber find faft alle anderen ver vereinzelten Nach» 
richten, die in Bezug auf Dresden aus ben letzten Jahren ber 
Regierungszeit Friedrichs des Sanftmüthigen erhalten find, mehr 
frieplicher Natur und befunden zum Theil eine fehr erfreuliche 
Sortentwidelung ber inneren ftäptifchen Verhältniffe, bie fich der 
befonderen Aufmerkſamkeit und Fürforge des eben fo milden 
als fampfbereiten Churfürften zu erfreuen hatten. So erflärt 
der Ehurfürft in einem von Meißen aus batirten Briefe vom 
‚ Sabre 1449, daß feine lieben getreuen Bürgermeifter, Rath: 
männer und Gemeine zu Altendresden ihm eine glaubwürbige 
Copie eines von feinem lieben Better Herrn Wilhelm zu 
Meißen n. ſ. w. über Stadtrecht und Weichbilp non Alten- 
breöden ihnen und ihren Nachlommen ertheilten Privilegii — 
„barinne vfgebrudt das Datum tft czu Miffen nach Gotts 
Geburtt vierczehnhundert Jar darnach den britten Jar“ u. ſ. w. — 
vorgebracht und ihn demuthiglich gebeten hätten, ſolches Privi⸗ 
legium mit allen Gnaden, Freiheiten und Gewohnheiten zu be⸗ 
ftätigen und daß er folcher Bitte gerecht geworben fei und das 
Privilegium von Wort zu Wort durch diefen feinen Brief bes 
ftätige, damit bie Stadt Altendresden deſto förberlicher an 
Reichthum, Handierung und fonft anderer Redlichkeit zunehme 
und fich täglich beffern folle und möge *). Kine andere Urkunde 
vom Sabre 1455 bringt uns die Namen ber Berfonen, aus 
welchen der Rath der Stapt Altdresden um biefe Zeit beftand 
und giebt unmittelbar nach ber Zeit der Kriegsunruhen und 
Kämpfe, von welchen die Stabt fo vielfach beimgefucht worben 
fein foll, ein Bild von ziemlich frieplichen bürgerlichen Verhälts 
niffen. Als Bürgermeifter, Rathmänner und Gefchworene 
nennen fih: Hans Gente (Bürgermeifter), Balter Hartufch, 
Paul (Bawel) Beder, Hans Kreuwil, Hans Jope, Yurge 
Mytagk, Nicol Kaften, Hans Afcher und Hans Aenterfh. Der 
Inhalt des Documents betrifft die Gründung und Erhaltung 
eines neuen Altar „Gott, dem bimmlifchen Vater, Marien, 
der himmliſchen Königin zu Xobe, ven Beiligen drei Konigen 
und allen Heiligen zu Ehren,” fowie bie Stiftung einer ewigen 
Frühmeſſe in der Pfarrlirche ber heiligen drei Könige, wozu 
dem Priefter Mathys Günther und allen venjenigen, bie nach 


9) Bergl. S. 211; Haſche's Urkundenbuch S. 255. 
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ihm dieſes Lehn und Geftift des Rathes befigen würben, acht 
Schock Groſchen jährlichen Zinfes vom altdresdner Rathhauſe 
zufließen follten. Es follten dafür auf dem benannten Altare 
für ewige Zeiten alle Wochen fünf Meſſen „alle Tage fru mit 
vem Morgen ohne Widerrede gehalten und geleſen werden“ *). 
Bemerkenswerth iſt in dieſem Document die Erklärung von 
Seiten des altdresdner Rathes, daß er dieſe Anordnung und 
Stiftung „mit Wiſſen und Willen der Handwerler und Ge⸗ 
meinen” gemacht. Aehuliche Hinweife anf vie Betbeiligung der 
Hanpwerfer am Stabtregimente finden ſich in verfchievenen 
anderen Urkunden jener Zeit, fo 3. B. in einem Briefe bes 
nenbresbner (Altftädter) Rathes, womit derſelbe — „Nicolaus 
Monetarius, Bürgermeiſter, Johann Dueftewig, Johaun Mone⸗ 
: tarius, Peter Ezuchde, Nicolans Proles, Johaun Gutwirt, 
Nicol Schondirft, Franz Bebrach, Petrus Broft, Johann 
Wiffenfche, Wenzel Aurifaber, Johann Petzoldt, Rathsleute, 
Geſchworene und Handwerker” — einen Zaufch zwifchen ſich 
und ben Abte Johannes von Celle, zwei Höfe in Drespen be 
treffend, vergleicht **). Es ergiebt fich Hieraus einestheilg die 
Bepeutung, zu welcher ſich auch hier ver Hanbwerlerftand, aus 
deſſen Mitte Schöppen oder Rathmänner zum Theil erwählt 
wurben, emporgearbeitet hatte, anderntheils das damalige Ver⸗ 
bältniß zwilchen Stabtratb und Bürgerfchaft ober Zünften, 
welches wegen immer wiederkehrender Irrungen und „Sperr⸗ 
ungen“ binfichtlich ver Ausdehnung gegenfeitiger Befugniffe bald 


*, S. Hilſcher's Etwas zur Kirchenhiftorie in Altdresden (Leipzig 
1721) &. 59; die Urkunde giebt Haſche ©. 265. 

20) Churfürft Friedrich ertbeilte zu biefem Taufche 1456 feine Be⸗ 
fätigung. Die betreffende Urkunde, die in Haſche's Urkundenbuch S. 2723 
ale Ertract aus einem alten Kopialbuche und ©. 274 vollfländig nach dem 
Original mitgetheilt ift, enthält mehrfach intereffante topographiſche An- 
bentungen. Einer der Höfe, ber von den Gebrlidern Otto Heyde unb Otto 
Junge, Burggrafen von Donyn, einem ihrer Bafallen Namens Papperzau 
verliehen und von dieſem fchon 1332 dem Kloſter Celle abgetreten worden 
war (Berg. Schättgen’s Opuse. &. 108), lag „in ber zweiten Gaffe,“ 
welche von der Kreuzkirche nach ber außerhalb ber Mauern liegenden Frauen⸗ 
kirche führte (ehemalige Heine Kirchgaffe, fpäter Weiße Gaſſe), der andere ein 
Eckhaus lag in ber von ber Mlinze (binter ber Krenzfirhe?) nach Dem 
„Sehetore” führenden Gaſſe. Nach Haſche ift Dies bie Altefte urkund⸗ 
fihe Erwähnung bes Seethores. 
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genug zu Ianbesherrlichen Berordnungen führte, welche, wie 
wir fpäter feben werben, bem Rathe ven Handwerkern und ber 
Gemeinde gegenüber freiere Hand und größere Selbſtftändig⸗ 
fett geben ſollten %). Auch von dem Auguftinerflofter in Alt- 
dresden erhalten wir um biefe Zeit (1456) wieder einige Nach⸗ 
richt, Die uns zugleich einen Mann nennt, ber fich feiner Zeit 
burch verſchledene geiftliche Stiftungen auszeichnete und tm 
Fahre 1463 meißner Bifchof ward. Dietrich von Schönberg, 
bamals Domprobft zu Meißen **), hatte „czu Gutte und 
Befjerung” des Klofters mit wohlbebachtem Muthe und aus 
eigenem guten Willen — „umb Gottes Willen, feyner, ſeyner 
Bruder, Schwefter, aller ſeyner Vorfarn, alles feynes Ge⸗ 
ſchlechtes Seelen czu Selideit” — einen am Stolpifchen Wege 
gelegenen, von dem Spittelmeifter zu Dresden zu Lehne gehen⸗ 
den Ader zu einem ewigen Gepächtniß in das genannte Klofter 
zu Altdresden gefauft, wofür ver Convent burdh den ehrwür⸗ 
digen Bater, des geiftlichen Mechtes Doctor, Heinrich Zolter, 
Bruder Johannes Rofinger, Prior, Bruder Johannes de Aps 


*, Im Jahre 1466 hatten Bürgermeifter und Rathleute zu Dresden 
den Hergegen Ernft und Albrecht auf ihr Erforbern 1000 rheinifche Gulden 
vorgefchoffen „hinder iren Handwerkern und Gemeinen“ und ohne beren 
Wiffen das Stadt-Inflegel dazu benutzt. Die Herzoge erflären (Meiffen 
am Donnerstage nach Duafimobogen. deſſelben Jahres), daß fie den Rath, 
im Kal er Deswegen von Handwerkern und Gemeinen angegangen wihrbe, 
guäbigfich veribeidigen wollten — „unb wollen in unfrer Stabt Dresden 
hinfsrvkr einen vollftändigen und mächtigen Rath haben.” Hieran reihet 
fih die fpäter zu erwähnende Ianbesherrliche Verordnung: „wie man ben 
Rath zu Dresden jährlich wählen und erfiefen foll,“ vom Jahre 1470, und 
die Zufakorbnung vom Jahre 1471: „Daß nicht mehr als zwei Hanb- 
werfer in einem Rathe fiten und fein follen.” (Hathsardhiv). S. weiter 
unten. 

**8) Er folgte ale Biſchof dem am 30. Mai 1463 verfiorhenen Caspar 
von Schönberg, war ein frommer, gelehrter und ſparſamer Mann, der fich 
auch um den Ausbau der Stiftsgebäube verdient machte, und ftarb auf 
dem bifchöflihen Schloffe Stolpen am 13. April 1476 (Bergl. Calles Ber. 
Bpisc.). Als Biſchof ertheilte er von Stolpen aus (4. April 1465) allen 
denen, welche bes heiligen Kreuzes Kirchenbau Steuer und Hilfe thun 
wärben, Guade und Ablaß auf 40 Zage (Rathsarchiv) und 1469 gab er 
bem altbresbner Kloſter, namentlich auch in Bezug auf feine Stiftung, be- 
ſondere Confirmation gewiffer gottesbienflliher Einrichtungen mit Ablaß 
Gaſche S. 302). Sein Nachfolger war Johann V. von Weißenbach, 
den 1487 ber gelehrte und thatkräftige Johann VL von Saalhauſen folgte. 
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poldia, Lector und Bruder Johannes Blebuch, Enftos, bie 
Verſicherung ausſtellt, bei Lebzeiten des Donators eine Meſſe 
zur Seligkeit der Lebenden „mit Namen bie Meſſe Salus 
populi* zu fingen und zu beftellen, nach feinem Tode aber 
ihm und den Seinen in dem Kloſter ein ewig Gebächtuiß zu 
beftellen u. f. w., auch follten, wenn fie oder ihre Nachlommen 
hierin fäumig würben, feine Brüder und Freunde, Rathmänner 
und Gefchworene und alle, welche den darüber auögeftellten 
Brief inne haben würden, darauf halten, daß folches Seelen⸗ 
geräthe in vworgefchriebener Weife ewiglich gehalten werde. Jo⸗ 
hannes Rofinger (Roſſingk) kommt urkundlich” noch zwanzig 
Jahre fpäter (1476) als Prior des altbrespner Klofters vor; 
im Jahre 1464 beftätigt er die Aufnahme eines Peter Lompnik 
nebft feiner Gattin Urfula in die Gemeinfchaft ber frommen 
Werke des Mofters, und 1473 warb unter ihm fein Kloſter 
vom Eöfeftiner-Klofter zu Oybin in dieſelbe Gemeinfchaft auf⸗ 
genommen; zwei Sabre fpäter vollzog der Convent und Johannes 
Roffingt als Prior einen Tauſch mit Rath und Gemeine zu 
Altdresden, indem er Iektere für ein am Kloſter gelegenes 
Haus einen gefreieten und geeigneten Weinberg vor ber Stabt 
Altpresden, an ber Straße nach Meißen gelegen und „pas 
äußerste Haus gelegen zur rechten Hanb als man gen Stolpen 
gehet,“ abtrat, was von Seiten des Landesherrn in demfelben 
Jahre beftätigt wird. Das Jahr 1476 bezeichnet die Auguftiner- 
Einfiedler als vie Urheber ver altprespner Wafferleitung; 
fie erhielten nämlich, auf ihr befonberes Gefuch, von Erfft und 
Albrecht in genannten Jahre pie Vergünftigung und Erlaubniß, 
bas in der Heide jenfeit Altorespen fließende „Zichorwaffer” 
in ber Heide zu faflen und „über Furt und Weg“ nach ihrem 
Klofter zu leiten und fich deſſen bafelbft nach Belieben zu bes 
dienen. Zugleich warb ihnen geftattet einen Gang von ihrem 
Klofter Über ven Weg, „jo man durch Altdresden gen Stolpen 
zu ziehen pflegt,“ bis in ihren Garten, „va itt yre Badeſtube 
fteht zu einem Ausgange und einer Heymlichleit zu bauen“ *). 


*), Die Leitung bes in ber Heibe hinter dem Fifchhaufe (im Schotten- 
grunbe) entfpringenben „Zſchorwaſſers“ („Zſchorlwaſſers“ — Hafche muthet 
hinfichtlich des Namens auf das wendiſche „Zorle“ — Duelle) nad ber 
Stadt, kam natürlicher Weiſe nur dem Kloſter zu Gute, das dieſes zwed⸗ 
mäßige Unternehmen ausführen ließ. Daſſelbe Waſſer ſpeiſt noch heute 
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Die letzten bemerlenswertben Nachrichten, welche ung das 
15. Jahrhundert von dem Auguftinerklofter bringt, betreffen 
erften® die Vereinigung ver Dreifönigsfirche ınit vemfelben unter 
Ernft und Albrecht (12. Februar 1481), womit die Fürften 
unter Genehmigung des Bifchofs Johann V. von Meißen vie 
genannte Pfarrtirche, die von ihnen zu Lehn rührte, mit dem 
Patronatrechte, nebjt dem am Kirchhofe gelegenen Pfarrbaufe 
und Garten, fowie mit allen Nutungen, Zinfen, Opfern und 
Gefällen, die zur Pfarre gehörten, dem Kloſter einverleibten *), 
zweitens eine wichtige, durch eine Bulle des Papftes Sirtus IV. 
dem Klofter gewordene BVergünftigung (12. April 1482), nad 
welcher e8 dem Prior (Alerius Ghener) und feinen Genoffen 
geftattet fein folfte, allenthalben Beichte zu hören und: Sünder 
alfer Art, felbit folche mit Buße zu belegen und zu abfolviren, 
deren Vergehen der Entſcheidung des päpftlichen Stuhles zu 
unterliegen pflegten. Die nächiten, das Kloſter betreffenden 
wichtigeren Nachrichten gehören ſchon dem folgenden Jahrhundert 
an und bezeichnen bereits ben Verkehr ver Brüder mit ihren 
wittenberger Orbensgenoffen und den Einfluß der Reformation, 
die ihrem ‘Dafein ein Ende made ee). 


bie neuftäbter Röhrenlager. Im Jahre 1545, nad der Aufhebung bes 
Klofters, geftattete Herzog Morik den Bürgern von Altbrespen, „das 
Röhrwaſſer, fo in der Heide gefaffet und in unfer Klofter zu Altdresden 
gehöret,” bei ber Ziegeliheune hinter dem Klofter zu tbeilen und bie 
Hälfte davon in die Stadt zu leiten. Sie erhielten hierzu dreißig Stämme 
Roͤhrholz; doch follten fie für das ganze Waffer auf ihre Unfoften einen 
Nöhrmeifter halten. In einem Berichte, der 1580 über bie altdresdner 
Röhrwaffer abgeftattet werben mußte, heißt es jedoch: „Wie aber bas 
Cloftir zergangen, hatt Churfürſt Mori im 45. Jahre die Stadt Alt- 
drespen mit dem halben Theil begnabet. Nun follte es beim Kaldofen 
getheilt werben, fo aber nicht gefchehen, fondern man bat bißhero ins 
Cloſtir vnd nunmehr ins Jegerhauß das gante Waffer geben laſſen und 
in die darzu gebaute Röhrkaſten aus der Hauptröhre fo viel Waſſer ge- 
nohmen als ber Kaften ertragen können, das andere aber leufft alles in 
die Stadt ungetheilt in der Erben in bie Haupttbheilung uff Kirchhoffe 
binter der Fleifchbent hartt am Thore und wirbt in fieben Theil ge- 
theilt.“ 
9 Vergl. S. 101 und 228; Wed ©. 274; Haſche ©. 331. 

**) Die urkundlihen Belege zu obigen, das Kloſter betreffenden An- 
gaben nom Jahre 1456-1482 findet man unter ben genannten Jahren 
faft ſaͤmmtlich in Haſche's Urkundenbuch. 
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Die Stadt des linken Elbufers verließen wir bein Jahre 
1450, wo Churfürſt Frieprich fie In ver Zeit der böhmifchen 
Einfälle ermahnte, auf ausreichende Proviantirung und Be⸗ 
feftigung bebacht zu fein. Wührend die oben erwähnten Auf⸗ 
gebote ber pamaligen Zeit angebeutet haben, was bie Stäbte 
im Allgemeinen an Streitfräften beizuftenern hatten, wenn ber 
Lanbesherr fein Heer in's Feld führte, erfennen wir aus jener 
Mahnung des Ehurfürften, welche Anforderungen an bie Bürger 
und Stäbter hinfichtlich der Vertheibigung ihrer eignen Mauern 
und Wohnungen geftelit wurben *). In dem DBebärfniß ber 
Vertheivigung lag das Gebot einer Bewaffnung, die den Fort⸗ 
fchritten, welche das Kriegsweſen ver damaligen Zeit im allge- 
meinen gemacht hatte, entfprechend war. Der Gebrauch ber 
Feuerwaffe beginnt allmälig, wern auch bei den Stäbtern fpäter 


*) Wenn bei ben Wufgeboten zum Kriegsdienſte die Lieferung von 
Schießwaffen namentlih ben Städten oblag, fo galt dieß wahrfcheinlich 
nur von dem gewöhnlichen Feldgeſchütz, 3. B. den Halenbüchſen, womit jeber 
zu flellende Wagen verſehen fein mußte. Die Zahl ber zur Feldverſchanzung 
nöthigen Wagen richtete fi) gewöhnlich nad) ber Zahl des zu ſtellenden 
Fußvolkes. Gewöhnlich gehörte zu zehn bis fünfzehn Fußknechten ein Rüſt⸗ 
wagen mit allem zum Kriege nöthigen Bedarf. So finden wir Dresben 
einmal mit einem Hauptmann mit 10 Pferden und 100 Fnußknechten, fo- 
wie mit 10 Wagen, deren jeber mit einer Hakenbüchſe verſehen fein mußte, 
angefebt. (S. Langenna.a.D. ©. 413). Für bie eigentliche „Artollerei,” 
das ſchwere Gefchliß, nebft dem anderen weientlichen Kriegsrüftzeug wurde 
vom Fürften jelber geforgt. Unter Ernſt und Albrecht wirb in Dresben 
eines mit Gefhligen und Kriegsbedarf ſchon ſehr reichlich ausgeſtatteten 
Zeughaufes gedacht, das unter Obhut eines befonderen Zengmeifters 
ftand. Das alte dresdner Zeughaus, über beffen Entſtehung uns nichts 
berichtet wird, befand fih am Schloffe, „ungefähr um die Gegend, mo 
jetst des Bergraths Gemach If,” jagt Wed, alfo wohl auf ber Stelle des 
jetzigen Kanzleigebäudes, und ging 1530 in Fener auf. Zu dem jetzigen 
wurde am 6. März 1559 der Grundſtein gelegt, nachdem Churfürſts Moritz 
Bla, ben Reubau anf dem Neumarkte an der Stelle ber ehemaligen 
Fleifhbänke aufzuführen, unausgeführt geblieben war (Wed ©. 62). Das 
Pulver wurde ehebem im fogenannten Juden hauſe aufbewahrt, wahr- 
ſcheinlich einem einfam ſtehenden Haufe (S. v. Langenn a. a. O. ©. 424). 
Ueberbieß gehört Dresden zu den Stäbten, welche ſchon In der erften Reit, 
wo das Gewerke der Stüdgießer und Büchſenſchmiede ſich zu entwideln 
begann, burch tüchtige Meifter ſich auszeichneten. Die Blichfenmacher von 
Dresden, Augsburg und Nürnberg zählten zu den befannteften ihrer Zeit 
und ale Stüdgießer wirb der Dresdner „Kannegießer“ Meifter Heinrich 
Quinque genannt, ben Herzog Albrecht reichlich beichäftigte, 
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als bei ven eigentlichen Kriegstruppen, die Armbruft zu ver- 
brängen und ber Bürger lernt mit immer geübterer Hand 
neben dem Werkzeug, das ihn nährt, zugleich die Waffe führen, 
bie das Erworbene fhügen und vertheidigen foll. Die gefahr- 
vollen Ereigniffe des Huffitenfrieges und der darauf folgenden 
Zeiten ſchwerer Kämpfe hatten in ben meißnifchen Städten bei 
der Regelung der Innungsverbältniffe den von den Bürgern 
zu leiſtenden Waſſendienſt immer lenntlicher in ven Vordergrund 
gebrängt und bie ftäptifchen Korporationen immer enger um 
ihre Paniere gefehaart. Jede Gilde hatte, wie e8 fcheint, ihre 
Rüſtkammer, wie namentlich in nicht viel fpäterer Zeit aus 
den in verfchievenen Innungsftatuten aufgeführten Gelpftrafen, 
die „an ven Harnafch” gegeben werden mußten, hervorgeht *). 
In diefe Zeit fällt in manchen Orten die Entftehung, in anderen 
wenigftens die Beftätigung ober Erneuerung jener „Schützen⸗ 
brübderfchaften” oder Schüßengilden, die in den meiften 
Städten unſres Baterlandes noch als ehrwürdige Denkmale 
mittelalterlichen Bürgerweſens fich erhalten haben und hier und 
ba, wie namentlich auch noch in Dresden durch ihre Sonderung 
in Armbrujt- und Büchfenfchüten auf bie frühere und fpütere 
Bewaffnung ver Bürger hindeuten. Auch die dresdner Schüßen- 
brüberfchaften beginnen ihre Annalen, foweit fle vorhanden find, 
mit jener Zeit und zwar zunächſt mit der unter Friedrich dem 
Sanftmäthigen erfolgten Erbauung des Schießhauſes im 
Jahre 1454, das den Bürgern, und zwar ven Scheibenfchügen, 
zur Abhaltung ihrer Schiefübungen angewiefen wurde **). Es 
hatte feinen Pla zwar ebenfalls auf der Viehweide, aber nicht 
auf derſelben Stelle wie das heutige, das erft nach ven fieben- 
jährigen Kriege neuerbaut wurde, fondern näher bein Eingange 
ber grünen Gaffe ***). Spätere Iandesherrliche Beftätigungen 


*, Vergl. weiter unten die dresdner Leinweber-Orbnung vom Jahre 
1472. s 
+3) S. Wed ©. 79. 
+*%) Eine Urkunde vom Jahre 1455 (Meißen am Sonntage Eraubi) 
läßt uns einen Blid auf die Damalige Beſchaffenheit der Viehweide thım. 
Der Rath hatte nämlih ohne vorher nachgeſuchte Erlaubniß des Chur- 
fürften auf der Viehweide an ber Weißerig „ben Schloffe gegenliber ge- 
legen,” eine Anzahl Gärten vermarkt und unter fich getheilt. Der Chur⸗ 
fürft fagt in feinen Briefe, daß er ein wenig bewegt gewejen, feine lieben 
19* 
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der Statuten und Privilegien viefer mit mannigfachen Gnaden⸗ 
gefchenfen unterſtützten Schügengilden, werben und mehrfach 
Gelegenheit Bieten, auf biefelben zurüdzuflommen, es mögen 
baber vor der Hand hier nur noch einige allgemeine Bemerk⸗ 
ungen Plaß finden. Die frühere Eintheilung der Scheiben: 
ſchützen in Altſchützen oder freiwillige Mitglieder, und Innungs⸗ 
fhüßen, welche von jeder Hanbwerkögenoffenfchaft nach der Zahl 
ber .ihr zugehörigen Meifter geftelit werben mußten, ftütte 
fich jedenfalls auf bie frühefte Organifation ver Gilde. Der 
urfprüngliche Zwed ver Scheibenfchügen war natürlicher Weife, 
als gute Zielſchützen mit ihren Feuerwaffen die Wälle der Stadt 
gegen äußere Feinde fchügen zu Helfen, wohl auch bie um bie 
Stadt gelegenen Wälder von Wilddieben und Räubern zu fäubern. 
Die Innungsfhüten hatten jührlich bei ihren Schießübungen 
26 halbe meißnifche Gulden als Hauptgewinnfte zu verfchießen; 
außerdem wurden ihnen 52 SHofentücher (zu 11/ Elle) halb 
aus landesherrlichen, halb aus communlichen Mitteln verabreicht, 
welche während des Sommerhalbjahrese an 26 Sonn⸗ und 
Montagen als Hanptgewinnfte auf den beiten Schuß zu ver 
theilen waren, fpäter aber in eine Vergütung an baarem Gelbe, 
bas Hofentuch zu 1 Thaler 12 Grofchen gerechnet, umgewandelt 
wurden. Die Privilegien ver Gilde beftätigten Churfürft 





Setreuen beshalben anzureben, da fie aber vor ihn gefommen, ihren Irr⸗ 
thum erfannt und ihn bemüthiglich gebeten hätten, feine Ungnade von ihnen 
abzumenben, jo babe er „junderlich umb Beſſerung willens Die allenthalben 
berfelben vnſer Stadt als verhofflih iſt daraus folle befhomen, den Un- 
willen ganz abgethban” u. |. w. und biefelben Gärten feiner Stadt ge 
geben und geeignet und zu rechtem Stadtgute gemacht, jedoch unter 
der Bedingung, daß ftatt ber bereits ohne Vorwiſſen des Fürſten ge 
machten Zäune, wenn biefe eingingen, von ben Befitern mannshohe Hol;- 
blanten angelegt, wier oder flinf Gärten aber wieder abgethan würden „zu 
einem Wege und Biehweide der ganzen Stadt.” E8 ergiebt ſich ſonach 
ans diefer Urkunde zugleich eine Furisdictionsverleihung an den Stabtrath, 
mit Borbebalt der Obergerichte. Der damalige Bogt oder Amtmann, 
Hans von Arras, orbnete die Sache im folder Weife, daß vier Gärten, 
„vorn an der Stegemule zur gemeinen Bleiche” blieben, „der fünfte hinten 
bei Kifchersdorf zu einem gemeinen Ausgange” Die Stegemübhle oder 
auch die Mühle bei den Stegen, gehörte zum heiligen Kreuz. (S. oben 
S. 265 Anm.) und unter die Berwaltung des Briidenmeifters. Es werben in 
der damaligen Zeit namentlih Drei Mühlen zu Dresben erwähnt: bie 
Stegemüble, Küchenmeifter’8 und Henſchel Großes Mühle. 
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Chriftian I. am 27. Juni 1586, Johann Georg I. am 24. April 
1612 und Johann Georg I. am 24. April 1658, nachdem in 
Folge des 30jährigen Krieges das Schießhaus zerftärt, vie 
Schügengilve gefprengt und 27 Jahre lang fein Uebungsfchießen 
mehr gehalten, aber auf Anordnung Johann Georgs LI. die 
Schützen wieder geſammelt und von Seiten des Nathes in ben 
Jahren 1657 und 1658 ein neues Schießhaus, jevoch auf 
einem anberen Plate, erbaut worben war. Weitere Beftätig- 
ungen ber Privilegien erfolgten durch Johann Georg II. am 
29. April 1688, Friedrich Auguft I. am 25. Auguſt 1735 
und Friedrich Auguft IH. am 3. April 1756. Durch Friebrich 
Auguft I. erhielt die Gefellfchaft außerdem am 26. März 1714 
ein Deputat an Wein und Wild zum jührlichen Schüßen- 
ſchmauſe, während der Schützenkönig ein halbes Faß Wein, 
ein fteuerfreied Bier, 2 Thaler 12 Grofchen aus Commun⸗ 
faffen und Befreiung von bürgerlichen Steuern erhielt. Im 
fiebenjährigen Kriege wurde das Schießhaus abermals zerjtört 
und es erfolgte vie Erbauung des noch heute beftehenven, wozu 
der damalige Aominijtrator Prinz Kaver eine fehr anfehnliche 
unentgelbliche Holzlieferung aus dem Tharander Walde bewilligte. 
Die Erhaltung des Schiefhanfes und feiner Zubebörungen an 
Scheiben, Ständen u. f. w. bat jeberzeit ber Commun obge- 
legen. Die brespner Armbruft: over Bogenfhügen be- 
zeichnen bug Jahr 1446 als ven Zeitpunkt ihres Urfprungs als 
Gilde. Ihre urkundlichen Nachweife gehen nur bis auf das 
Jahr 1502 zurüd, da. im Jahre 1760 beim Bombarbement 
der Stabt das Archiv der Gefellfchaft zum großen Theil ver- 
brannte, Die Preis: over Feftfchießen, welche die Gilde neben 
ihren gewöhnlichen Uebungen veranftaltete und bie noch heute 
gebräuchlich, find Hinfichtlich ihrer Entftehung jedenfalls fehr alt. 
In Nürnberg und Augsburg ſchoß man zur Vebung in ben 
Waffen fchon 1256 nach Vogelſchilden und feit 1429 auch nach 
Scheiben. Schon 1577 wurde den drespner Bogenſchützen vom 
Shurfürften Auguft die große Wiefe am Ziegelſchlage einge- 
räumt, wo feitden (mit Ausnahme der Jahre 1712—1721, 
wo bie Ofttawiefe hierzu benußt wurbe) bis zum Jahre 1840 
bie gewöhnlichen Vogelſchießfeſte abgehalten wurden, unter 
welchen fich namentlich diejenigen, welche unter die vier Johann 
George fielen, durch beſondere Pracht und rege perjönliche 
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Theilnahme der Fürften ausgezeichnet haben mögen. Sie trugen 
fhon damals den Stempel heiterer Volfsfefte, die von landes⸗ 
berrfichen und communlichen Mitteln unterftügt, durch allerlei 
dem Gefehmade der Zeit angepaßte Schaufpiele und Beluftig- 
ungen die Bewohner ber Stadt und ber Umgegend, wie noch 
beute, zu feffeln wußten. Jener Zeit ber vier Georgen ver- 
danken die Bogenfhügen auch ihre meilten Privilegien un 
Begnapdigungen. Johann Georg II. gab ihnen gebrudte Geſetze, 
bie 1699 vom Churfürften Friedrich Auguft erneuert und be: 
ftätigt wurden. Zu den Gnadengeſchenken gehörten z. B., von 
Sohann Georg IV. 1693 bewilligt, ebenfalls 26 Hofentücher, das 
Stück zu 1 Thaler 12 Grofchen gerechnet, vie als Preife für 
die Uebungen ausgefegt waren, fpäter aber, als die Uebungen nicht 
mehr abgehalten wurben, wieber in Wegfall famen. Andere aus 
früherer Zeit herrührende GOnadengeſchenke beftehen in 46 Thalern 
16 Grofhen an zwei fteuterfreien DBieren, Wovon eines 
(23 Thaler 8 Grofchen) dem jedesmaligen Schügenfönig *), 
das andere ver Gefellfchaft zufommt, in einem Faß Landwein 
und zwei Stüden Rothwild zum Schügenfchmaufe. Was bie be- 
waffnete Bürgerfhaft im Allgemeinen anlangt, fo hatte dieſelbe 
während ver Zeit, wo Dresden feine jtehende Garnifon hatte, 
bis gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts den ftäbtifchen 
Wachdienft zu verfehen, over durch gemiethete Leute verfehen 
zu laffen. Erſt Churfürft Chriftian I. errichtete unter dem 
Namen ber „Unterguarbei” bie erjte aus Hundert Mann bes 
ftehende Garnifon der Stadt und ſchloß in Folge deſſen (am 
12. Mai 1587) mit dem Rathe einen Vergleich, auf welchen 
wir jpäter zurüdtommen werben, und nach welchem, wie bier 
vorläufig erwähnt werben mag, ber Churfürft fich verbindlich 
machte, die Tagewache unter den Thoren, Schlägen und Boft- 
wache, welche dem Rathe oblag, aber nicht gut ober nicht mit 
tüchtigen Perfonen beftellt wurbe, verfehen zu Iaffen, doch follte 
bafür ber Rath mit einer auf die Hausbefiger zu legenven 
Steuer, die er nebft feinen eignen Beiträgen richtig einbringen 
follte, Erſatz leiften **). | 


”, Derfelbe erhält feit 1822 50 Thaler, außer einer Metaille, 4 Du⸗ 
caten an Werth. 
* &. 16. Jahrhundert (Abfchnitt IV). 
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Sehen wir aus Obigem, in welcher Weife vie Bürger 
ber Nothiwenbigfeit, auf ihren Schuß bedacht zu fein, nachlamen, 
jo geben uns einige andere urkundliche Zeugniffe nicht un- 
wichtige Nachricht von dem inneren Leben ber Stabt, das unter 
foldem Schutze um fo beſſer ſich entwidelte. Das erfte, was 
uns in biefev Beziehung begegnet ift die von Friebrich dem 
Sanftmüthigen der Stadt verliehbene Stapel- over Nieder: 
lagsgerechtigfeit, ein Privilegium, bas fir pas Empor- 
fommen ber damit begnabigten Orte ein mächtiger Hebel zu 
fein pflegte, fo wenig e8 auch bei ber damit verbundenen Be⸗ 
Ihränfung für bie Verkehrsfreiheit des allgemeinen Handels för- 
derlich war, ber feiner Sicherheit und anderer Urfachen wegen an 
bejtimmte forgfültig überwachte Straßenzüge gebunden, ven Ge- 
rechtſamen folder Stapelorte fich unterwerfen mußte. Durch 
dieſes Privilegium, welches der Churfürft am 17. September 1455 
ber Stadt Dresden ertheilte, brachte er die kaiſerliche Erlaub- 


- miß vom Jahre 1443 zur Ausführung, nach welcher er eine 


der beiden Städte, Hahn oder Dresden mit einer „Nieberlage 
aller Kaufmannsſchatz“ belegen fonnte *). Die Stapelgerechtig- 
feit, wenn fie eine unbefchränfte ift, bedeutet das Recht eines 
Ortes oder einer Stadt, daß alle Waaren, welde zu Wagen 
oder zu Schiffe den Stapelplat berühren, nicht hindurch oder 
vorbeigeführt werden bürfen, ſondern daſelbſt abgeladen und 
für eine gewiſſe Zeit zum öffentlichen Verkauf feilgehalten 
werben müſſen. So lange Pirna mit feinem vom König 
Sohann 1325 beftätigten Stapelzawange in böhmifchen Hänven 
gewefen war, hatten bie meißnifchen oder ſächſiſchen Schiffe 
bort einer Abgabe fich unterwerfen-müffen, welche eine Be⸗ 
theiligung an bem Gewinne ber Schifffahrt © oc Böhmen 
wefentfich verhindert hatte; dagegen hatten vie Böhmen, nach⸗ 
dem Pirna zu Anfang des 15. Jahrhunderts zum meißner 
Lande gekommen war, und ber durch ben Huffitenfrieg geftdrte 
Handel fich allmälig wieder zu heben begann, ihre aus Ham- 
burg auf der Elbe bezogenen Waaren gewöhnlich nur bis 
Dresven bringen unb von dort aus auf ber Are über Dohna 
in ihr Land führen Laffen, um auf biefem Wege den nunmehr 

*), ©. Seite 270 und Wed ©. 22 und 467; Müller's Annalen 
S. 31. 
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fächfifchen Stapelplag Pirna zu umgehen. Während fomit bie 
Stadt Pirna unter fächfifcher Herrſchaft der Vortheile feines 
alten Privilegiums faum noch in vollem Maße theilhaftig war, 
mochte die Beranlaffung, vie Vortheile eines gleichen Privi- 
fegiums an Dresden zu knüpfen, um jo näber liegen, je weniger 
der Beſitz ver Stadt Pirna vor Abſchluß des Egerichen Ver⸗ 
trags für das fächfiihe Haus gefichert war. Bei der Bedeut⸗ 
ung des böhmifchen Handels mit Hamburg u. f. w., der bald 
einen noch höheren Aufſchwung nahm, hatte Dresden allerdings 
Urfache, die Verleihung dieſes Privilegiums als einen ber „für- 
nehmften Nuten“ zu begrüßen, vie ihm feither von der Huld 
feiner Fürften zugeftanden worden waren *). Der Churfärft 
Sagt in der hierüber zu Dresden ausgefertigten Urkunde, daß 
Bürgermeifter und Rath feiner Stadt Dresden vor ihm er- 
chienen feien, und ihn mit Hindeutung auf die Verdienſte, bie 
fie fih um ven baulichen Zuftand der Stadt erworben, auch 
bie treuen Dienfte, die fie zu Feldzügen und fonft mit großen 
Koften geleiftet, angelegentlich gebeten hätten, die Stadt zu 
ihrem weiteren Aufkommen nit einer Niederlage an Sal;, 
Fiſchen, Heringen, Honig und anderem Kaufmannsſchatz zu be: 
gnaden. „Haben wir angejehen ihre fleißige Bitte, trefflichen 
Bau der vor Augen ift, auch getreue Dienfte, die fie und willig 
gethban haben, und haben ihnen gnädiglich gegeben und gegönnt, 
daß fie eine Nieberlage alles Kaufmannsfchages, der in das 
Land Beheim Hinfürder gehen und geführt foll werben, in 
unfrer Stadt Dresden haben und halten mögen” **). Es follte 
in Folge deſſen jeder Kaufmann, gleichviel ob er in den chur⸗ 
fürftlichen Ragken Saft oder Einwohner war, verpflichtet fein, 
Salz, Fiſche, — oder andere Kaufmannsgüter, die er durch 


*) Schon 1292 hatte Dresden eine Art vou Stapelrecht über alle 
nad Pirna gehenden und von dort fommenden Schiffe ausgeübt, welche, 
wie es ſcheint, uubefugte Beeinträchtigung des alten pirnaifchen Stapels 
einer befonberen Ausgleichung zwiſchen Friedrich dem Kleinen und Biſchof 
Wittigo I. erforderte. &. Seite 143; Wed S. 157; Samml. verm. 
Nachr. IX. ©. 192. (Original bes Receffes zwifchen Friedrich dem Kleinen 
und dem Bifchof v. 3. 1292 im Rathsarchiv.) 

*5) S. die Urkunde bi Wed S. 20 („am Mittwoch St. Lambertis 
Tage”). Zeugen bei ber Ausfertigung bes Briefes: die heimlichen Räthe 
Hildebrand von Einfiebel, „unjer Obermarſchalg,“ Hans von Köckeritz, „unfer 
fieben Gemahlin Hofmeifter,” Hans von Maltis, Johaun von Slinitz u. a. 
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das churfürftliche Land nach Böhmen führen wollte, zunächft 
nach Drespen zu bringen und bier und nirgend anders Nieder⸗ 
lage zu Balten „und anders nicht damit gebaren, denn alfo der 
Niederlagsgewohnheit und Rechts ift“ *); wenn bagegen ein 
Kaufmann nah Böhmen beftimmten trodnen (trugen) Kauf: 
mannsſchatz, ale Salz, Gewand, Wachs und anderes vergleichen 
nach Dresden brächte, was beim Auf» und Ablaven Schaben 
nehmen konnte, fo follte jeder mit folchem trocknen Kaufmanns: 
ſchatz beladene Wagen einen neuen Grofchen „zu feiner Vor⸗ 
richtung” geben und bamit bes Auf⸗ und Abladens und bes 
Markthaltens enthoben fein. Ueberdieß ermahnte aber auch der 
Churfürjt ven Rath, die ihm ertheilte Gerechtfame nicht zu über- 
fchreiten und droht mit feiner ſchweren Ungnabe, wenn es fich 
erwiefe, daß irgend jemand, der feinen Kaufmannsſchatz nach 
Dresden brüchte, befehwert oder übernommen worden fei. Neben 
biefem wichtigen Privilegium ift ein churfürftliches Reſcript an 
den brespuer Rath erwähnenswerth, worin Friedrich (Grimma 
am Mittwoch nach) Michaelis 1455) dieſem anzeigt, daß er 
„nah Verlaufung der Dinge” die Nieverlage, die vormals zu 
Brür gewefen, deſſen Befig durch Böhmens Anfprüche ein un: 
fichereg Gut geworden war, mit Rath feiner Rüthe nach Dres» 
ven verlegt babe und dem Rathe auf veffen Anfuchen barüber 
auch Beftätigumgsbriefe geben werve. Es follte daher hinfürder 
niemand bei Strafe an Yeben und Gut mit feiner Habe nach 
PBrür ziehen, fondern die Niederlage in ‘Dresden Halten. Ein 
anderes in bie legten Jahre Friedrichs des Sauftmüthigen 
falfendes Privilegium, das auf befonderes Anfuchen des Rathes 
— e 

*) Nach diefem Niederlagsherlommen mußte mit ben Waaren „brei 
Sonnenſcheine“ feilgehalten werben. Bei einer 1730 entftandenen Streitig- 
teit, 065 Sonn- und Fefttage in bie drei Niederlagsfonnenfcheine mit ein- 
gerechnet werden könnten, entfchied ein Aefcript (21. Juli), Daß Sonn- 
und Feſttage nicht mit einzurechnen feien. (Vergl. auch die im Jahre 
1603 vom Rathe entworfene, vom Churjürften Chriftion II. beftätigte 
Marktordnung: Abfchnitt 17. Jahrh.) Eine befondere Satzung Friedrich 
des Sanftmüthigen vom Jahre 1462 „wie bie Fuhrlente die Landſtraßen 
halten follen,“ deutet wie manche andere Beftimmung biefer Art, auf bie 
Sorgfalt und Strenge, womit ber faufmännifche Verlehr binfichtlich ber 
auf ver Are zu beförbernden Güter theils zu feiner eignen Sicherheit, 
. theils zum Vortheil bevorrechteter Pläte auf die beſtimmten Straßenzlige 
bingewiefen wurde. 


— nn — 


und der ganzen Gemeinde ebenfalls mit ſorgſamer Rückſicht auf 
das förderliche „Gedeihen und Zunehmen“ ber Stadt ertheilt 
wurde, betrifft die Abhaltung eines freien Fleiſchmarktes, 
wodurch zu Gunften ber fleiſchbedürftigen Einwohner wenigſtens 
für einen Zag in der Woche eine ausreichende Zufuhr von 
Fleiſchwaaren vermittelt werben follte, „vamit ein jeglicher In- 
wohner, Arm und Weich, mit Fleiſch deſto baß verforget werben 
möge." Der Fleifhmarkt follte jeden Sonnabend ohne Wider: 
fpruch der brespner Fleiſchhauer „binfür in Ewigfeit" vom 
Morgen „bis daß der Seyger zwelffe oder eins nachmittage 
fchlehet,” abgehalten werden. Die Erlaubniß, für dieſen Fleiſch⸗ 
markt Vieh zu fchlachten und dahin zum Berlauf zu bringen, 
galt ven fogenanuten Läfterern, ven Fleiſchern, „vie auswendig 
meilwegs von Dresden gejeffen waren.” Sie follten nur frifch- 
gefchlachtetes, anderweit noch nicht feilgebotene® ungeſtücktes 
Vieh zu Markte bringen, und mußten fich in biefer Beziehung 
ber Aufficht und Erfenntniß der vom Rathe hierzu beftellten 
Meifter unterwerfen. Das von Kälbern abfallende Kleinot“ 
(Eingeweibe) follte „um des gemeinen Armuts willen” auf dem 
Freimarkte zu verkaufen geftattet fein. Wer Länger feil bielt 
ala bis ein Uhr, deſſen Fleiſch follte weggenommen und ben 
armen Leuten im Spittel gegeben werben; wer Fleiſch zu 
Markte brächte, das die vom Rathe beftellten Meifter für 
ſchlecht erfannten, follte auf ewige Zeiten fein Recht, auf dem 
Fleiſchmarkte mit Fleiſch feilzubalten, verloren haben, und wer 
von dem auswendig ber Meile gefeifenen Fleiſchern am Ofter- 
abende fein Fleifch auf den dresdner Freimarkt brächte und feil 
hätte, der follte dasgganze laufende Jahr Tein Fleiſch gen 
Dresden zu Markte bringen Dürfen. Außer dem genannten 
Sonnabend aber follte das dresdner Fleiſcherhandwerk an keinem 
anderen Tage mit einem Freimarkt bedrängt werben *). Das 
Privilegium zeigt und in feinen Beſtimmungen und Anord⸗ 
nungen bie Vorficht, womit Wohl und Vortheil der ſtädtiſchen 
Einwohner überwacht wurben; werfen wir aber einen Blick auf 
bas dresdner Fleiſcherhandwerk jelber, wie e8 in jener und 
in ber nächiten Zeit fich dann und wann bemerkbar machte, fo 


— —— 


*, S. Wed ©. 467; die Urkunde gegeben zu Meißen am Sonntage 
nad Allerheiligen Tage 1462 im Rathsarchiv; bei Haſche ©. 289. 
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fcheint e8 faft, als fei das auf befonderes Anfuchen des Rathes 
und der Gemeinde ertheilte Privilegium vorzugsweife deßhalb 
erfolgt, damit die Stadt nicht Mangel leide, wenn die Gilde 
bei vorkommenden Streitigkeiten mit bem Nathe fich auf Grund 
ihrer Vorrechte veranlaßt fehen ſollte, das Publitum pie Un- 
entbehrlichfeit ihres Gewerbes fühlen zu Yaffen. Neben ven 
Leinwebern oder Tuchmachern (S. Seite 173) waren e8 be: 
fonders die Fleiſcher, die ſich durch ihre Widerſetzlichkeit be- 
merfbar machten. Im Jahre 1436 lag das Fleiſcherhandwerk 
wegen der Fleiſchbänke — vielleicht weil ihnen bie angewiefenen 
Pläte nicht. behagten *) — mit dem Rathe in fo hartnädigem 
Streite, daß Caspar von Schönberg als Tanvesherrlicher Be⸗ 
vollmächtigter die ftreitenden Parteien vergleichen mußte. Längere 
Zeit nachher veranlaßten fie fogar einen Volfsaufftand, weit fie, 
mit ihren nenen Stellen nicht zufrieden, in ihrer Widerſetzlichkeit 
fo weit gingen, fein Wleifch mehr zum Berfauf zu bringen; 
zweimal hatte ver Rath Bericht an den Churfürften erftattet, 
bis endlich ver Obermarfchall Hugold von Schleinik mit der 
Vollmacht erſchien, einigen der Haupträbelsführer die Köpfe 
vor die Füße legen zu laffen und mit folcher ‘Drohung bie 
Sade ſchlichtete **). Noch 1559, nachdem das Fleiſcherhand⸗ 


*) Dieß feheint wenigftens mehrmals Veranlaſſung zu Streitigkeiten 
zwifchen dieſem Handwerke und bem Stadtratbe gegeben zu haben. - 

“” Es fehlen binfichtlich dieſer Zwiſtigleit genligende Zeitangaben, 
doch war Hugold (Hugo) von Schleinit wahrſcheinlich derſelbe Ober- 
marſchall, der unter Ernſt und Albrecht während der Jahre 1464 — 1487 
eine jo wichtige Rode fpielte (Bergl. von Langenn S. 65, 146 fig. 
und weiter unten bei der Theilung won 1485). Auch follte im Sabre 
1487 ein „mit Gunft und Volwort“ des Landesherrn gefafter Veſchluß 
des Rathes ausgeführt und Die am Rathhanſe ſtehende Fleiſchbänke abge- 
brechen und in die Heine Webergaffe verlegt werben (vergl. Wed 
&.481). Im 16. Jahrhundert fanden die Fleiſcher anf der Stelle des ehe⸗ 
maligen Gewandhanfes auf dem Neumarkte, deſſen Bau 1525 begonnen 
und 1534 vollendet worden fein ſoll (S. jedoch Wed S. 76), mit ihren 
Baͤnken eine bleibendere Stätte bis zum Sabre 1770, wo das neue Ge- 
wandhaus nebft Fleiihbänfen am Ende ber Kreuzgaſſe bezogen wurde. 
Obgleich die Über den Thliren des alten Gewanbhaufes auf dem Neumarkte 
eingemauerten Tafeln mit bem Stadtwappen bie oben genannten Jahres⸗ 
zahlen enthielten, fo meint boch Wed, daß ber Ban wahrſcheinlich erfi um 
1550 angefangen worden fei. Eine Notiz, nach welcher erfi 1558 bie alten 
Fleiihbänte abgebrochen und bie Fleiſcher in bie neuerbauten (Mittwoch 


SM 


wer? erft 1536 vom Herzog Georg eine aus 63 Punkten beſtehende 
Ordnung erhalten hatte, die aber ſchon nach einigen Jahren 
(1542) umgeändert werben mußte, fam es zu neuen ernften 
Widerfetlichfeiten von Seiten ver Fleifcher. Um fie zu ftrafen 
und das Publikum ſchadlos zu Halten, gab Churfürft Auguft 
„zu der Stadt Bedurf“ den fremden Tleifhern am 5. Mai 
genannten Jahres einen freien Fleiſchmarkt, mit ver Befugniß, 
von früh 7 Uhr bis Nachmittag 2 Uhr feil zu Halten; als fich 
aber die einheimifchen Fleiſcher endlich, d. h. nach ungeführ 
zehn Meonaten, fügten, wurde dieſer befonvere Fleifchmarft am 
5. März 1560 wieder abgefchafft *). Bei folhen Andeutungen 
liegt die Bermuthung nahe, daß auch die Entitehung des freien 
Steifchmarktes vom Jahre 1462 in ähnlichen Erfcheinungen 
ihren Grund hatte. Das Spital, deſſen Armen das Fleiſch 
zu Gute fommen follte, das den fremden Fleiſchern nach ber 


nach Exaudi) eingewiefen wurben, fcheint Die zu beftätigen. Als Churfürſt 
Chriftian I. file das neuzuerbauende Rathhaus (1591) den Ort der Kleifch- 
bänke auf dem Neumarkt vorſchlug, wendete der Rath Dagegen ein, Daß 
wegen bes alten verjchlitteten Stabtgrabens Feine trodnen Keller anzulegen 
wären, außerdem aber der Plat der Fleifhbänfe der Fleiſcher Erbgut 
wäre, den fie Hans von Debnen abgelauft hätten; Doch wollte der Kath 
die Fleifchbänle an die Stadtmauer zwifchen die Breite- und Zahnsgaffe 
verlegen. Der beabfichtigte neue Rathhausbau fam damals nicht zu Stande 
und bie Fleiſchbänke blieben, wo fie waren (S. 16. Jahrhundert). Den 
Schlacht- oder Kuttelhof finden wir 1458 in ber Judengaffe (der jetigen 
von der Babdergaffe nah dem Jüdenhofe führenden Frauengaſſe). Der 
Ehurfürft ertheilte nämlich in bem genannten Jahre den Gebrüdern (Bal: 
tbafar, Georg und Oswald) von Tharaud einen Lehubrief über ver- 
ſchiedene Güter und über einen freien Hof „in der Judengaſſe bey bem 
Kuttelhofe” (S. bei Haſche S. 282). Ein anderer Freihof in berfelben 
Sudengaffe, den ein Jacob Boytig neuerbaut und an den ehrwürdigen 
Caspar Bifchof zu Meißen verkauft hatte, kam von Diefem an Jacob Wil 
bener, welcher Damit „Geſchoß und aller anderen Stabtpflicht frei und 
uubefchwert” (Meiffen 1452) vom Churfürften belehnt wurde Derfelbe 
Jacob Wildener kommt von 14561461 als dhurfürftliher Bogt von 
Tharand vor („Facoff Wildener vom Swarczenwaffer”); 1163—1484 war 
ein Jacob Mildener Yörfter in Dresden, als Nachfolger des Hans Kar 
tage. S. Seite 264. 

+) S. Wed S. 468; Müller’s Annalen S. 131. Man findet dort 
auch angegeben, was bie fremden Fleiſcher während biefer zehn Monate 
an Vieh in bie Stadt geliefert: 610 Kinder, 482 Kälber, 1025 Schöpfe 
und 55 Schweine. 
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Beſtimmung weggenommen warb, die länger als ein Uhr feil 
halten würden, ift nicht näher bezeichnet. Im Jahre 1454 
wurde der ehrfame Niclas Proles „Spittelmeifter zu Dresden“ 
in diefem von ihm feither verwalteten Amte vom Churfürften 
beftätigt und mit einer befonvderen Inftruction verfehen, nach 
welcher er das Spittelamt mit allen feinen Zubehörungen inne 
haben, getreulich verwefen, alle Sachen dem Spital zu Gute mit 
Fleiß ausrichten, den landesherrlichen Dienſt davon beftellen 
und auch den armen Leuten das Ihre redlich geben und dem 
Churfürſten alle Jahre über Einnahme und Ausgabe redlich Rech⸗ 
nung ablegen follte *). ‘Der Spitalmeifter für das Materni- 
bospital wurde zwar, wie e8 fcheint, vom Rathe eingefegt (Vergl. 
Seite 248), doch behielt fich der Landesfürſt befonvere Controle 
über die Verwaltung vor, denn im Jahre 1466 erklärte ber 
Rath, der Churfürft hätte auf dem Schloffe zu Dresven zuge: 
fagt, „ven Spital vor der Stadt bei unfrer lieben Frauen 
Kicche gelegen zu beftellen und zu regieren, und wenn ein 
Spittelmeifter, den darein der Rath feken follte, dem Rathe 
Rechnung thäte, fo follte ein Amtmann auf dem Schloffe dabei 
fiten und zubören.” Aber um die Mitte des Jahrhunderts 
erfcheint auch, wie ſchon (S. 230) erwähnt wurde, das „Sacob8- 
ſpital“ als mehrfach begründete Stiftung, deren urfprüngliche 
Gefchichte allerdings etwas dunkel if. Im Jahre 1456 machte 
ein Johann Terrenbach (Dörbach), Pfarrer zu Dresden, mit 
einem von ihm erlauften Hofe „zu Poppewig an dem See 
gelegen,“ eine Stiftung zu einem neuen Spital und zu einer 
elenben Herberge „Gott zu Lobe und zu Hilfe und Troſt feiner 
Seele und aller, die hierzu thun oder gethan haben.” Außer- 
dem gab und eignete er zu bemfelben Zwecke noch einen Wein⸗ 
garten zu Kötſchenbroda „unter dem Berge, ver etwan Taſchen⸗ 
berg geweft ift.“ Ihm fchloffen fich als Förderer feiner Stift- 
ung an ein Peter Sporer, ebenfall® mit einem Weinberge zu 
Kötfchenbropa, ein Tietze von ber Lußenig mit neun Scheffeln 
Korns alten Maaßes („zu Medigau auf der Mühle”), eine 
Bodelinn mit einem Malter Korns auf einer Mähle zu Poppe- 
wig, nach ihrem Tode fällig, und Mathes Mierifch mit zehn 
Groſchen auf einem Garten vor dem Frauenthore. Zu ſämmt⸗ 


* Datum: Altenburg „am Montage Simonis et Yudae 1454.” 
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lichen, dem genannten Spitale und „elenden Haufe” gemachten 
Stiftungen, gab der Ehurfürft von Meißen aus im Sabre 
1459 die nachgefuchte Beftätigung, „als ein chriftlicher Fürſt 
jeberzeit bereit, Werke der Barmberzigfeit und zu gemeinen 
Nugen zu fördern und zu mehren,” wie e8 in ber Urkunde 
heißt, die uns zugleich über Zweck und Art der Stiftung nähere 
Auskunft giebt. ES follten darin Pilger und andere arme 
Wanderer, die fich verfpätet hatten und andere bequeme Her: 
berge nicht finden Tonnten, Herberge und über Nacht Leibes- 
nahrung haben. Es wird biefe Stiftung von Hafche und 


"anderen als bie eines neuen Hospitals zu St. Jacob bezeichnet, 


was nach ber Lage bes hierzu beftinmten Hofes zu Poppitz 
auch wahrfcheinlich erjcheint, obgleih Wed (S. 280) die Stift- 
ung bed Terrenbach für den Urfprung einer erjten und älteren 
„Wallfahrtsbrüder-Slapelle zu St. Jacob“ erklärt, „wobei ein 
fleines Hospital und beydes ftrads fürm Seethore an der 
Ede der Dippolviswalpifchen Straße gelegen," und non welchem 


zu Weds Zeit Feine Spur mehr vorhanden war. „Das hobe 


ever große Hospital zu St. Jacob“ vor dem wilsbruffer Thore 
beginnt nach Wed feine Gefchichte erft mit dem Jahre 1535, 
wo es vom Herzog Georg fundirt und die Zubehörungen des 
mittlerweile eingegangenen Hospital St. Jacob vor dem See: 
thore ihm zugeeignet wurden. Doch ift in der Fundations⸗ 
urkunde bed Herzogs Georg vom Jahre 1536 ausdrücklich von 
einem neuerbauten Hospital am See und von einem älteren 
an demſelben See gelegenen, die Rede, „vor die Pilgrim, fo 


St. Jacob befucht,” deſſen Zubehörungen zu erfteren gefchlagen 


wurden, „weil biejelbige Walfahrt durch vie lutheriſche Lehre 
gänzlich abgelommen” **). Diefes alte, auf biefe Weife ein- 
gegangene Jacobsſpital ift ohne Zweifel daſſelbe, welches 
durch die Stiftung des Pfarrers Zerrenbach entſtand; daſſelbe 
lag aber, wie fchon aus ber churfürftlicden Beftättgung von 
1459 hervorgeht, nicht vor bem See⸗, fondern „vor dem 
williichen Xhore neben dem See" unb war vberfelbe 
Spittel, weldher fchon zwei Jahre nach der Stiftung des 


*) ©. Wed ©. 280 und 286. An erfterer Stelle Täßt der Chronift 
das Hospital vor dem Scethore 1535, an der anderen 1532 abbrennen. 

*5) Bergl. ben nächſten Abſchnitt 16. Jahrhundert, wo won ber Grlind- 
ung bes neuen Jacobsfpitalg weiter die Rede jein wird. 
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Pfarrers Terrenbach mit Kapelle und Altar erfcheint. Es ver- 
faufte nämlich 1458 ein anderer Priefter Namens Lorenz Loße 
„ber Kapelle und dem Altar des neuen Spital vor dem 
wiliſchen Thore“ 2 Schod und 57 Grofchen jährlichen Zinfes 
„rechtes erb- und zinshaftigen Gutes uff ven Garten gelegen 
für des h. Creuzes Pförtichen uff der Katzbach“ und vom 
Brüdenmeifter von amtswegen zu Lehn rührend. Die Urkunde, 
durch welche wir von jenem Verlaufe erfahren, ift der Brief 
des bamaligen mehrfach erwähnten Brüdenmeiftere Hans Kar- 
tage (Kartack), womit derſelbe dieſe Erbzinfen „von Amts und 
feines guädigen Herrn von Sachfen wegen” ver genannten 
Kapelle und ihrem Altar in Lehn reichte. Die Verfchreibung 
des Hans Rartagf wurde auf Anfuchen „ver ehrſamen Vor⸗ 
jteher und ganzen Brüderſchaft des Hospitals zu St. Jacob 
bor der Stadt Dresden am Sehe gelegen" im Sabre 1505 
von dem Brüdenmeifter Donatus Conradi erneuert, da bie 
alte Schrift „wanvelbar” geworden war *). Der auf biefe 
Weiſe bedachte Spittel zinjte in Folge viefer Lehnsübertragung 
dem Beiligen Kreuze ein halb Pfund Wachs jährlich. Auch 
das vor der Stadt gelegene Spital „mit den armen Xeuten, 


*2) Schramm a. a. O. Beil. V, Haſche's Urkundenbuch S. 280 
und 463. Letzterer ſagt (Diplom. Geſch. II. S. 39) dieſe Urkunde vom 
Jahre 1458 fer ſehr wichtig, „weil fie den Anfang des Jacobsſpitals 
enthalte,“ trotzdem bat er fhon ©. 37 das Vermächtniß des Pfarrers 
Terrenbach als den Anfang des Jacobsfpitals bezeichnet. Allerdings läßt 
er (S. 42) beim Jahre 1459, wo nur die churfürftliche Beftätigung ber 
bereits 1456 erfolgten Stiftung erfchien, dieſelbe Stiftung (dießmal von 
einem Johann Döorenbach) noch einmal erfolgen. Da die Zinſenabtretung 
des Brieftere Loße nur der Kapelle und ben Altare des neuen Spitals 
galt, fo mußte zu feiner Zeit das Spital felber ſchon beftchen. Auffällig 
iſt jedoch, Daß bie Urkunde, womit der Churfürft bie Stiftung des Pfarrers 
Terrenbach und feiner Genoffen beftätigt, im allgemeinen nur von einem 
„Spital und elenden Haufe” ſpricht. Doch ift auch bei dem Zinfenverlauf 
bes Loße num von „den neuen Spital vor dem wiliichen Thore“ bie Rebe 
und erfi in der ernenerten Beflätigung des Brildenmeifters Conradi wird 
daſſelbe näher als Hospital zu St. Jacob bezeichnet. Beim Jahre 1478 
wird „das neue Spital dr Schüßenbrüderfchaft zu St. Jacob” er- 
wühnt, welchem &eorg von Czyll und feine Gattin Brigitta ſechs Gulden 
jährficher Zinjen auf ihrem Weinberge zu Kötfehenbroba, „ber Ulmann ge 
nannt,“ wiederkäuflich verfaufen, mit Vergünſtigung des Nic. Güttern, 
ber von 1476—1479 als Dresdner Bogt und Amtmann genannt wird. 
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die man die Siechen nennt,“ ward um dieſe Zeit mit einer 
Schenkung bedacht. Es iſt derſelbe Hans Kartagk in ſeiner 
Stellung als Brückenmeiſter, welcher die Urkunde, die uns 
hiervon. berichtet, außgefertigt hat *). Die Schenkung beſtand 
in einem Weinberge zu Kötſchenbroda „zinspflichtig mit einem 
Pfunde Wachfes” und vom Brüdenmeifter „von Amtswegen“ 
zu Lehn rührend, welchen ber reiche brespner Bürger Franz 
Bebrach zunächft an feine Ehefrau und auf deren Todesfall an 
genanntes Spital abtrat, zu welchem Zwede bie Eheleute vor 
dem Brüdenmeifter, al8 dem Vorfteher des Brückengerichtes 
und deſſen „gebegter Dingbank,“ erfchienen waren, das bei 
diefer Gelegenheit mit fieben in der Urfunde namentlich auf- 
geführten „Scheppfen" aus ben Dörfern Lockwitz, Prohlis, 
Gitterfee und Pannewitz befegt war **). 

Auch aus dem ftillen geräufchlofen Leben ver Franciscaner 
am Taſchenberge kommt aus ver Iekten Zeit der Regierung 
Friedrich des Sanftmüthigen noch eine Nachricht vor. Im 
Sabre 1463 verfauften diefelben einen Hof, „ven man Frawen 
Fenkan nennet” (wahrfcheinlich früher einer Frau folches Namens 
gehörig) an Hanfen Marfchalge „ezu rittinpnicz geſeſſen,“ für 
24 gute Schod, aber unter der Beringung, daß berfelbe nad 
Abſterben ver unmittelbaren Leibeserben des Küufers an das 
Kloſter zurücfallen follte. Die Urkunde nennt als Vorfteher- 
ſchaft des Klojters einen Petrus Weyſe ald Guardian, einen 
Donatus Höpt als Lefemeifter. In wie weit bie dresdner 


*) Sie ift vom Jahre 1460 und befindet fih im Rathsarchiv. Das 
Document iſt wie ein anderes von demfelben Brücdenmeifter mit dem 
Kartagkl'ſchen Privatfiegel verſehen, obgleih nah Schramm das Brüden- 
amt fchon 1400 fein eigenes Siegel hatte. S. Seite 111. 

**) Während verſchiedene Urkunden, deren gedacht worben ift, von dem 
Geſchäfts⸗ und Berwaltungstreife des Brüdenamtes ober bes baffelbe ver- 
tretenden Britdenmeifters Kunde geben, ift Die oben erwähnte die erfte, 
aus welcher fich ergiebt, daß dem Brüdenamte die Inrisdiction über 
gewiſſe Dörfer Übertragen war, ohne daß ſich nachweilen läßt, warn und 
wie dieſe Jurisdietion an das Briidenamt gelangt war. Vielleicht giebt 
binfichtlih der Dörfer Lockwitz, Prohlis, Pannewitz die Urkunde von 1311 
(vergl. S. 103 und 108) einigen Anhalt. Während Lodwik und PBanne- 
wiß fpäter von dieſer Yurisdiction abfamen, werben im 16. Jahrhundert 
außerdem noch Blaſewitz, Gohlis und Seidewitz ala fogenaunte „Brüden- 
Dörfer” und ihre Angehörigen als „Brückenlente“ bezeichnet. 
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Mönche von dem allgemeinen Verderbniß, von dem immer mehr 
an den Tag tretenden Verfall der Kirchen- und Klofterzucht 
mit ergriffen waren, läßt fi bei den fpärlichen Nachrichten, 
die uns von ihnen erhalten find, nicht nachweifen. Wenn aber 
ſchon der befannte Proles (S. Seite 254) feine Brüder, bie 
dresdner Auguftiner, zwar ihrer ftilflen Cingezogenheit wegen 
räbımt, aber zugleich offen von gewiffen „Heinen“ Sünden der⸗ 
felben fpricht, die allerdings in der Wagfchale der Sittlichfeit 
jener Tage fein befonderes Gewicht haben mochten, fo fcheint 
vie fcherzhafte Aeußerung, die ſpäter einmal Herzog Albrecht 
bei der Zufammenfunft einiger Fürften über vie leipziger Ordens⸗ 
Brüder machte, im allgemeinen auch auf die dresdner Mönche 
anwenbbar gewefen zu fein. Er hätte eine Stadt (Reipzig) mit 
prei Wunderwerfen, fagte er, nämlich drei Klöftern, einem 
Previgerflofter, pas hätte viele Früchte und Feine Aeder, einem 
Barfüßerklofter, das hätte viel baar Geld und feine Renten, 
und einem Klofter zu St. Thomas, ba hätten vie Mönche viele 
Kinder und Feine Weiber. &s ift bier nicht der Ort, umftänd- 
lich auf die befannten Erfcheinungen hinzudeuten, welche für die 
Blitze des nächiten Jahrhunderts überall im Volke des Zünd- 
ftoffes genug aufgehäuft hatten, noch läßt des Herzogs Aeußerung 
deutlich genug erkennen, daß der traurige Verfall des Firchlichen 
und geiftlichen Lebens, wie des Standes, der berufen, durch fein 
Beifpiel fittlihend und förvernd auf die Maffe des Volkes zu 
wirken, offnen und hellſehenden Augen längft fein Geheimniß mehr 
war. Mit dem mehrfach berührten Widerftande der ſächſiſchen 
Bürften gegen die Eingriffe der Geiftlichfeit, welcher in jenem 
Verfall immer feiteren Halt fand, gingen ernftliche Bemühungen 
um SHerftellung einer befjeren Kirchenzucht Hand in Hand. 
Schon 1434 hatte Friedrich der Sanftmüthige bei der Bafeler 
Kirchenverfammlung eine Aoftellung verjchievener Mißbräuche 
unter feiner Geiftlichkeit nachgefucht, während Herzog Wil- 
beim III., ver trog mancher eigen Fehler durch thatkräftiges 
‚Auftreten gegen verfchievene Mißbräuche feiner Zeit ſich aus- 
zeichnete, mit feiner Landesorbnung vom Bahre 1446, wenn 
auch nicht durch neue Verordnungen, fo doch wenigstens durch 
Anerlennung der Nothwendigfeit einer ftrengeren Aufrechtbaltung 
und Bollziehung der beftehenvden Gefete, auf Verbefferung ver 
geiftlichen Orden und ver Kirchenzucht im Allgemeinen hinzu⸗ 
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wirken unb bie eingefchlichnen Mißbraäͤuche auszurotten ſuchte *). 
Doc blieben folche Bemühungen zum großen Theile in gleichem 
Maße ohne den beabfichtigten Erfolg wie Die nächiten landes⸗ 
herrlichen und Reichstags⸗Verordnungen und Verbote, wodurch 
man dem Luxus, der Zucht- und Gittenlofigfeit unter dem 
Bolfe einen Damm ſetzen wollte. Die gläubige Maſſe fiechte 
an dem Wahne, der in den von ber Kirche gebotenen billigen 
Sühnemitteln für jede Beleidigung der Moral Beruhigung 
fand und jede ernfte fittliche Erhebung hemmte. Einzelne Sitten: 
prebiger, welche die Gebrechen ihrer Zeit erfennend und ver: 
abſcheuend, warnend und mahnend durch's Land zogen, erreichten 
felbft da, wo die Maffe des Volkes mit Begeifterung fie be 
grüßte und ihren Worten laufchte und folgte, nur einen flüchtigen 
Eindruck, der alsbald wieder verſchwand, wenn das erregende 
Wort verhallt war. Ihr Famatismus geißelte die Folgen und 
ließ die mefentliche Urſache, das verberbliche Beiſpiel, in ihrer 
olten Wirkſamkeit. Daffelbe gilt auch von dem merfwürbigen 
und befannten Mifflonair, ven FranciscanerMöduch Iohannes 
Capiftranus, der zu Anfang der zweiten Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts als Buß⸗ und Sittenprebiger auch in den füchfifchen 
Ländern von Ort zu Ort z0g und jebenfall® auch Dresden ber 
rührte. Er war zunächſt ein Bote des römischen Stuhles, 
ausgefanbt, um bie Ausbreitung der Huffitiichen Lehre in Deutſch⸗ 
and aufzuhalten. Ueberall, wohin er Fam, zogen Priefter und 
Bolt mit heiligen Reliquien ihm entgegen und begrüßten ihn 
als einen Verkündiger der Wahrheit, als einen großen Propheten 
und Himmelsboten. Das Boll kam herbeigeftrömt, begierig 
ven Saum feines Gewanves zu küffen, feine Kranken ihm zu 
Füßen zu legen, die er heilen folfte, und laufchte zu Tauſenden 
feinen lateiniſchen Predigten, die e8 nicht verjtand, mit größerer 
Aufmerkfamkeit, ald dem Dolmetfcher, ver nach ihm auftrat. 
Seine Freunde verfichern, feine Beredſamkeit fei fo unwider⸗ 
ftehlich gewefen, daß er durch fie alles Habe erreichen Können, 
was er gewollt, und feine Mienen- und Gebervenfprache foll 
felbft diejenigen gerührt haben, vie zu fern von ihm ftanden, um 
feine Worte vernehmen zu können. Wo der gefeierte Miffionär, 
„ver Heine dürre italienifche Barfüßer,“ züchtigend gegen bie 


*%, ©. Miüller’s Reichstheater unter Mar. L II. ©. 86. 
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Yeppigfeit, Schwelgerei und Sittenlofigleit des Volles auftrat 
trug von jeinen Warnungen und Mahnungen entzlinbet bie 
Menge ihre Spielbreter, Würfel, Karten, Larven und anderes 
Spielgeräthe, Schnabelſchuhe, Halsbänder und anderen Flitter- 
ftaat herbei, um fie vor feinen Augen zu verbrennen; bieß 
geſchah zu Magpeburg, wo er 1451 erfchien, zu Chemnig und 
zu Freiberg, wo er 1452 anfam, zu Meißen, zu Leipzig und 
wahrjcheinlih auch zu Drespen*). Die Zrauenzimmer er- 
mahnte er zu Zucht und Ehre und bie Männer verjicherte 
er, daß. fie ihre Sünden nicht befjer büßen könnten als wenn 
fie der römifch-tatholifchen Lehre treu ergeben blieben und gegen 
bie Zürfen das Schwert ergriffen. Aber ver Erfolg, welchen 
Sapiftranus getvonnen zu haben fcheint, konnte hinſichtlich der 
Gebrechen, gegen welche er mahnend und züchtigend fich erhob, 
weder ein heilender noch ein Zauernder fein, je mehr auch 
biefer Miffionair, wie aus feinem ganzen Auftreten zu erfennen 
ift, in dem berrjchenden Aberglauben feiner Zeit feinen wejent- 


lichen Stützpunkt fuchte und fand. Dieß ergiebt fich zur Ges 


nüge aus den Lobpreifungen feiner ihm günftigen Zeitgenoffen, 
bon welchen einer ibm nachrühmt, daß er den Todten das 
Leben wiedergegeben, die Blinden fehend, die Stummen redend 
und bie Lahmen gehend gemacht und zwar nur durch die Macht 
feines Wortes und weil er voll des göttlichen Geiftes gewefen. 
In Wien, wo er wahrfcheinlich im Jahre 1451 erfchien, ftrömte 
ihm, wie Aeneas Shyloins erzählt, das Volk in folcher Menge 
zu, daß die Gaſſen zu enge wurden; Männer und Frauen 
wälzten ſich übereinander, um ven heißerfehnten Mann zu 
fchauen und vergoffen bei feinem Anblid Freudenthränen, lob⸗ 
priefen ihn, füßten fein Gewand und begrüßten ihn als einen 
Boten des Himmels. Er belohnte die Stadt mit ber Boll 
jiehung von 200 Wundern **). Anders lauten allerdings bie 


2) Nach Waddinug's Annalen des Minoriten-Orbens XIII. S. 230 
waren es die Städte Dresden, Freiberg, Ofchak, Hain, Grimma, Torgau, 
Wittenberg, Görlig, Bauten u. a. fo wie ſelbſt ber Biſchof you Meißen 
und bie Univerfität Leipzig, welche 1462 bei dem Bapfte um Canonifation 
des Wundermannes anhielten. 

*®) Sylvius: Vita Friderici imperatoris; Hermann: Capistranus 
triumphaus ©. 338. Er wohnte in Wien bei den Dominicanern; viel- 
feicht hatte er auch in Dresden feine Wohnung bei ben Barfüßern am 
Zafchenberge. 
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Berichte anderer, 3. B. bes Mathias Döring *), welcher von . 
ibm fagt, er fei bei feinen Prebigten, bald in Deftreich, bald 
in Baiern, bald in Sacdfen, Thüringen und Schlefien, fehr 
unzufrieven geweſen, wenn er irgendwo nicht von einer großen 
Menfchenmenge in Procefflon empfangen worden wäre und babe 
es baber veranftaltet, daß das Boll zu feiner Verherrlichung 
zufammengefteömt fei, indem er Leute vorausgefandt habe, welche 
hätten verfündigen müffen, welche große Wunder er gethan. Er 
habe in jeder Stabt die Kranken zu beftimmten Zeiten an ge 
wiffe Orte fchaffen Taffen, wo er fie befucht und wenn ein 
Gliederkranker oder Lahmer im Bertrauen auf die Wunderfraft 
des Boten beffer ftehen zu können geglaubt, hätten bie Ge- 
fährten des Capiftranus ihn zum Gehen gendthigt und „Jeſus!“ 
geſchrieen und bie Leute zu bemfelben Gefchrei aufgeregt, vie 
Stüten und Krüden aber fogleich fortgetragen und in ben 
Kirchen beim Bilde des heil. Bernhard aufgehangen. Doch find 
bie auf diefe Art Geheilten größtentheils wieder in ihre Krank⸗ 
heit zurücgefallen und bald wiever an Krüden gegangen. In 
Schlefien wurden nach dem Breslaner Chroniften, Peter Efchen- 
(ver, anf Beranlaffung des Capiftranus die Juden theils vertrieben, 
. teils verbrannt, (wegen angeblicher Zerftechung des Sacramentd 
des heil. Leichnams, fo das Blut draus gefommen), und er felber 
ſoll ven Henkersknechten Unterricht ertheilt haben, wie die Tor: 
tur am empfindlichften anzumenven fei. Um das Kreuz zu 
prepigen, wurde er enblich nach Polen und Ungarn gefenbet 
und mit dem Kreuze in der Hand bie Krieger anfenernd hatte 
er nicht geringen Antheil an dem Siege, welden Johann Hu: 
niabes 1456 bei Belgrad über die Türfen erfocht. — 

Der Egerfhe Bertrag vom Yahre 1459, durch welchen 
bie Streitigfeiten zwifchen Böhmen und Sachfen zur friedlichen 
Löfung kamen, war das lebte wichtige politifche Ereigniß, bas 
Friedrichs des Sanftmüthigen Negierungszeit bezeichnet. Er 
ftarb im 53. Jahre feines Lebens, im 36. feiner Regierung zu 
Zeipzig am 7. September 1464, „nachdem er das ganze Land 
nach vollbrachten vielen Kriegen in gute Ruhe gefeget, die Chur- 
wärbe bei feinem Stamme glücklich erhalten und alf feine 
Yeinde und Mißgönner mit Monnligkeit, Tugend und Sanft- 


* Continuatio Chronici Engelhusii (Menken II) ©. 19. 
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muth überwunden hatte.” Die Fürftenfapelle des meißner 
Domes birgt feine Orabftätte. Seine Witwe, die edle Mar- 
garetha von Deftreich, welche Stadt und Pflege Altenburg, das 
Schloß zu Leipzig und die Städte Liebenwerda, Colditz und 
Eilenburg als Witthum erhielt und hier Tanvesherrliche Rechte 
übte, überlebte ihn, ven hinterlaffenen Söhnen eine treue Mutter, 
um 22 Jahre. Sie ftarb am 6. Februar 1486 zu Altenburg. 
Friedrich der Sanftmüthige hatte fchon 1447 für den Fall, 
daß er unmünbige Söhne Hinterlaffen follte, ein Teſtament 
gemacht, welches die Beitimmung enthielt, vaß die hinterlaffenen 
Söhne die Länder, welche er ihnen außer der Chur und das 
Herzogthum binterlaffen würbe, nicht eher theilen follten, als 
bis der jüngfte wenigstens das 20. Jahr erreicht haben würbe, 
und zugleich die nöthigen Anordnungen binfichtlic der Vor⸗ 
mundſchaft und der Landesverwaltung gab *). Obgleich 
nun zwar bei Friedrichs Tode dieſe Beitimmungen durch das 
von feinen Söhnen bereits erreichte Alter fich erlebigten, fo 
erfüllten Ernft und Albrecht Doch den in einer fpäteren Ver: 
fügung vom 31. Auguft 1459 **) ausgefprochnen Willen ihres 
Baters, nach welchen bie hinterlaffnen Söhne die auf fie ver- 
erbten Fürſtenthümer und Länder unter einer gefammten Regier: 
ung, welche ver ältere Bruder in gemeinfchaftlihen Namen zu 
führen hatte, ungetheilt behalten follten. Die Chur ging auf 
Ernſt als den Erftgebornen über, in Bezug auf die Erblande 
aber führten die Brüder die Regierung lange Zeit gemein- 
fchaftlih und in ungetrübter Eintracht, bis enblih auch für 
biefes brüberliche Zufammenleben und Zuſammenwirken die den 
Glanz der Eintracht trübende Zeit der Entſcheidung und Scheid- 
ung kam. | 

Nachdem fich die Brüder zunächft in Torgau ben 11. Decem- 
ber 1464 und dann in Dresden am 25. Februar 1465 hatten 
hulbigen laffen und mit ihrem Oheim, dem Herzog Wilhelm, 
bie Erbeinigung erneuert und in Leipzig ein ewige Bündniß 


2) Zum Obervormund war ber Kaifer felber ernannt, während bie 
Lanbesverwaltung der Churfürſtin Margaretha und einem Ausſchuß von 
18 Berfonen übertragen werben follte, unter welchen man auch bürger⸗ 
liche Lente aufgeführt findet. Rudolphi: Gotba Dipl. P. V. ©. 231, 


9) Müller’s Annalen S. 33. 
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aufgerichtet hatten *), zogen beive mit großem Gefolge fiber 
Nürnberg und Regensburg an ben Hof ihres Oheims, bes 
Raifers Friedrich III, von welchem fie am 29. Juni zu Neu: 
ſtadt in Dejtreich die Lehn über alle ihnen zugefallenen Länder 
und die Beftätigang in allen dazu gehörigen Rechten empfingen. 
Vom Taiferlihen Hofe begaben fie fi durch Mähren nad 
Böhmen, zu Albrechts Schwiegervater, dem König Georg Pobie: 
brad, von wo Churfürft. Ernft nach Haufe, Herzog Albrecht aber 
an den Faiferlichen Hof nach Wien zurückkehrte und dort längere 
Zeit verweilte. Diefer Beſuch am Faiferlichen Hofe, der in 
der Folge mehrmals wiederholt wurde, legte wahrfcheinlich den 
Keim zu jener aufopfernden und thatfräftigen Anhänglichkeit 
an das Haus Deftreich, durch welche der ritterliche und tapfere 
Herzog ſich in ſpäterer Zeit ven Beinamen des deutfchen Hector 
oder Roland und der rechten Hand des römischen Reichs er: 
warb, und die vielfeiht in dem Einfluß der Mutter, ber 
Schweiter des Kaifers, mehr aber wohl im der Hoffnung ihren 
Grund hatte, welche abgefehen von ber Perfon des untüchtigen 
Friedrichs LIT, in dem Haufe Oeftreih einen Stütpunft für 
eine beffere Zukunft des geſunkenen veutfchen Reiches erfannte. 

Schien nach Ueberwinbung der fohweren Kriegsſtürme und 
Ungewitter, welche während ver Regierung Friedrichs des Sanft- 
müthigen das Land beunruhigt hatten, unter der gemeinfamen Re⸗ 
gierung feiner Söhne im Allgemeinen eine beffere und glüdffichere 
Zeit gekommen zu fein, fo wurde für Dresden insbefondere 
ber Umjtand von unverfennbarer Wichtigkeit, daß die Fürften 
hier ihre dauernde Reſidenz nahmen, während ihr Vater, wie 
wir gefehen haben, bald da bald dort Hof gehalten Hatte. Das 
damalige dresdner Schloß war die Stätte, wo bie Brüder mit 
ihren Gemahlinnen und Kindern faft fechzehn Jahre im frieb- 
lichften Einverjtändniß vorzugsweife ihre gemeinfchaftliche Wohn: 
ung hatten und es Läßt fich denken, vaß die Vortheile, bie der 
Stadt zunäcft als Sig dieſer boppelten, Hinfichtlich ihres 
Slanzes dem Range der Wettiner entfprechenden Hofhaltungen 
ermuchfen, ‚nicht unbebentend waren. Dresden beginnt von 
jenem Zettabfchnitte an feine Gefchichte ald dauernde Reſidenz 
der Landesherren. 


— 





*) Vergl. Müller’s Annalen S. 36 unb 37. 
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Das Berbältniß brüderlicher Eintracht, nicht geftört durch 
felbftfüchtige Näthe, wie fe zwifchen Vater und Oheim geſtanden 
hatten, ftütte ſich auf die reblichite Anerkennung ver gegen: 
feitigen Borzüge, vielleicht auch auf das warnende Belfpiel des 
Bruderfriegs zwifchen Friedrich und Wilhelm: Albrecht aner- 
fannte die Umficht, den erwägenden Berftand feines Bruders, 
während dieſer einfah, daß er feinem Bruder an ritterlicher That⸗ 
fraft untergeorbnet war. Craft widmete ſich mit Umſicht den 
Negierungsgefchäften, die er laut der väterlichen Beſtimmung 
im eignen und im Namen des jüngeren Bruders zu führen 
hatte, während Albrecht in Rath und Feld ven Ruhm bes 
fächfifchen Namens in's Ausland trug und fehon bald bie Lauf- 
bahn betrat, welche die obengenannten Ehrennamen und fchlteß- 
Ti die Grabſchrift rechtfertigte, die von ihm fagte, daß er im 
Dienfte des Neiches geftorben fel. Die erften hervorragenden 
Züge feines bewegten Lebens zeigen fi uns in ver bald nach 
Friedrichs des Sanftmüthigen Tode (1466) ſich entfpinnenben 
Fehde mit dem Herrn von Plauen, Heinrich H., ver fi) noch 
Burggraf von Meißen nannte *), in feiner Betheifigung an ben 
böhmifchen Wahlhändeln und feinem Zuge nad) Prag 1471, 
in feiner Heerfahrt gegen Karl ven Kühnen von Burgund für 
Kaiſer Friedrich 1474, und in feiner Pilgerreife nach Paläftina 
1476. Die Fehde gegen den Herrn von Plauen wurde durch 
vie harten Bedrückungen, welche fich dieſer gegen feine Vaſallen 
zu Schulden kommen ließ, fowie durch verfchievene Unbilven 
veranlaßt, bie er gegen bie benachbarten fächfifchen Lande ver- 
übte. Die beprüdten Vaſallen befehwerten fich bei dem Könige 
Georg von Böhmen als Heinrichs Lehnherrn, und dieſer bean- 
fpruchte auf Grund der Erbeinigung zwiſchen Böhmen und 
Sachſen Ernfts und Albrechts Hilfe zur Züchtigung des Be⸗ 
klagten. Die Yolge war, daß Stabt und Schloß Plauen im 
Anfange des Jahres 1466 von ver fächfkfehen Herzögen belagert 
und in Befig genommen wurde, worauf König Georg die er- 
oberte Herrfchaft zum Erſatz für aufgewenvete Kriegsköften dem 
Herzog Albrecht allein zu Lehn ertheilte, wahrfcheinlich weil 
diefer nach Abſchluß des Egerfchen Vertrags ohnebieß Iuhaber 


* Berg. Seite 244. 
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ber böhmifchen Lehne war. ‘Doch erft 1482 kamen pie Häudel 
zwifchen ven fächfifchen Herzögen und den Herren von Plauen, 
bie ihre Anſprüche an die ihnen abgenommene Herrfchaft nicht 
aufgeben wollten, vollfommen zur Erledigung, indem Heinrich 
der Jüngere von Plauen allen feinen Anſprüchen an Schloß 
- und Stadt Plaueh entfagte. Bedeutungsvoller war die Ver⸗ 
anlafjung, die Albrecht nah Dftern des Jahres 1471 nad 
Prag führte. König Georg Podiebrad war am 22. März 1471 
geftorben. Nicht lange vor feinem Tode war die Krone bes 
mit dem Banne belegten Böhmenkönigs von Rom aus dem König 
Kaſimir von Polen angetragen worben und um für ben Reſt 
feines müden Lebens äußeren Frieden zu gewinnen, hatte Po⸗ 
diebrad den polnifchen Prinzen Wladislaus zu feinem Nachfolger 
beftimmt. Dieſe Bejtimmung war jedoch Feineswegs im Sinne 
aller Betheiligten, und fo kam es, daß als Georg vie Augen 
gefchloffen hatte, nicht weniger denn ſechs Fürften als Bewerber 
um ben begehrenswerthen Beſitz ber böhmischen Krone aufs 
traten. Unter ihnen erfcheint auch Herzog Albrecht, obgleich 
feinerfeit8 eine perfünliche Bewerbung um bie Krone nicht als 
unmittelbarer Beweggrund feines Zuges nach Prag bezeichnet 
werben mochte. Es fonnte den Wettinern bei. ver Lage und 
ven Berbältniffen ihrer Länder nicht gleichgültig fein, . wer 
nach Georg, mit welchem fie im beften Vernehmen geftanden, 
ven böhmifchen Thron beiteigen würde, und fo war ver nächite 
offenliegende Grund einer Betheiligung an den böhmifchen 
Wahlangelegenbeiten die Beſchützung der Wahlfreiheit ver 
Böhmen, „vamit fie bei ihrer freien Wahl bleiben und folchen 
erwählen möchten, ver ihnen (ben Wettinern) in freundlicher 
Einigkeit und Verbündniß bleibe, und mit ihnen und ihren 
Landen freundliche Nachbarfchaft halte.” Ueberdieß wurbe ein 
folder Schu von einer nicht unbeveutenden Partei ver Böhmen 
begehrt und indem man Herzog Albrecht darum anging, nährte 
man zugleich feine ftilfe Hoffnung auf feine Wahl zum König. 
„Viele von beiden Theilen, Rechtgläubige und Ketzer,“ fchrieb 
in Bezug auf die Wahlangelegenheit Antonius Campanus an 
ben Cardinal Iacobus Papienfis, „ftunmen für Albrecht von 
Sachſen; alle Deutfchen neigen fich ihm zu, theild aus Furcht 
vor dem Unger, Mathias, theils weil fie eng mit einander ver- 
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bunden find” *%). Die Podiebrad'ſche Partei oder die Utraquiſten 
‘aber bofften non ihm, daß er fie, im Fall er zum Throne ge- 
langte, neben den Altgläubigen, ven Anhängern feines eignen 
Slaubenshelenntniffes, in ihren Freiheiten und Rechten fchirmen 
und fchüßen würde. Unter ven hervorragenven PBerfönlichfeiten, 
welche Albrecht Sache namentlich bei ver Podiebrad'ſchen Par⸗ 
tei zu fördern bemüht waren und feine Hoffnung auf bie 
böhmifche Königskrone nährten, befand fich der berühmte veutfche 
Rechtsgelehrte Dr. Georg (Gregor) Heimburg, der breißig 
Sabre lang als Syndicus im Dienfte der Stabt Nürnberg 
geftanden, zu vielfachen wichtigen Sendungen benutzt und fchon 
pon Friebrih dem Sanftmüthigen als weifer und gefchidter 
Rathgeber geehrt und geachtet worben war. Seit dem Bafeler 
Concil mit Wort und Schrift die Selbftftänbigfeit der deutfchen 
Kirche und die Rechte des deutjchen Reiches und Volkes gegen 
die Alleinherrfchaft des römiſchen Stuhles vertheidigend, hatte 
er mit dem Banne belegt und verfolgt fih nach Böhmen ge- 
wendet und dort an Georg einen fehlenden Freund gefunden. 
Nach dem Zope deſſelben baute er feine Hoffnung für fich und 
feine Sache auf die fächfifchen Herzöge und namentlich auf 
Albrecht, ven er als des Königs Georg Schwiegerfohn Fennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt hatte Er hegte von ibm bie 
‚Hoffnung, daß er, obgleich zur römifchen Kirche gehörig, auch 
ven Utraquifien ein gerechter Beſchützer werden und das Fürften- 
recht ber päpftliden Herrſchaft nicht unterorbnen würde, wenn e8 
ihm gelingen follte, die böhmifche Krone zu erlangen. So erſchien 
Albrecht bald nach Oftern des Jahres 1471, wie e8 heißt, mit mehr 
als taufend Reitern, 4000 Mann Fußvolf, 400 Wagen in 
Böhmen und bielt mit großem Gepränge, mit Trompetern und 
Pfeifern feinen Einzug in Prag. Aber auch Mathias von 
Ungarn und Wlapdislaus von Polen hatten bedeutende Parteien 
für fih. Die Wahl des Wladislaus am 29. Mai 1471 zu 
Kuttenberg machte zwar Albrechts Hoffnungen auf die böhmtfche 
Krone ein Ende, da aber Mathias nicht geneigt war, die Wahl 
des Polenfürften anzuerkennen, verſchob Albrecht feine Heimkehr, 
um zwifchen den Parteien als Vermittler zu wirken und ven 
drohenden Ausbruch eines Kampfes abzuwenden, der auch für 


2) Bergl. v. Langenn ac O. ©. 72, . 
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bie fächfifehen Länder ververbfich werben konnte. Erft im Angnft 
des genannten Jahres war Albrecht wieder Ir Dresben. Ihm 
folgte Georg Heimburg, ver unter ben durch bie Königswahl 
eingetretenen veränderten Berhältniffen feine Freiftatt in Böhmen 
verloren hatte. Die prespner Geiftlichkeit fcheint über die An: 
funft des noch unter dem Banne befindlichen Gelehrten fehr 
entrüſtet gewefen zu fein, fo daß ihm ber Herzog gegen bie 
Berfolgung verfelben in Schng bringen laſſen mußte. Der 
Herzog fchreibt darüber an feinen Bruder Ernft, ver ſich damals 
auf dem Neichstage zn Regensburg befand, am 11. Angujt 
1471, die Pfaffen Hätten, als fie Heimburgs Anfunft inne ges 
worden wären, einige Tage lang weber fingen noch leſen wollen 
und fo Babe er ihn insgeheim auf ven Tharand führen Laffen, 
wo er, bis bet Cardinal Dispenfation ertheilte, fi) aufhalten 
follte. Zugleich erfuchte Albrecht feinen Bruder, für Heimburg 
Befreiung vom Banne auszuwirken. Diefelbe erfolgte aud 
wirklich nicht lange nachher, und ber Bifchof Dietrich von 
Meißen vollzog auf Befehl des Papftes Donnerstag vor Pal: 
marum 1472 zu Drespen bie feierliche Losſprechung in Gegen: 
wart des Churfürften Ernſt und Herzogs Albrecht. Heimburg 
überlebte feine Losſprechung, deren feierlicher Act bei der Be⸗ 
rübıntbeit des Mannes fin Dresven jedenfalls ein Ereigıriß 
von auferorventlicher Bedeutung war, nur um wenige Monate. 
Er ftarb im Auguft 1472 und fand feine Nuheftütte im ber 
Barfüßerkirche *). Zwei Jahre fpäter, im November 1474 zog 
Albrecht nach dem Rhein, um fich dem Heichsheere anzufchlichen, 
das fi gegen Herzog Karl ven Kühnen von Burgund Bei 
Köln verfammelte. Es war Albrechts erfter wirklicher Feldzug 
und obgleich derjelde nur von furzer Dauer war und zu Feiner 
wirklichen Schlacht führte, fo fand doch ber beherzte Fürſt, ber 
als des Kaiſers Marfchall und Bannermeifter das Reichshaupt⸗ 
banner führte, Gelegenheit genug, fich und ven fächfifhen Waffen 
Anfehn und Anerfennung zu erwerben. Im Juli 1475 mar 
Albrecht wieder im Vaterlande und fchon zu Anfang des Jahres 
1476 rüftete er fich zu feiner Neife in’s heilige Land, die ſchon 


% Berge. Horn’s Beitr. zur ſächſ. Hanbbibliothel; Joh. Ballen- 
staed: Vitae G. Heimburg brevis enarratio (1757); Monachus Pirnens. 
(Mönken 11.) ©. 1511; v. Langenn = a. D. ©. 86. 
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im Jahre 1472 befchloffen, aber wieder aufgefchoben worden war, 
weil die Chnrfürftin Margaretha durch fternlunnige Männer 
gewarnt, damals bie Ausführung bes Unternehmens wider: 
rathen hatte. Der Herzog verließ Drespen am 5. März, in 
Begleitung feines Bruders und eines zahlreichen Gefolges, das 
durch mehre Ritter und Edellente, die unterwegs fich noch an- 
fchloffen, bis zu einer Schaar von 119 Berfonen anwuchs. 
Unter den Grafen und Herren höheren Ranges, die ben Herzog 
begleiteten, waren der Fürſt Sigismund zu Anhalt, Graf 
Wilhelm zu Henneberg, Graf Ernft zu Mansfeld, Graf Günther 
von Schwarzburg, Eruft von Schöuburg und Glauchan; unter 
den Junkern und Gelehrten in unmittelbarem Gefolge des 
Herzogs: Bernhard von Schönberg, Marſchall und Landvogt 
von Sachfen, Heinrich Starfchenel, Georg von Miltig, Heinrich 
und Otto Pflugf, Rudolf von Bünau u. a.; ein Doctor ber 
Rechte Heinrich Mellerſtadt, ein Doctor der Arznei Bulentin 
Schmicbeberg und endlich der Randrentmelfter Hans von Mergen⸗ 
thal, der von biefem Zuge eine genaue Befchreibung gelicfert 
bat *). Der Rath zu Leipzig hatte dem Herzog zu feiner Reife 
1000 Gulben vorgefchoffen, doch beliefen fich die Koften natür- 
licher Weife auf eine weit höhere Summe. Albrecht zog Aber 
Meißen nach Altenburg, wo er am 8. März anlam, von 
feiner Mutter Abfchied nahm und deren Segen empfing. In 
Weimar trennte er fich vom Churfürften Ernſt, der nach Meißen 
zurückkehtte. Am 21. Aprif erreichte er Rom, wo er fehr 
glänzend empfangen wurbe, und von iwo er fich nach zehntägigem 
Aufenthalt nach Venedig zurüdbegab um fich dafelbſt einzu- 
fhiffen. Nach einer beſchwerlichen Seefahrt erreichte er am 
+. Juli Ioppe und am 30. Jeruſalem, nachdem er Im ganzen 
21 Wochen unterwegs gewefen war. Der Herzog befuchte hier 
alle denkwürdigen und heiligen Stätten, nahm im Zempel zum 
heiligen Grab das Abendmahl und ertheilte dort einer großen 
Anzahl feiner Begleiter den Ritterſchlag. Auf der Rückkehr 
nahm Albrecht feinen Weg über Cypern, Rhodus und Venedig 
nah Wien und traf am 30. November in Delsnig ein, wo 
ihn fein Bruder Ernſt erwartete und das Feſt des Wiederſehens 


*) Peregrinatio sen passagium ad terram sarretam Prineipis Alberti 
(bet Menken IE. ©. 2103); vergf. Mitller’s Annalen ©. 42. 
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gefeiert wurde. Am 5. December (1476) hielt er endlich, „ein- 
geholt von allen chur⸗ und fürftlichen Perfonen, begleitet von dem 
Gefange der Briefter, Mönche und Schüler,” unter dem Ge- 
läute aller Glocken feinen feierlichen Einzug in ‘Dresben. Unter 
ben Merfwürdigfeiten, die er von biefer Wallfahrt heimbrachte, 
wird ein Stüd einer grün und. weiß geaberten Marmorfänle, 
angeblich ein Ueberreft des falomonifchen Qempels, genannt, 
aus welchem 1662 vier Säulen gefertigt wurden. Sie fehmüdten 
ben Eoftbaren Altar der ehemaligen 1555 vollendeten Schloß- 
fapelfe, welcher fich gegenwärtig in ber Beichtkapelle des Ober: 
bofprebigers ber Sophienlirche befindet *). Ferner erzählt eine 
Volksſage, daß der Herzog auch bie noch vorhandenen, aller: 
dings zum Theil uralten Feigenbäume im berzoglichen Garten 
in Dresden von feiner Wallfahrt heimgebracht habe. Sie wurben, 
fo beißt es, dem Barfüßer-Kloſter zum Geſchenk gemacht, und 
follen anfänglich auch in ver Nähe biefes Klofters ober feiner 
Kirche gejtanden Haben. Wahrfcheinlich waren es bie vielerlei 
Sorten Feigenbäume, welche zu Wecks Zeit „in dem fogenannten 
Zwingergarten, fo hinter dem churfürftlichen Reſidenzſchloſſe, 
innerhalb der Fortification gelegen,” zu finden waren unb wo: 
von einige an dem Stamme „eine völlige Mannesdicke hatten und 
treffliche Früchte gaben.” ‘Der Zwingergarten war ohne Zweifel 
jenes „Kloftergärtchen im Zwinger," wie e8 Wed (S. 294) be; 
zeichnet, welches von ben wegen ber angelegten Fortification ein- 
gezogenen ehemaligen Objtgärten des Klofters zur Zeit des Chro- 
niften noch übrig geblieben war. Wie e8 ſcheint ſchmückten jene 
Feigenbäume dieſe Pläte nur in Kübeln wie heute unfere Dran- 
gerie den Zwinger, und wurben währenb der Winterzeit in einem 
beſonders für fie beftimmten Haufe aufbewahrt **), Bei Candia 
waren bie Neifenden durch fliegende Fiſche überrafcht worden, 
aber der Herzog wollte, wie Mergenthel erzählt, nicht an bie 

*) Berge. Wed S. 200; v. Langenn a a O. ©. 117; Safche’s 
Umftänd!. Beſchreibung IL ©. 41. 

*%) Im Jahre 1631 wurbeh zur Erbauung eines Feigenhauſes zwei 
Grundſtücke erfauft. Die Feigengaffe hinter bem jebigen Drangerichaufe 
bes berzoglichen Gartens, der wahrſcheinlich wenigftens zum Theil ans 
ben ehemaligen Obftgärten des 1539 fäcularifirten Kloſters entftand, dürfte 
bie Stelle dieſes Feigenhaufes andeuten. Gegenwärtig bilden biefe Feigen- 
bäume (zur Art der jinyrnaifchen Feigen — ficus carica — gehörig), auf welche 
jene Sage ſich bezieht und von welchen namentlidh zwei ein fehr hohes 
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Sache glauben, bis ihm folche fliegende Fiſche geſchenkt worden 
waren, bie er ffäter als Naturfeltenheit fehr forgfältig in einer 
- Schadtel in der „Silberfammer” aufbewahren ließ *). 

Die Erfahrungen, welche der Herzog bei folchen Unter: 
nehmungen zu ſammeln Gelegenheit fand, kamen nicht bloß 
ihm felber für fein fpäteres Leben zu ftatten, ſondern 
brachten auch dem Lande mannigfache Anregung und Förderung 
anf der Bahn feiner fittlichen und materiellen Entwidelung. 
Die erweiterte Kenntniß von den Kulturzuftänden anderer Länder 
blieb nicht ohne Einfluß anf das eigene Land, das burch ver- 
ſchiedene innere günjtige Verhältniſſe gehoben, in ver zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts manches Neue entftehen 
ober fich vorbereiten fah. Als ein in die Zeit der gemeinfamen 
Regierung fallenves, in dieſer Beziehung wefentlich einwirken: 
bes Creigniß bezeichnet man gewöhnlich die um biefe Zeit fich 
fteigernve Ergiebigkeit des meißner Bergbaues. Noch in einer 
Ueberficht über das Eintommen vom Jahre 1469 Heißt e8 von 
ben Bergwerfen und Münzen (veren Ertrag in ver Rechnung 
nicht mit aufgeführt ift), daß deren Ausbeute gering fei *”), 
doch ſchon wenige Jahre fpäter follte dieſe Duelle des Ein- 
fommens einen neuen nicht unbebeutenden Zuwachs erhalten. 
Man fand nämlich in ver Gegend um dem Schneeberg, wo 
ſchon feit dem 14. Jahrhundert allerdings vorzugsweife Eifen- 
ban betrieben worben war, im Jahre 1471 fehr reiche Silber: 
gänge, bie mehre Jahre lang eine glänzende Ausbeute gaben; 
wenn auch die Sagen der Chroniften von dem überreichen 
Segen diefer Bergwerfe, von den ungehbeuren Summen ihrer 


Alter befumben, einen Heinen Hain in dem genannten Garten unb werben 
nur im Winter mit einem leichten hölzernen Haufe bebedt. Vergl. „biftor. 
Andentungen zu einer Gefchichte bes berzogl. Gartens“ u. |. w. von Dr. 
W. Schäfer im 43. Heft des „Sammlers für Gefchichte” u. f. w. 

2) Die zu Albrechts Zeit vorfommenbe Silberkamm er ber dresdner 
Hofburg enthielt außer dem Silbergeräth, dem fogenannten „Eiffefilber“ 
(Sitberfernice, Becher unb dergl.), das fi in den Jahren bis zn 1478, 
wahrſcheinlich in Folge reicherer Bergwertsausbenten bedeutend vermehrte, 
bie Tafelmäfche, ſowie wertboolle Andenfen und Gegenftände, wie „bes 
Papfles von Rom Kerzen,” einen Sad mit heiliger Erbe, Friedrichs bes 
Sanftmütbigen Trinfgefchirr, und endlich auch werthvolle Urkunden. Bergl. 
v. Pangenn a. a. DO. ©. 465 fig. 

29) S. v. Langenn a. a. D. ©. 349. 
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Ausbeute durch fpätere Forfhungen pielfach widerlegt worden 
find. So follte das ſchneebergiſche Bergwerk von ver Zeit, 
wo es fündig geworden bis zum Jahre 1501 nicht weniger als 
324,937 Centner Silbers gegeben und Herzog Albrecht einmal 
(deu 23. April 1477) mit feinen Rüthen in dem Georgen⸗ 
ſchacht an einer Stufe gebiegenen Silberd von einer Lachter 
Breite und zwei Lachtern Höhe gefpeift haben, aus welcher 
400 Centner (80,000 Mark) Silbers getvonnen wurbe. Es 
wurbe bed Silbers foviel aus ben Gruben gebracht, Heißt es, 
daß man den Gewerfen fein gemünztes Geld gab, ſondern 
ihnen nur das Silber in Klumpen oder Broden zuwog. Das 
Silber wurde Handelswaare und der churfürſtliche Amtmann 
und Zehntner Martin Römer ſoll einſt zwei Wagen ſolcher 
Brode zur Nürnberger Meſſe gebracht und fie dort zum Ver— 
faufe ausgeboten haben. Das nächſte dauernde Ergebniß ber 
- Entvedung ber reichen fehneeberger Silbergänge war bie Gründ⸗ 
ung ber Stadt Schneeberg. Der Bergbau war frei, doch Hatten 
bie Fürften den Silberfauf, und wohl mochten es vorzugs⸗ 
weife die nicht unbeträchtlichen Nutzungen dieſer Bergwerke 
fein *), durch welche die fächfifchen Fürften um biefe Zeit in 
ben Stand geſetzt wurden, einige nicht unbedeutende ausländifche 
Defigungen, wie das Fürſtenthum Sagan zu erwerben; wahr: 
jcheinlih fand auch Herzog Albrecht in den gefteigerten Ein- 
fünften wenigftens theilweife die Mittel zu feinen Feldzügen 
und vielfachen anderen Unternehmungen, obgleich ihm der Kath 
zu Leipzig zu feiner Wallfahrt uach dem gelobten Lande 1000 
Gulden barlieh und obgleich zur Tilgung ver fürftlichen Schulden 
(3. B. 1488) erhöhte Steuern ausgefchrieben werden mußten. 
Zu weit aber gebt man jevenfalls, wenn man ben Segen jener 
Schächte als die Urfache jenes Luxus bezeichnet, ver in ber 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Bahrhunderts fo verderblich Ker- 
portrat, daß zu feiner Beſchränkung befondere lanvesherrliche 
Berorpnungen nötbig wurden, ver aber, wie 3. B. des Capiſtra⸗ 
nus Strofpredigten bewiefen, ſchon lange vorher eingewurzelt 
war und fich nicht auf die fächfichen Länder allein bejchränfte, 


* Die Einkünfte an Zehnten, Schlägeſchatz, Stollenrecht u. f. w. be 
‚ trugen zum Beifpiel von 1477—1478 noch 213,458 Gulden. Vergl. v. 
Langenn a. a. DO. ©. 433. 
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ſondern in nicht geringerem Maße auch ba fich verbreitet hatte, 
mo ber Süberblid des ſächſiſchen Potofi nicht mehr einwirken 
fonnte. Wir wollen vielmehr in dieſen außerorbentlihen Hilfs⸗ 
mitteln, die allerdings bald wieder an Ergiebigfeit verloren, 
- einen Hebel jener Unternehmungen auf dem Gebiete der Bau⸗ 
kunſt erkennen, von welchen unferer Zeit noch manches würbige 
Dentmal übrig geblieben ift, wie das Schloß zu Meißen, deſſen 
Bau im Sahre 1471 begann und namentlich von Albrecht ge⸗ 
feitet wurde und ber Dom zu Freiberg *). Der Prachtbau 
bes meißner Schloſſes **), das erſt feit ber letzten Hälfte bes 
17. Jahrhunderts den Namen feines Erbauers trägt — aber leider 
im 18. (1710) nach Erfindung des Porzellans eine feine 
hiſtoriſche Würde wenig fchonende inbuftrielle Beſtimmung er- 
halten hat, ver es hoffentlich bald wieder entzogen wird — war 
bis 1483 faft ganz vollendet und wurde vom Meifter Arnolv 
be Weftphelia geleitet, der 1471 als Baumeifter in Ernjts 
und Albrechts Dienfte trat. Im Jahre 1477 fchrieb ver Her- 
zog an ben dresdner Rath, „ver große Bau zu Meißen,” den 
er auf's förverlichite zu Ende zu führen begierig jei, werde 
durch Mangel an guten Dlaurern behindert; der Rath möchte 
daher vier gute Maurer fchaffen und biefe nah Meißen an 
Meifter Arnold fenden. Derfelbe Baumeifter war auch au 
einem fehr bebeutenden Baue betheiligt, der in ben Jahren 
1467—1477 am dresdner Schloffe vorgenommen wurde, ba 
ed hinfichtlich feiner Räumlichkeit der boppelten Hofhaltung 
allerdings nicht völlig entfprechen mochte. Wenigftens leitete 
jener Arnold bald nad dem Antritte jeines Amtes als fürft- 
liher Baumeiſter ven Bau eines Thorbhaufes am dresdner 
Schloffe, ver alferuings nur 502 Schod Grofchen koſtete; ver 
Ban felber ftand unter Aufficht des dresdner Vogtes von Carlo: 
wig ***). Es dürfte ſchwer zu ermitteln fein, was von dem 


2) Bergl. Moller’s Chronik I. S. A8fle. 
ss S. Reinhard: Stadt Meißen (Bkeifien 1829). 

280) S. v. Langeun a. a. D. ©. 402. — Rulich von Karlowitz 
wird von 1465—1469 als dresdner Vogt genannt. Seine eheliche 
Hausfrau Urſula wurde 1468 mit einigen Beſitzungen in ber dresbner 
Pflege und einem freien Hof in ber Kunbiger-Gafle beiehut. Das Ge⸗ 
ſchlecht der Carlowitz erſcheint als reich begüter. So wurden ein Rubolf 
und Blafinus von Carlowig, Gebrüder, 1472 mit verfchiebenen Gütern 
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jetigen Schloßgebäude ans der Zeit Ernfts und Albrechts 
jtammen könnte, eben fo wenig wie fich angeben läßt, worin 
bie Verbefferungen und Verfchönerungen ver dresdner Efbbrüde 
bejtanden, die von Albrecht vorgenommen wurben *). Das 
fürftliche Beiſpiel fohien Nachahmung zu erweden unb ben 
Sinn für bauliche Verfchönerungen und Verbefferungen anzu- 
regen, denn in Dresden befchloffen 1474, Dienftag nach Oculi, 
alle drei Räthe **), daß die Stabt jevem, der innerhalb ber- 
felben nach der Borberfeite hin („am Tage und Angefichte”) 
von Steinen bauen würbe, ven britten Theil des Kalkes liefern 
follte. Desgleichen follte jedem, der auf fteinernen Mauern 
mit Biegeln beden ober ein altes Schinvelvach abbrechen und 
dafür ein Ziegeldach herſtellen wollte, ebenfalls ber dritte Theil 
an Ziegeln geliefert werben — „fofern die Stadt Kalk und 
Ziegel felbft hätte“ ***). 

Die Zeit ver gemeinfchaftlichen Regierung ift ziemlich reich 
an wichtigen Nachrichten, welche für die allgemeine Sittenge- 
fehichte jener Zeit und theilweife auch für das bürgerliche Xeben 
in’8 Beſondere eine erfreuliche Ausbeute geben. Mehre viefer 
Nachrichten find bereits bei früherer Gelegenheit, theils aus⸗ 
führlich erwähnt, theil® berührt worden. Unmittelbar nachdem 
bie Fürften 1465 bie Huldigung der Stadt Drespen empfangen 
hatten, beftätigten fie auch Rath und Gemeinde von Altenprespen, 
- bie demüthiglich darum gebeten hatten, in allen ihren Privilegien, 
- Herlommen und Gewohnheiten, Begnadigungen und Verfchreib- 


und bem freien Hofe und Haufe „zwifchen ber Förfterei und dem Brücken⸗ 
hofe in ber Stadt Dresden” belehnt. Ju demfelben Jahre verkaufte das 
Klofter Seußlitz an obengenannten Mulih und feinem Bruder Yriebrich, 
fowie an beren Better Hanse, ein halb Schod Groſcheu jährlichen Zinfes, 
das dem dresdner Barfüßerflofter zugewiefen wnrbe zur Erhaltung eines 
von Bothe Carlwiez geftifteten Seelengeräthes. Ein anderer Carlowitz 
bewährte fih im Sabre 1471 als Freund des Schulunterrichts — wie 
Haſche II. S. 54 nad Schöttgen mittheilt — indem er für die bresbner 
Schule (Kreuzſchule) 200 Gulden ausſetzte, für deren Zinfen zu 5 Brocent 
zwei graue Tücher, eine Tonne Heringe, 24 Schod Semmeln ben Schhlern 
geipendet werben jollten. 
*) Peckenstein Theatr. Sax. II. 26 und IIL 9. 

“9, Hinſichtlich der „brei Räthe“ S. weiter unten bie nee Ratbswahl- 
ordnung von 1471. 

*29 Vergl. Haſche's Urkundenbuch ©. 297. 
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ungen, „bamit fich bie Stabt in Gebeihen und beftantlichem 
Wefen erhalte.” Es ift bereits oben (S. 287) erwähnt worben, 
daß der brespner Rath 1466, ala er den Fürften ohne Vor⸗ 
wiffen der Handwerker und Gemeinen 1000 rbein. Gulden 
vorgeſchoſſen hatte, von Seiten Ernſts und Albrechts in fo fern 
in Schug genommen warb, daß diefe erklärten, ihn gegen 
etwaige Anfechtungen von Seiten ber Handwerker gnädiglich zu 
vertbeibigen, und daß fie in ihrer Stabt Dresden „binförber 
einen volfjtändigen und mächtigen Nath haben wollten." Das 
damit noch nicht erledigte Lebergewicht der Handwerker im 
Rathe und weitere Uneinigfeiten zwifchen Stadtrath und Bürger- 
fchaft Hinfichtlich der Auspehnung ihrer Befugniffe, veranlaßten 
enblich die Fürften eine neue befonbere Orbnung feftzufeten, 
„wie man den Rath zu Drespen jährlich wählen und 
erfiefen follte.” Diefe Orbnung vom Freitag nach Neujahr 
1470 verfügte, weil bisher unter Rath und Bürgerfchaft „Spene 
und Irrungen” vorgefommen und damit bie Dinge aller zu 
befferem Wefen kämen, zukünftiger Schabe verwehrt und Sperr» 
ung, Zwietracht und Gebrechen aufgehoben und befeitigt wurden, 
daß in ber Stabt Drespen fortan „drei Räthe,“ oder drei 
Abtheilungen des Nathes, für ewige Zeiten beftehen und 
bleiben follten. Es follte nämlich der Rath, „ver bieß Jahr 
gefeflen Hatte,” einträchtigfich oder nach Stimmenmehrheit zehn 
reblihde Männer zur Regierung, und unter biefen einen zum 
Bürgermeifter, zwei Cämmerer, zwei Scheffen u. f. w. kieſen — 
„nach den Ehyden, bomitte fie uns verpflichtet find” — und 
bas drei Jahre binter einander. Der erfte Rath follte dem⸗ 
nach ven zweiten, der zweite ven britten wählen. Bon biefen 
nach Verlauf von brei Jahren entitandenen drei Rüthen follte 
jeder ein Jahr verwalten, durch Wahl vie Lüden ausfüllen, 
welche mittlerweile bei ver im nächſten Jahre ihre Thätigkeit 
beginnenden Abtheilung eingetreten waren, und dann auf zwei 
Sabre in Ruheſtand bleiben. Die neu eintretende Abtheilung 
hatte fich durch zwei Abgeorbnete bei ver abtretenden über ben 
Stand der Dinge die nöthige Auskunft zu erholen, fonnte auch 
bet befonvders wichtigen und fohwierigen Angelegenheiten bie - 
Meinung und den Beirath ver zwei anderen Abtheilungen, 
„als die der weiſeſten Männer ver Stadt,“ einholen, war aber 
binfichtlich ihrer Verwaltung und Verfügung von jeber biejer 
Geſchichte Drebbens. I. 21 
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Abtheilung vollkommen frei und unabhängig. Daß zur Be 
rathung befonders wichtiger Angelegenheiten zuweilen alle brei 
Abtheilungen des Rathes zufammentraten, ergiebt fich aus ver- 
ſchiedenen Urkunden, in welchen der Zuftimmung „aller brei 
Näthe" Erwähnung gefchiehbt. Außer ven Rathsmitgliedern 
follten noch mehre Schöppen aus ver Gemeinde, aber immer 
nur auf ein Jahr gewählt werben *). Es fcheint fich fchon 
ſehr bald auch nach dieſer Beftimmung ein Webergewicht ber 
Handwerker innerhafb dieſen breifachen Rathskorpers geltend 
gemacht zu baben, denn e8 wurbe fehon im nüchftfolgenven 
Sabre eine Ergänzung ober Befchränfung biefer Rathswahl⸗ 
ordnung erforberlich, indem bie Fürften durch eine fogenannte 
Zuſatzordnung vom 19. December 1471 beftimmten, „daß 
nicht mehr als zwei Handwerker in einem Rathe, d. b. in 
einer Abtheilung bes Rathes figen und fein follten,” woburd 
bie Trennung ver Behörde von der Gemeinde noch ftrenger 
burchgeführt werben ſollte. Diefe Uebertragung des Stabts 
regiments auf einen aus brei Abtheilungen beftehenden Kath 
machte ſich auch in anderen meißnifchen Städten, 3. B. in 
Leipzig geltend und bier wie überall wo zu dieſem Zwecke nene 
Ordnungen in's Leben traten, feheint es namentlich zweierlei 
zu fein, was barin als leitender Grundſatz feftgehalten wurbe: 
Wahl und Ergänzung des Rathes durch fich felber und Ber 
ftätigung der Gewählten durch ben Lanvesfürften **). 

Unter den Begnabigungen und Vortheilen, durch welche 
bie Fürſten ihre Städte zu heben fuchten, deren Aufblühen und 
Werth fie zu wärbigen wußten, ift in Bezug auf Drespen eine 
bem Jahre 1472 angehörige Innveöherrliche Verfügung von 


*) Nach dem „Privilegienbuche” des Rathsarchivs. 

”*) Nach einer Rathswablordnung für Freiberg, welche Herzog Georg 
im Namen feines in Friesland befindlichen Vaters, des Herzogs Albrecht, 
im Jahre 1500 beftätigte, beftanb bafelbft der Rath nur aus zwei Ahtheil- 
ungen — aus zwei beftätigten und bleiblihen Näthen, im Ganzen aus 
22 Perfouen, wovon alle Jahre ihrer 12 regierten und 10 rubeten, „hernach 
zwei zu den 10 gezogen werben, welche Wiffenfchaft haben, was im ver- 
gangenen Jahre gehandelt worden; verbleiben auch bie gewählten Berfonen 
nicht etwa ein ober zwei Sabre im Rathſtuhle, wie zuvor, fondern bie 
ganze Übrige Zeit ihres Lebens, es mache benn einer fich ſelbſt untüchtig 
Dazu ober wäre wieber bes Lanbesfürften Willen.” S. Moller a. a. O. 
©. 343. 
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Wichtigkeit, welche der Stadt das Recht giebt, von allen mit 
Kaufmannſchatz und anderem Gut beladenen Laftwagen, je nach 
beren Ladung, eine Abgabe und ein Geleitsgeld zu fordern, 
damit namentlich die Steinwege (b. i. das Pflafter) und bie 
amberen der Stabt zuftehennen Wege um fo förberlicher gebaut 
und in gutem Stande erhalten werben konnten *). Für Wagen, 
bie mit Spezereien, Seivens und Wollenftoffen beladen waren, 
follte ein Balber Grofchen ver beften Münze, von Salz-, Fifch-, 
Honig und Mühlfteinwagen zwei Pfennige, für Wagen, bie 
Schindeln, Breter, Bauholz, Latten, Getreide und dergleichen 
führten, anderthalb Pfennige, wenn es Drespner waren aber 
nur ein Pfennig erhoben werden. Mit dem Beftreben, bie 
Städte emporzubringen, war wie mehrfach erwähnt worben ift, 
die Berückſichtigung der ftäptifhen Gewerbe und bie Orbs 
mung ihrer ISnnungsverhältniffe unzertrennlich, obgleich der alte 
foftematifche Krieg zwifchen ven Handwerkern und ber patriciichen 
Staptobrigfeit noch immer fortvauerte und den Handwerkern 
ober zünftigen Bürgern die ſchon an fich von deren Empor: 
fommen zeugenbe Betheiligung am Stabtregimente durch Bes 
ftimmungen und Verordnungen, wie fie oben berührt worden 
find, mehr und mehr entzogen wurde. Die Innungsverhäfts 
niffe wahrten ihren Grund in neuen ober vervolltommmeten 
Statuten, welche ver Beftätigung bes Landesfürften unterbreitet 
wurden, aber allerdings auch in ver Erhaltung eines zu engen 
Aunftzwanges und mandjes zu weiten Vorzugsrechtes der Zus 
funft manchen Krankheits- und Gährungsftoff überlieferten. 
Sn ver Zeit der gemeinfchaftlichen Regierung Ernſts und 
Aldrechts find es in mehren meißnifchen Städten namentlich 
bie Leinweber, fowie auch die Tuchmacher, bie mit neube- 
ftätigten Innungsgefegen dieſer Art hervortreten. In den Jahren 
1472 bis 1477 beftätigten bie Fürften die Statuten ber Lein- 
weber zu Drespen, Chemnit, Rochlitz, Mitweida und Geit- 
heyn **). Innungsartifel dieſer Art enthalten meiftentheils 


*) Die Urkunde ift datirt: Dresden vom Montage nad Sonntag 
Heminiscere; vergl. Haſche's Urkundenbuch S. 306. 

2) Auch bie dresdner Böttcherinnung batten bie Fürſten 1470 bes 
fätigt. Im Bezug auf bie dresdner Tuchmacher wurbe im Sabre 1472 
befohlen, daß bie Tücher, bevor fie zum Berfauf ansgelegt werben durften, 
von verpflichteten Sunungsälteften unterfucdht und gepräft und mit brei 
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treffende Schilderung von den Zuftänben und bem Leben bes 
Handwerkerſtandes ber bamaligen Zeit und find zum Theil fo 
intereffante Beiträge zur allgemeinen Sittengefchichte, daß es 
ber Mühe wertb ift, fich mit dem Inhalt derjenigen, die uns 
zunächft angehen, näher befannt zu machen. Nachdem „bas 
Handwerk ver Leinweber zu Dresven demüthiglich gebeten,. bie 
neue Innung, über welche fie mit Wiffen und Vollbort bes 
Rathes und der Bürger der genannten Stabt eins worden waren, 
zu beftätigen," erfolgte dieſe Beftätigung im Sabre 1472 
(„Drespen am Freitage nach St. Zucientage der heil. Jung⸗ 
frau”) durch Ernft und Albrecht, die dabei in ber Urkunde ers 
Mären, daß fie von angeborner Liebe allezeit dazu geneigt feien, 
bie Ihren „unter ven Flogeln ihres Schutzes“ in ihrem Ge- 
deihen und ver Beſſerung ihres Wefens heilfamlich zu fördern. 
Die erjte Beitimmung der Statuten fagte, daß niemand das 
Handwerk treiben dürfe, ver nicht von dem Rathe zu Dresben 
das Bürgerrecht gewonnen hätte; derjenige, dem man das Hand⸗ 
wert „lieh,” vd. 5. wer in bie Innung aufgenommen wurbe, 
mußte vier Pfund Wachs zu ven Kerzen der Innung auflegen, 
ein Viertel Bier geben und ben Meiftern ein Eſſen beftellen, 
außerdem aber auch „einen Brief feiner Geburt“ bringen und 
nachweifen, wo und bei wen er das Handwerk gelernt hatte. 
Wer das Handwerk lernen wollte, hatte, wie bei ben meiften 
Innungen „reblien Brief und Beweiſung“ beizubringen, baß 
er von frommen reblichen eltern deutfcher Zunge und gutes 
Leumundes ehelich geboren, felbft guten Rufes („unvorleumbt”) 
und „nicht Schäfers Art” fei *). Der Lehrling Hatte ben 


bleiernen Siegen geftempelt werben mußten, eine Maßregel, durch melde 
man alle jchlechte Waare verbrängen wollte Daſſelbe Berfahren wurde 
auch in mehren anderen Stäbten ausgeführt. 

*) Bergl. S. 71. Während, wie aus biefen Beſtimmungen hervorgeht, 
bie Leinweber bei denjenigen, bie ihrer Innung beitreten wollten, ziemlich 
biefelben Anforderungen ftellten, wie dies bei anderen Innungen geichah, iſt 
es auffällig, daß bei einigen anderen Handwerkern aufzunehmenbe Lehrlinge 
unter anderem beweifen mußten, daß fie nicht Söhne von Leinwehern wären, 
bie bemnad für manche Gewerbe nicht zu bem zunftmäßigen Stanbe ge 
hörten, eben jo wenig wie Spielleute, Hirten, Schäfer, Zöllner, Stabt- 
knechte, Scheerenfchleifer u. a. Noch als 3. B. im Jahre 1508 bie Lein⸗ 
weber-Innung zu Freiberg in ihren vom Herzog Heinrich zu Sachſen er- 
balteuen Privilegien beftätigt wurde, hieß es dabei ausdrücklich, daß man 
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Meiftern drei Pfund Wachs und feinem Lehrherrn ein neues 
Schod Grofchen Lehrgeld zu zahlen, mußte ein ganzes Jahr 
lernen ober wenn er nicht fo lange lernte, dem Rathe zwanzig 
neue Grofchen und dem Handwerke ein Pfund Wachs zu feinen 
Kerzen geben; doch jeder Meifter follte des Jahres „nur ein 
Geſinde“ ehren. In Uebereinftimmung mit dem ftreng auf- 
recht erhaltenen Zunftzwange, der allervinge bei Ausübung 
eined Handwerks das platte Land oft genug mit den Stäbten 
in Zwietracht brachte, wurde ferner beftimmt, daß niemand 
innerhalb einer Meile Weges von ber Stadt das Hanpwerf 
treiben follte, „er habe e8 denn mit dem Handwerke bier ober 
an anderen Enden,” ober gehöre innerhalb der Meile zu einem 
Weichbilde, dad auch Innung hätte; doch konnte auf jedem 
Dorfe ein LReinweber fein, der den Leuten des Ortes grobe 
Leinwand zu ihrer Nothdurft wirkte, „Eeine" Leinwand aber 
auf Kauf und Bleiche nicht wirken durfte. Werner ſollte jeder 
Meifter zwei Ellen in ver Breite wirken, oder wenn es anders 
befunden wurde, ein Pfund Wachs zu den Kerzen der Innung 
geben, wer aber in Unehren faß, ver follte das Handwerk gar 
nicht treiben. Ein Knappe, d. i. Gefelle, ver zu einem Meeifter 
auffaß, d. i. bei ihm in Arbeit ſtand, hatte einen alten Grofchen 
und an jedem Quatember zwei Pfennige zu bezahlen, während ver . 
Meifter felber einen alten Grofchen zu geben hatte. In Bes 
zug auf das Necht des alleinigen Kaufes, das die Innungen 
fich gern zu wahren fuchten, wurde beftimmt, daß niemand in 
ver Stadt Dresden Garn kaufen follte, er habe denn Bürger» 
recht, wer aber Bürgerrecht hatte, dem follte geftattet fein, zu 
faufen fo viel er in feinem Haufe zu feinem Bedarfe brauchte, 


ber Leinweber Kinder beiber Gefchlehts auf alle Zünfte, Innungen und . 
anbere Handwerke „unvertabelt und unverworfen”“ aufnehmen folle, bet 
gewiffer Strafe und hoher Ungnabe bes Lanbesherren. Im ber Reichs⸗ 
polizeiordnung von 1548 und 1577 wurbe unterfagt, gewiffer Berfouen 
und Stände Kinder von ben Handwerkern, Zünften, Innungen und Gifben 
auszufchließen. Doch verging noch lange Zeit ehe man auch bie Kinder 
„ber Stadtknechte und Gerichtsbiener, der Gerichtöfrohne, ber Thurm⸗, 
Holz. und Felbbüter, Zobtengräber, Nachtwächter, Bettelvögte, Gaffen- 
kehrer, Schäfer u. |. w.” wie anderer ehrlichen Leute Kinder zum Bands 
werte zuließ. Endlich blieben nur noch bie Schinder oder Scharfrichter 
ansgefchlofien, deren Kinder erft in zweiter Generation, wenn fie inzwiſchen 
eine ehrliche Lebensart ermählt, wieber handwerksfähig wurben. 


326 


aber nicht um wieber zu verkaufen. Während der Jahrmärkte 
jedoch, wo der Handel frei war, follte jeder, „er ſey Bürger 
oder Auswendiger,” nach feinem Wohlgefallen faufen und vers 
faufen. Auch die Leinweber von Altdresden waren von dieſer 
Beſchränkung ausgeſchloſſen; fie follten, „va fie der Stadt 
Dresven fo nahe gelegen wären,” bier Garn kaufen Tönnen, 
eben fo wie die Leinweber diefer Stadt es zu Altdresden zu 
thun berechtigt fein follten. ‘Die „Zzechmeifter" ober eigent- 
lichen Auffeher des Handwerkes hatten die Verpflichtung bie 
zum Verkauf gebrachte Leinwand nach Reblichfeit zu prüfen 
und falfches Garn, das auf dem Marfte over in ven Häufern 
aufgefunden wurde, mit Hilfe des Gerichts wegzunehmen und 
bem Rathe zu überantworten. Wer dem anderen fein Geſinde 
entfrembete, ver follte zwei Pfund Wachs zu ben Kerzen und 
fünf Grofhen zu dem „Harnaſch“ der Iunung geben *). 
Andere Beftimmungen galten der Ordnung bei den Verſamm⸗ 
lungen zur Berathung und zum Genuß (Morgenfprache, Hand⸗ 
werf) und dem dabei eingeführten Ceremoniell **). Wer. bie 
Achtung vor dem Handwerke jo weit aus dem Auge fekte und 
„durch feinen Uebermuth“ nicht fam, wenn das Handwerk bei 
einander fein follte, der follte einen Grofchen zu ven Kerzen 
geben, während bie Frift, binnen welcher die Innungsgenofjen 
bei den Berfammlungen zu erfcheinen hatten, nach dem Brennen 
ber Kerzen bemeſſen wurde; benn wer da nicht erjchien, „dies 
weil das Licht bornnette” oder brannte, hatte Die eben genannte 
Geldſtrafe zu bezahlen. Wer bei ver Berathung des Hand- 
werfes, ver Morgenfprache, durch Wort oder That ſich unbe- 
fcheiden benahm, oder wer die Geheimniſſe des Handwerkes 
„melvete” und offenbarte, ver follte fünf Grofchen zum Harniſch 
‚und ein Pfund Wachs zu ben Kerzen geben; wer „bei bem 
Biere" des Handwerkes mit Worten ober Werfen fich verging 
oder fo viel trank, „baß es ihm übel befam, es fen Dann 
oder Weib,” ver hatte ſechs Grofchen zum Harniſch und ein 
Pfund Wachs zu den Kerzen zu geben, abgefeben von bem, 


*, S. oben Seite 291. 

**), Es entwidelte fich dieſes Ceremoniell ber Innungsverſamm⸗ 
lungen u. |. w. immer nad dem Charakter bes Handwerks. Die Statuten 
ber dresbner Schneiderinnung, bie weiter unten berlibrt werben follen, 
geben davon ein beutficheres Bild. 
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was das ſtädtiſche Gericht noch fordern konnte; und wer an 
den „gemeinen Biere” zu ber beim Handwerk gewohnten Zeit 
fich nicht betheiligte, Hatte brei Grofchen zu des Handwerks 
Harniſch und ein Pfund Wachs zu ven Kerzen zu reichen. 
Die Todten ehrte man durch folgende Beftimmungen. Wenn 
ein Menſch vom Handwerk ftarb, gleichviel ob jung over alt, 
„dem follte man die Kerzen zu Gottes Lobe brennen." Wenn 
Meiſter oder Meifterin ftarb, fo follten „Wirthin und Wirth" 
folgen, war es aber ein Kind, das über das Jahr war, dann 
folite der Wirth folgen. Das Handwerk batte fich bei einem 
Begräbniß vor dem Haufe des Verjtorbenen zu verfammeln 
und wer nicht da war, ehe man bie Leiche erhob, wurde mit 
einem Grofchen für die Kerzen beftraft. Die Witwe eines 


Meifters hatte das Recht, das Handwerk mit Gefellen fortzu⸗ 


treiben. Für die Fülle, wo die Gewalt der „Zzechmeifter,“ 
welchen die Aufrechthaltung der Statuten zunächjt oblag, nicht 
ausreichte, nahm man bie Hilfe der ftädtifchen Behörde in 
Anfpruch. „Bürgermeiſter und Rath zu Drespen,” heißt es in 
der Urkunde, follten dem Handwerke behilflich fein, wenn jemand 
fich weigerte, die verwirkten Bußen zu geben — unb berfelbe 
Berbrecher follte vann dem Rathe für folchen Ungehorfam einen 
Gulden und außerdem ein Pfund Wachs zu des Handwerks 
Kerzen geben *). Ein ähnliches Zeugniß von dem Beftreben 
der Innungen, durch feſte landesherrlich beſtätigte Innungsver⸗ 
träge Anſehn und Würde der Zunft nach außen zu ſichern, bietet 
uns ziemlich um dieſelbe Zeit das altdresdner Schneider⸗ 
handwerk **). Zunächſt erfahren wir beim Jahre 1475, daß 
ſich das genannte Handwerk mit anderen frommen innigen 
Leuten zu einer Brüderſchaft der „heiligen vierzehn Nothhelfer 
und des heiligen Wolfgangs“ verbunden und als ſolche, wie 


*), Vergl. Haſche's Urkundenbuch ©. 311. 

2*2) Das Schneiderhandwerk ber eigentlichen Stadt Dresden (Neudresden) 
war damals in feinen Innungsverbältniffen wahrſcheinlich längſt beftätigt 
und befeftigt. Charakteriftiich für baffelbe ift ein Schreiben Friebrich Des 
Sauftmäüthigen vom Jahre 14%2 (Schellenberg) „an Das gante Handwerlk 
der Snyder zu Dresden, unjern lieben Getreuen,“ worin bemfelben befohlen 
wird, einem gewiffen Ambrofius, Snyber, dem man, weil er unbeweibt, 
das Meifterrecht verfagt und ber fich deshalb an den Churflrften gewendet 
batte, nicht weiter binderlich zu fein. 
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e3 Brauch war, einen Altar in der Pfarrfirche zu Altdresden 
errichtet hatte, an welchem wöchentlich einige Meilen gelefen- 
werben follten und für welchen tie Brüberfchaft in Kürze fo 
viel Geld zufammenzubringen hoffte, daß fie Zins zu einem 
ewigen Altar kaufen konnte. Sie erbat für dieſen Altar bie 
Lehn und das Patronatrecht, nenn wenn die Brüderſchaft bieß 
hätte, „wußte fie viele fromme innige Leute, bie ihr zur Auf- 
bringung und DBeftätigung folches Altars ihre Almofen vefto 
mildiglicher mittheilen und geben wollten.“ Churfürft Ernſt 
‚und Herzog Albrecht erfüllten dieſen Wunfch der Brüderſchaft 
Durch die zu Dresden (1475) ausgeftellte Urfunbe, welche uns 
von dieſer Brüperfchaft und ihrer Stiftung Nachricht giebt *). 
Sechs Jahre fpäter (1481) tritt uns daſſelbe altdresdner 
Schneiderhandwerk mit feinen Junungsartikeln entgegen, welche 
uns durch die von Ernſt und Albrecht zu Dresden ausgefertigte 
Beftätigungsurfunde ausführlich befannt werden. Diefe Innungs⸗ 
ordnung ift mit ähnlichen Innungsverträgen anderer Gewerks⸗ 
genofjenfchaften und anderer Orte in der Hauptjache ziemlich 
übereinjtimmend und mag baber in gleicher Weiſe wie bie 
Statuten der Leinweber als Zeugniß von den Einrichtungen 
und Gewohnheiten der Zünfte ver damaligen Zeit bier eben- 
falls in Kürze Erwähnung finden. Es war natürlicher Weife 
feine neugefchaffene Orbnung, fondern nur eine Beftätigung 
feit langer Zeit beſtehender altherkömmlicher Gebräuche, venn 
nachdem bie Fürften in ihrem Briefe erklärt haben, daß fie um 


* Die Altarfiiftung gebieh, denn e8 wurben in ber Folge auf biefem 
Altar — dem fogenannten Schneiberlehn — wöchentlich drei Meſſen ge 
leſen (S. Wed ©. 293). Cine ähnliche Stiftung in der altdresdnet Pfarr⸗ 
firche erfolgte 1488 von der Kymer⸗Brüderſchaft,“ oder ben altbrespner 
Bötthern oder Küblern, bie, wie fich aus dem Beſtätigungsbrief bes Bifchofs 
Sodann (Stolpen 17. Sept. 1488; Abſchr. im Rathsarchiv) ergiebt, ger 
wiffe jährliche Zinfen an fünf Schoden, zwei Groſchen und acht Pfennigen 
zum Lobe Gottes, der heiligen Jungfrau Maris und zum Seile ihrer 
Seele für den Altar aller Heiligen und Apoſtel und ber heiligen Jungfrau 
Barbara, Hedwig und Elifabeth ausgeſetzt hatten, wofür ber Altariſt bes 
genannten Altar „mit dem Chore und bem Rector der Schulen“ all- 
wöchentlich eine Meffe und zu verjchiebenen Feſttagen zwölf andere Meffen 
zu halten hatte Außerdem waren ber Prior und die Mönche bes 
Auguftiner-Eremitenficfters, an welches mittlerweile (1491) die Dreilänige- 
ficche übergegangen war, laut ber bifhöflichen Anordnung gehalten, alle 
Sonntage an bem genannten Altar eine Meffe zu Iefen. 
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ber fleißigen Bitte des Schneiderhandwerks in ihrer Stabt zu 
Altendresden willen „gemeiner Stabt zu Gute und zu Beflerung 
ber Schneiber,“ demſelben „eine Innung⸗Morgenſprache und 


Ordnung” gegeben, fagen fie gleich in Bezug auf den nächſten 


und wichtigften Bunkt biefer Orbnung, der von ber Zunft- 
fähigkeit der in die Innung Aufzunehmenven handelt, daß bie 
Schneiver ihnen berichtet, wie fie von alters ber feines Schä- 
fers, Erbmällers, Baders noch ein unehelich Kind in ihr Hand⸗ 
wert aufgenommen hätten und daß fie das auch in Zukunft alfo 
holten follten. Wer das Handwerk lernen wollte, heißt es 
weiter, ver follte ven Meiftern ber Schneiver „feines Wefens 
und Geburt redlich und genüglich Urkunde bringen” und dem 
Handwerke zwei Pfund Wachs und vier Grofchen geben; wenn 
ein „Lehrknecht" feinem Lehrmeifter währenn der Lehrzeit ent- 
lief, ohne daß nach Erfenntniß des landesherrlichen Amtmanns, 
ver Bürger und Meifter eine redliche Urfache vorlag, „ber 
follte gleihwol dem Hanbwerf und Lebrmeifter die oben be⸗ 
rührte Gerechtigkeit und Gebühr ſchulden.“ Wer Meiſter bei 
bem Handwerke werben wollte, ver mußte Beweiſe feiner ehe⸗ 
lien Geburt und feiner zunftmäßigen Abftammung beibringen 
und dem Handwerke für das Meifterrecht einen rheinifchen 
Gulden und vier Pfund Wachs zu den Kerzen geben. Hatte 
er das Handwerk bei der altprespner Innung gelernt, fo gab 
er nur zwei Pfund Wachs und einen rheinifchen Gulden, 
mußte aber dazu natürlicher Weiſe das Bürgerrecht gewinnen 
nnd dem Handwerle Gehorſam geloben. War er anderswo 
Meifter geworben, fo mußte er redlichen Nachweis bringen, daß 
er fich bei feinen Kumpanen ehrbarlich gehalten habe und güt- 
fih und freundlich von ihnen gefchieven fei, und dem Hand⸗ 
werke vier Pfund Wachs und einen Gulden gegeben. Sein 
Meijter follte mehr als einen „Schneiderknecht und einen 
Yungen” fegen oder halten, und welcher Meifter einen Lehr⸗ 
jungen batte, ver follte feinen anderen aufnehmen bevor der 
erfte nicht ausgelernt; wer anders that, der follte dafür nach 
der Meifter Erfenntniß geftraft werden. Den erwählten Zech⸗ 
meiftern follten die anderen Meifter Gehorfam geloben umb 
wenn bie Zechmeifter in Sachen des Lanpesherrn, feines Amt- 
manns, ber Bürger ober des Handwerks ihrer Kumpane bes 
durften, es ſei bei Tage over bei Nacht, fo follten fie „nach 
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alter Gewohnheit” ein Zeichen ausfenden, bas ein Meifter 
Ichleunigft zum anderen weitergeben mußte. Wer diefes Zeichen 
aufbielt oder unrecht beftelfte, hatte für jeven Kumpan, ber 
baburch verfäumt wurde, brei Pfennige Buße zu geben. So 
bie Zechmeiſter einen ihrer Kumpane fragten, in welcherlei 
Sache es war, fo ſollte jeder bei ſeinem Gehorſam das echt 
bekennen und wenn die Meiſter am Frohnleichnamstage und zu 
Weihnachten Gemeinebier hatten und Morgenſprache hielten 
und auch ſonſt zu allen Zeiten, wenn die Zechmeiſter die 
Schneider zu ſich entboten, dann ſollte keiner von ihnen ein 
großes Meſſer oder ein andres Mordgewehr, wie Degen und 
Zſcherper (Dolch) bei ſich führen, keiner mit dem anderen keifen 
noch um Geld ſpielen, auch niemand ſo viel trinken, daß es 
ihm übel bekäme, und keiner den anderen Lügen ſtrafen, ſondern 
ein jeder in allen Dingen ſich beſcheiden, züchtig und vernünftig 
betragen. Wer dawider handelte, ſollte nach der Meiſter Er⸗ 
kenntniß „gebüßt“ werben. Bei dieſen Zuſammenklünften ſollte 
der jüngſte Meiſter des Bieres warten und wenn er ſich wider⸗ 
ſpänſtig zeigte, den Meiſtern drei Pfennige zur Buße geben. 
Außerdem hatten die zwei jüngſten Meiſter bei feierlichen Ge- 
legenbeiten, bei Begräbniffen und an Feſttagen vie Kerzen zu 
verforgen, fie anzuzünden und nach Beendigung ber Yeierlich- 
feit auszulöfchen und „in ibr Gehäuſe“ zu fegen, ebenfalls bei 
rei Pfennige Buße im Unterlaffungsfalle.. Welcher Meifter 
fich weigerte, Die veriwirkte Buße oder Strafe zu geben, bem 
follten die Zechmeifter das Handwerk legen können, und wenn 
er fich wiberjpänftig zeigte, dann follten bie Meifter mit ihm 
vor dem churfürftlicden Amtmann (al8 die oberfte richterliche 
Behörve des Ortes) oder vor die (den Rath bildenden) Bürger 
fommen und zu beiden Theilen fich dem unteriverfen, was von 
biefen erfannt würde. Zur Wahrung des gegenfeitigen Vor⸗ 
theils im Gewerbsverfehr vienten folgende Beitimmungen: es 
follte fein Meifter den anderen aus feiner Herberge ausmiethen, 
noch des anderen Geſinde aufnehmen, es habe fich denn daſſelbe 
nach Erfenntniß der Zechmeifter von feinem feitherigen Meifter 
gütlich und freundlich beurlaubt und gefchieven; wo ein Meiſter 
in einem Haufe faß, da follte fein anderer Meifter arbeiten, 
es gejchehe denn mit Erlaubniß bes erſteren; wer dawider that, 
follte ven Meiftern das Macherlohn, das er an dem Kleibe 
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verbient, zur Buße geben; es foliten auch nicht zwei Meifter 
in einem Haufe ober in einer Herberge fein; ferner follte kein 
Kumpan Gewand, d. i. Tuch, annehmen und verarbeiten, woran 
Maß oder Kreide zu erkennen war, bei Verluft des Macher: 
lohns, das er den Meiftern in ihre Lade (Innungsfaffe) geben 
follte. Welcher Meiſter Arbeit aus feinem Haufe an einen 
anberen gab, ver nicht Meiſterrecht hatte, mußte ein Pfund 
Wache zu den Handwerkskerzen geben. Wenn ein Meifter 
hinweg in eine andere Stabt oder aufs Dorf z0g und fein 
Meifterrecht beim altvrespner Handwerk behalten wollte, ber 
folite die übliche Gebühr geben und dann ein Jahr und einen 
Tag fein Meifterrecht behalten; wollte er es länger wahren, 
fo jollte dieß von der Meiſter Gunft und Willen abbangen; 
auch follten diejenigen, die mit Entrichtung der beftimmten Ge⸗ 
bühren Weifterrecht begehrten, folches nicht eher und nicht 
anders erhalten als zu ven Quatembern, wo bie Meifter fich 
zu verfammeln pflegten. Eines jeglichen Meifters Sohn follte 
fein Meifterrecht von feinem Vater haben und den Meiftern 
nichts dafür geben. Wenn „ein frommer Schneiderknecht“ eines 
Meifters Tochter mit Willen ihrer Aeltern, fofern fie folche 
noch hatte, zum ehelichen Weibe nahm, jo hatte er bem Hand⸗ 
werfe nur 12 Srofchen und zwei Pfund Wachs für das Meiſter⸗ 
vecht zu geben. Sehr umftändlich find auch bei dem Schneider: 
banpwerfe die Beitimmungen für Todesfälle. Wenn ein Meifter 
der Schneider oder fein Weib geftorben und dieß durch das um⸗ 
hergehende Zeichen fund gemacht worden war, hatte fich jeglicher 
. Meifter mit feinem Weibe vor dem Trauerhauſe einzufinden, 
ehe die Leiche aufgehoben ward, und ihr dann zu folgen, bei 
einer Strafe von drei Pfennigen; wer erft kam, nachdem bie 
Zeiche bereit getragen warb und ihr bann folgte, hatte nur 
halbe Buße zu zahlen. Die zwei jüngften Meifter hatten das 
Grab zu machen oder durch andere beſtellen zu laſſen, während 
bie vier jüngften vie Leiche tragen mußten, bei einer Buße 
von drei Pfennigen, wenn fie es verfäumten. So einem 
Meifter ein Rind oder ein Geftnde ftarb, follte jeglicher Meifter 
ober fein Weib folgen oder einen alten Groſchen Buße geben, 
wenn er nicht repliche Urſache feines Außenbleibens vorbringen 
konnte. Starb einem Meifter ein Kind, das einer allein tragen 
konnte, follten die Aeltern den Meiftern, welche folgten, „als 
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vor alters Herlommen iſt,“ ein Bier geben. Schließlich wird 
dem Handwerk in der Urkunde empfohlen, feine Brüberfchaft 
und ben dazu von ihm erbauten Altar. „in ben Ehren ber 
heiligen vierzehn Nothhelfer“ in ver altdresdner Pfarrkicche, 
„worauf fie alle heiligen Tage Meſſe beftellen,“. in löblichem 
Wefen zu erhalten, wie fie es feither gethan, ben fürftlichen 
Amtleuten zu Neu⸗ und den Bürgern zu Altdresden aber, „bie 
zur Zeit alloa fein würben,” wirb geboten, das Handwerk ver 
Schneider bei folder Orbnung, Innung und Morgenfprache zu 
baubbaben, zu fehügen und zu vertheibigen, fo oft ed Noth 
thun und fo oft fie darum erfucht werben würden. 

Die Zeit ver gemeinfamen Regierung und Reſidenz bietet 
noch manche andere, wenn auch immer nur vereinzelte anf 
Dresden und feine Zuftände bezügliche Nachrichten, vie nicht 
minder erwähnenswerth find. So bringt uns baffelbe Jahr, 
in welchem vie Leinweber⸗Ordnung beftätigt wurde (1472) 
abermals eine intereffante Kunde von dem Brückenamte und 
ven Verhäftniffen feines Verwalters, bes Brüdenmeifters, ſowie 
von ber Verbindung der Brüde mit dem heiligen Kreuz (S. 247 
und 265 Aunm.). Sie ift in einer in Dresden ausgefertigten 
Urkunde der Gebrüder Ernft und Albrecht enthalten, aus welcher 
wir folgendes erfahren. Dem bamaligen Brüdenmeifter Hans 
Brachftett und feiner Ehefrau Iuliane war vormalen auf beider 
Lebenzzeit von den Fürften „das Brüdenamt zu Dresben ins 
gethan und verjchrieben“ worden und zwar in ver Weiſe, daß 
nach dem Tode der Genannten das gefammte Vermögen beider 
„dem heiligen Kreuze“ verbleibe. Frau Iuliane war jedoch mit 
Tode abgegangen und Brachſtett hatte hierauf ven Landesfürſten 
feine und des heiligen Kreuzes Gebrechen zu erfennen gegeben, 
baß er nämlich mit dem Gefinde für pas heilige Kreuz nicht 
in folcher Weife haushalten könnte wie es noth fei und bag 
dem heiligen Kreuz, da das Amt allerlei Vieh, Aecker, Wiefen 
und Weingärten und andere Vorräthe und auch viel Geſinde 
zu verjorgen babe, eben burch dieſes Geſinde viel verfüumt 
und „abgetragen” werde. Damit nun in Zukunft vem. heiligen 
Kreuz getrenlicher und nütlicher vorgeftanden würde, gaben bie 
Landesherrn „zu Nug und Frommen deſſelben“ dem genannten 
Brachitett eine ihrer Hofjungfrauen, genannt Barbara, zu einer 
ebelichen Hauswirthin, „bie neben ihm dem heiligen Kreuz an 
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feinen Gütern, Viehe und allen anderen Sachen getreulich und 
fromm follte helfen vorftehen, und baffelbe verwefen und beforgen, 
gleicherweife als ob fie ihre eignien Güter wären, und nichts 
bavon entziehen noch entwenden, weder äffentlich noch heimlich,“ 
wie fie dieß den Fürften verheißen und zugefagt hätte. Wenn 
Hans Brachftett vorher mit Tode abginge, follte der zukünftige 
Brüdenmeifter, ven bie Landesherrn einfegen würben, ihr „als 
einer Magd“ zwanzig gute Schod Grofchen Iahreslohn „aus 
des heiligen Krenzes Amt“ reichen, auf: daß fie nicht Arbeit 
und Mühe umfonft thun dürfte. Ihr Eingebrachtes follte Fran 
Barbara nach ihres Mannes Tode ohne Verhinderung wieder 
an fich nehmen und zu ihrem und ihrer Kinder Nug und 
Frommen verwenden. Auch follte ihr, um ihrer Mühe und 
Arbeit willen, nach dem Tode ihres Mannes ein Haus, „das 
dem heiligen Kreuz zufallen würde,“ als Wohnung überlaffen 
bleiben, welches fie für ihre Lebenszeit gebrauchen und genießen 
folfte, aber auch in baulichen. Zuftande zu erhalten hatte, damit 
dem Heiligen Kreuze kein Abbruch gefchehe. Sie follte von 
biefem Haufe der Stadt und ven Lanbesherren ſoviel „thun 
und pflegen” als andere Nachbarn thun mußten, aber ‚auch 
nach Stabtrecht darin brauen, ſchenken, malzen und anderen 
Handel treiben können *). Wenn Barbara vor oder nach Brach⸗ 
ftett mit Tode abging, ohne mit ihm rechte Liebeserben zur 
Welt gebracht und ohne fich mit ver Fürften Willen und Wiffen 
wieder verehelicht zu haben (was ihr ohne Zuftimmung ber 
Fürſten nicht geftattet fein follte), fo fielen all ihre nachges 
laſſenen Güter, große wie Tleine, bewegliche wie unbewegliche 
den heiligen Kreuze zu. Brachftetts Erben und Kinver, falls 
er folche zeugte und hinterließ, hatten laut ver ihm und feiner 
erften Frau geltenden erften Verjchreibung, auf welche fich bie 
Fürſten in der Urkunde berufen, Teinen Anfpruch auf beffen 
Hinterlaffenfchaft **) Ermwähnenswerth ift in Bezug auf dieſen 


9 Bergt. hiermit S. 264 u. folg. 

* Es ift auch biefe Urkunde, bie Haſche &. 307 als „Brüdenmeifter- 
Inſtruction“ mittheilt, ein Beleg für bas, was S. 265 Anm. von ber Beftall- 
ung und den Berhältniffen ber ehemaligen Brüdenmeifter gefagt worden ift. 
Es ſcheint faf, als babe fi Brachftett mit feiner Habe in bas Brüden- 
meiſteramt wie in eine Pfrünbe eingelauft. Ferner beftätigt aber biefe 
Urfunde au von Langenn's Bemerkung (a. a. DO. ©. 461), daß bie 
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Brachftett zugleich noch eine Urfunde aus dem Sabre 1470, in 
welcher derſelbe ala „gefchiworener Brückenmeiſter zu Dresben“ 
erflärt, daß er ein anf der Brücke gelegenes Haus, „veffen er 
fi) als ein Lehnsherr unterwunden,” für 71a große Schod 
an Simon Boberigfch verkauft habe, der dafür einen Erbzins 
an die Brüde zu zahlen hatte, welcher ihm jeboch erlaſſen 
bleiben follte, fo lange er die Brüde „reinhalten, fegen und 
bewachen” würde *). 

Das, wie wir gefehen haben, in mehrfacher Beziehung 
bemerfenswerthe Jahr 1472 wird von verſchiedenen Gefchicht- 
-fhreibern auch als das Geburtsjahr des Herzogs Georg, 
Albrechts (dritten) Sohnes bezeichnet, der am 27. Auguft zu 
Mittag auf dem Schloffe zu Dresden „an dieſe Welt geboren 
ward” **). Außerdem zeichnete fich dieſes Jahr durch das 
Erfcheinen eines großen Kometen (im Zeichen der Wage) aus, 
der ungewöhnliches Auffehen erregte und von den Gelehrten 
mit dem um biefe Zeit begonnenen reichen fehneeberger Berg. 
fegen in Verbindung gebracht wurde ***). Das nächfte folgende 
Jahr, wo Herzog Heimih am 17. März zu Drespen ges 
boren wurbe, brachte ebenfalls feine außerorbentlichen Erfchein- 
ungen, von welchen die Chroniften viel Aufhebens machen. &s 
"murbe fehr zeitig warm, fo bag um Lichtmeß und gegen Faſt⸗ 
nacht die Bäume geblüht und man um Pfingften fchon reife 
Kirſchen hatte, aber andauernde Sonnenhite und Regenmangel 


Fürftinnen es fi hätten angelegen fein Taffen, ihre Hoffräulein, wenn fie 
einige Zeit bei ihmen geweſen, auf möglichft wortheilhafte Weiſe zu ver 
heirathen und daß bergleichen Plane mit großer Offenheit und Geradheit 
betrieben worben feien. Vielleicht war dieſe Verheirathung „zu Nut und 
Frommen bes heiligen Kreuzes“ auch nur bie Folge einer Werbung um 
einen ermählten Gegenſtand von Seiten bes Brückenmeiſters, die Derfelbe 
durch Hinweiſung auf „feine und des heiligen Kreuzes Gebrechen“ unter 
ſtützt batte. 
*) Original im Rathsarchiv. 

**) So fagt Wed ©. 323, während. er &. 127 Georg am 27. Auguſt 
14711 „auf dem berufenen unvergleicplichen Schloffe zu Meißen“ geboren 
werben läßt. Letztere Angabe ift wahrſcheinlich Die richtigere; vergl. Müls- 
ler's Annalen ©. 40. 

+6) Man bezeichnete in ben Worten: „ECCe CVI LVXIt CoMeta‘ bie 
Zahl des Jahres, in welchem biefe Bergwerke ihre Ausbeute aufthaten. 
Vergl. Moller a. a. O. ©. 112. 


_ 385 _ 


(e8 foll von BPfingften bis Egidy nicht geregnet haben) erzengten 
eine folche Trockenheit, daß die Bäche austrodneten und man 
das reine Waffer zum Trinken mit Geld bezahlen mußte, daß 
fih ferner verfchievene Wälder (der Harz, Böhmer⸗ und 
Thüringerwald) davon entzündeten, wobei die wilden Thiere in 
die Dörfer flüchteten. ‘Der Böhmerwald brannte vier Wochen 
lang und auf vier Meilen Weges, bis man durch Aufwerfung 
großer Gräben und durch Holzfällen des Brandes Herr wurbe. 
Im October blühten die Bäume zum zweiten Mal und bie Yepfel 
und Birnen wurden faft noch fo groß wie weljche Nüffe, ehe 
bie Kälte eintrat. Doch folgte dann ein harter Falter Winter *). 
In dieſem Jahre begann auch eine lange anhaltende Fehde 
zwifchen dem meißnifchen Bifchofe und den Monbaupten, ven 
bebeutenpften Grunpbefiger in Oftra, pas, wie oben (S. 249) 
erwähnt worden ift, in der Zeit der huffitiichen Einfälle fo 
bart mitgenommen worben zu fein fcheint. Dieſe Fehde wurde 
1496 zu einem förmlichen Proceß, der zum Nachtheile ber 
Monhaupte ausfiel und in welchen ber Pfarrer zu Dresden 
einer von den Schiebsrichtern war **). Auch von ber immer: 
wieberfehrenden Geißel jener Zeit, ver Peft, wird auf's neue 
berichtet. Ehurfürft Ernft verweilte in Leipzig und erließ von 
bort aus, wie einft Friedrich der Sanftmüthige bei ähnlicher 
Gelegenheit (1463, ©. Seite 284) „des Sterbens wegen” an 
den Rath zu Dresden eine ernfte und eindringlihe Mahnung 
(1474), „ver Plage halber, die jetzt vorhanden, die Thore hüten 
zu laſſen,“ bei „Folgung ver todten Körper" auf vie das 
Sterben anlangende Ordnung zu halten, fowie auch „funders 
lihe Sampnung ber Lute zu vermeyden, uff das eins von dem 
andern nicht vergifft werbe ‘u. f. w.“ Dagegen bringt pas 
Sahr 1477 eine Nachricht, welche von dem Gebeihen ver Stadt, 
als jegensreiche Folge ihrer Erhebung zur dauernden Reſidenz, 
und von ber Zunahme ihrer Bevölkerung unzweifelbafte Kunde 
zu geben fcheint. Es mußte nämlich im genannten Jahre die 
Frauenkirche erweitert werben, wie folches außerhalb des 
(ehemaligen) Kirchengebäubes gegen Mittag an einer Zinne in 


“ Bergl. unter anderen Wed ©. 534; Müller’s Annalen ©. 41. 
29) Bergl. hierzu ©. 107 Anm. Mehner’s Nachrichten von Oſtra 
©. 17. 
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Stein mit erhobenen altdeutſchen Buchſtaben eingehauen zu leſen 
war *). Der Neubau umfaßte einen gewölbten Chor zu einem 
neuen Altar, wahrfcheinfich demfelben, ver als Hauptaltar am 
8. November 1483 von dem Weihbifchof Andreas, als Vicar 
des meißniſchen Bifchofs Johann von Weißenbach geweiht 
wurde **). Die Kirche hatte damals ſchon ſechs Altäre. — 
"Wir haben gefehen wie unter dem Einfinffe des banfuftigen 
Herzog Albrecht auch ber dresdner Rath darauf bedacht war, 
dem Angefichte der Stabt immer mehr ein freundliches Anfehn 
zu geben, indem er bejtimmmte, vaß denjenigen Bürgern, welche 
nach ver Straßenfeite fteinern bauen over ftatt der Schinpeln 
mit Ziegeln beden würben, ein Theil bes Kalfes und ber Ziegel 
geliefert werben follte. Deuten folhe Nachrichten auf eine 
allmälig fortichreitenne Verfchönerung des Inneren der Stabt, 
fo laffen andere erfennen, daß auch die nächfte Umgebung ber 
felben immer mehr ver Befchaffenheit fich näherte, welche Wed 
zu feiner Zeit mit großem Entzücen fchilvert, indem er am 
Schluffe feiner Befchreibung der „wohlangebauten Obft- und 
Luftgärten” der Stabt bemerkt, wie in ven hiefigen Vorftäbten 
fo viele nußbare Luſt⸗, Obft- und Gräggärten zu fehen, „daß 
die nene Stadt, wenn fie von den Thürmen und Paſteien ober 
in benachbarten Refieren von außen betrachtet werde — fonber- 
fih vorm wilſchen Thore — gleichfam wie mit einem Iuftigen 
Gebüſch eingefchloffen zu fein fcheine, und barinnen zu Yrüb- 
lings⸗ und Sommertagen (wie fonften auch wegen Tieblichen 
Geſanges der Nachtigallen) nicht eine geringe Luft zu fehen 
und zu hören fei” ***). Gerade bie Gegend vor dem wils— 
bruffer Thore mit ihren Dörfern Poppitz und Fiſchersdorf, 


*) Hm, ccec. lxxvii. iare ist angchaben diefer bam.“ 
Bed S. 247. — In demfelben Fahre fol in Dresden das erfle große 
Geſchütz gegoffen worben fein, wenigftens befand fich bei bem Heere, wo⸗ 
mit bie Fürften ihrer Schwefter, ber Aebtiffin Hedwig von Dueblinburg 
in biefem Jahre zu Hilfe zogen, eine in Dresben gegoffene Kanone, „bie 
Dueblinburgerin“ genannt (Fabricius Orig. Sax. ©. 68. Doch wirb 
fon vor diefer Zeit des Gießens von Geſchützen in Dresden erwähnt. 
Vergl. Seite 290. 

se) Berg Haſche's Urkundenbuch ©. 342; Kreibergs Gedichte 
ber Franenkirche. 
+ Weck S. 16. 
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welche von Wed in dieſer Beziehung hervorgehoben wird, tjt e8 
auch, von deren beſtehenden oder beginnenden Gartenanlagen unfre 
m Andeutungen Kunde geben (vergl. Seite 291, Anm. 3). 

Im Jahre 1480 belehnte der damalige dresdner Schäffer und 
Amtmann Bartel Küchler *) ven Rath zu Drespen und ganze 
Gemeine mit drei Gärten „hinter dem alten See gelegen, bie 
da zinfen und geben jährlihen 1 Schock Grofchen, welche ehe⸗ 
mals Nidel Münzmeifter etwan Bürgers dafelbft geweft, deſſen 
Erben fie dem Rath verkauft.” Der Rath batte von’ jebem 
biefer Gärten jährlih 21 Heller zum Altar aller Gottesheiligen 
in der Kreuzlicche zu geben **). Im vemfelben Jahre traten 
einige Fifcher und Gärtner, zufammen acht Perfonen, einen 
Werder zu „Altfifchersporf bei ver Viehweide an ber Elbe zu 
Dresven gelegen,” ven fte Iange Zeit in Beſitz gehabt und 
Gras und Weide davon benutzt hatten, an die Landesfürften 
ab, die dafelbft einen Baumgarten anlegen laffen wollten. Die 
genannten Fifcher und Gärtner und ihre Erben erhielten dafür, 
„zu Wiebererftattung folches Wervers als billig iſt,“ einen 
Garten, „zwifchen dem landesherrlichen Teiche daſelbſt zu Fiſchers⸗ 
borf und dem NRabengarten gelegen,” welchen die Fürften Georgen 
von Zeil abgefauft hatten, zinsfrei, dazu acht Stämme Baus 
holz jährlich (jeder ver Genannten einen Stamm) zum Bau ober 
zu Planken; dem damaligen churfürftlichen Förfter zu Dresben, 
Sacob Wildener und allen nachfommenpen Förftern wurde auf- 
gegeben, jenen acht Fifchern und Gärtnern und deren Erben 
hinfür alle Sabre auf ihr Anfuchen acht Stämme zu liefern ***). 
Wie es ſcheint war mit dieſer Vergünftigung das der Fifchers- 
borfer Gemeinde obliegende Servitut verbunden, „das chur« 


*, Ihm folgt ale Amtmann um 1480 Nidel Dommitzſch. : 

e*) Bergl. Haſche's Urkundenbuch S. 329 (Original im Rathsarchiv; 
daſelbſt auch eine Urkunde deſſelben Jahres von dem Kloſter zu Altdresden 
über den Berfauf zweier Gärten binter bem alten See, weldhe genannter 
Münzmeifter dem Kloſter beſchieden, an ben Rath). 

2*) Sinfichtlich des bier genannten „Rabengartens” deutet Hafche in 
einem „Addendum“ feines Urkundenbuchs auf ein Hinter dem ehemaligen 
Habenfteine vor dem wilsdruffer Thore gelegenes Wirthshaus, das viel 
Einkehr und Ausipannung, einen ziemlich großen Garten gehabt und die 
„Rabenſchenke“ geheißen habe. — Dem in der Urkunde genannten bresbner 
Förfter Jacob Wildener, deſſen fchon früher einmal gedacht wurde, folgte 
1484 ber feitherige hurfürftliche Zeugmeifter Urban Narbolz, der 14 ee. 
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fürftliche Schloß zu lehren ober zu ſäubern,“ welche Dienfi« 
feiftung nebſt gewiſſen Fiſchzinſen Churfürft Morig fortbeftehen 
Tieß, al8 er 1550 die Dörfer Fifchersporf und Poppitz, „pie 
fonft vem Amte zu ‘Dresden zuftändig gewefen,” zu Borftäbten 
erhob und diefelben dem Rathe unterorpnete *). Werner gehört 
bierber eine Nachricht vom Jahre 1482, nach welcher Rath 
und Gemeine einen Platz auf der Viehweide, „jenfeit ver Gärten 
bafelbft vor Dresden, barauf fie ihr Vieh haben treiben laſſen,“ 
ebenfalls zur Anlegung eines Baumgartens an bie Fürften abs 
traten, und bafür mit ver Erlaffung des Zinfes entfchäpigt wurden, 
ben der Rath von dem Vorwerk Außmick und dem halben Vor⸗ 
wert Redenig dem churfürftlichen Amte zu reichen hatte **). 

Sp hatten Ernſt und Albrecht ziemlich einundzwanzig Jahre 
in gemeinfchaftlidem Hoflager vorzugsweife zu Dresden im 
frievlicher Webereinftimmung ein trauliches Familienleben ges 
führt. Churfürft Ernſt gevenft viefes ſchönen Verhältniſſes 
brüverlicher Einigkeit noch in fpäterer Zeit, wo bie zwifchen 
den Brüdern entſtandene Trennung die friedliche Löſung mancher 
Frage erichwerte, mit folgenven bezeichnenven Worten: „fie hätten 
nach ihres Vaters Tode fo Tange Zeit in ungetheilten Gütern 
und ungejonderten Leuten auf Gewinn und Verluft mit einander 
auf das Allerfreunplichfte gefeifen, auf einem Schloß und Bes 
haufung gewohnt, eines Tiſches und einer Schüffel gebraucht, 
auch alle Rente, Gulden und Einkommen zugleich empfangen 
und ausgegeben und wären alſo folch brüverlichen und freund« 
lichen Weſens gewefen, daß alle Zeit, was einer dem anderen 
gefonnen und gefucht, was ihm oder feinen Kindern babe zu 
Gute kommen 'ſollen, jo ſey ber andere folches zu beiwilligen 
und zu fördern froh und bereit gewefen; auch feien durch 
manche Creigniffe während der Gemeinfchaft die Lande unb 
Leute in große Ruhe und Trieben verfeßet worden und anbere 
Fürſten und Herren, auch bie Widerwärtigen hätten fie (bie 
Groſchen, 100 Scheffel Hafer, 4 Fuder Heu zu zwei Pferden und aufer- 
bem ein Hofgewand „aus der Silberfammer“ erhielt und außerdem in 
bemjelben Jahre von ben Fürften mit einem in ber Elbgaſſe (Schloßgaffe) 
gelegen Haufe beſchenkt und belehnt wurde. 

 Bergl. Wed S. 187 und 479. Die fiſchersdorfer Gemeinde er- 
on a biefe Dienftleiftung überdieß noch 1 Viertel Bier aus ber Hof 
euerei. 

**) Original im Rathsarchiv; bei Haſche S. 343. 
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Herzöge) alfo mächtiger angefehen und gefürchtet" *). Eine Reife, 
die Churfürft Ernſt im Iahre 1480 nah Rom unternahu, um 
für die Ernennung feines zweiten Sohnes Albrecht zum Abs 
miniftrator des Erzitiftes Mainz dem Papſte perjönlich feinen 
Dank zu bringen, fcheint die erfte Veranlaffung zu Mißver⸗ 
ftänbniffen zwifchen den Brüdern gegeben zu haben; denn ftatt 
für die Dauer feiner Abwefenheit die Verwaltung des Landes 
feinem Bruder zu überlaffen, übertrug er fie einigen Land» 
bögten, durch welche Albrecht einestheils fich zurückgeſetzt fühlen 
mochte, anderntheils wohl auch thatfächlich in feiner Stellung 
gefränkt wurde. Bon diefer Zeit an beginnen verfchievene Vers 
ſuche wegen einer Trennung ver gemeinfchaftlichen Hofhaltung, 
wegen Ausgleichung beiverfeitiger Anfprüche oder wegen einer 
zu bewirfenden wirklichen Theilung ver Länder, an welche burch 
ven Tod des Herzogs Wilhelm III. (17. September 1482) noch 
das Thüringer Land gefallen war, das Ernft und Albrecht uns 
mittelbar darauf in Befig nahmen und vor ber Hanb noch 
gemeinfchaftlich verwalteten. Schon vor dem Antritte dieſer 
Erbſchaft, aber in demſelben Iahre, warb ein Plan entworfen, 
ver darauf hinauslief, daß Ernſt vie Regierung der beiverjeitigen 
Länder übernehmen, Albrecht dagegen ein Jahrgeld von 12,000 
Gulden empfangen, e8 mit einer eignen Hofhaltung verfuchen 
und die Nußungen mehrer Orte, wie Torgau, wo er feine 
Wohnung zu nehmen gedachte, Ofchag, Dommitzſch, Schilda u. a. 
erhalten jollte. Auch für den möglichen Wall einer Theilung 
wurben bereits die nöthigen Beſtimmungen getroffen. Mehre 
fteeitige Punkte, die dabei zur Frage kamen, verhinderten bie 
Vollziehung dieſes Vertrags; die Verhamblungen wurben viel 
mehr unter DBermittelung des meißner Biſchofs Johaun von 
Weißenbach und mehrer Räthe, unter welchen des Ehurfürften 
Obermarſchall Hugold von Schleinig hervortritt, bis zum Jahre 
1484 fortgefegt, wo es zu einem neuen Bertrage kam, im 
welchen ebenfall8 von einer Zrennung der Hofhaltung, wie 
von einem an Albrecht zu zahlenden Jahrgelde, dießmal von 
14,000 Gulden, die Rebe ift, während für den Fall einer 
Theilung die Beftimmung feftgefegt wurbe, daß Albrecht ober 
jeine Nachkommen bie Theile machen, Ernft ober feine Erben 


*) v. Langenn 0. a. O. ©. 146. 
22* 
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aber gegen Zahlung von 30,000 Gulden die Wahl haben follte. 
Auch diefer Vertrag wurde fchon am 4. Juli 1484 durch einen 
zwifchen Ernſt und Albrecht zu Leipzig abgefchloffenen neuen 
Vergleich erjegt, nach welchem dem Churfürften die Regierung 
der Länder auf zehnd Jahre überlaffen bleiben, Herzog Albrecht 
aber außer mit einer Jahrrente mit den Schlöffern Torgau, 
Tharand und Dippolbiswalda und deren Abgabennugungen be 
bacht werben follte. Wegen einer etwaigen Haupttheilung blieben 
auch in dieſem Vergleiche vie früheren Beftimmungen in Gültige 
‚Leit. Doch ſchien e8, als ob vie Abficht einer Landestrennung, 
deren Schwierigkeiten und Nachtheile von beiden Theilen nicht 
verfannt worben zu fein foheinen, wieber mehr in ben Hinter⸗ 
grund getreten wäre. Aber das alte Verhältniß zwifchen ven 
Brüdern war einmal geftört; fie hatten erklärt, „vaß die Gemah⸗ 
linnen und Kinder nicht immer an dem gemeinfchaftlichen Hofe, 
fondern nad) Luft und Belieben an verſchiedenen Orten fein foll- 
ten,” und Albrecht hatte in folge veffen feine Hofhaltung bereits 
von Drespen nach Torgau verlegt. Die zwifchen ven Brüpern 
eingetretene Störung, unter deren Einfluß es ihnen nicht mehr 
möglich erfchien, unter einem Dache zu wohnen, mußte natür- 
licher Weife auch in der Politif ven Grundfag der Gemein- 
fchaftlichleit immer unbaltbarer machen, und fo erfolgte ſchon 
ein Jahr nad jenem Vergleiche ver am 26. Auguft 1485 zu 
Leipzig abgefchloffene Hauptvertrag, durch welchen bie in ber 
Geſchichte Sachſens fo wichtige, folgenreiche Theilung ver wet⸗ 
tinifchen Länder ausgefprochen ward. Auch dießmal fcheint es 
wieder ber Einfluß eigennügiger Räthe gewefen zu fein, ber 
das alte traute Verhältniß zwifchen den Brüdern geftört und 
Trennung und Xheilung veranlaßt oder menigftens geförbert 
hatte. Albrecht befchufbigte fpäter namentlich jenen Hugold von 
Scleinig, daß derſelbe ihm „einen unfreundlichen Bruder ge- 
macht," ihn feines eignen Vortheils wegen bei Exrnft „übel 
berevet" und es dahin gebracht habe, daß Eruft mit ihm ges 
theilt „und bie Lande in folcher Weife auseinander geriffen, 
wie es beiden Theilen in Zukunft viel Irrthums und Schadens 
bringen werbe;" daß er ferner die Meinung verbreitet, als fet 
er (Albrecht) an der Theilung Schuld, während doch ver Ober: 
marſchall den Ehurfürten dazu veranlagt hätte *). 

96. von Langenu ©. 146flg. und 550, wo biefe Angaben in 
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Abweichend von den Beftimmungen früherer Verträge übers 
trug ber leipziger Hauptvertrag dem älteren Bruber vie Bes 
ftimmung ver Theile, in welche das Land zerfallen follte, 
während dem jüngeren Bruber die Wahl zugeftanden wurbe. 
Das Land zerfiel mit Ausfchluß des für ven Churfürften Ernft 
bleibenden Herzogthums Sachfen in zwei Haupttheile, Meißen 
und Thüringen; zu Thüringen gehörten die fränfifchen und 
poigtländifchen Beſitzungen, während gewiſſe Aemter bes ehe⸗ 
maligen Oſter⸗ und Pleißnerlandes theils dem einen theils dem 
anderen Theile zugeſchlagen waren; jedoch wurden um das Ans 
denken an die alte Gemeinfchaft zit retten, und um vie beiden 
Linien in befto-engerer Verbindung zu erhalten, mehre meiß- 
nifche Orte (wie Colditz, Grimme, Eilenburg.und Torgau) zum 
thüringifchen und hingegen wieder verfchiebene thüringifche Orte 
(wie Iena, Weißenfeld u. a.) zum meißnifchen Theile gebracht. 
In vollfonnmener Gemeinfchaft blieben dagegen unter anberen 
das Bisthum Meißen, ver Schneeberg mit dem Neuftäntel und 
alle Bergwerfnutungen ver beiberfeitigen Länver und das Ohm⸗ 
geld oder Umgeld in Meißen (S. Seite 263). Beſonders er- 
wähnt wurden in dem Theilungsvertrage als zu Meißen gehörig 
auh „das Brüdenamt zu Dresven und der Spitel” fowie, 
daß fie verfegt ftännen auf 500 Gulden, „davon fie jährlich 
fünf Schod zwanzig Grojchen geben." Da Meißen befonvers 
wegen bes Reichthums feiner Stäpte und Vafallen und wegen 
ber Schönheit feiner Schlöffer für werthvoller gehalten wurde 
als der andere Theil, fo hatte der Theilungsvertrag beftimmt, 
daß derjenige, der Meißen erhielt, ven anderen mit einer 
Summe von 100,000 Gulden entſchädigen follte, boch wurde, 
nachdem Albrechts Wahl auf Meißen gefallen war, durch einen 
neuen Vergleich vom 4. October beffelben Jahres dieſe Summe 
gegen Abtretung des Amtes Jena an ben thüringifchen Theil 
anf die Hälfte herabgefett. Verſchiedene durch Theilung und 
Wahl entitanpene Zweifel und Irrungen in Bezug auf Beſitz⸗ 
ungen und Befugniffe erforberten noch auf lange Zeit hinaus 
neue Verträge und Schiebe, unter welchen namentlich der naum- 
burger Schied vom 25. Yuni 1486 und dann der fogenannte 
Oſchatzer Vertrag vom 15. Yebruar 1491, der zu Oſchatz ver: 
Bezug auf Hugold von Schleinig ausführlih nach einem Actenftüd (von 
1589) des Haupt⸗Staatsarchivs mitgetheilt find. 
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handelt, aber zu Dresden zwifchen Ernfts Nachfolger, Friedrich 
dem Weifen und Albrecht Sohn und Vertreter, dem Herzog 
Georg vollzogen wurde, Erwähnung verbienen. Kurz nach ver 
Theilung finden wir beide Brüder in Achen bei ver Wahl des 
Maximilian zum römischen Könige und am Tage nach biefer 
Wahl, welche Ernft nachdrücklich unterſtützt hatte (24. Februar 
1486), wurde vom Water des neuerwählten Königs, Kaifer 
Friedrich IIL., durch nerfchiedene Urkunden die Theilung des 
ſächſiſchen Haufes anerkannt und daſſelbe in all feinen Privi⸗ 
legien auf's nene beftätigt *). 

Churfürft Ernſt überlebte die Xheilung nur um ein Jahr; 
er ftarb am Yahrestage berfelben (26. Anguft 1486) im 
46. Lebensjahre auf dem von ihm wieberhergeftellten Schloffe 
zu Colditz und wurbe einer letztwilligen Verfügung zufolge in 
der Fürftengruft des meißner Domes zur Ruhe beftattet. Ein 
Fall vom Pferde auf einer Jagd bei Schweini war die nächfte 
Beranlaffung feines Todes, doch follen, wie fein Biograph 
Spalatin erzählt, ſchwere Gemüthsbewegungen, verurfacht durch 
mehre Zobesfälle in feiner Familie und wie e8 beißt durch den 
Kummer über ven Ausgang der Theilung, die in fofern nicht 
nach feinem Wunfche ausgefallen war, als Albrecht Meißen er⸗ 
wählt Hatte, fein Ende vorbereitet haben, fo daß es durch jenen 
Unfall nur befchleunigt ward. Ihm folgten in gemeinfchaftlicher 
Regierung der Erblande der neuen Linie feine Söhne Friedrich 
der Weife (geb. 1463) und Johann ver Beftändige (geb. 1467), 
erſterer als Churfürſt. Albrecht nahm am 4. December ves 
Jahres 1485 die Erbhulbigung zu Dresden ein und wählte 
unfere Stabt von nun an wieber zu feiner bauernden Refivenz. 

Ehe wir zu der mit dem Jahre 1485 beginnenden Periode 
ber alleinigen Regierung Albrechts übergehen, bleiben aus ver 
Zeit zwifchen ven erften Störungen ver gemeinfchaftlichen Re⸗ 
gierung und ber enplich erfolgten Theilung noch einige Begeben⸗ 
heiten und Erfcheinungen zu erwähnen übrig, welche theils bie 


*) Haupttheilungsvertrag von 1485 S. Blafey’s Kern ber ſachſ. 
Geſchichte S. 798 flg.; vom October 1485: Lünig's Reichsarchiv Part. 
Spec. Cont. II. Abth. 4. Abſchn. 2. ©. 246; naumburger Schieb und 
bresbner Vertrag ebendaſelbſt S. 247 und 251; Vergl. Müller's Annalen 
&. 49 und 51; Weiße's Gefchichte der churſächſ. Staaten IL. S. 357 fig. 
11. ©. 1flg.; Böttiger’s Geſchichte Sachſens I. &. 340 fig. 
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allgemeinen Landesverhaͤltniſſe, theils unſere Stadt insbeſondere 
berühren. Weck (S. 383) erzählt, daß im Jahre 1480 den 
heiligen Abend vor Weihnachten der Biſchof zu Wardein in 
Ungarn als Geſandter dieſes Konigreichs nach Dresden zu 
Churfürſt Ernſt und Herzog Albrecht gekommen ſei, um den 
Herzog „wegen der Heiden⸗ und Türkengefahr“ um Beiſtand 
zu bitten. Die Türkengefahr, durch welche dieſe Geſandtſchaft 
veranlaßt worden war, hatte 1481 das Ausſchreiben der ſoge⸗ 
nannten Türkenſtener zur Folge, wovon die dem Kaiſer zu⸗ 
naͤchſt auf drei Jahre zugeſagte Hilfsmannſchaft „gegen die uns 
gläubigen Türken“ erhalten werden ſollte. Es war eine Ver⸗ 
moögens⸗ und Einkommenſteuer, von 1000 Gulden einen Gulden, 
von 100 Gulden zwei Groſchen betragend, zu welcher jeder 
Menſch „auf ſein Gewiſſen und auf ſeiner Seelen Heil“ bei⸗ 
zutragen hatte — „und wer, er ſei geiſtlich oder weltlich, ſein 
Gut einem Amtmann, Probſt, Vorſteher nicht ordentlich vorlegte, 
der ſollte alsbald mit der That in den Bann gefallen ſein, 
und davon nicht abſolvirt werden, er habe denn zu ſolchem Werk 
für einen Groſchen einen Gulden gegeben.“ Wer verborgene 
Schätze beſaß und es nicht wiſſen laſſen wollte, ſollte ſeinem 
Gewiſſen nach und im Unterlaſſungsfalle bei Strafe des Banneg 
bie Abgabe in ausgeftellte Kaften entrichten. Auch Ernft und 
Albrecht verfprachen von ihrem Gute zu dieſer Reichslaſt ihren 
Theil an 2000 Gulven beizutragen und auch ihre Mutter 
Margaretha zu veranlaflen, von ihrem Leibgedinge ben ges 
bührenden Theil zu geben. Auch der Ertrag dieſer Steuer, 
mit deren Einfammlung Prälaten, Capitel, Städte und Ritter: 
ichaft beauftragt waren, follte in Leipzig ntebergelegt und nicht 
anders denn wider bie ungläubigen Türken, „mit Rath und 
Wiffen derer, fo von dem Lande hierzu geordnet,“ ausgegeben 
und gebraucht werben **). Wie neben folchen und anderen Ob- 





* Wie Dreffer erzählt, ereignete es fich bei biefer Gelegenheit, baß 
bem Biſchofe von dem Wirthe, bei welchem er wohnte, eine bebentenbe 
Summe Geldes geftohlen wurde. Der Uebelthäter follte auf Albrechts Befehl 
vor feiner Thüre aufgehängt werben und der Bifchof erhielt erfi nad 
wiederholten Fußfall die Erlaubniß, den Schuldigen a Sklaven mit fi 
nad Ungarn zu nehmen. 

*9 Berl. Seite 260 flg.; Cod. August. IL ©. 667. von Langenn 
a. 0. DO. S. 300 und 346. Auch die fpäter wieberholt ausgeſchriebene 


laften, unter dem Drude von allerlei andauernden Sriegsleift- 
ungen, Luxus und Prunffncht namentlich auch des Mittel- unb 
Hanpwerferftandes ber allerpings burch reichlicden Nahrungs⸗ 
erwerb zu gutem Wohlftande gelangten Stäbte inımer mehr fich 
entwidelten und überhand nahmen, beweifen die mehrfachen, ſo⸗ 
wohl von den Reichstagen wie von einzelnen Landesregierungen 
ausgehenden Verordnungen, welche viefen allgemein verbreiteten 
Ausartungen ein Ziel fegen follten, aber durch ihre wiebers 
holten Erneuerungen und Berfchärfungen von ihrer Erfolglofig- 
feit Zeugniß gaben. Schon 1446 hatte Herzog Wilhelm III. 
anf dem Landtage zu Weißenfee für Thüringen eine fogenannte 
Landesordnung erlaffen (vergl. S. 305), welche, außer wichtigen 
Beitimmungen in Bezug auf die Yuftizverhältniffe, verfchievene 
Polizeigejege über die Sonntagsfeier, über den Aufwand bei 
Hochzeiten und Kindtaufen und in der Kleidung enthielt. Viel⸗ 
feicht folgten bie Gebrüder Ernft und Albrecht viefem Beifpiele 
ibres Oheims, indem fie 1482 für das meißner Land eine 
Lanvdes- und Polizei-Ordnung (gegeben zu Dresden Mon- 
tag nad) Quaſimodogeniti — 17. April) erließen, welche hin⸗ 
fichtlich ihrer den Luxus betreffenden Beftimmungen noch aus⸗ 
führlicder war als jene und mannigfache Beiträge zur Sitten- 
gefchichte jener Zeit bietet ). Schon vorher hatten die Regier- 
ungen bem herrſchenden Luxus und ber mit feiner Ausartung 
verbundenen Unmäßigkeit und Unfittlichfeit durch mehrfache 
Verorpnungen Einhalt zu thun verfucht und manche Städte 
hatten gegen Kleiderpracht und andere Verſchwendung bereits 
ihre befonderen Satzungen. So verbot fchon Churfürft Frieb- 
rich der Sanftmüthige ven dresdner Schuhmachern bei einer 
Strafe von 100 rheinischen Gulden, die Spitenfchuhe mit 
Schnäbeln zu fertigen und zu verfaufen **). Ebenſo galten vers 


Türkenſteuer batte ziemlich benfelben Mafftab; 3. B. 1495, wo ein jeder 
son 1000 Gulden einen, von 500 einen halben Gulden zu geben hatte, 
während biejenigen die unter 500 Gulden gefchätt waren überhaupt nur 
14 Pfennige gaben. 

*, Cod. August. I. 36. Das Edict befand fi vor dem Branbe 1723 
zu Stolpen und wurbe 1591 von dem dresdner Buchbruder Gimel 
Bergen I. nen gebrudt. 

*9) Der Bittauer Rath erließ fchon 1353 eine Polizeiordnung dieſer 
Art; kein Bürger follte fpitige Schuhe tragen ober gemwärtig fein, daß man 
ihm die Spiten abhaue. Aber die Mode war fo leicht nicht auszurotten 
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ſchiedene frühere theils allgemeine, theils Locale Verorbnungen 
und Verbote dem alten Uebel der Zech- und Tafelluft. Im 
Zahre 1474 ergingen Verbote gegen „vie böfe Gewohnheit es 
ganzen und halben Zutrinfend” und in Freiberg 3. B. gebot 
ber Rath in bemfelben Jahre, daß die Bürger bie großen 
Kindelbrot⸗ oder Taufeſſen ganz aufgeben und nicht mehr ale 
zehn Frauen barbei haben, auch bei Hochzeiten an fremben 
Berfonen nicht mehr als ſechs Zifche fpeifen und nicht mehr 
als zwölf ledige Gefellen zum Aufwarten balten follten, alfes 
bei Strafe eines guten Schodes *). Bon Seiten Ernfts und 
Albrechts erging ferner durch einen Befehl vom 14. Januar - 
1478 an den Rath ver Stadt Leipzig, bie in ihrem fich heben⸗ 
ben Wohlftande der Prunffucht und Prachtliebe der Zeit nicht 
zu bulbigen vergaß, bie ftrenge Mahnung, über die Aufrechts 
haltung ber bereits burch landesherrlichen Befehl befannt ges 
machten Orbnung und anderer berfömmlicher Satzungen zu 
wachen, „bamit durch böfe Hoffahrt und Unerfenntlichfeit ver 
Lente der allmächtige Gott nicht erzürnt werde" **). Das 
Geſetz von 1482 follte endlich all folche vereinzelte Beſtimm⸗ 
ungen und Verordnungen theils in größerer Ausführung zu⸗ 
famnmenfafjen, theils verfchärfen und zur allgemeineren Gültig- 
feit bringen. Daß übrigens felbit vie Fürften bei bem unter 
ben Volke berrfchenden Geifte von biefer Ordnung feinen 
wefentlichen Erfolg fich verfprachen, feheint fich aus bem Ein- 
gange derſelben zu ergeben, welcher andeutet, daß fich bie Fürften 


umb tauchte immer wieder auf. So heißt e8 3. B. bei Moller unter 
d. J. 1470: „weil damals eine fremde ausländiſche Tracht in Brauch 
kommen und bie Manneperfonen gar Meine Mäntel und hingegen Schuen _ 
mit fehr langen Spitzen getragen, ift. anbefohlen worden, daß der Kath 
jolhes verbieten und die Mäntel bis an bie Knie, bie Spiten aber ber 
Schuen länger nicht als eines Fingergliedes geftatten folle.” 

*) Freibergiihe Annalen S. 114. 

**) Berge. v. Langenn a. a. O. ©. 333. Zur Steuer der auch 
unter den Studenten eingeriffenen Weppigfeit und Ausichweifung verbot 
ber Bifchof Thilo von Merfeburg, durch den Nector Kriesner, ber aka⸗ 
bemifchen Jugend das Tragen von großen Feberbüfchen, geftidten Unter- 
wänfern, der Kleider, welche den Körper nicht auf's Anflänbigfte verhüllten, 
der Schnabelſchuhe unb ber unter ben Mänteln verborgnen Waffen. Der 
Befehl wurde jedoch von den Studenten abgerifien. (Vogel's Leipziger 
Annalen ©. 64). Bergl. Zarnke's Gefchichte der dentſchen Univerfitäten 
im Mittelalter Heft I. (Leipzig 1857). 
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nur auf bringendes Anfuchen ber Stände bazu hätten vermögen 
laffen und daß fie Diefer Sayung wegen von ben Unverftänbigen 
und Leichtfertigen „viel Argwohn und Nachrede” befürchteten. 
Die Sapungen betrafen namentlich bie Kleiderpracht ber ver- 
fhiedenen Stände, den Aufwand und bie Unmäßigfeit im Effen 
und Zrinten bei gewöhnlichen und befonveren Gelegenheiten, 
die Entweihung des Sabbathe und ven Müßiggang an Werl: 
tagen, unb bejtimmten zugleich bie Löhne für Wrbeiter unb 
Geſinde. Außer bei Hochzeiten follte niemand, weß Standes 
er auch fei, mehr als ſechs Speifen zu Mittag und vier Effen 
zu Abend und nicht mehr als zweierlei Wein und Bier haben. 
Bei Kirchweihen waren fünfzehn Gäſte geftattet. Werkleute 
follten Mittags und Abends nur vier Effen, eine Suppe, zweier: 
lei Fleiſch und ein Gemüfe, an Fafttagen eine Suppe, frifche 
ober getrodnete Fifche und zwei Zugemüſe haben. Hinfichtlich 
des Kleideraufwanbes wurben bejonders Bürgern, Handwerks⸗ 
leuten und Bauern ausländifche Tücher und feivene Gewänber 
ernftlich verboten. Eine Frau ober Jungfrau des Ritterftanbes 
folfte fein Kleid tragen, baß ihr über zwei Ellen lang auf ber 
Erde nachichleppte, feine Dame follte mehr als einen feibenen 
und zwei geftidte Röde haben und Fein Kleid ben Werth non 
150 Gulden überfchreiten. Bon dem Geſinde follte 3. B. ein 
gemeiner Knecht 1 Schod 40 Grofchen oder fünf rheinifche 
Gulden, eine Köchin 50 Grofchen, eine andere Magb 40 Grofchen, 
eine Küchenmagd 30 Grofchen jährlich erhalten. Für bie Hand⸗ 
werfer, als Tifchler, Zimmerleute, Steinmeter und Maurer 
folite ver Tagelohn 18 Pfennige mit der Koſt oder 2 Grofchen 
3 Pfennige ‚ohne diefelbe betragen; für die Gefellen berfelben 
15 Pfennige und die Koft oder 21 Pfennige ohne Koft; für 
einen Hanblanger oder anderen geringen Arbeiter 9 Pfennige 
und bie Koft oder 15 Pfennige ohne Koft. Der Lohn eines 
Mähers betrug 18 Pfennige, der eines Boten für die Meile 
8 Pfennige. Die Koft war demnach für den Tag mit ſechs 
Pfennigen im Durchfohnitt veranfchlagt und wenn wir aus ben 
angeführten Bejtimmungen für die Mahlzeiten ver Werfleute 
erfeben haben, wie bei ber allgemeinen Ueppigfeit auch bie 
arbeitende Kaffe zu leben pflegte, fo ergiebt fich für dieſe Lohn⸗ 
fäße leicht ver richtige Maßftab. Auch pie Schenkwirthe erhielten 
eine Taxe und e8 wurde ihnen zugleich vorgefchrieben, wie weit 
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fie Credit geben foltten, nämlich einem Bürger nicht mehr ale 
bis zu einem Gulven, einem Unteroffizier hochſtens 12 und 
einem Solbaten nicht Über 8 Grofchen. Zur Ausgleihung und 
damit Feines Geld zu geringeren Ausgaben und Einfäufen 
unter bie Leute füme, wurde eine neue Münze, Schwertgrofchen 
zu ſechs Pfennige das Stück, fowie einzelne Pfennige und 
Heller geprägt, deren Werth genau bejtimmt wurbe; boch follten 
bie feither geprägten guten Silbergrofhen (20=1 rhein. Gulben) 
bie rechte Münze und Hauptwehrfchaft bleiben und bei allen 
Käufen, bei Zinfen, Gefchoffen, Zölfen u. f. w. unverändert 
gebraucht werben. Gleichzeitig wurden auch die Städte auf's 
neue in ihren Gerechtfamen gefchütt, namentlich in Bezug auf 
die Braugerechtigkeit (S. Seite 268) und vie Uebergriffe ver 
Handwerker auf dem Lande. Wie wenig aber auch dieſe Sak- 
ungen vom Jahre 1482, was Lurus und Verfchwenbung in 
Kleidung und Gaumengenäffen anlangte, von Erfolg waren, 
bewies eine nöthig geworbene Einfchärfung dieſer Ordnung 
durch Herzog Georg, als Statthalter Albrechts, im Jahre 1491, 
worin es heißt, „daß Herrfchaften und Gefinde unterzeiten 
gegen bie beſtehende Ordnung ſeidene Gewänber, frembe Tuche, 
Berlen, geftidte Röde trügen, fo jene Orbnung übergriffen,” 
das beweifen im Allgemeinen ferner verfchievene Verordnungen 
der Neichstage non 1495, 1497, 1498 und 1500. Auf bem 
eriteren wurde unter anderem verordnet, der Kaiſer follte allen 
Ehimfürften, Fürſten und Ständen fchreiben und gebieten, ven 
Dienern ihrer Höfe, auch fonft allen Unterthanen „pas Trinken 
zu gleichen, vollen und halben” nicht zu geftatten, fonbern 
daſſelbe ernftlich zu beftrafen, „und follte S. Majeftät an dero 
Hofe folches zu verbieten und zu handhaben anfangen.” Im 
Abſchiede des Neichstages vom Jahre 1497 heißt e8: „Oft ges 
ratflagt, daß ein jeder Fürſt vnd Oberkeit Ordnunge machen 
ſolle, damit follich Vberfläffigfeit, fo mit der Coft und Mengin 
ber Leut uff den Hochceiten vnd DBreuttloffen gepraucht wire, 
abgeftellt und in ziemlich Wefen gepracht” *). In der Veröffent- 
lichung und Verbreitung ver Tanbesherrlichen Verordnungen, 
bie bisher von den Stadtknechten auf den Markt- und Kirch⸗ 


* Lünig's Reichsarchiv. Part. general. Cont. ©. 240. Nod 1524 
einigten ſich verfchiebene geiftliche und weltliche Churfürften und Kürften 
” 
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pläten ausgerufen worden waren, zeigen fich bereits Die Ans 
fünge der fegensreihen Buchdruckerkunſt. Auch vie Landes⸗ 
ordnung von 1482 erfchien in Drud und wurbe in Drespen 
an das Schloßthor angefchlagen. Daß fie in Dresben gedruckt 
worben fei, ift fehr zweifelhaft, da wir erft im nächften Jahr⸗ 
hundert bie erfte einigermaßen zuverläffige Nachricht von einer 
in Dresden beſtehenden Druderei erhalten, obgleich in Meißen 
fchon 1483 unter Bifhof Johann V. von Weißenbach (over 
1487) das erfte Miſſale gebrudt worben fein foll *). 

Wenden wir uns zu anderen Nachrichten aus dem Furzen 
Zeitraum non 1480 bie 1485, fo begegnet und auch bier wieder 
der immer wieberfehrenvde fchnelle und fchroffe Wechfel von 
theurer und billiger Zeit. Während die Ehroniften beim Jahre 
1481 und 1482 von ungewöhnlicher Wohlfeilheit aller Lebens⸗ 
bebürfniffe und von guten Weinjahren berichten — der Scheffel 
"Weizen Eoftete 8, der Scheffel Korn 6, der Scheffel Hafer 


zu einer Berbinbung, fi fllr ihre eigene Perfon ber Gottesfäfterung und 
bes ganzen ober halben Zutrinkens zu enthalten, aber mit ber ausbräd- 
lihen Ausnahme, fobald fie in Länder Tämen, wo das Zutrinken noch 
üblich wäre, wie in ben Niederlanden, in Sachfen, in der Marl, in Meklen⸗ 
burg und Pommern. ©. Pütter’s Hauptf. der Reichsgeſchichte S. 391. 
In Sachen verbot noh 1541 Churfürft Morig das unter ben SHanb- 
werlern überbanb genommene Zutrinfen bei Gefängnifftrafe, nachdem ſchon 
Herzog Georg 1513 in Berbindung mit feinen Vettern Churfürft Friedrich 
und Herzog Johann ein Ähnliches Verbot „wegen Des unmenſchlichen Zu⸗ 
trintens und undriflihen Schwörens“ mit entfpreddenden Strafbeflimm- 
ungen erlaffen hatten. 

*) Bergl. Calles Ser. Episc. Misn. ©. 336; Sammlung zur 
Sächſiſchen Gedichte VI. ©. 343. — In Merfeburg kommt fehon 1473 
eine Buchbruderei und Lucas Branbis als Druder vor, während fich in 
Leipzig bie erften Anfänge erfi um 1480 zeigten. Es druckten daſelbſt von 
1481—1500 Andreas Friesner, Marcus Brandis (1484), Moritz Brandis 
(1488), Conrad Kachelofen (1489), Jacob Tanner, Melchior Lotter, Wolf- 
gang Stödel u. a., vergl. Falkenſtein's Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
S. 189. Daß es ſchon bald nah Erfindung ber Buchdruckerkunſt ziem- 
fich bebeutende Bibliotheken in Sachſen gab, beweift eine Nachricht vom 
Jahre 1459, wo die Doctoren und Meifter bes großen Fürftencollegii in 
Leipzig den Empfang einer anfehnlichen, aus Werfen aller Fächer ber 
ſtehenden Bücherfammlung belennen, welde ein brespner Bürger, 
Hans Münzmeifler als Erbe eines Arztes, einer Teſtamentsbeſtimmung 
bes letzteren zufolge, ihnen zugeftellt hatte S. von Langenn a. a. O. 
S. 394. 
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4 Groſchen — erfolgte ſchon 1483, durch vorhergegangene heiße 
Sommer veranlaßt, wieder eine fo theure Zeit, daß der Bifchof 
von Meißen. Proceffionen veranitaltete. Auch die Peft, von 
welcher Dresden erjt 1474 beimgefucht worden war, erjchten 
1484 aufs neue. Sie riß, nachdem fie aller Orten im Lande 
fehr heftig regiert hatte, enpfich auch in Dresden ein und 
währte das folgende Jahr 1485. Hierzu fam noch, fo erzählt 
Wed, 1486 „eine neue aufliegende Krankheit, ver Scharbod 
genannt, welche aus ben Seeftäbten beraufgebracht worden, 
daran viel Leute geftorben” *). — Die Reihe der gemeinfchaft- 
lichen ‘Dresben insbejonhere berührennen Regierungsbanblungen 
Ernfts und Albrechts ſchließt mit der bereits früher erwähnten 
Verpachtung ver Dbergerichte an ven Rath, nachvem bie 
„Austhuung“ ver Untergerichte an benfelben, wie wir gefehen 
haben, im Laufe dieſes Jahrhunderts bereits mehrfach wieder⸗ 
holt worden war. Die Fürften ertheilten dem Rathe diefe für 
feine Macht und fein Anfehn fo bedeutungsvolle Verwilligung, 
„pie Gerichte über Hals und Hand, oberft und niederſt,“ auf 
feine fleißige Bitte und „umb fonderlicher Bequemlichkeit willen,” 
durch eine zu Leipzig ausgefertigte Urkunde (24. Mai 1484) 
gegen einen jährlichen Zins von 40 neuen Schod Grofchen, 
und über Stadt und Vorſtädte, foweit ihm vormals vie Unter- 
gerichte angewiefen gewejen waren **). 

Die eriten Jahre ver ſelbſtſtändigen Regierung Albrechts 
bringen in Bezug auf die Gefchichte unferer Stadt kaum eine 
erhebliche Nachricht. Dresden war zwar feit 1485 wieder 
Albrechts Reſidenz geworben, leider aber befchäftigte ven Herzog 
die Treue, womit er dem Reiche und dem Saifer biente, 
während der legten fünfzehn Jahre feines Lebens größtentheils 
im Auslande. Im Jahre 1487 finden wir ihn als Reichs⸗ 
felobauptmann im Kriege mit Ungarn und im nächitfolgenven 
rüftete er jich zum Feldzuge nach Flandern, wo des Kaiſers 


*, Die von diefer neuen Seuche ebenfalls heimgeſuchten armen Berg⸗ 
leute in Freiberg wußten, wie Moller in einem alten Verzeichniß feines 
Schwiegervaters Doctor Daniel Thorihmibts gelejen, kein anderes Mittel 
Dagegen anzuwenden, ala Waffer aus einer Miftpflike, das fie tranken 
„und fich damit kurirten.“ 

**) Bergl. Seite 224 und 256; Wed S. 188; Müller’s Annalen 
©. 49; Original-Urkunde im Rathsarchiv, bei Haſche S. 344. 
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Sohn, der römifche König Marimiltan (Im Februar 1488) von 
den aufrührifchen Bürgern der Stadt Brügge gefangen ge 
nommen worben war. Che Albrecht dieſen Kriegszug unter 
nahm, verfammelte er zu Drespen feine Lanbftände, um mit 
ihnen zu berathen. Dieſe bielten es nun allerdings für ge 
vatbener, daß ber Herzog in der Heimat bleibe und feine 
häufigen Kriegszüge, die das Land belafteten, einjtellte, aber 
Albrecht war entichloffen, vem Rufe des Kaifers zu folgen und 
die Schmach zu rächen, die in der Perſon des römifchen Königs 
bem Neiche angethan worben fei, doch überließ er es dem freien 
Willen feiner Vafallen, ob fie auf dieſem Zuge fih ihm ans 
fchließen wollten ober nicht. Wie der Herzog einft geäußert 
haben foll: „habe ich Städte, jo kann ich immer Geld bekommen“ 
und biefer Anficht getreu ſtets Darauf bedacht war, ber Stäbte 
ih anzunehmen, jo bewährte ſich auch bei diefer Gelegenheit 
bie Opferbereitwilligfeit verfelben, denn Dresden unterftüßte 
ihn zu feinem Unternehmen mit einer Steuer non 2000 Gul⸗ 
ben, Chemnitz mit einer gleihen Summe und Wreiberg mit 
2500 Gulden, obgleich die Stände gleichzeitig (Sonnabenb nad 
Duafimodogeniti) zur Tilgung der Landesjchulden eine neue 
Vermögens: und Rentenfteuer bewilligen mußten, wobei jeber, 
es fei Manns⸗ oder Weibsperfon, münbig over unmündig, fo 
ein beweglich oder unbeweglih Gut hatte, zur Mitleivenheit 
gezogen wurde und von 100 Gulden zwei, von fünfzig einen 
Gulden zu zahlen Hatte. Wer nicht fünfundzwanzig Gulden 
Wertbes befaß, hatte vier Grofchen zu geben. Dienſtleute 
mußten ben zwanzigiten Theil ihres Lohnes, Handwerksknechte 
und Hausgenoffen, die nicht fünfundzwanzig Gulden an Gütern 
befaßen, vier Grofchen und „müßige Leute” bie wicht eigen Gut 
50 Gulden an Werth befaßen, auch fein Handwerk trieben 
oder um Kohn dienten, einen Gulden beifteuern *). Ehe ber 


8. Wed S. 446; Weiße's Muſeum zur fühl. Geſchichte Bb. IL 
St. 2. ©. 217. „Damit aber au die Untertbanen,” heißt e& bei erſterem 
weiter, „in Nahrung blieben, und da jelbiger Zeit ſich viel Fremde, bar 
unter benahmtlich die Schotten begriffen, im Lande befanben, welche mit 
bouffiren gehen hanbelten und dem Armuth ben Gewinn entzogen, wurbe 
ihnen wenig Tage Frift gelaffen, daß fie das Land räumen follten, wib» 
rigenfalls follte ihr Vermögen zu 2 Theilen dem Lanbesfürkten heimfallen, 
1 Theil aber den Gerichten, wo fie angetroffen wurden, zukommen, und 
bie Berfon barzu bes Landes verwieſen werben.” 
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Herzog die Heimat verließ, beftätigte er (Mittwoch uach Yubis 
late) 1488 feine Stadt Dresben auf ihre fleißige Bitte in all 
ihren Privilegien, reibeiten, Gewohnheiten, Willtüren, Sta- 
tuten u. f. w. „wie fie vorhyn bey vnſern Eldern und Vor⸗ 
fahren auch bey nem hochgebornen Fürften vnfren lieben Bruber 
Herrn Ernſten Churfürften und bey vns gehabt, geübet 
haben“ *). Ein anderer demſelben Tage ausgefertigter Bes 
ftätigung&brief betrifft bie Verlegung eines bresbner Jahr⸗ 
marftes von NReminiscere auf Invocavit. Der Herzog hatte, 
wie bie Urkunde fagt, vem Rathe und der Stabt „zu Beſſerung 
ihrer Nahrung” die Erlaubniß gegeben, einen neuen Iahrmarkt 
jährlich auf Reminiscere zu balten, da nun aber der Rath 
ihm berichtet, daß dieſer Jahrmarkt zu dieſer Zeit der Stabt . 
ungelegen und ihn demüthig hatte bitten laſſen, benfelben auf 
Invocavbit zu verlegen, fo brachte der Herzog „angefehen ber 
treuen Dienfte und fleißigen Bete“ viefen Wunfch in Er—⸗ 
füllung **). 


Daſſelbe Yahr, in welchem Albrecht feinen Kriegszug nach 
den Niederlanden antrat, bezeichnet für die albertinifchen Länder 
ven Beginn einer neuen Beriode ver Suftizverfaffung, um deren 
Drganifation ſich der Herzog ein bleibenves Verdienſt erwarb. 
An die Stelle der alten Landdings (placita) war alsbald das 
fürftliche Hofgericht getreten, das feinen Sig mit der Reſidenz 
des Fürften zu mwechfeln pflegte over vielmehr an bie fürftliche 
Nefivenz gebunden war. Neben dieſem entjtanden in ver- 
ſchiedenen Provinzen Lanbgerichte, die im 15. Jahrhundert zum 
Theil auch als Hofgerichte bezeichnet werben, während das 
eigentliche fürftliche Hofgericht am Hofe bes Yürjten, an 
welches von jenen appellirt werben fonnte, als Dberhofgericht 
ericheint. Die unterfte Inftanz bilveten die Gerichte ver Stäbte 
und Vaſallen und die Vögte oder Amtleute. Als mit dem 
Tode Wilhelms III. die thüringifche Linie erlofehen und das 
Land 1483 an Ernft und Albrecht gefallen war, wurde jenes 
fürftliche Hofgericht als Oberhofgericht nach Leipzig verlegt, 
wahrſcheinlich um dem thüringifchen Lande, Über welches wie 


°) Original un Rathbarchiv. 
” Ebendaſelbſt; Haſche's Urkundenbuch S. 376. 
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über Meißen e8 feine Gerichtsbarkeit zu erftreden hatte, näher zu 
fein, vielleicht auch nur, weil Ernſt dort fein Hoflager aufge 
Schlagen hatte. Es beftann aus vier Nittern, vier Doctoren 
und vier Adeligen. Nach ver Theilung von 1485 aber foheint 
biefe gemeinfchaftliche Gerichtsbarkeit wieder aufgehört zu haben; 
jeder der Fürften legte fein Hofgericht nach feiner Reſidenz, 
Ernſt nah Weimar, Albrecht nach Dresden; Das dresdner 
war für Meißen, wo außerdem noch das Hofgericht unter dem 
rothen Thurme zu Meißen beftand, und für das Oſterland bes 
ftimmt, während für die thüringifchen Befigungen Albrechte 
noch ein zweites Hofgericht in Eckardsberge errichtet wurde. 
Doch ſchon 1487 trugen die Stände darauf an, bie beiven 
Hofgerichte zu Dresden und Edarbsberge wieder abzuthun und 
bafür ein Oberhofgericht einzurichten, zu deſſen Site Leipzig 
porgefchlagen wurbe, das als Mittelpunkt des Landes und als 
Univerfität, wo bie gelehrten Beifiger des Gerichtes am leidh- 
teften zu finden waren, hierzu allerdings am geeignetjten er- 
ſcheinen mochte. Albrecht erfüllte viefen Wunfch 1488 und gab 
ber Behörde eine neue für feine Zeit treffliche Ordnung. Der 
Gerichtshof beitand aus drei Rittern, von welchen einer jeber- 
zeit zum Oberhofrichter ernannt wurde, aus brei Doctoren und 
brei aus der Nitterfchaft, und follte viermal im Jahre Sitz⸗ 
ungen halten. Es war die erfte Inftanz für die Unmittelbaren, 
für bie Grafen, Ritter und Edelleute, welche den Aemtern 
nicht untergeorbnet waren, zugleich aber auch Appellationshof 
für diejenigen, welche unter den Gerichten erfter oder unterfter 
Inſtanz, ber fürftlichen Aemter, der Stadträthe over Bafallen 
ftanden und fich deren Ausfpruche nicht fügen wollten. Die 
oberfte Gerichtsftelle, an welche vom Oberhofgericht appel- 
lirt werben Tonnte, bildete der Landesherr mit feinen Räthen. 
Bürger und Bauern hatten ihr Recht zunächft bei den unteren 
Gerichtsftellen, den Aemtern, den mit Gerichten verfebenen 
Stabträthen oder den Vafallen zu fuchen. Im Jahre 1493 
wurde das leipziger Oberhofgericht gemeinfchaftliches Tribunal 
für die Länder beiver Linien, worauf e8 mit einer neuen Ord⸗ 
nung verjehen warb und von nun an abwechfelnd unter einem 
hurfürftlichen oder einem herzoglichen Oberhofrichter feine 
Sigungen theils zu Leipzig, theils zu Altenburg hielt. Das 
unmittelbare Anbringen von Rechtsfachen bei dem Landesherrn 





_ 353 _ 


hatte jedoch mit jener neuen Gerichtsorbnung noch keineswegs 
anfgebört *). | 

Herzog Albrecht hatte für die Dauer feiner Abwefenheit 
feinen 17jährigen Sohn Georg (geb. 1471) als Adminiftrator 
bes Landes eingefekt, fo daß biefer fchon frühzeitig Gelegenheit 
fand, die Gaben zu entwideln und zu befinden, durch welche 
er fih in den denkwürdigen Tagen feiner felbftftänpigen Regier⸗ 
ung auszeichnete. Er vefibirte auf dem dresdner Schloffe und 
winmete fich tro feiner Jugend dem Regierungdgefchäfte, für 
welches ihm außer einigen anderen abeligen Rüthen ver meiß- 
ner Domberr Dr. Sigismund Pflugk beigeorbnet war, mit 
Thatfraft und Umficht, fo dringend er auch feinen Vater ans 
ging, die Rückkehr in's Vaterland zu befchleunigen und feinen 
jugendlichen Schultern die fchwere Verantwortfichkeit ver Landes⸗ 
verwaltung zu nehmen, namentlich als bald nach Albrechts 
Entfernung die Gränzen des Landes burc Streifzüge ber 
Ungarn bedroht wurben. Aber obgleih Georgs Wunſch hin- 
fichtlich der Rückkehr feines Vaters lange unerfüllt blieb, jo 
vergaß doch Albrecht bei den Friegerifchen Ereigniffen, die ihn 
in der Fremde zurüchielten, nicht ber eignen Lande, wie bie 
fleißigen Berichte, die ihm fein Sohn von dem Stande ber 
Dinge in der Heimat 'abzuftatten hatte, belegen können. 

Die erften zwei Sahre unter der Verwaltung George 
bieten in Bezug auf Dresden wenig Erhebliches. Mancher 
Nachrichten aus diefer Zeit ift bereits bei früheren Gelegen- 
beiten gebacht worden und es bleiben bier nur noch einige 


vereinzelte Lieberlieferumgen zu erwähnen übrig. Zurflchft ers 


wähnenswerth ift eine ver fragmentarifchen Nachrichten, die aus 
ber Zeit vor ber Reformation von der Kreuzſchule auf uns 
gefommen find. Sie bezeichnet uns zuerft mit einigermaßen 
Diftorifcher Gewißheit einen M. Lubwig Götz von Werbau, ver 
in ben Jahren 1485—1488 das Amt eines Rectors dieſer 
Schule beffeivet zu haben feheint, deren mit ven Kloſterſchulen 
ber damaligen Zeit übereinftimmenber Hauptzwed -auch jet 
noch Fein anberer fein mochte, als ber Kirchendienſt durch 
Bildung von Ehorfängern und die Vorbereitung auf das geift« 


— — 





») Vergl. Chr. ©. Kretſchmann's Geſchichte des churf. ſächſ. Ober⸗ 
hofgerichts (Leipzig 1804); von Langenn Herz. Albrecht S. 317 ſlg. 
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liche Leben. Der Rector Götz war ein gelehrter Geiftlicher, 
ber die 1485 zu Speier erſchienene Bibel herausgab, 1492 
Herzog Albrechts jüngften Sohn Friedrich (vom Jahre 1498 
an Hoch⸗ und Großmeiſter des beutfchen Ordens in Preußen) 
nach Stalien begleitete, um in Siena deſſen Stupien zu leiten 
unb fpäter als Beichtonter des Herzogs Georg erfcheint *). 
Fine andere Nachricht vom Jahre 1489 betrifft einen vom 
Herzog Georg beftätigten Vergleich des Rathes mit dem Pfarr 
beren (Rorenz Stumpf) „wegen ber Bittpfennige mit der Tafel 
ium Siechengebäube." Die flirchväter des Heiligen Kreuzet 
und der Brüdenmeifter follten zu ver Kirche Nutz und From⸗ 
men „wie folches yon Alters gefchehen” fünf Tage mit der 
Tafel bitten und Bitten laſſen, und awar noch brei Jahre (alſo 
für pie Waufichkeiten der Kirche), nach drei Fahren aber follten 
rei Theile des Ertrags der Kirche felber und ber vierte dem 
Pfarrer zufallen. Bon einem gewiſſen Wachs, das vom „Del 
berge” an die Frauenkirche zu entrichten war, „jollten zwei 
Theile der Kirche unb ber britte dem Pfarrer folgen“ **) 
In demfelben Jahre (1488) war, wie ber pirnaifche Mänd 
jagt ***), „Romfahrt zu Dresden,“ d. h. es war wieder eine 
roömiſche Gnade zu Dresden ansgeftellt. Beim nächftfolgenben. 
Jahre erfahren wir von ber durch Georg unb Ulrich von 
Wolferspgrf, Dechanten zu Meißen, erfolgten Schlichtung eines 
lange fortgeführten Streites zwifchen „ver Brüderſchaft Trini⸗ 
tatis“ und Priefterfchaft zu Dresden eines⸗ und dem Hands 
wert ver Fleiſchhauer anderntheils. Letzteres hatte füch, weil 
ber Rath die Bänke verlegt hatte +), etliche Fahre geweigert, 
ben Unfchlittzins zu geben, welchen genanute Briefterichaft uud 
Drüberfchaft von den Fleiſchbänken jährlich zu fordern hatten, 
und weßhalb „vor dem geiftlichen Gerichte das Archidiacons 


Als fein Nachfolger im Rectoramte wirb zunächft M. Joh. Knes- 
maertus genannt. S. Schöttgen: Not. scholae Dresdense aute 
tempora reformationis (1742); Dan. Traug Müller: De rectaribus 
scholae ernciange (1710); Klemm’s Chronik S. 140; Sammler für 
Geſchichte u. w. S. 490. 

+) Original im Mathorhin; bei Haſche S. 353. Der „Delberg" 
war wahrſcheinlich ein Heiligtbum in ber Frauenfirche, dem Opfer geweiht 
wurden. 
+8), Menken Script. II. ©. 151. 
+) Bergl. S, 29. 
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zu Niſicz zeu Miſſen“ ein langer Rechtsſtreit anhängig geweſen. 
Georg ließ beide Theile vor ſich kommen und entſchied mit 
beiderſeitiger Bewilligung, daß bie für beide Theile aufge⸗ 
wachſenen Gerichtskoſten abgethan fein, die Fleiſcher aber binnen 
zwei Jahren die zurückgehaltenen Unſchlittzinſen abführen und 
auch fernerhin an ben gebührlichen Zinstagen alljährlich vie 
Unfchlittzinfen entrichten follten, wie fie diefelben vormals ge- 
geben hätten *). Kin ähnlicher bündiger Schieb Herzogs Georg 
erfolgte 1491 zur Schlichtung eines Streites zwifchen ben 
Stäbten Alt und Neuprespen wegen ver böhmischen Malze, 
welche die Altdresdner wider Befugniß einfchleiften. „Herr 
Herzog Görg, dem fammt feiner Gnaden würdigen Rüthen “ 
bie Sache von Seiten des neudresdner Rathes vorgelegt wurde, 
erfannte und beftimmte, „baß man fürber fein böhmiih Malz 
ſollte allhier Taufen, einlegen, einbringen noch brauen, fondern 
böhmifche Gerſte möchte man wohl herbringen, faufen, fie all 
bier malzen, und den von Altdresden follte man ihre Maltze 
auch zu Dresden malzen“**). Wed, ver dieß (©. 467) be: 
richtet, macht hierzu die Bemerkung, „wie aus diefem Spruche 
wahrzunehmen, baß e8 zu ver Zeit kurze Proceſſe und für 
Advocaten nicht viel zu thun gegeben." Endlich mag bier noch 
erwähnt werben, daß in dieſelbe Zeit gewöhnlich die Begründ⸗ 
ung ber erften Apotheke (Marienapotheke) in Dresben verlegt 
wird; fo heißt es bei Hafche Band IL.S.80, fo wenig auch dieſe 


Angabe durch urkundliche Belege beftätigt zu werben fcheint, 


welche nielmehr auf eine weit. frühere Entftehungszeit zurück⸗ 
weifen. Haſche fügt zwar Binzu, daß biefe Apotheke ſchon 
lange vor dem Jahre 1490 als „Eonbitorei” vorhanden ge- 


weſen fei, doch war fie auch nach fpäteren Privilegien noch 


nicht reine Medicinalapothele ***). Eine im Rathsarchive be- 


”, Als George Räthe werben hierbei genannt: Ritter Dietrih von 


Schönberg, Hofmeifter, Heinrich von Einfiedel, Heinrich von Starſchedel, 


Hans von Schönberg, Pflugk, Domherr zu Meißen und Sohn Erolt, 
Doctor, Canzler. 

&*) Vergl. S. 267. Getreide und andere Bedürfniſſe von den Böhmen 
unb Huffiten zu faufen war Übrigens noch längere Zeit nah dem Eger- 
ſchen Bertrage bei Berlufl der Seligkeit verboten gewefen. 

8%) Noch im Jahre 1560 beſchwerte fih bie Witwe bes Barthel von 
Prag (Pragam) als Inhaberin der Apothele wegen Gewürz und Confect- 
23” 
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finolihe Urkunde vom Yahre 1467 fagt, daß ver Rath mit 
Johann Hüfnern einig geworben, daß ſich biefer mit Wohnung 
in bie Stabt gewendet und „eine rebliche Apothefe" aufrichten 
und halten wolle, wozu ihm ewige Freiheit zugefagt worden, 
„ale feines Handels" zu treiben und- frei zu fiten, geftoßene 
Würze und Gefräute zu verlaufen, welfche und andere Hochweine 
zu ſchenken und daneben Krämeret zu treiben; auch follte nie 
mand neben ihm eine Apothefe in ver Stabt einrichten und 
haben. „Das Gekräute“ ift in dieſer Urkunde ber einzige 
Hinweis auf eigentliche Apothekerwaare. Indem ſich aus biefer 
Urkunde ergiebt, daß eine zweite Apothefe damals nicht beftand 
und beftehen durfte, bezeichnet uns eine anbere ebenfalls im 
Rathsarchive befindliche Urkunde ziemlich genau bie Lage biefer 
Apotheke; es ift ein Document des Priors und Convents des 
Kloſters zu Pirna (Prebigerordens) über die Bertaufchung ibrer 
ben Barfüßern gegenüber gelegenen Behaufung (Terminei) zu 
Drespen mit ber Behanfung eined Gregor Walthers „gelegen 
in der Gaſſen Hinter der Apothefe zwifchen Thomas Kunzen 
und dem Eckhauſe bei dem heiligen Kreuze." ‘Die Marien- 
apothefe, deren Urjprung in dem jenem Hüfner ertheilten Pri- 
vilegium zu fuchen ift, bat aljo im Laufe der Jahrhunderte 
ihren Pla kaum verändert *), und war nach ver genannten 
Berlaufs von Seiten anderer Bürger, namentlich 'eines Joh. Lißberger's. 
In gleicher Weiſe hatte fchon Barthel von Pragaw felber 1554 um Er⸗ 
neuerung des Privilegiume gebeten, bas feines Weibes erſter Mann 1541 
vom Churfürſten Morig erhalten hatte, und bei biefer Gelegenheit Klage 
geführt, daß ein Dr. Laurentius zu Altdresden, gleihmwie auch Querin 
Bhrem eine Apothele errichtet, baß ferner ein Schneider Arzneien zu 
geben ſich unterftehe und ber Zöllner anf der Brüde allerlei 
Wäſſer aufpen Kauf brennte Auch fertigten bie Apotheker in ben 
jeltenften Fallen die Arzneien felber; fie ließen fie meiftentbeil® aus Ita⸗ 
ten Tommen und verbanbelten fie nur. Wo fie, wie in den meiften 
Städten, zugleich Zuderbäder oder Eonfectmacher waren, bedungen ſich bie 
Stabträthe in ben von ihnen ertheilten Privilegien gewöhnlich Die jähr- 
liche Lieferung einer gewiflen Menge von Backwerk an bie Rathsſtube, 
wovon jedoch in ben Älteren vorhandenen Privilegien für bie Marien- 
apothele nicht bie Rebe ift; wohl aber enthalten fie Andeutungen won jenem 
alten Brauche, Die Apotheken unter die beſondere Aufficht hierzu berufener 
angefehener Bürger zu ftellen. 

* Eine mehr al8 unverbürgte Sage bezeichnet den Bifchof Benno 
als Erbauer des Haufes, in welchem fte fich befindet und das im 18. und 
19. Jahrhundert erneuert wurbe. 
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Urkunde von 1467 nächit der 1409 in Leipzig durch die Ein- 
wanberung der prager Profefjoren und Studenten entftanbenen 
Apothele (Röwenapothefe) eine der älteften in Deutſchland *). 
Der Nachfolger des 1467 privilegirten Johann Hüfner war 
her „wolgelarte Laurentius Monger, in freien Künften Meifter," 
ber 1493 vom Herzog Georg ein neues Privilegium erhielt, 

nachdem er vie Apotheke Taufsweife übernommen hatte **). 
Während Monger fich verbindlich machen mußte, feine Apothele 
„mit guten und frifchen Materialien” verforgt zu halten und 
in gleihem Maße wie bie Apothefer in Leipzig zu verlaufen, 
begnabigte ihn ber Herzog durch das genannte Privilegiumt, 
„zufurderft gemeinen Nutze fo ver Appoteden halben zu notturft 
ber Menfchenn gefuntbeitt anlangt,” mit folgenden Freiheiten: 
erftlich foltte Magifter Laurentius Montzer, vieweil er Apothefer 
war, von Gefchoffen, Zinfen und anderen ftäptifchen Pflichten 
zur Hälfte frei fein, zweitens follte er „vie geftoßene Würzfaufe 
für fi die Hälfte haben,” ein Bürger, welchen ver Rath zu 
Drespen bazu orbnen würbe, die andere Hälfte, doch fo Daß 
beide die Leute mit guten Würken zu gleichem Kaufe zu ver⸗ 
forgen verpflichtet fein jollten; brittens follte, fo lange Montzer 
feine Apotbefe in vorgefchriebener Weife bielt, niemand anders 
in Dresden eine Apotheke errichten, und viertens follte außer 
an ben Jahrmärkten niemand bier zu Dresden oder zu Alt- 
bresden „Confection” machen oder ohne bed Apothefers Wiffen 
und Willen feilbieten, bei Strafe, daß dieſe Confection ihm 


* Berlin erhielt, wie gewöhnlich angegeben wirb, erſt 1488, Halle 
1493 eine Apotheke; Ulm batte ſchon 1491 eine Apotbefertare (Reicharbt’s 
Beiträge zur Gefchichte der Apotheken ©. 105); in Freiberg beſtand (nach 
Moller J. S. 148) allerdings ſchon im 13. Jahrhundert eine Apothele, 
„wie benn Anno 1294 in einem alten Brivilegio eines Apothekers“ (wahr⸗ 
ſcheinlich Krämers) „gebacht und berjelbe unter bie Rathsperſonen gezählet 
ward.” Aber erfl 1495 privilegirte ber Rath zu Freiberg biefe Apotheke. 
„Würze möge ber Apotheler verlaufen wie andere Krämer;“ währen ba- 
gegen andere Stabträthe fih Badwerklieferungen bebungen, follte ber frei- 
berger Apotheker „bie Stabt mit Siegelwachſe und Dinten frey halten fo 
siel der Rath beburfte.” 

**) Haſche will ſchon 1467 einer „Montzerapotheke“ erwähnt gefunden 
haben (I. &. 81). Wahrſcheinlich gründet fidh dieſe Angabe, was bie Zeit 
anlangt, auf bie oben berührte Urkunde von biefem Jahre, bie er nicht 
mittheilt, in welcher aber von einer „Montz erapotheke“ nicht bie Rebe ift. 
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genommen und den armen Leuten gegeben würde. Montzer 
hatte die Apotheke bis 1503, wo fein Nachfolger Valentin 
Kreml vom Herzog ein neue Privileglum erhielt *). Die 
zweite Apothefe in Dresden war bie Hofapothefe, wozu Chur: 
fürft Auguft 1556 einem Johann von der Linden, der für das 
churfürftliche Hoflager zu Weißenfels feine Apothefe angelegt 
hatte und dem Hofe nad Dresden gefolgt war, „neben ber 
älteren zuvor beftätigten Apotheke,“ ein gleiches Privilegium 
gab, „weil Gottlob die Stadt Dresven in wenigen Jahren fich 
ein groß Theil erweitert und an Volke fich trefflich gemehrt 
hatte." Während Monter in dem ihm (1493) ertheilten Pri⸗ 
vilegium binfichtlih der Preife feiner „Materialien auf bie 
in Leipzig geltende Apotheker⸗Taxe verwiefen wird, fcheint bie 
erſte dresdner Apothefer-Tare erft 1552 erfchienen zu fein, von 
weldher 1558, ba von ben erften Abdrücken nichts meht vor: 
handen war, „fonbern bie Exemplare vorrudt, zum oftermals 
aber benimts Taxen halben Nachforſchung gefchehe," won dem 
ehrjamen Matheſen Stödel, Bürger und YBuchbruder zu Dres: 
ben, ein dritter Abdruck beforgt wurde *e). Daß trog ber ben 


*) Das Privileginm von 1493 findet man abgedrudt in Ehonlant’s 
Auflag Über die Marienapotbele im „Sammler zur Gedichte” u. f. w. 
©. 153. Es befindet ſich wie bie meiſten fpäteren im Beſitz bes gegen- 
wärtigen Eigenthilmers biefer Apotheke (Dr. Sartorius). Der Nachfolger 
bes obengenannten Bal. Kreml war Barthel Pragaw (Brivileginm 
von 1540, 1541, 1554) ſ. o.; biefem folgte feine Witwe (Privilegium 
von 1462); hierauf faufte Haus und Apotheke Casper am Ende für 
6000 Gulden (Priv. von 1575); won biefem Taufte fie 15855 Churfärft 
Auguft und überließ fle 1586 an Andreas Peußker auf ſechs Jahre 
„aus Graben“ und nach veffen Tode an beffen Witwe und neun Heine 
Kinder fir 5000 Gulden (Priv. von 1592); von ber Familie Peußker 
ging fie 1694 an die Familie Sartorius (Severinus Sartorius, welcher 
eine Peußker'ſche Witwe geheirathet hatte) über, in deren Händen fte feit- 
bem geblieben if. In dem Brivilegium won 1894 wird bie Apothefe 
zuerft als „Marienapotheke“ bezeichnet, obgleich fie diefen Namen ſchon 
lange vorher geführt haben mag. 

*2) Diefe aus 32 Kapiteln beftehende Apothelertare (vergl. Choufant 
a. a. O. ©. 328) folgte 1567 eine neue, aus welcher Haſche's Urkunben- 
buch ©. 525 verfchiedene Preisfäte mittheilt. Die feipziger und bresbner 
Apothekertaxen fcheinen übrigens für muftergiftig gehalten worben zu fein, 
denn als Churfürft Joachim won Brandenburg 1556 feinem Leibarzte Dr. 
Stehle ein Privilegium zur Anlegung von zwei Apothelen ertheilte, follte 
ber Genannte ſich hinſichtlich ber Preife der Materialien nad den In 


Apotbefern ertheilten Privilegien der Vertrieb von Arzneimitteln 
buch Unberufene — „Tiriacksmänner und andere leichtfertige 
Landſtreicher, welche allerlei ſchädliche Latwergen, Pulver und 
Purganzen feilboten und verkauften“ — nicht unbedentend war, 
beweiſen die fortgeſetzten Klagen ver Privilegirten, ſowie die 
verſchiedenen Verordnungen der Landesherren und der ſtädtiſchen 
Obrigkeit, wodurch die Apotheker nicht bloß gegen ſolche Händ⸗ 
let, ſondern namentlich auch gegen die ebenfalls in die Befug⸗ 
niffe ber Apothefer eingreifenden Zuckermacher und Krämer 


anberer Art in Schug genommen werben follten. Wußerdem 


lagen Dereitung und Verabreichung von Arzneien zum großen 
Theil noch in den Händen ber Werzte felber, unter welchen 
gegen Enpe des fünfzehnten Jahrhunderts, wo die Leipziger 
Hochſchule beſonders auch die Arzneiwiffenfcgaft zu Pflegen und 
auszubilden begann, einige Männer, wie bie Doctoren Hilde⸗ 
brand, Wydder, Schmiedeberg und Frauenſchuh genannt werben, 
bie ſich eines ausgebreiteten Rufes erfreuten und namentlich 
an den Höfen der fächfifchen TFürften wirkten. Dagegen war 
die Oefunpheitspflege der unbemittelten Klafjen noch größten⸗ 
theils Babern und Duadfaldern Üüberlaffen. Eines nicht unbe 
deutenden Rufes in ber Arzneitunde erfreuten fih um dieſe 
Zeit namentlich einige Juden, boch war deren Wirkungsfreis 
in biefen Berufe innerhalb der chriftlichen Gemeinde durch 
firchliche Verhältniffe mehrfach befchränft, indem felbft da, wo 
ſich die Fürſten der ärztlichen Hilfe dieſer Leute bevienten, 
nicht felten die Abfolution verweigert ward, wenn berjenige, der 
danach verlangte, ſich in ver ärztlichen Pflege eines Juden 
befand. In Dresven foheint in dieſer Beziehung „ein alter 
Jude“ bekannt gewefen zu fein, der namentlich einmal unter 
dieſer Bezeichnung von der Churfüritin Margaretha nach Alten- 
burg erbeten wurbe, um einen ihrer Hofbeamten zu behandeln, 
der hart barnieder lag *). Wahrfcheinlich war e8 jener Meifter 
Waroch, welchem Ernft und Albrecht einen beſonderen Schutz⸗ 
brief erthgilten, in welchem fie erflären, daß ver Genannte als 


Leipzig und Dresden beftehenden Taren rihten und aus ben dresdner 
und leipziger Apothelen jährlich Schriftliche Belege bringen, wie Dort bie 
Zare ſei. (Berg. Möhſen's Gefchichte ber MWiffenfchaften in Branden⸗ 
burg &. 550. 

*) S. von Langenn a. a. D. S. 108, 
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guter Wundarzt berühmt fei, „wie er feine Kunſt zu mehren⸗ 
malen ſcheinbarlich bewiefen babe,” und daß fie ihn zu ihrem 
Diener und mitfammt feiner Wirtbin, Weibe, Kind und Ge 
finde in ihren Schu und Schirm aufgenommen hätten, anch 
daß er fie (die Fürften) und andere Leute, welche fie ihm zu⸗ 
weifen wärben, mit Wundarznei getreulid aufwarten und ver: 
jeben ſollte. Dafür wollten ihm vie Fürften, fo lange er ihr 
Diener wäre, jährlich dreißig Scheffel Korn, ein Faß Wein, 
ſechs Biertel Bier, zwanzig Schafe und ein Rind geben und 
reichen laſſen. Ferner follte Waroch und zwei feiner Söhne 
(Meyer und Mofes) mit ihren Weibern, Rindern und Ges 
finde, mit ihrem Leibe und Gute in der Stabt Drespen bei 
einander in einem Haufe frei und ficher fiten, wohnen, wan⸗ 
bern und ihre Nahrung fuchen gleich anderen. „So ſich aber 
Waroch's zwei Söhne in andere Häufer in berfelben Stabt 
fegen und ihren Bruder Abraham in biefer Häufer eines zu 
fih nehmen wollten, follten fie das nicht ohne ber Fürſten 
Wiffen thun und fich deßhalb mit den Fürften vertragen, doch 
follten die obgenannten Söhne allein fteuerfrei fein, ven Bürger: 
meiftern und Räthen aber Geſchoſſe und Gerechtigkeit geben, 
wie anbere Inwohner, die in der Stabt Dresden faßen und 
wohnten, thun mußten.” Es fcheint demnach als bätte es über 
haupt eines folchen beſonderen Schugbriefes von Seiten ber 
Fürften bepurft, um dieſem Waroch und feiner Familie als 
Juden den Aufenthalt in Dresben möglich zu machen, um fo 
mehr, da Waroch nicht bloß Das Gewerbe eines Wunbarztes 
trieb, fondern auch dem Haupterwerbszweige feiner Glaubens: 
genofjen nicht untreu geworden war, denn ber Schußbrief er 
laubt ihm, feinen Söhnen, Kindern und Gefinde, zugleich, ihr 
Geld zu leihen wann und wem ſie wollten, nur nicht auf ge 
ftohlene Güter und auf Meßgewand und andere zum Gottes- 
bienft gehörende Geräthe. „So aber einer zu ben Juden 
füme, ben fie nicht wohl kannten, und verfegte ihnen ein Pfand, 
Sollten ihn die Juden fragen, wie er beife und den Namen 
von ihm eigentlichen innebehalten.” Für Fälle des Zuwider⸗ 
handelns, fowie für Streitigfeiten zwiſchen Chriften und Juden 
blieben nach dem Inhalte dieſes Schupbriefes in der Hauptfache 
> die Beftimmungen früherer Judenordnungen in Kraft (vergl. 
©. 128). Doch wird zum Schluß ausdrücklich erwähnt, daß 
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ben. genannten Juden alle Gnaden, Freiheiten und Rechte zu⸗ 
geftanden bleiben follten, welche von Kaifern und Königen zu 
Eger, Nürnberg und Regensburg den Juden gegeben wären 
und bie fie von Alters her hätten *). 

Wenn oben gefagt worben iſt, daß der Statthalter Georg 
feinem Vater während veffen Aufenthalt in den Nieberlanven 
und in ber Fremde Überhaupt von den Verhältniffen und Er- 
eigniffen in der Heimat fleißigen Bericht erftatten. mußte, fo 
fand er im Sabre 1491 Leider von einem Ereigniffe zu bes - 
richten Veranlaffung, das für Dresden von der tramrigften 
Bedeutung war. Es brach nämlih am 15. Juni (nicht Juli 
wie Hafche und andere nach ihm anführen), früh 4 Uhr, nad) 
Wed „in ver großen Webergaffe (ver jetigen Scheffelgaffe) in 
ber Reihe nach der Wilspruffer Gaffe zu, am unteren Theile 
bei einem Bäder” ein euer aus, das von einem heftigen 
Winde gefördert und weil die Häuſer meiftentheils noch von 
Holz waren, fich jo ſchnell verbreitete, daß mehr als die halbe 
Stadt — die damals allerdings noch um ein Drittel Keiner 
war als zu Wecks Zeit — in Afche gelegt wurbe. Auch bie 
Kreuzkirche mit ihrem Thurme und ihren Glocken wurbe bier: 
bei ein Raub ver Flammen (vergl. S. 96), nachdem noch kurz 
vorher in bemfelben Fahre der Biſchof Johann von Meißen 
einen von dem ehemaligen dresdner Pleban Johannes Scriptor 
in berfelben gejtifteten Altar „zum Gebenfen ver Leiden Mariä“ 
beftätigt hatte **). Weil aber, wie Wed fagt, felten ein Un⸗ 
glüd allein zu kommen pflegt, ging am folgenden Tage, am 
16. Juni noch ein anderes Teuer außerhalb der Stabt auf, 
das, wie man vermuthete, angelegt war und bie pirnaifche 
Goffe zerjtörte. Der Bericht, den Herzog Georg fchon am 


*, Ich habe ben Inhalt dieſes Schutsbriefes, der zugleich ein intereffanter 
Beitrag zur Gefchichte der Juden in Dresden if, nach ben im Raths⸗ 
archiv befindlichen „Miscellaneen” mitgetheilt. 

**) Original ber bifchöflichen Eonfirmation im Rathsarchiv, bei Haſche 
S. 355. Erſt wenige Jahre vorher (1487) ſollen, wie Emfer erzählt (S. 
De 8. Bennone variorum Scripte, Menken II. ©. 1890), achtzehn Häuſer 
in Dresben durch einen Brand zerflört worben fein. As bie Ylamme 
Das Haus „einer gewiſſen achtbaren Frau” erreichte, rief dieſe bie Hilfe 
bes heiligen Benno an und das Feuer — erlofh. Im Jahre 1491 ſcheint 
feine ſolche „honesta quaedam mulier“ dieſes — eingedenk ge⸗ 
weſen zu ſein. 


17. Yuınt (Freitags nach Viti) an feinen Vater abfendete, ſchil⸗ 
bert das Ereigniß felber fo ausführlich und giebt und zugleich 
ein jo beutliches Bild von ber Beichaffenheit bes bamaligen 
Dresdens, das er bier in der Ausführlichlet, wie er uns erw 
halten ift, einen Play finden mag *). „Söhnliche Liebe, mit 
gehorfamer Unterthänigfeit mit ganken Treuen allezelt zuvor. 
Hochgebohrner Fürft, lieber Herr und Vater. Euer Gnaben 
wollen Wir nicht verhalten, daß am St. Veitstage, frühe umb 
Seiger8 4 Uhr, da ein großer Wind geivefen, ein Feuer hinter 
Schmeißern in der Webergaffe, beh einem Becker ausgelommen 
und wiewohl Wir felber mit unfern Rähten und Dienern großen 
Fleiß und Arbeit gehabt, hat fich Dennoch das Feuer aus großem 
Winde fehre und groß auch weit gemehret, bis fo lange daß 
bie Gaffe hinter Schmeißern, von Caspar Rofts Haufe, und 
alte tie Gaſſen auf beyben Seiten bis an Spengler, bie große 
Webergaffe, Zaansgaffe, Kundiger (Breite) Gaffe, und alfe 
von Caspar Roſts gany bis an das See⸗Thor (jetzo ver Trotzer), 
ausgeſchloſſen des Obermarſchalchs und Heintz Bothen Hänfer, 
bie find blieben ſtehen, und weiter von dem See⸗Thore von bes 
Marſchalchs Haufe, alle Häufer an dem Markte an ver Seite 
binten verbrannt, auch die Schreibergaffe und allenthalben bis 
an bie Diauern, weiter des heiligen Ereuzes Kirch jämmerlich 
. verbrannt, die Gewölbe und Pfeiler eines Theil eingefallen 
und allenthalben bis auff die Sacrifteh, verbrandt, Zierheit, 
Kelche und Glocken verfchinolgen, und weiter des Canzlers Hans 
und alle umbliegende Häufer der Briefter, Pfarr, Schule, Doctor 
Burckhardt und des heiligen Creuzes Gäßchen fampt dem 
Thurme, auch des heiligen Creuzes Pförtgen, hat an grauem 
. Haufe und ber neuen Babftube gebrannt, und weiter vom Loche 
bis faft an unfer lieben Frauen⸗Thor, und ift blieben bie EIb- 
gaffe, Judengaſſe, große und Heine Brüdergaſſe und umb das 
Schloß, au die williſche Gaffe ohne (ausgenommen) etliche 
Häufer, alfo dag man fehäget, die Stadt mehr dann die Helffte 
verbrandt feyn, auch von bemfelbigen Feuer vor unfer Fieben 
rauen Thore ausfommen und eblicher Schade gefchehen, auch 
bie Schiefhütte bei dem Schloffe entbrandt, doch gelefiht worden, 
und hinnach ſeynd vor unfer lieben Frauen Thore geftern! vie 





2) Bergl. Wed ©. 520. 
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Pirniſche Gaſſe an etzlichen Häußern, auch der Brüdenhoff mit 
etlichen Scheunen verbrannt, als man ſagt, angelegt ſey; müffen 
Wir ſelbſt aufm Schloſſe in dieſen Nothen wachen und nuſere 
Räthe und Diener wachen laſſen, andy von ben umbliegenden 
Stäpten Leute zur Wacht jeund gebrauchen n. f. w. Solches 
affed geben Wir E. Gnaden im .beften zu erfennen und bes 
fehlen Uns barmit verfelbigen E. Gnaden, als unſerm lieben 
Herrn und Vater in unterthänigen Gehorſam, die der allmäch- 
tige Gott zu Tangwierigen Zeiten in einen feeligen und glück⸗ 
lichen Stande gnädigfich geruhe und erhalte! Beben zu Dresden, 
Freitags nach Viti (17. Juni) 1491.” — Vergegenwärtigen 
wir uns nach biefen und anderen Andeutungen bad Bild bes 
damaligen Dresvens, fo haben wir einen von Gräben und 
Manern umfchloffenen, zum großen Theil aus fchlichten niedrigen 
und hölzernen Häufern beftehenden inneren Stabtlern von 
20 Bafjen (Elbgaſſe oder jetzige Schloßgaffe, Tafchenberg, große 
und Heine Brüdergaſſe, Wilspruffergaffe, große und Tleine 
Webergaffe, Zaans- oder Zahnegaffe, Kundiger⸗ jet Yreitegaffe, 
See, Schreiber, Kreuz⸗, Naffe- over Rafengaffe, jet große 
Kirchgaſſe, Weißegaffe, Büttelgaſſe, das Loch, jet Babergaffe, 
die große und Feine Judengaſſe oder Frauengaſſe, bie große 
und Heine Niclasftraße, jest Schöffergaffe, und den Judenhof) 
mit dem nach der Brücke bin gelegenen Elbthore, dem Wils⸗ 
druffer⸗ und Seethore, am Ausgange der gleichnamigen Straßen, 
der Kreuzpforte in ber Nähe ber jekigen reformirten Kirche 
(ſpüter Salsınonsihor) und dem Frauenthore (vergl. &. 97). 
Bald nah dieſem unglüdlichen Ereigniß, am 1. Auguft kam 
Herzog Albrecht, nachdem er die Reichsverſammlung zu Nürn- 
berg befucht und dort feine Söhne Georg und Heinrich ges 
troffen Batte, felber- nach Dresden, um ben fchiwerbetroffenen 
Cinwohnern durch fein perſbnliches Erfcheinen Troſt und Hilfe 
zu ſpenden. Er erfchien in Dresden mit zwei Wagen unb 
fieben Reitern, „und als er den merflichen Schaden, fo durch 
Fenersnoth in feiner Stabt Dresden durch Verhängniß des 
Allmächtigen jüngft ergangen, betrachtet und in Mitleivungen 
zu Herzen genommen,” befchloß er: alsbald, den Leuten und 
Einwohnern „etliche ftattliche Hilfe zu thun, damit die Stabt 
in orpentlih und wehrbaftig Gebäude möge kommen.” Die 
zu diefem Behufe erlaffene Verordnung enthleft folgende nicht 
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unweſentliche Vergünftigungen und Erleichterungen, vie aller 
binge nicht wenig bazu beitragen mochten, rege Hände zu 
machen, welche in Eurzer. Zeit das Zerftörte nen und jedenfalls 
fchöner wieber berftellten. Erſtlich follten vie Abgebraunten 
vier Jahre lang von allen Gefällen, Zinfen, Renten, Ungelven 
und anderen Leitungen an bie fürſtliche Kammer frei fein; 
zweitens follten alle Gefälle, Zinfen u. f. w. welche bie nicht- 
abgebrannten Bürger an bie fürftlihe Kammer zu zahlen hatten, 
zwei Sabre lang ben Abgebrannten zu Gute kommen und gleich 
mäßig unter fie vertheilt werben, „baburch fie befter tröftlicher 
und wahrbaftiger gebauen möchten” ; brittens wollte ver Herzog 
ben Abgebrannten 1000 Gulden fogleich auf zwei Jahre bar- 
lehnsweiſe verabreichen und nach der Anzahl ber abgebrannten 
Gebäude gleichmäßig vertheilen laffen — „alfo daß ein jeber, 
dem geliehen wird, fein Geld außer ber zweber Jahre bey Ber 
meidung ber Hülfe in unfer Cammer wiebergebe, ober baß ber 
Rath zu Drespen gut bafür ſeh“; viertens follte ven Abge⸗ 
brannten das zu ihren Bauten nöthige Holz zur einen Hälfte 
umfonft, zur anderen zu fehr mäßigem Preife (ver Stamm 
großen Holzes zu einem Groſchen) von dem landesherrlichen 
Förfter angewiefen werben; fünftens wollte ber Herzog biefen 
und nächitlommenden Sommer zwei Wagen ftellen, die nach 
Anwelfung und Verorbnung Holz, Steine und Kalf zuführen 
follten. Ziegel, Kalt und Steine follten die Bauenden zu 
billigem Preife von Pirna und Meißen erhalten. Bon gleicher 
laudesväterlicher Fürſorge zeugt die Bauordnung, welde ber 
Herzog denjenigen zur Bebingung machte, die der genannten 
Bergünftigung und Hilfe, deren der Landesfürft, wie er aus⸗ 
drücklich bemerkt, „von Rechte und Gewohnheit oder Herfommen 
zu thun nicht ſchuldig war,” theilbaftig werben wollten. Sie follten 
aufs Mindefte eined Gemaches hoch fteinern bauten und mit 
Ziegeln decken, wer aber auch zwei Gemach hoch fteinern bauen 
‚ würbe, dem follte noch außerdem ftattliche Hilfe gethan werben. 
Nah der Straßenfeite follte zunörberft fteinern gebaut und 
mit Ziegeln gedeckt werben, die Hintergebäude, Ställe und Brau⸗ 
hänfer follten die Unvermögenden bauen wie es ignen möglich 
war, boch follten ſolche Gebäude zur Abwendung ver Feuers⸗ 
gefahr mit Eftrihen wohl verwahrt und alle Gebäude, gleich 
viel ob hinten oder vorn gelegen, zu Ziegeldächern mit Latten 
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und Sparren verfehen werben, damit jeber, obgleich er leimerne 
(Lehm) Häufer Hinten baute, „mit der Zeit beſſeren Ber: 
mögen" fogleich mit Ziegeln decken könnte; wer aber vermögend 
genug war, der follte auch jegt fchon hinten fowohl wie vorn 
von Steinen bauen und mit Ziegeln deden. Edhäufer follten 
nicht anders als ganz von Stein gebaut unb mit Biegeln ge- 
bedit werden. Wenn von ven Wbgebrannten einer nicht nach 
dieſer Orbnung bauen wollte und „feine Hofftatt“ verkaufte, 
fo follten die genannten Begnabigungen auch dem Käufer und 
Bauherrn, fobald er ven Bau begönne, zu Oute kommen, doch 
folite Feiner feine Hofftätte auf die Länge unbebaut Liegen 
loffen, fonvdern entweder bauen ober verlaufen. Damit alles 
in gehöriger Weife ausgeführt und die Hilfe gleichmäßig und 
unparteilich ausgetbeilt würde, beftellte ver Herzog zwei feiner 
Räte, feinen Hofmeifter und feinen Kanzler, und zwei Raths⸗ 
mitglieder zu Auffehern, welche allenthalben vie Gebäupe be- 
fichtigen folften und deren Anordnungen jedermann Folge zu 
feiften hatte. Da ber Herzog gleichzeitig erfahren, „daß bier 
zu Drespen ver Brod⸗ und Fleifchfauf gar übel regieret 
und das Armuth faft darinnen beſchwert warb,” fo follten feine 
Räthe auch hierauf Achtung haben und wenn fie e8 für nöthig 
oder nützlich hielten, für dieſe Bedürfniſſe einen freien Markt 
ausrufen laffen. Ganz befondere Rüdficht widmete ver Herzog 
auch der Wieberheritellung ver zerftörten Kreuzkirche und dem 
Nachtheil, ver durch Unterbrechung des Gottespienftes für bie 
Gemeinde entftehen mußte. „Und nachbem wir zuförberft an⸗ 
gejehen die Zerrüttung des Gottesbienftes an dem Ende, an 
dem verbrannten Gotteshauſe des heiligen Creutzes, nicht mit 
geringen Schmerzen, und ſtündliche Mitleivung empfangen 
haben und infonderheit zu Uffrichtung und Maner-Gebäupe zu ' 
Ehren des heiligen Creutzes Kirchen ganz begierig ſeyn — fo 
wollen Wir Unfer Rüthe einen, nehmli Caspar von Schön- 
berg, zufamıbt dem Brüdenmeifter oder einem andern, dem es 
befohlen wird, verorduen, in dieſem nothenden Gebaͤnde, auch 
der Einnahme und Ußgabe, als des, das zu der Kirchen ge⸗ 
widmet iſt, oder funften durch fromme andächtige Leute darzu 
beſcheiden oder gegeben wird werben, ein Wiffen zu haben, uff 
daß Unordnung barinne verhätet und Gott zu Ehren und deſto 
ftattlicher möge gebauet wernen.” Da aber der Sommer ſchon 
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zum großen Theil verftrichen und ſolches großes Gebaͤnde fo- 
bald nicht zu vollenden war, fo vergronete ber Herzog, daß bie 
Ueberreſte der Lirche wenigftens fo weit Bergeftelft würden, 
bamit ben Winter über Meſſe darin gehalten und Gottesdienſt 
verrichtet werben könnte; es follte zu dieſem Zwecke ber Chor 
mit Biegeln gedeckt und die Kirche (das Schiff) mit einem ver- 
lorenen Dache, d. h. mit Bretern, behangen und gebedi, auch 
die Fenſter verſchlagen und vermacht werben. Doch follten 
mittlerweile bie Vorbereitungen zum Neubau fofort beginnen. 
Auch ift es namentlich die Wieberherftellung ver Kirche als bes 
beveutenpften und wichtigfien Gebäudes, das ber Brand zer- 
ftört hatte, wonon uns verſchiedene Nachrichten erhalten. find. ' 
Bunächft wurden ſchon 1491 in ber Gießerei auf dem Hahne- 
berg zwei neue Glocken gegefien, wie aus deren Juſchriften, 
welche Wed (S. 217 und 218) uns mittheift, hervorgeht. 
Die Taufe derſelben — die größere hieß Maria und war nach 
Wed 170 Centner ſchwer und vier Ellen im Durchmefler — 
geſchah mit großer Feierlichkeit und brachte der Kirche nach 
Ausweis eines Brüdenamtsregifterse von 1495 eine Pathen- 
geldeinnahme „vom großen Glocken gefallen” von 48 Schod 
und 48 Grofchen, währenn die Taufe felber, wie aus berfelben 
Rechunng fich ergiebt, einen Aufwand von ungefähr vier Schod 
erforberte. Bei einer Taufe dieſer Art pflegten eine Menge 
Kerzen zu brennen, ver Biſchof ging betend um die Glocke 
berum, wuſch, falbte und räucherte fie, gab ihr pen Namen, ver 
ihr zugebacht war, ſprach den Segen und hing ihr dann ein 
weißes Hemd. um, in welchem fie aufgezogen wurbe, wobei 
ſaͤmmtliche Pathen an den Strid faffen mußten *). Wahr: 


*) inter ben Ausgaben für die Glodentaufe werben in ber oben be 
rührten Rechnung aufgeführt: 4 Groſchen Botenlohn gen Freiberg nad 
bem Weihbiſchof; 10 Gr. Botenlohn gen Wurzen um Inbult zur Tanfe; 
1 Schod 28 Gr., bie. der Weihbiſchof mit 4 Berfonen und 2 Pferden ver- 
zehrt in 4 Zagen bei Hans Gorteler; 30 Er. verzehrt die Priefter unb 
Miniſtrauten, bie geholfen haben u. ſ. w.; umter ben allgemeinen Ausgaben 
für die Gloden: 6 Gr. Botenlohn nach Schelleuberg „zum Sammermeifter, 
daß er deu Klöppel in bie große Glocke made”; 7 Gr. Botenlohn „umb 
einen Meifter, ber die große Gloden bengen follte” ; den „Glockenhengern“: 
Meifter Hans von Straßburg 8 Schod 24 Gr. „von der großen Glocke 
und ber Meffenglode zu hengen gegeben”; 1 Schod 24 Gr. „Meier 
Haus verzehrt bei Paul Kellextuecht vor Eſſen und Trinken in 4 Wochen“; 
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ſcheinlich geſchah es, nm eimen Theil ver zum Wiederaufbau 
ver Kirche nöthigen Mittel zu beichaffen, Daß Herzog Georg 
ben Rirchnätern und dem Brüdenmeifter auf deren beſonderes 
Anſuchen geftattete, die dem heiligen Kreuze und der Wrüde 
gehörigen Aecker „umb eine redliche Wiederung“ zu verlaufen, 
doch follten dieſe Hecker, vie wie feither ſchoßfrei bleiben follten, 
mit einem guten jährlichen Zinfe belegt werben *). Am 4. Mär; 
149% wurbe ber exfte Grundftein zu dem Neubau gelegt. Die 
Reitung des Baues übertrug man dem Steinmeger Meifter 
Hans Reinhardt, mit welchem ver Herzog im Einverſtänd⸗ 
niß mit Den Kirchpätern bes heiligen Kreuzes, 1493 (Mittwoch 
nah Johannis Baptifte) einen befonperen Contract abichloß. 
Reinhardt mußte fich damit verpflichten, als Werkmeifter des 
Gebäudes zum Beiligen Kreuz den Steinmekern und Maurern 


24 Gr. ber Schmiedemeiſtern und Gefellen zum Lohne, bie ihm „off dem 
Hanberge“ arbeiten helfen; 8 Gr. deu Schuſtermeiſtern zu Biere, „daß fie 
bie große Glode helfen aufziehen“ u. |. w. Heinrich Kannengieher wird 
als Glockengießer genanut (vergl. die Infchrift bei Wed S. 218); er doß 
auch, wie bie im Rathsarchiv befinbfichen „Miscellanen” fagen, „bie große 
freibergtiche Glocke“ und war Kirchenvater zum heiligen Krenz. Es kam 
bei Gelegenheit des Kirchenbaus und ber Glochentauſe zu einem eigenthäin- 
lichen Nugenproceß, indem ein Seidenfister-Bebilfe, Namens Beier Heſſig 
von verſchiebenen Seiten, wie es ſcheint ungerechter Weife beſchuldigt 
wurde, daß ex „zu ber Kircher bes heiligen Kreuzes und ber. großen 
neuen Glocke gebeten und das Geld bem Gotteshaufe nicht verrechnet 
und Üiberantwortet hätte.” Der Herzog Tieß bie Sache (1492) von feinen 
Räthen und dem Stabtratbe unterfuchen, welche den genannten Seiden⸗ 
ſicker wieber zn Glimpf und Ehren braten. &. Haſche's Urkunben- 
buch ©. 388. 


*%) Original der Urkunde tm Rathsarchiv; bei Schramm a. a. D. 
Doc. Nr. VIU. In einer Urkunde bed. Rathsarchivs vom Sabre 1315 
ift von am pirnaifchen Wege gelegenen Aedern bes heiligen Kreuzes bie 
Rede. Der von ben verkauften Yedern an bie Kirche zu zahlende Zins 
Betrug nach ben Brüdenamtsregifter 4 Schock 12 Groſchen. Die Pflug- 
dienfte deu eingepfarrten Dorffchaften Blaſewitz, Seititz, Profis, Lockewitz, 
Pannewitz, Sitterfee und Gohlie wurben 1494 mit Herzog George Be 
nehmigung abgeläft und die genannten Dörfer mußten auf zehn Jahre 
für jeden Pflug und jeben Hofetag 5 Groſchen zahlen, was für einen breis ' 
wafigen Hofedienſt bes Jahres unb für 1 Pflug von Blaſewitz, 3 von 
Profis, 2 von Gohlie, 2 von Pannewig, 4 von Lodewig, 2 von Gitterfee 
und 1 von Seitig, zufammen einen Pflugdienſtzins von 3 Schock 45 Groſchen 
ergab. ; 
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fleißig und getreulich vorzuftehen unb was fteinern fein wärbe 
zu bauen. Es wurden ihm vafür von den Kirchvätern ale 
Lohn 40 alte Schod zugefagt, doch follte der Meifter bei dem 
Baue nach den Anorpnungen des Herzogs und feines Ober: 
marſchalls und in deren Abwejenheit nach den Weifungen ver 
Kirchväter ſich zu richten verpflichtet fein. Auch follte er, wenn 
er e& für nöthig bielte, um den Bau vefto fchneller zu fördern, 
zu feiner Unterftägung noch einen anderen Meifter auſtellen 
und zu feiner eignen Handreichung - und zur Förberung des 
Baues einen oder zwei Lehrjungen halten Fönnen; für fid 
felber aber follte er während des Kirchenbaues feinen anderen 
Bau annehmen und die Steinmeger und Maurer nicht auder⸗ 
wärts verwenden. Zur Wortführung des Baues wurbe im 
Sabre 1495 durch den geftrengen und ehrenfeften Ritter, Hein- 
rich von Einfiedel *) und die Rirchenväter Heinrich Kannengießer 
und Donatus Conrabi ein anderweitiger Vertrag mit Meiſter 
Reinhardt, „dem Steinmeifter" abgefchloffen, ver mehrfache 
Weiſungen Hinfichtlich der Ausführung des Bauplanes enthält 
und uns erfennen läßt, wie weit ver Bau damats gediehen 
war und was noch zu thun übrig blieb. Die Mauern und 
Seiten ver Schule gegenüber, von ber Sacriftei an bis zum 
Chor follten ganz abgebrochen und in gleicher Höhe wie das 
andere neue Gebäude mit zwei neuen Pfeilern aufgeführt 
werben, „boch alfo daß ver Eckpfeiler in folcher Größe wie ver 
binterfte Pfeiler an dem Thurme, und ber andere Pfeiler in 
folder Größe wie die anderen neuen Pfeiler gemacht werde“; 
auf ber anderen Seite, „neben bes heiligen Kreuzes Kämmer⸗ 
fein,” vom Wendelſteine an bis zu dem Chor follte Reinharbt 
bie alte Mauer, fo weit fie gut war, ftehen laffen und fie dem 
anderen neuen Gebäude gleich hoch machen u. f. w. Ferner 
enthielt der Vertrag ſehr genaue Beftimmungen binfichtlich der 
anzubringenden Fenſter, auf der Seite nach ver Schule fowie 
„der Pfarre gegenüber,“ was bavon an Gebögen und Ge . 
wänben zu erneuen unb von alten vorhandenen zu benußen 


*), Heinrich von Einfiedel erhielt in bemfelben Jahre vom Herzog 
Georg (in Vollmacht feines Vaters) zur Belohnung trener Dienfte einen 
Freihof in der Kundiger-Gaffe, der aber 1501 auf Bitte des Rathes in’s 
Stadtrecht gezogen wurde. (Original ber Urkunde im Rathsarchiv; bei 
Haſche S. 393.) 


369 


war. Den Lohn fürs Abbrechen und Grunbgraben wollten 
die Kirchnäter „aus der Kirchen Geld“ beftreiten, auch dem 
Meifter Reinharbt Steine, Kalt, Sand, Rüftholz und Breter 
liefern, die Steinhauer- und Maurerarbeit hatte dagegen Meifter 
Reinhardt felbjt zu verlohnen, wofür ihm die Kirchväter 200 
Schod zu Lohne zu geben verfprachen *). Nach Verlauf von 
ſechs Jahren und acht Monaten war denn „biefes Foftbare und 
zterlihe von lauter Quadratſteinen aufgerichtete Gotteshaus“ 
gänzlich vollendet **). Die feierliche Einweihung ver Kirche 
geihah den 20. November 1499 durch den meißner Bifchof 
Johann VI. (von Salhaufen) und e8 begann von biefem Tage 
an darin wieder der regelmäßige Gottesbienft ***). Nicht 
unintereffant find noch einige hierher gehörige Angaben bes 
oben erwähnten Brüdenamtsregifter® von 1495. Ein Peter 
Weißenberger gab zum Kirchenbau 1 Schod, vesgleichen ein 
Hans Obent 100 rheinifche Gulden; ein brespner Schujter, 


Hans Gromann lieh zum Kirchenbau 25 Schod. Auch der. 


Schule wird in jener Rechnung gedacht; ihr Bau Foftete 1494 


*) Bergl. bei Haſche S. 390; (Privilegienbuch im Rathsarchiv). 


2*) Als Tag ber Vollendung bezeichnete eine von Wed (S. 208) über- 
lieferte über ber Thüre der Sacriftei der ehemaligen Kreuzkirche ange- 
brachte Iateinifche Infchrift: den 10. November 1498. 


32%) Auch bierzn giebt Wed (S. 209) die beftätigende Iufchrift, in welcher 
zugleih auch bie Patrone, welchen die Kirche geweiht war, verzeichnet 
waren. Der Biſchof weibte fie „im Namen ber beiligen unb unzertrenn- 
lichen Dreifaltigkeit, des heiligen Kreuzes St. Iohannis bes Täufers, St. 
Johannis des Evangeliſten, St. Nicolai des Beichtigers, St Bincentli 
des Märterers, ber Jungfrauen St. Catharinen und St. Clarä und im 
Namen aller Heiligen.” Nah Haſche's biplom. Geſchichte IL. S. 91 
(die übrigens die Einweihung S. 89 1497 und S. 91 1499 gefchehen 
läßt) wurde diefe Einweihung durch bie Anwefenheit bes Herzogs Erich 
von Braunfhmweig umb feiner Gemahlin, einer Schweſter bes Herzogs 
Georg verberrlicht. Wed, auf welchen Haſche ſich beruft, berichtet S. 383 
nur von einem Beſuche der Genannten in “Dresden „im Jahre 1499,” 
aber nichts von berem perfünficher Theilnahme au dem Weiheact. Als 
Erbauer der Orgel der damaligen Kreuzlirche wirb um (1494) ber Orgel- 
bauer Kaspar genannt. Sonnabend nad der Weihe ber Kreuzficche wurde, 
wie ber pirnaifhe Mönch (Menken IE &. 1544) fagt, and die Kirche 
zu unfrer lieben Fraun „reconcilüirt“; aber wir erfahren nicht, weßhalb 
fie einer Erneuerung ber Weihe bedurfte. 


Geſchichte Drebbens. I. 24 
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zwanzig Schock; ihr Erbauer war Ambrofius Schmeißer; ein 
Mann Namens Arnold erhielt 12 Grofchen „vor Farbe dp 
ſchule tzu molen” und ein Maler Namens Iorge Lewter 
20 Grofchen für „die Schule zu malen.” 


Sp war Dresden am Ende des Jahrhunderts jedenfalls 
volffommen und wahrfcheinlich ſchöner und ftattlicher aus feinen 
Trümmern wieber erftanden. In ber Zeit allgemeiner Ban 
thätigfeit begann auch Herzog Georg (1492) den Bau eines 
neuen Jägerhauſes vor dem wilspruffer Thore oberhalb bes 
Jacobsſpitals, nachdem er das ältere an ber Weißerig in 
Fiſchersdorf gelegene, einem alten Diener feines Vaters wegen 
treuer Dienfte, fammt dem dazu gehörigen Garten, aber mit 
Vorbehalt ver Fifchhalter, geſchenkt hatte *). Auch brachte Das 
Jahr 1494 einen Beleg von der Wanbelbarkeit des bamaligen 
älteren Schloßgebäupes, in deren Folge, wie Wed erwähnt, 
1518 die Einrichtung beffelben zu einem Futterboden und zur 
Stellung vorgenommen wurde. Ein heftiger Sturmwind am 
St. Agneten-Tage (21. Januar) dieſes Jahres, von welchem 
mehre Chroniften berichten und ver überall in den Haiden und 
an den Dächern der Häufer großen Schaben that, „zerriß“ 
nämlich vollends den Thurm dieſes alten Schloffes, nachdem 
derſelbe fchon im Jahre 1491 durch einen ähnlichen Sturm- 
wind fehr bejchäbigt worden war. Daß es auch anverwärts 
noch mannigfach aufzuhelfen galt, beweift unter anderem bie 
Mittheilung, daß der Herzog dem Amtmann Karras und Pfarrer 
Stumpf 1498 befahl, „vie Dammmühle zu Boppeiwig vor 
unfrer Stabt Dresden gelegen, von dem Pfarrer zu Lehn 
rührend, die verwäftet und verfunfen, auch an Gebäuven ganz 
verfallen," an ehrliche Leute unterzubringen, damit fie wieber 
auffäme und Zinfen bräcte Das Schlußjahr des Jahr⸗ 
hundert (1499) wird ebenfo wie das Jahr 1494 von den 
Ehroniften als ein überaus fegensreiches bezeichnet, in welchem 
ber Preis des Scheffels Korns bis auf A Groſchen herunter 
ging. 

"Herzog Albrecht war bald nach feinem Beſuche in Dresden 
(1491) nach den Niederlanden zurüdgefehrt, wo neue Kriege: 
ereigniffe feine Anwefenheit erforverten. Auf dem denkwürdigen 


— —— — — 


2) Bergl. Seite 229 Anm. 
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Reichstage von Worms (1495), wo Albrecht perfönfich erfchten, 
wollte der neue Kaiſer Marimiltan bie erprobte Treue bes 
Sachſenherzogs durch Mebertragung der Stelle eines oberften 
Neihshauptmanns belohnen, aber durch die feitherigen Er- 
fahrungen vorfichtig geworben und neue unerfegbare Opfer 
feiner Kraft und feiner Mittel vorausfehend, ftellte Albrecht 
binfichtlich feiner Verbinplichkeiten und feiner Entfchäpigung fo 
entfchievene Bedingungen, daß man von der Ernennung eines 
folhen Reihshauptmanns abfah. Im Jahre 1496 finden wir 
ihn in Leipzig bei ber Vermählung feines Sohnes Georg mit 
Barbara, ver Tochter des Königs Caftmir IV. von Polen (ven 
21. November). Es wurde die Abhaltung dieſes Beilagers 
nach Leipzig verlegt, weil damals in Dresden „eine ziemlich 
anfällige Peſt“ fich ereignet hatte”). Während ver legten 
Jahre feines bewegten’ Lebens waren es vorzugsweiſe die An- 
gelegenbeiten in Friesland, die Albrechts Thatkraft in Anfpruch 
nahmen. Im Julius 1498 Hatte ihm der Kaiſer auf dem 
Reichstage zu Freiburg in Breisgau das Amt eines erblichen 
Subernators oder Poteftaten von Friesland verliehen, um feine 
Anforderungen für die dem Kaifer und dem Neiche gebrachten 
Opfer einigermaßen zu befriebigen. Allerbings beſtand dieſe 
Entfchäbigung in einem Beſitzthume, deſſen Erhaltung ven Erb- 
landen neue erhebliche Opfer an Geld und Mannfchaft auf: 
erlegte. Gegen Ende des Jahres 1499, nachdem feine Stellung 
in Friesland etwas fefteren Halt gewonnen zu haben fehien, 
fehrte Albrecht zum letzten Mal in vie Heimat zurüd, wo bie 
Zanvesangelegenheiten und namentlich der nach Leipzig ausge⸗ 
fchriebene Landtag feine Anwefenheit erforverlich machten. Aber 
auch dießmal war fein Aufenthalt im Vaterlande und bei den 
Seinigen nur ein flüchtiger. Bald nachher finden wir ven 
Herzog auf dem Neichdtage zu Augsburg. Hier war es, wo 
. er die Nachricht von dem Ausbruche eines Aufftandes in Fries- 

land erhielt. Herzog Heinrich, Albrechts jugenplicher Sohn, 
“der dort als Stellvertreter feine® Vaters zurücgeblieben war, 
batte fich durch feine Unerfahrenheit in der Regierungskunſt 


9 S. Bed ©. 127 mub 548; Müller a. a. O. ©. 57. Ueber 
ben Prachtaufwand diefes Vermählungsfeftes vergl. von Langenn e. a, 
D. ©. 488 fig. 
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und wohl auch durch unvorfichtige Rathgeber zu verjchiebenen 
zwedwibrigen Maßregeln verleiten laffen und dadurch ben Auf- 
ftand wefentlic) hervorgerufen und war nun in feiner Zefte 
Franeker von den erbitterten riefen umzingelt unb belagert. 
Zwölf Wochen lang fchwebte er in der größten Gefahr, ja ber 
Feind drohte fogar, ihn und all vie Seinen aufzubhängen, wenn 
fie ihn in ihre Gewalt befämen*). ‘Die Kette, an ivelcher bie 
riefen den Herzog Heinrich aufzuhängen beabfichtigten, wirb 
noch jett mit der Rüſtung dieſes Fürften im dresdner hiftorifchen 
Mufeum aufbewahrt. Boll Zornes über vie riefen, bes 
fümmert um feinen Sohn eilte Albredht bei Empfang biefer 
Nachricht nach Meißen zurüd, um vie Rüftungen zu dem Heer⸗ 
zuge zu befchleunigen, zu welchem Georg mit feinem Schwager 
Erich von Braunfchweig bereit die nöthigen Einleitungen ge- 
troffen batte und worin Albrecht von mehren ihm befreundeten 
Fürſten bereitwillig unterjtügt wurde. Georg erließ von Leip- 
zig aus ein Aufgebot an Vafallen und Städte, „mit Pferb 
und Harniſch“ fich einzufinden. Salza in Thüringen war ber 
Sammelplag ver Kriegsſchaaren und am 22. Juni trat Albrecht 
mit feinem Sohne Georg, an ver Spite eines ftattlichen 
Heeres von 14000 Mann, dem ein großer Theil ber fächfifchen 
Ritterſchaft angehörte, feinen legten Kriegszug an. Franeker 
wurde nach biutigem Kampfe entfegt, ver bebrängte Heinrich 
befreit und das empörte Land zum großen {heil wieder unter- 
worfen. Aber Albrechts Gefunpheit war durch die Anftreng- 
ungen des Krieges und durch Sorgen mancherlei Art unter: 
graben worden und die Aufregung ber legten Tage ſchien ven 
Reſt feiner Kraft erfchöpft zu haben. Die Fortführung ver 
friefifchen Angelegenheiten dem Burggrafen Hugo von Leißnig 
überlaffend, begab er fich, bereits erfrantt, in Begleitung feiner 
Söhne Georg und Heinrich, des Doctors Pflugk, des Rent- 
meifter8 Rathhalter und des treugebliebenen oftfriefiihden Grafen 
Ezard nah Emden, wo er am 12. September 1500 feine 
Augen ſchloß **). Sein Herz wurde in der großen Embner 


— — — — — 


*) S. Spalatin: Dissertatio de liberis Alberti Duc. Sax. bei 
Menken IL ©. 2124; Schöttgen's Diplom. Nachleſe IX. ©. 110. 


**) Nach anderen nicht beftätigten Nachrichten (vergl. u. a. Müller's 
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Kirche beigefeht, ver Körper aber einbalfamirt und unter bem 
Geleite des Hans Schenken von Tautenburg und bes Doctor 
Erasmus Stabter nah Meißen gebracht und bier ber Fürften- 
gruft des Domes übergeben. Das feierliche, etwas fpäter 
(35. Januar 1501) vollzogene Begängnif war ein Zeugniß 
von der Bedeutung und Anerkennung, die fich der helden⸗ 
müthige Sachfenfürft weit und breit im beutfchen Lande er- 
worben hatte. Die Theilnehmenden, viele Fürften, Herzöge 
und Grafen, Bifchöfe, Aebte und Nitter, erfchienen mit 900 
Pferden in Meißen. Entferntere Fürften waren durch be- 
fondere Senpboten vertreten. Die kirchliche Weierlichfeit ver- 
richteten die Bifchöfe von Merfeburg, Naumburg und Meißen. 
Dei dem prächtigen Trauerzuge, der fih aus ber Afrafirche, 
wo ber naumburger Bifchof Amt gehalten, nad) dem Dome 
bewegte, erjchlenen zehn Ritter mit einer Bahre, zwölf Grafen - 
und Herren mit den Fahnen der zwölf Lande, währen Graf 
Sigismund von Gleichen pie Hauptfahne und die Grafen von 
Stolberg und Hohenftein den großen Schild mit dem Wappen 
ber fächfifchen Länder trugen. Der Obermarfchall trug ben 
Stab und der Ganzler das Siegel. Sogar 13 Trauerroffe 
wurden mit bis in das Innere des Domes geführt. Nachdem 
an 36 Altären gebetet worden war, begann ber meißner Bifchof 
das Amt, und „bo das alles zu vorbracht, ift gefungen: Medio 
vitae in morte sumus etc. und al® es drauf fommen sancte 
deus bat der Marſchalkh feinen Stab geworfen, der Canzler 
das Siegel zerfihlagen, fo ſeynd auch 6 Fahnen ver 12 ge 
fallen. Als man gefungen hat: sancte fortis, ſeynd die anderen 
6 Fahnen gefallen. Als gefungen ift: Et immortalis etc. tft 
ber große Schild von den Grafen, bie ihn vormals getragen, 
umgeftürzt und die Hauptfahne darauf geworfen und ber 
Sottespienft damit befchloffen worden“ **). Albrechts Ruhe⸗ 
ftätte im meißner Dome bezeichnet eine Metallplatte mit feinem 
Bildniffe in voller Nüftung nebft dem Reichsbanner. — Die 
Herzogin Sidonia zog fih nach dem Tode ihres Gemahls 


Annalen ©. 60) flarb er in Folge einer bei ber Belagerung von Grö⸗ 
ningen (im Auguft 1500) empfangenen Schußwunde. 

**) Berge. „Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte“ 
XL Nr. 4. ©, 315. 
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gänzlich auf das Schloß Tharand zurück, das ihr Witwenfik 
geworben und feiner ftillen Lage wegen von jeher ein Lieblings⸗ 
aufenthalt ver eblen Fürftin geweſen war, welche bie Einfams- 
feit mehr liebte al8 das Geräufch und ven Prunt der Welt. 
Im Jahre 1510 fand auch fie ihre legte Auheftätte im Dome 
zu Meißen. 
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Bierter Abschnitt. 
Sechszehntes Jahrhundert. 


Den Schlußftein der Verdienſte, die ſich Herzog Albrecht 
um die Verfaſſung ſeines Landes erworben hatte, bildete ſeine 
letztwillige Verfügung hinſichtlich der Erbfolge ſeiner Söhne. 
Dieſes ſogenannte am 18. Februar 1499 zu Maſtricht abge⸗ 
faßte, nach Albrechts Tode vom Kaiſer Maximilian J. am 
14. December 1500 beſtätigte Teſtament, das aber, da es 
„mit Wiſſen und Willen und Vollwort“ der Söhne „geordnet, 
berebet, begriffen, befchloffen und verfchrieben" worden war, 
mehr die Bebentung eines Erbvertrags hatte, war bie Frucht 
einer reiflihen Erwägung ber Nachtheile, welche dem fächjifchen 
Haufe von jeher aus einem „Zerreißen und Theilen ver Lande“ 
entfprungen waren, und ließ bie Idee einer Untheilbarkeit ber 
Lande und ber Einheit in ver Regierung derſelben ſchärfer und 
deutlicher hervortreten als irgend eine andere letztwillige Ver⸗ 
fügung dieſer Art es ſeither gethan hatte. Es galt dieſe mit 
Zuziehung eines landſchaftlichen Ausſchuſſes getroffene Ver⸗ 
ordnung nur den beiden älteren Söhnen, Georg und Heinrich, 
da Friedrich ſeit 1498 als Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
in Preußen abgefunden war, und verfügte, daß die ſächſiſchen 
Erblande (Meißen und Thüringen, ſowie ber albertiniſche An- 
theil an dem- Fürſtenthume Sagan und ven biberfteinifchen 


36 


Herrfchaften) dem älteften Sohne Georg für fi und feine 
Erben zufallen follten, währenn dem Herzog Heinrich und feinen 
Erben Friesland als Erbtheil zugewiefen wurde. Doch follten 
dem Herzog Heinrich, für den Fall daß er ven noch immer 
unficheren Beſitz Frieslands nicht zu behaupten vermöchte, „daß 
es ihm oder feinen Erben gewaltiglichen abgebrungen, entwandt 
over abgelöft würde,“ von feinem Bruder für ſich und feine 
Leibeserben die Schlöffer und Städte Freiberg und Woltenftein 
mit den bazu gehörigen Vafallen und Nutzungen und aller 
anderen Obrigkeit — nur die Regierung und Obrigfeit über 
die Bergwerke ausgenommen — eingeräumt unb- ihm außer- 
dem ber vierte Theil aller übrigen Landeseinfünfte abgetreten 
werben. Ebenſo traf Albrecht aber auch für den allerbings 
faum wahrfcheinlichen Fall feine Verfügung, daß Georg over 
feine Leibeserben aus den Erblanden „durch einige Weife ver: 
trieben oder verbrungen würden, das Gott der Allmächtige 
gnäbiglich verhüte,” indem er beftimmte, daß bann ben Herzog 
Georg oder feinen Leibeserben von feinem Bruber Heinrich 
oder beffen Leibeserben Schloß und Stabt Franeder in Fries- 
land und ber vierte Theil des jährlichen reinen Einkommens, 
das Friesland abwarf, zum Unterhalte überlaffen werben follten. 
Doc follte in keinem der beiden Fälle einer ben anderen in 
ver Regierung der Rande irgendwie behindern. Hinfichtlich der 
weitern Erborbnung für die genannten Fälle, daß Georg oder 
Heinrich feines Erbiheils verluftig gehen follte, ward verorbnet, 
daß zunächft ver Überlebende Bruder dem andern, und unter 
ihren beiverfeitigen Leibeslehnserben „werntlicden Standes“ 
jeberzeit der Ältefte in ber Regierung der Lande folgen follte*). 
Dieß war in der Hauptfache ber Inhalt ver Beitimmungen, 
durch welche Albyecht „dem verberblichen Schaden” vorbeugen 
wollte, welcher dem Lande aus jenem Zerreißen und Theilen, 
wie e8 bei den Vorfahren „vielmals ſchädlich in Uebung vers 
. merdt und befunden tft,” erwachfen Tonnte. Nachdem fonach 
pas meißner Land ben Herzog Georg fehon eine Neihe von 
Jahren als Stellvertreter feines Vaters in ven Fräftigen Zügen 
feines Charakters und in ber Feſtigkeit und Energie, womit er 


*) Bergl. das „ZTeflament” in Glafey’s Kern ber Geſchichte bes 
fühl. Saufes ©. 140; 4. Aufl. ©. 819. 
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bie Zügel der Negierung zu handhaben verftand, kennen zu 
fernen Gelegenheit gehabt, Tonnte es ihn mit Beginn bes 
neuen Jahrhunderts als nenen felbftftändigen Herrſcher be- 
grüßen. Schon auf dem Landtage von 1495 hatten die Stände 
erklärt, daß fie während der Abweſenheit des Herzogs Albrecht 
an deſſen Sohne „gute Genüge“ hätten. Leider aber legten bie 
Nachwirkungen von Albrechts auswärtiger Thätigkeit und bie 
Demähungen, ihre Früchte zu erhalten, noch mehre Jahre lang 
auch Georg die Verpflichtung auf, ven Erblanven feine unge: 
theilte Aufmerkſamkeit mehrfach zu entziehen. Heinrich hatte 
in Friesland zu ernfte Erfahrungen gemacht, als daß die Ihm 
als Erbtheil zugefallene Statthalterfchaft dieſes Landes feiner 
Neigung hätte entfprechen Eönnen. Schon am 27. April 1501 
ichloffen daher die Brüder zu Dresden vorläufig einen Ver⸗ 
trag auf zwei Jahre, nach welchem Friesland gemeinfchaftlich 
regiert und Heinrich an Georgs Hofe für fi) und feine Diener 
. freien Aufenthalt (nebft Futter für 22 Pferde) und außerdem 
ein Jahrgeld von 2000 rheinifhen Gulden erhalten follte. 
Für den in Albrechts Erbvertrage vorgefehenen Yall aber, daß 
das Haus Deftreich in Bezug auf Friesland von dem ihm vor- 
bebaltenen Wiebereinlöfungsrechte Gebrauch machte, follte Hein- 
rich nach der in jenem Erbvertrage enthaltenen Beftimmung 
die Hälfte der Wiedereinläfungsfumme erhalten *). Als viefe 
zwei Jahre verftrichen waren, trat Heinrich die Erbitatthalter- 
ſchaft Friesland gänzlih an feinen Bruder ab und Georg 
begab fich in Folge deſſen 1504 mit feinem Kanzler Pflug 
dahin, um bie friefifchen Stände von dieſer Abtretung zu unter- 
richten und des Landes Hulpigung zu empfangen. Wahr: 
fcheinlich blieben bei dieſer Abtretung vie Beftimmungen des 
erften Bergleich8 von 1501 in Geltung, bis nach Ablauf einer’ 
abermaligen zweijährigen Friſt, (zit Leipzig) ein neuer Receß, 
der fogenannte brüberliche Vertrag vom 30. Mat 1505 zu 
Stande kam, der am 26. Juni dveffelben Jahres zu Köln vom 
Kaifer Marimilian beftätigt wurbe. Heinrich trat mit biefer 
Einigung in ben Genuß der Vortheile, die ihm durch Albrechts 
jogenanntes Teſtament für ven Yall, daß er Frieslands verluftig 
geben follte, zugefichert waren. Er erhielt die Stäbte Freiberg 


*) S. Schöttgen's Dipl. Nachlefe IL ©. 9. 
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und Wolfenftein mit ihren Aemtern und allen Zubehörungen 
und Gerechtigfeiten, nichts davon ausgenommen, als bie Berg- 
werfe und Münze; ftatt des im väterlichen Erbvertrage ihm 
ausgefetten vierten Theiles der Landeseinfünfte aber warb ihm 
ein feftes Sahrgeld von 12,500 Gulden, nebft 15 Fudern De- 
putatweins zugewiefen. Dagegen entjagte Heinrich für feine 
Perſon der Succeffion in dem Erblande, vie ihm laut bes 
albertinifchen Erbvertrags nach dem Tode feined Brubers zu⸗ 
ftand *). Er nahm jett feine dauernde Reſidenz in Freiberg, 
Georg aber bemühte fich mit verboppeltem Eifer ven friefifchen 
Angelegenheiten Halt und Feftigfeit zu geben. Aber er fand 
bei der Behauptung des an ihn abgetretenen Frieslandes die⸗ 
felben Schwierigkeiten wie fen Bruder; fie war mit Kämpfen 
und Anftrengungen verbunden, bie ohne wefentlichen Erfolg 
blieben. &8 war baher, nachbem der Herzog noch 1514 von 
Leipzig aus mit einer anfehnlichen fächfifchen Armee nach Fries- 
fand gezogen war, um aufs neue, und abermals ohne Erfolg, 
fein beleidigtes Recht geltend zu machen, ohne Zweifel ein glück⸗ 
liches Ereigniß für ihn wie für die Erblande überhaupt, daß 
im nächjtfolgenden Jahre (1515) der Erzherzog Karl (der nach» 
malige Raifer Karl V.) als ältefter Sohn des Herzogs von 
Burgund des Wiedereinlöfungsrechtes des öſtreichiſchen Hanfes 
fich bebienfe und Georg ver Bürbe enthob, die Oberherrfchaft 
über die riefen zu behaupten, wenn auch die gewöhnlich auf 
200,000 rheiniſche Gulden angegebene Summe **), womit bie 
Wievereinlöfung gefchah, weit Hinter ven Opfern zurüdbleiben 
mochte, womit für bie fächfifchen Fürften die Erlangung und 
Erhaltung des friefifchen Landes verbunden geweien war. 
Schon 1502, alfo unmittelbar nach dem Vergleiche mit feinem 
Bruder Heinrich, hatte Georg auf einem in Döbeln abge- 
haltenen Stäptetage zu erfennen gegeben, in welche Schulven 
er durch die friesländifchen Kriege gekommen, und hierauf eine 
Berlängerung ber auf die Städte allein fich befchränfenven 


% S. Arndt’s neues Archiv S. 90 flg.; Müller’s Annalen ©. 63; 
nad Freydinger's Lebensbeichreibung Herzogs Heinrich (Glafey's Kern ıc. 
©. 164) erhielt er 13000 Gulden und 12 uber Weine. 

**) Bergl. von Braun’s Monatlicher Auszug der Geſchichte Sachſens 
v1. Bd. ©. 24. 
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Stenern bes Bierzehntens auf zwölf Sabre erlangt *), und 
auch bei dem Zuge nach Friesland im Jahre 1514 waren es 
namentlich die Städte, deren Beihilfe er in Anfpruch nahm. 
Die Stabt Dresden ließ er bei dieſer Gelegenheit (Donners- 
tag nad St. Thomas) im December 1513 durch feinen Rent: 
meifter Georg von Wiedebach aufforvern, fte follte aufs för⸗ 
berlichite aus ihrem Selbftvermögen, bei ihren Mitbürgern ober 
Freunden, auf ihren Erebit oder auf fürftliche DVerfchreibung, 
gegen Zins oder in Jahresfriſt wiederum zahlbar, fo: viel Gelb 
als möglich auftreiben. Dresvens Beihilfe betrug 1200 Gulven 
in zwei Terminen zahlbar. Schon vorher (1509) einmal hatte 
fid der Rath mit der Gemeinde zu Dresden als Selbft- 
ſchuldner fir Herzog Georg wegen erborgter 1000 Gulden 
verfihrieben **). Alle folche Opfer erreichten mit ver Abtretung 
Frieslands glücklicher Weife ihr Ende, wenn auch bamit ber 
letzte reale Erwerb ver treuen und opferbereiten Dienftleiftungen, 
womit Albrecht dem Haufe DOefterreich zur Seite geftanden, 
für feine Nachlommen auf immer verloren ging. Dresben hat 
in der „Frieſengaſſe“ eine Erinnerung an jene Zeit, denn bie- 
felbe foll ihren Namen von einer Anzahl treuer Friefen haben, 
bie dem Herzog nach Abtretung ver frieslänbifchen Erbftatt- 
halterwürde nah Sachen folgten und fich in biefer, damals 
noch außerhalb der Ringmauer gelegenen Gegend der Stadt 
anfiedelten. 

Georg gehörte von nun an mit feiner Kraft und Thätig⸗ 
feit ganz ven Erblanden, wo der nun bald beginnende Kampf 
der Reformation bis an's Ende feines Lebens um fo mehr 
feine Thatkraft und Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, je eif- 
riger er fich bemühte, fein Gebiet dem Einfluß einer Lehre zu 
verfchließen, an deren Ausrottung, wie er felber fagte, er „Leib 
und Gut” ſetzen wollte, die aber trotzdem unaufhaltſam ihre 
Bahn ging. — Aber obgleich die Sorge um die Erhaltung der 
friefiſchen Statthalterfchaft von Beginn feiner Regierung an bis 
zu dem angegebenen Zeitpunfte ver Abtretung Frieslands feine 
Aufmerkſamkeit von den Erblanden ablenfen mochte, fo bringt 
boch auch ſchon aus biefer erften Zeit feiner ſelbſtſtändigen Re⸗ 


x 


*) Berge. Bed S. 440. 
”*) Vergl. Haſche's dipl. Geſchichte I. S. 143. 


380 


gierung bie Geſchichte manche Kunde von wefentlichen Ber- 
bienften, die er fi um bie Entwidelung und Ausbildung ber 
inneren Berhältnifje feines Landes erwarb. Es gehört zu 
biefen Verdienſten vornehmlich die Pflege, welche er ber wiffen- 
ſchaftlichen Cultur feines Lanbes, und Ihrem Mittelpunfte, 
ber Univerfität Leipzig widmete, auf welcher der gelehrte Fürft 
fefber ftubirt Hatte und die er namentlich durch Berufung und 
Erhaltung tüchtiger Lehrer und durch Stiftung neuer Profeſſuren 
zu einer Blüthe erhob, daß fle nach dem Zengniß bes von 
Georg Hochverehrten Erasmus von Rotterdam kaum einer 
anderen Afabemie nachftand *). Allervings führte in der Folge 
Georgs Eifer gegen die Wirkungen der Reformation auch in ber 
Pflege, bie er dieſer Pflanzftätte geiftiger und wiffenfchaftlicher 
Enltur mwinmete, zu manchem nachtheiligen Rückſchritt Sm 
Bezug anf die Entwidelung und Verwaltung ver inneren Landes⸗ 
angelegenheiten während ver erften Zeit von George felbit- 
ftänbiger Regierung ift die 1503 vorkommende Eintheilung bes 
Landes in (neun) Kreiſe erwähnenswerth, die anfänglich zunächft 
zum Behufe einzelner Verwaltungsmaßregeln, vorzugsweife zu 


*) Auch Leipzig als Stabt erhielt innerhalb bes oben angegebenen 
Zeitsaumes mehrfache Beweiſe der fürftlihen Gunft und Aufmerkſamleit. 
Es war vermöge feines anfblühenden Handels immer im Stande zur 
rechten. Zeit die nöthige Belbhilfe zu leiften. Georg gab dem Rathe ber 
Stadt glei nach feinem Regierungsantritt mehre neue Privilegien (3. 8. 
Jagdgerechtigkeit) und 1508 übertrug er ihm die feither nur wieberfäuf- 
ich beſeſſene Gerichtsbarkeit, „erblich und emwiglich,“ nachdem er vorher 
das bereits von Otto dem Rejichen ber Stadt verliehene Weichbild, worin 
dieſe Gerichtsbarkeit geübt werden ſollte, erweitert hatte. Dresden ge— 
langte zum erblichen Beſitz ſolcher Gerichtsbarkeit erſt 1660 (vergl. 
S. 224). Bon ganz beſonderer Wichtigkeit aber war für Leipzig wie fir 
die Sanbelsverhältniffe der fächflichen Länder im Allgemeinen bie Erheb⸗ 
ung ber brei leipziger Märkte zu eigeritlihen Mefjen. Nachdem ſchon 
1497 der Kaifer Marimilian die drei Märkte beftätigt und babei verboten 
hatte, daß in den Diöcefen Meißen, Merjeburg, Naumburg, Magdeburg 
und SHalberftabt nachträglich neue Märkte eingerichtet werben follten, 
heißt e8 in bem zweiten Brivilegium beffelben Kaifers vom Jahre 1505, daß 
binfüro kein Jahrmarkt, Meſſe und Niederlage 15 Meilen geringer um 
bie Stabt Leipzig follte aufgerichtet und gehalten werden. Gegen eine 
durch bie geiftlide Gewalt unterftüßte Concurrenz ber genannten Didcefen 
folfte außerdem eine päpftliche Beftätigungsbulle Leo's X. befonderen Schuß 
gewähren. Hieran ſchloß fi 1521 bie a ber Teipziger Meflen 
durch Kaifer Karl V. 
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fiscaliſchen und polizeilichen Sweden, zur Oberanfficht über 
das Münzwejen und zur Erhebung der Steuern vorgenommen 
worden zu fein fcheint, aber exit nach der wittenberger Capi⸗ 
tulation (1547) eine bleibenvere Einrichtung für die Geſammt⸗ 
verwaltung wurde. Man fam damit der Idee der Untheilbar- 
feit der Lande wiederum um einen Schritt näher, indem bamit bie 
einzelnen Gebiete der fächfifchen Lande befondere Stanunlänber 
zu fein aufbörten und Theile oder Provinzen eine® Ganzen 
wurden *). In Bezug auf die Regierung des Landes ift die ber- 
felben Periode angehörige, von Georg 1508 erlaffene „Hoford⸗ 
nung" von Wichtigkeit, indem fie neben verjchiedenen Beſtimm⸗ 
ungen zur Erzielung einer befferen Ordnung des Hofwelens 
zugleich zweckmäßige Dienſt⸗ und Geſchäftsanweiſungen für ben 
Kanzler und die Käthe enthielt und eine collegialiſche Berathung 
. und Behandlung der Regierungsgefchäfte anbahnte. Nicht minder 
wichtig waren einige in biefelbe Zeit fallende Beitinunungen 
binfichtlich des Gerichtswefens *). Auch ven Bergbau, das 
Kleinod des Landes, ver ſchon für feine Vorfahren Gegenftand 
aufmerkfamer Pflege gewefen war, fuchte er durch feine Berg⸗ 
ordnung vom Sabre 1509, die in ber Folge mehrfach ergänzt 
wurbe, zwedentjprechenp zu heben und zu fördern, namentlich 
in Hinficht auf Arbeitsbetrieb und Verwaltung in Ordnung und 
Negelmäßigkeit zu bringen. — Aber troß biefer und ähnlicher von 
friedlichen Berhältniffen zeugenden Anoronungen und Einricht- 
ungen ſcheint e8 während der Zeit, wo der mißliche Stand ber 
auswärtigen Angelegenheiten George Thätigfeit und perfünliche 
Antheilnahme mehrfach in Anfpruch nahm, auch in dem eignen 


*, In der Münzorbnung des Herzogs Morik vom 1. Juli 1542 
werben als foldhe Kreife genannt: 1) ber Hainicher und Saltzer Kreis, 
2) am Harz und in ber güldenen Aue, 3) im Grimmenthal und an ber 
Unftrut, 4) der Meißen-Drespnifche, 5) der Erzgebirger, 6) der Ofterländifche, 
7) der Rochliger, 8) der Landsberger und 9) der Schwarzenelfter Kreis. (S. 
Cod. August. I. ©. 745); vergl. Earl Zadhariä: „De divisione 
Saxonise Electoralis in circulos“ (1798); von Langenn Ehurfürft 
Morig H. ©. 40. Gegen Mitte des Jahrhunderts erfcheinen dieſe Kreife 
ale ber meißniſche, ofterlänbifche (Teipziger), thüringiſche, erzgebirgifche 
Kreis ımb ber Churfreis, wozu 1570 der voigtländifche und 1588 Der 
neuftäbter Kreis kamen. 


*2*) Bergl. Müller’s Annalen ©. 63. 
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Lande nicht an Verhäftniffen gefehlt zu Haben, welche Eriegerifche 
Vorficht und kräftige Gegenwehr erforberten. In das Jahr 1504 
fällt 3. 3. die Guttenftein’fche Fehde gegen die Stadt Biſchofs⸗ 
werba, zu deren Beilegung der Herzog von Dresden aus zwei 
Ritter, Balthafar Grofchwig und Georg Anger, mit genügen: 
der Mannfchaft ausfenden mußte *). Werner wurbe in dem⸗ 
felben Jahre ein Schugbünnnig mit Böhmen gegen die Land⸗ 
placker erforverlich, pa ber allgemeine Landfriede von 1495 
noch immer nicht allenthalben den fauftrechtlichen Uebungen ein 
Ende gemacht hatte. Im Jahre 1512 erflärte ver Herzog, baß 
er eilends Warnung befommen, wie ſich der von Kauffung mit 
feinem Anbange und etlichen Neitern in Schlefien und ver 
Nieverlauftg verfammele, in ber Abficht, ihn (den Herzog) und 
die Seinen zu befchäbigen, die Landſchaft follte demnach in guter 
Bereitfchaft figen, um auf Erforbern bie —— zurück⸗ 
zuwerfen. 

Die auf Dresden bezüglichen Nachrichten aus ber erſten 
Zeit der Regierung Herzogs Georg beginnen mit der Beftätig- 
ung aller „Altherfommen, Freiheiten, Gewohnheiten, Gerechtig- 
feiten, Statuten und Geſetze“ der Stadt Dresden **), nachdem 
alsbald nach Albrechts Tode Bürgermeifter, Rathmänner und 
ganze Gemeinde den beiden Brüdern „ezlihen nach feiner 
Gerechtigfeit inhalts des zwifchen Georg und Heinrich aufges 
richteten und befchloffenen Vertrags eine rechte Erbhuldung 
gethan gelobt und beſchworen hatten’ ***) Hieran reiht fich 
in demfelben Jahre die Betätigung des Stadtraths von Alt: 
dresden F). Hatte ver Herzog hiermit dem Rathe Beſchützung 
und Wahrung feiner Rechte und Gewohnheiten zugefichert, fo 
fand er bald genug Gelegenheit dieſe Zuſicherung thatfächlich 
zu bewähren. Streitigfeiten zwifchen dem Rathe und dem 


* Heckel's Biſchofwerdaer Chronit ©. 187; Calles Ser. Episc. 
Misn. ©. 326. 

°®), Dresden am Montage „unfrer lieben Frauen Abend Lichtmeffe“ 
1501. Original biefer Beftätigung im Rathsarchiv. Bon den „heimlichen 
Näthen“ des Herzogs find als Zeugen in ber Urkunde genannt: Heinrich 
ber Jüngere, Graf und Herr zu Stolberg und Wernigrobe, Heinrich von 
Schleinitz, Obermarfhall, Niclas von Heynig, Doctor, Canzler. 

“. Med S. 457; Erbhuldungenotul S. 458. 
+) Urkunde im Rathsarchiv. 
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fürftlihen Amte ober dem Amtmanne wegen ineinander 
greifender Gerechtfame oder Befuguiffe, waren nichts unges 
wöhnliches und gaben in nicht allzugroßen Zwifchenrkumen 
Beranlaffung zu verfchlevenen Verordnungen und Maßregeln. 
In Folge folcher Zwiftigleiten ließ der Rath im Jahre 1501 
feine Stabtgerichtsgränge neu verreinen. Dagegen mußte 1502 
wegen eines Streites zwifchen dem Amte over Amtmanne und 
dem Brüdenamte die richterliche Entſcheidung des Herzogs 
nachgefucht werben, bie zu Gunſten bes Brüdenamtes ausfiel. 
Die „Srrungen und Gebrechen,” die ziwifchen dem herzoglichen 
Amte zu Dresden einerfeitS und dem Brüdenamte vafelbft 
andererſeits entftanden waren, betrafen bie Erbgerichte auf des 
heiligen Krenzes Kirchengütern, als Aeder und Wiefen, fo von 
der Kirche zu Lehn rührten, das Pfändungsrecht auf denfelben 
und bie Halsgerichte auf der Brüde, welche bie Kirche 
von ber Kapelle an bis über die Brüde zu haben vermeinte. 
Der fürftlihe Amtmann hatte fih, in der Meinung, daß folche 
Yurispiction dem Landesherrn zuftehe, verſchiedene Eingriffe in 
bie Gerechtfame des Brüdenmeifters erlaubt; biefer legte da⸗ 
gegen Verwahrung ein, aber der Amtmann wollte viefen- Eins 
fpruch nicht gelten laffen, e8 wäre benn, daß ver Brückenmeiſter 
fein Recht mit genugfamer Kunde beweifen würde. Auf folches 
brachte der Brüdenmeifter „allentbalben genugfame lebende 
Urkunden und Gezeugen, wie ſich zu Recht gebührte,” und ver 
Herzog entſchied hierauf, „daß er biefe Erbgerichte mit ber 
Pfändung auf der Kirchen Gütern, auch die Halsgerichte auf 
der Brüde, von der Kapelle an bis über die Brüde, ganz aus 
ver heiligen Kreuzkirche nachgelaffen und Verzicht daran gethan 
habe” und daß den Amtleuten zu Dresden weitere Cingriffe 
in biejelben ernftlich verboten fein follten. Bei ver wiebers 
holten Austhuung der Untergerichte an ven Rath *), wurde 
allerdings die Kapelle auf der Brüde als Gränze bes ftabt- 
räthlichen Gerichtsbezirks bezeichnet, und auch bei ver Ertheil- 
ung ber Obergerihte im Jahre 1484 (S. Seite 349) bie 
vormalige DVerreinung folder Gränzen in Geltung gelaffen; 
während daher bie ftabträthliche Gerichtsbarkeit bis an vie 


2) Wie in den Jahren 1412, 1418, 1425, 1435, 1439, 1444 vergl. 
©. 222 fig. und 256. ; 
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Alerinstapelle reichte, war die Brüde von diefer Kapelle an 
bis an's Ende ver Gerichtsbarkeit des Brüdenmeifters unter: 
worfen, denn dieſer, nicht aber der Rath, wie Schramm 
(a. a. DO. Doc. 209) und Hafche (Urkundenbuch ©. 400) fagen, 
wird durch die Urkunde von 1502 in biefem feinen nachge- 
wiefenen Rechte beftätigt. Allerdings erfcheinen um dieſe Zeit 
die Brüdenmeifter in verfchievenen Urkunden wieder als zum 
Rathscollegium gehörig (vergl. S. 165) und Donatus Eon- 
rabi, der 1505 als Brüdenmeijter eine Stiftung für bas 
Yacobshospital in ihrer Beftätigung erneuert (S. weiter unten), 
wird 1512 als Bürgermeifter genannt *). So find in einer 
Zeit, wo bie rechtlichen Verhältniſſe ver Stadt überhaupt noch 
nicht hinreichend befeftigt waren, Streitigfeiten wegen Beein- 
trächtigung verbriefter ober zweifelbafter Rechte die immer 


*, Eingehende Erörterung ber Rechtsverhältniffe der Brücke, melde 
bier (wie 3. B. ©. 265 u. a. m.) nur angebeutet werben können, bietet 
die jüngft (als Manufcript) gebrudte, eben fo grimmbliche, wie intereffante 
Schrift des Herrn Bürgermeifter Neubert: „Vortrag an das Stabtrathe- 
colfegium zu Dresden Über die Rechtsverhältniſſe der bafigen 
alten Elbbrücke,“ der ich manche ſchätzenswerthe Anbentung verbante. 
Die Beftätigungsurtunde von 1502, von welcher bie eben genannte Schrift 


“einen vollftändigen Abdruck des im Rathsarchive befindlichen Originals 


giebt, ift gegeben zu Dresden am Sonntage nad Aſſumptionis Mariä 
Birginis und von denſelben Räthen unterzeichnet, die oben bei ber Be 
flätigungsurfunde von 1501 genannt worden find. — Später und zunächſt 
wohl nad) der Bereinigung Altdresdens mit Neudresden im Jahre 1550, 
wobei Churfürft Morit „Untertbanen, Rath und Gemeinheit zu Altbresben, 
fo bisher zu feinem Amt gehört,” aus der Amtsbotmäßigfeit nahm und 
mit Ober- und Niedergerichten u. |. w. an ben Rath zu Neudresden wies 
(S. weiter unten), ſcheint auch die zwiſchenliegende Brüdenjurisdiction 
eine einheitlihere und vollfläindigere Einverleibung erfahren zu haben, 
wenn auch noch 1554 Churfürft Auguft die Belegung bes Brüdenmeifter- 
amtes dem Nathe nicht zugeftehen wollte (S. Seite 265 fig). In eimem 
allerdings erſt bem Jahre 1683 angehörigen Reſeripte des Churfürften 
Johann Georg III. ward ausdrücklich darauf hingewieſen, daß der Rath 
mit ben Obergerichten auf der Elbbrücke belieben fei. Es war eine Frau 
auf der Brücke von einem Bauerſchlitten auf bie Seite geſchleudert und 
binuntergeftürzt mworben. Der churfürſtliche Amtmann zu Dresben (Jo⸗ 
bann Sigismund Leifter) hatte Darliber an ben Churfürften Bericht erftattet, 
erhielt aber die Weifung („ba ber Rath auf der Elbbrücke mit dem Ober- 
gerichten belieben jei“) ben im Verhaft fitenden Bauer zur Fortſtellung 
ber Inquifition dem Nathe „auf deſſen ferneres Anmelden“ gegen einen 
Revers verabfolgen zu Taffen. 
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wieberfehrenbe Veranlaſſung landesherrlicher Entfchelne. Im | 
Yahre 1508 Hagte ver Neudresdner Rath mit Beziehung auf 
bas ihm von Friedrich und Balthafar 1361 ertheilte Privi⸗ | 
legium bes Salzſchankes (S. 186) gegen Altdresden, das fich, 
anf feinem Stabtrechte fußend, des Salzhanvels im Ganzen 
(in Faſſen) anmaßte. Der Herzog fehügte das Privtlegium ver 
Nenbrespner, erkannte aber, das Altdresden das Necht haben 
follte, innerhalb feines .Weichbilves Salz mäßchenweife zu vers 
fanfen *).. Ein anderes Zeugniß von der Vorficht, womit bie 
Stadt und ihre vorgefegte Behörde ihr Recht zu wahren fuchten, 
ergiebt fich aus ven Bebingungen, welchen fich nicht zum Stadt⸗ 
gemeinbe gehörige, namentlich adelige Leute unterwerfen mußten, 
wenn fie ftäbtifchen Grundbeſitz erwerben wollten, der in folchen 
Händen leicht eine Befreiung von ftäptifehen Steuern und Bes 
ſchwerungen erlangte, wie fie ven freien Höfen oder Freibhäufern 
eigen war **). Als 1510 eine Anna von Miltig auf Pulsnitz 
ein am Markte gelegenes Haus Faufte, mußte fie fich durch 
einen befonveren Revers verpflichten, erftlich einen Lehnträger 
zu ftellen, bürgerlichen Befchwerungen fich zu unterziehen und 
endlich das Grundſtück nur an einen Bürger wieder zn ver- 
kaufen **"). Der Herzog fuchte auch hierin ven Rath mehrfach 


9 Es war nicht, wie Haſche (II. ©. 141) jagt, ein Privilegium vom 
Markgrafen Heinrich, worauf man fich bei biefer Gelegenheit ftütte, fonbern 
bas oben angeführte von 1361; daffelbe galt aber nicht (vergl. Klemm’s 
Chronik S. 169) den Altbrespnern, bie fich bei biefem Streit nur auf ihr 
erſt 1404 ertheiltes Stadtrecht berufen Tonnten (S. Seite 211), baber 
fonnten e8 auch nicht bie im Beſitz jenes Privilegii fich befindenden Neu⸗ 
dresbner fein, gegen welche der Herzog zu Gunften ber Gegenpartei er- 
kannte, daß fie das Salz nur mäßchenweife verlaufen bärften, ſondern es 
war Altbresben, das in biefe Schranfen feiner Befugniß zurückgewieſen 
wurbe. Als Zeugen werben genannt außer bem Obermarfichall, Bürger- 
meifter Mathias Kober, Rathsfreunde: Andreas Kirchmann, Math. Pfeyl, 
Martin Schreyer und Stadtfchreiber Lorenz Buſch. — In demfelben Jahre 
ertheilte aber auch ber Herzog „ben Bürgern unb ber ganzen Gemeine 


feiner Stabt Altenbrespen” wieber eine beſondere Bergünftigung, indem 
er ihnen, wie er feinen Amtlenten, Geleitsienten und Zöllnern — — — 
that, zu dem in der Stadt vorgenommenen Baue, Kalffleine And andere 


fo viel fe deren bedürftig wären, zoll- und geleitsfrei auf ber Eine berbei- 


zuſchaffen verftattete. 
*2) Bergl. Markgraf Heinrichs Privileglum vom Jahre 1285 ©. 131. 


“28, Der Rath mar wohl zu folder Vorſicht um fo mehr berechtigt, da zum 
Gefdiägte Dresdene. 1. 25 
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zu unterftägen. Se beftimmte er fpäter (1526), vaß wenn 
eine Heerfteuer ober vergleichen außsgefchrieben wilrde, bie Frei⸗ 
häufer nicht befreit fein, fonbern überhaupt ven Bürden, welche 
andere Mitbürger und Einwohner ertragen mußten, unterworfen 
und gleich anderen Unterthanen befchwert und ben: Rathe bes 
ftinmte Steuer zu reichen verpflichtet fein follten, namentlich 
aber foliten, wie ber Herzog zwei Jahre fpäter (1528) entfchieb, 
alle Häufer und Grunpftüde, die Adelige in ver Stabt ber 
faßen, ſobald es nicht Freihäuſer wären, alle bürgerlichen Laften 
tragen. 

As Herzog Georg nach Abtretung der friefifchen Erbſtatt⸗ 
halterſchaft den vaterlänvifchen Angelegenheiten wieder feine 
ungetheilte Aufmerkjamfeit zuwenden Tonute, find es in Bezug 
auf Dresden namentlich auch vie gewerblichen Berhältniſſe, 
welchen er durch neue Beftimmungen und Anordnungen Bes 
weife feiner Theilnahme und Yürforge gab. Zunächſt wurde 
im Sabre 1516 den Müllern an ver Weißerig eine neue 
fehr umfängliche, aus 30 Punkten beſtehende Ordnung gegeben, 
wodurch ben Gebrechen ver alten Ordnung (vom Jahre 1434) 
Abhilfe gefchehen ſollte. Es werben hierbei außer ben Ges 
treivemühlen, Kupfer⸗, Bapierr, Draht⸗, Bolier- und anbere 


es ohnedieß mit Eintreibung ber Steuern oft genug feine Schwierigfeit 
haben moechte, denn 1508 läßt ber Herzog dem Rathe melden, daß ihm 
glaublich berichtet worden, wie bie Cinwohner der Stadt Dresden ihre 
Geſchoſſe, Zinfen und andere Schulden, die fie dem Ratbe jährlich zu 
zahlen hätten, Täfftglich abtrügen, ber Rath follte daher bei Bermeibung 
ſchwerer Strafe alle Schulden an Schoffen, Zinfen u. |. w. mit Fleiß ein⸗ 
treiben und niemand bavon verfhonen. — Ein Schreiben bes bresbener 
Nathes on ben herzoglichen Rentmeifter und Amtmann Georg von Wie 
debach zu Leipzig (Sonntag nach Yubilate 1509) giebt an, was ber Neth 
an Renten und Steuern zu leiften hatte. Er überfandte dem Rentmeiſter 
(durch feinen Rathsfreund Martin Schreger) von ben 37 Schock und 
. 60 Groſchen Renten, „bie er dem Herzog für kommende Walpurgis ſchuldig 
wurde,“ 12 Schod 24 Groſchen, nachdem davon 25 Gulden in's Frei⸗ 
berger Jungfrauenflofter, 36 Gulden bem bresbner Pfarrer Lorenz Stumpf 
„wegen des Ordinariats zu Leipzig,” 3 Gulden 7 Groſchen Herrn Blafio, 
Pfarrer zu Libſtadt und Jacob Pförtnern 8 Gulden 7 Groſchen verjchie 
benen Belimmungen zufolge verabreicht worben waren; außerbem ilber 
ſandte ber Rath 20 Schod Gerichtegelb und 104 Sched 39 Groſchen von 
322 Bieren, die bie Stabt von Circumeisionis Domini bis anf Pal- 
marum gebrant hatte: Berge. Haſche's Urkundenbuch ©. 405. 
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Mühlen genannt, fämmtlich wor Dresven gegen Blauen Hin 
gelegen. Hieran reihte fich in demſelben Jahre eine ben ges 
nannten Mühlen geltende, zwifchen dem Rathe und Hanfen 
GStergiger, dem Schöffer und Amtsverweſer, verglichene und 
vom Herzog beitätigte Ordnung, wie es im Sommer mit ber 
Ahfchlagung, im Winter mit der Eifung des Mühlgrabens folfte 
gehalten werben *). Über es blieb nicht unbeachtet, daß bie 
Weißeritz außer ihrer NRusbarkeit für Mühlen „und andere Ge- 
bände, fo des Waffers bebürftig," auch noch den wefentlichen 
Zweck erfüllen konnte, die Stadt aus den Forften von Grüllen⸗ 
burg, Lanenftein und Altenberg mit Holz zu verforgen. Herzog 
Georg war, wie e8 fcheint, ber erjte, ber dieſen Vortheil für 
feine Reſidenz wahrnahm, indem er 1521 die Weißerigflöße 
nmb zugleich vor dem wilspruffer Thore einen Holzhof anlegen 
ließ **). Im Iahre 1520 erhielten ferner auch die Bäder 
eine Ordnung, in welche ber Herzog bie Beſtimmung einver- 
leiben ließ, wie die Bäder das Brod von Weizen und Roggen 
nach Verhältniß des Einfaufspreifes dem Gewicht nach baden 
ſollten; bei dem Einkauf des Getreide wurbe ber Preis des 
Scheffeld Korn von 4 bis zu höchſtens 36 Groſchen ange- 


* Müller- und Mühlenorbnung vom Jahre 1516 im Rathsarchiv; 
vergl. Haſche's Urkundenbuch ©. 412. Der Mühlenbann oder Mühlen⸗ 
zwang beſtand bereits. Nach den erwähnten Urkunden mochte fchon da⸗ 
mals die Zahl der an ber Weißeri bis in den plauenfohen Grund gelegenen 
Mühlen nicht geringer fein als ſte Wed ©. 19 anführt. Die Fürftenmul, 
nachherige Hofmühle vor dem wilsdruffer Thore wurde 1520 angefangen zu 
banen und warb am Frohnleichnamsfeſte des nächftfolgenden Jahres zum 
erſtenmal baranf gemahlen. Wed berichtet dieß allerbings a. a. O. von ber 
bei der Hofmühle gelegenen Beden- (Bäder) Mühle, jeiuer Zeit mit fieben 
Gängen. — Bürgermeifter war damals Donatus Conrabi (vormaliger Brüden- 
meifter, |. S. 303); berjelbe vollzog im Jahre 1515 mit dem Spittelmeifter 
St Materni, Baftian Jobſtal den Verkauf bes Vorwerks Gohlis von 
Seiten des Moaternihospitald an einen Paul Kauft in Gohlis gegen einen 
von dem Käufer und befien Erben an ba8 Hospital zu zahlenden jähr- 
lichen Zins von 12 Scheffel Weizen, 48 Schefjel Korn, 30 Scheffel Gerfte, 
60 Scheffel Hafer und 6 Scheffel Erben, welchen Verlauf Herzog Georg 
1515 beftätigt; vergl. Magazin zur Sädf. Geſchichte I. S. 11; Haſche 
©. 412. 

“9, Die Faltung bes fogenammten hochpiauenichen Waſſers und befien 
KRöhrenleitung nah der Stabt erfolgte exft 1542 unser Churfärft Morig 
durch befien Oberzeng- und Baumeißer Caspar Wierand; vergl. Wed © 19. 

25* 
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nommen, als niebrigfte und böchfte Korupreife der bamaligen 
Zeit. „Wenn der Scheffel zehn ober elf Grofchen geldet,“ Heißt 
es in einer berartigen Bädertare, „fo fal dy Semel haben 
16 Loth, das ift den Bedern geboten und beuolen vom Nabt 
dy Semel 16 Loth zu baden und welch Becker befunden wird, 
der nit du Semel vff 16 Xoth bedet, ver fal dem Radte eynen 
reinifchen Gulden zu Buß geben, barkın aber fal ym dyh 
Semeln dy weniger ven 16 Xoth haben genommen unb in by 
Spital getragen werben” u. f. w. *). Zugleich erfolgte noch 
eine befonbere Orbnung, durch welche ber Herzog den Meiftern 
des Bäckerhandwerks in ber Stabt ‘Dresben gegen eine Ueber 
füllung des Marktes durch Platbäder ven begehrten Schutz 
gewähren wollte. ‘Die Plagbäder in oder vor der Stadt ſollten 


fortan nicht mehr als einen Tag in ber Woche, nämlich wenn 


Wochenmarkt war, feil halten. Zur Weberwachung ver ge 
wilfenhaften Erfüllung der ven Bädern gegebenen Orbnung, 
foliten von num an, fo lautete des Herzogs Weifung, alljährlich 
zwei aus dem Rathe und zwei aus dem Hanbwerfe, ein after 
und ein jungen Meiſter dazu berufen werben, welche ſaͤmmtlich 
alle Wochen einigemal in ven Häufern nachfehen und auf dem 
Bädermarkte die Semmeln und das Brod mit gutem Fleiße 
befichtigen, aufziehen und wiegen und bvenjenigen, beffen Waare 
zu geringe gebaden, um ein altes Schod beftrafen foliten; eben 
fo foliten fie daranf achten, daß Semmeln und Brod gut aus⸗ 
gebaden wären, denn wo ſolches nicht der Fall, fordern das 
Brod „geſchwemmet“ wäre, ba würde ein Betrug an Gewicht 
geübt, darum follte ſolches Brod nicht in Bänfen, auch nicht 
in Häufern, ſondern nur an einer beſonders hierzu anzuweiſen⸗ 
den Stelle verkauft werben, bamit pas Publikum wiffe, was es 
faufe; wenn aber bei einem Bäder folches Brod mehrmals 
gefunden würbe, jo follte es ihm weggenommen und in's Spi« 
tal oder an andere arme Leute verabreicht werben **). “Die 
Steinmeger, Maurer und Zimmerleute, Handwerker, beren ver 
Herzog bei feinen verſchiedenen Bauunternehmungen befonders 
bedurfte, unterwarf er in bemfelben Jahre (1520) der Ber 


*) Aus den „Miscelanen an Rathe- und Stabtprivilegien“ (im 
Rathsarchiv). 
8. Wed ©. 481; Haſche's Urkundenbuch ©. 418. 
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ſchraͤnkung, daß feiner verfelben mehr als einen Lehrjungen 
halten und auf einen folchen wöchentlich nicht mehr als neun 
Groſchen forbern ſollte *). Eine für das Handwerksleben und 
feine gefunde Entwidelung ganz beſonders wichtige Aenderung 
aber bezwedte das vom Herzog Georg 1520 erlaffene ftrenge 
Berbot des guten over blauen Montags, eines. ſchon damals 
zum verberblichen Mißbrauch gewordenen Handwerksherkommens, 
über veflen Entftehungszeit oder eigentlichen Urſprung fich wenig 
mit Gewißhelt angeben läßt, das aber, ba es hier bereits zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts als übler Mißbrauch verpönt 
wurde oder werben follte, jevenfalls Älter war als man ges 
wöhnlich annimmt **). Hinfichtlich der Entftehung dieſes Her- 
kommens und feines Namens verweiſt man gewöhnlich auf die 
alte deutſche Nationalfitte des 16. Sahrhunverts, nach welcher 
bes Montags in der Faftenzeit die Kirchen mit blauem ober 
violetten Tuche oder Zeuche geſchmückt wurben. An folchen 
Montagen pflegten ſich die Handwerker von ber Arbeit frei 
zu machen und follen denn viefe Feſttage nach ber blauen 
Farbe der ausgeſchmückten Kirchen ihren Namen erhalten haben. 
Die Arbeitsfreiheit des Paftenmontage wurde bald auf alle 
anberen Montage der Faſtenwochen ausgedehnt und endlich, 
nachdem fie von den Meiftern auch den Gefellen hatte ver- 
gönnt werben müffen, von biefen für die Montage aller anderen 
Wochen beanfprucht. Hinfichtlich der Entftehung des Namens 
mag dieſe Erflärung immerhin ihre Nichtigkeit haben; andere 
erklären allervings ven „blauen Montag” etwas gefuchter als 
einen Tag beiterer Freude und Arbeitsfreiheit und verweiſen 


*, Im Jahre 1578 (S. d.) als Churfürft Anguft den Handwerkern 
eine befonbere Tare zu geben werfuchte, wurde biefelbe Beftimmung noch 
aufrecht erhalten. Es gab damals 20 Maurer- unb Ziegelbedermeifter 
und 6 Steinmeger. Maurer und Steinmeßer waren überdies ebenfalls 
dem Brauche anderer Handwerksgenoſſenſchaften nachgekommen nnd hatten 
im Beinhaufe der Frauenlirche einen Altar ber heiligen Anna gefliftet, ben 
ber Biſchof Johann VI. von Saalhanfen 1514 confirmirte. 

*9) Es enthält dieſes Berbot von 1520 (vergl. Wed ©. 481) eine ber 
Atteften Erwähnungen jenes Brauches, der z. B. nach Berlepſch's „deut⸗ 
ſchem Städteweien und Bürgerthum“ S. 96 erft in ber zweiten Hälfte bes 
16. Jahrhunderts (1571) zum erſtenmal ausbrüdfich erwähnt worben fein 
fol. (Cod. Austr. I. ©. 462), wo er ebenfalls ale Re durch lan⸗ 
deshertliche Berorinung verfolgt wurbe. 
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auf die blaue Farbe des Himmels, als das überall geltende 
Sinnbild ver. Helterfeit und Freude. Hinfichtlich des Her⸗ 
kommens felber aber bleibt es auffällig, vaß gerade ansfchließ- 
lich bei dem Handwerkerſtande, veffen Erwerb mehr als. der 
jedes anderen Standes vom Tagewerk abhängig ift, ver Brand) 
entftand, die Werktage der Woche auf fünf zu befchränten. 
Wahrſcheinlich mochte in ver Zeit wo ber Brauch ſich entwickelte, 
der Begriff von der Heilighaltung des Sabbathe, vie in vielen 
Ianvesherrlichen Verordnungen (Landes⸗ und Bolizeiorpuungen) 
- ganz beſonders eingefchärft wurde, eine Theilung des Sonntags 
zwifchen Gottesdienft und Genuß weniger ftatthaft finden als 
fpäter, und fo kam es wohl, daß gerade ber auf rüftige und 
angeftrengte Thätigkeit angewieſene Handwerkerſtand nach einem 
Zage verlangte, wo er dem Genuffe und ber Freude leben 
fonnte, je eifriger er, freiwillig oder durch Verorbnungen un) 
Gebote Hierzu angehalten, am Sonntage, al® dem eigentlichen 
Mafttage der Woche, dem Herrn biente. ‘Dem fei wie ihm 
wolle, fo bleibt e8 doch gewiß, daß ver Brauch fehon zu Her 
3098 Georg Zeit zum Mißbrauch geworben war und ver Neigung 
zum Müßiggang und zur Schwelgerei, wie fie jener Zeit eigen 
gewefen zu fein fcheint, mannigfachen Vorſchub leiftete, wie ex 
denn überhaupt lange Zeit eine ergiebige Duelle von Unord⸗ 
nungen und Ausfchweifungen namentlich ber Gefellen gewefen 
ift. Die mehrfach wiederholten Verbote burch Landes⸗ und 
Reichsgeſetze beweifen, mit welcher Halsitarrigfeit der Hands 
werferftand und namentlich die Jünger deſſelben an dieſem 
Mißbrauch feithielten, ver fich hier und pa, wenn auch in ber 
ſchränkter Weife bis auf unfere Zeit erhalten hat. Die Ge 
fellen wehrten fi, wenn folche Verbote ernftlich aufrecht er⸗ 
halten werben follten, nicht felten mit thatfächlichem Wider⸗ 
ftande *). Auch Georges Verbot vom Jahre 1520, „daß Fein 
Handwerker guten Montag halten, ibm auch in ver Woche fein 
Veiertag verlohnt werben follte,” fcheint nicht viel gefruchtet zu 


* Als das Berbot des blauen Montags. im Jahre 1726 ben be 
Iannten Anfftand der Augsburger Schuhknechte veranlaßte, wurben (im 
Mai) auch die dresdner Gefellen biefes Haudwerkes aufgeforbert, biefer 
Gejellenrevolution fich anzufchließen. Das Reichstags⸗Edict von 1731, 
das ſolchen Handwerksmißbraͤuchen entichieben — ſollte, mußte 1704 
und 1771 erneuert werden. 


381 


haben, denn er mußte es zugleich mit ſeiner für die Maurer, 
Steinmetzer und Zimmerleute erlaſſenen Verordnung ſchon 1531 
aufs neue einſchaärfen laſſen *). Wie ferner Herzog Georg 
fortwährenn bemüht war, überall orpnend einzugreifen, binficht- 
lich des bürgerlichen Lebens und Verkehrs Mißbräuche zu bes 
feitigen und beſtehende Gerechtfame zu fchügen, das belegt auch 
ein demſelben Jahre (1520) angehöriger, von ihm und bem 
Biſchof Johann von Meißen errichteter Receß zwifchen dem 
Nathe und der Geiftlichleit, namentlich ven Bier- und Wein 
ſchank in geiftlichen Häufern betreffend. Wir haben gefehen, 
daß in dieſer Beziehung der Rath fehon früher wegen Beein- 
trächtigung feines Rechtes mehrfach, Hagbar geworben war unb 
bie Entſcheidung des Landesherrn beanfprucht hatte **). Auch 
bießmal waren es wieber ber die ftäntifchen Gerechtfame vers 
txetende Rath und vie Priefterfchaft, welche durch den Fürften 
in ihren Streitigkeiten verglichen werben. mußten. Die „Irr⸗ 
ungen und Gebrechen,“ welche zwifchen „ven lieben getreuen 
Bürgern und Rath zu ‘Dresden von wegen gemeiner Stabt 
(als Klägern) und dem wiürbigen, lieben andächtigen Pfarrer 
und Priefterfchaft vafelbjt," wegen des Verlaufs ober Ber: 
fchenfens von Bier und Wein entjtanden waren, follten durch 
ben ‚Befehl erledigt werben, daß von jegt an ver Pfarrer ober 
andere Geiftliche an niemand, er fei männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, hohen oder niedrigen Standes, den Geiftlichen mit 
Freundſchaft verwandt ober nicht, auf der Pfarre oder fonft 
. Bier oder Wein zur Zeche oder über die Straße verkaufen, 
folfte, bei Strafe von zwanzig Gulden. Was vie Priefter für 
ihre Perfon und ihr Hausgefinde beburften, das follte ihnen 
ungehindert bleiben, ſonſt aber_ follten fie der Stabtgetränfe 
brauchen wie anbere Leute. Zugleich enthält aber auch ver 
Receß eine Verordnung in Bezug auf die von ben Fleiſch⸗ 
bünfen zu leiftenden Lnfchlittzinfen, wegen welcher, wie wir 
geſehen haben, fchon 1490 zwifchen ver Brüderſchaft Trinitatis, 
fowie der Briefterfchaft, und ven Fleifchern ein Streit geherrſcht 
hatte, den Herzog Georg Ichlichten mußte ***). „Weil es dem 


*), Bergl. Haſch e's Urkundenbuch S. 430. 
*9) Vergl. ©. 264. 
*288) Vergl. ©. 354. 
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gemeinen Volle zur Befchwerung kommt, daß bie Fleifchbäne 
mit Unfchlitt- oder anderen Zinjfen beladen, auch bie Tyleifcher 
das Fleifh dadurch deſto theurer geachtet und gewürdigt,“ 
heißt es in ver Verorbnung, „haben wir befchloffen unb wollen, 
daß die Fleifcher oder wem pie Fleiſchbänke zuftänbig, einen 
jegliden Stein Unfchlitt, fo fie davon zu Zinfen geben, mit 
prei filbernen oder neun alten Schoden ablaufen ober, ablöfen 
mögen" *). Es fcheint dieſe Vergänftigung eifrig benugt worden 
zu fein, benn mehre Urkunden von 1520 und 1521, deren 
Originale fih im Rathsarchiv befinden, berichten von ſolcher 
Unfchlittzinfen-Abldfung, namentlich erfolgte zunächft eine folche 
Aldfung der Unfchlittzinfe, weldde der Brüderſchaft Eorporis 
Chrifti und Trinitatis von den Tleifchbänfen zujtändig waren 
und wegen welcher der oben erwähnte Streit des Jahres 1490 
ftattgefunden hatte. Hieran reibten fich ähnliche Ablöfungen 
von bem Slofter Seußlig (1521), von dem Spittelmeifter St. 
Materni, Bafttan Jobſtal (1521), von der Brüderſchaft St. 
Nicolai u. a. Was den ftäbtifchen Bierbann anlangt **), fo 
entfchiep der Herzog 1528 einen neuen Streit zwifchen bem 
brespner Rath und ber Stadt Meißen wiber bite Kretzſchmare 
zu Serkowitz und Zufchlewig in foldher Weife, daß der Serko⸗ 
wiger Kretzſchmar von Martini bis Pfingften brespner Bier 
Schenken, ver Zufchfewiger aber in feinem Brauhauſe 50 Scheffel 
Malz jährlich verbrauen follte ***). 


°), Den Receß von 1520 giebt Haſche's Urkundenbuch S. 396 (Ori- 
ginal im Rathsarchiv). Daß auch die Kleifcher im Jahre 1536 vom 
‚ Herzog Georg eine Orbnung empfingen, wurbe bereits bei früherer Ge⸗ 
Iegenheit (S. 300) erwähnt. 


*9) Bergl. S. 264 fig. 


ee”, 5, 267 ift ber Streitigleit gebacht worben, welche ber meißner 
Biſchof Dietrich von Schönberg (1463—1476) mit bem bresbner Rathe 
führte wegen bes von Ießteren ausgelibten Bierzwangrechtes binfichtlich ber 
Orte Briesnitz, Keffelsporf und Serkowitz. „Anno 1552 Dienflag nad 
Marik Geburt,” erzählt Wed ©. 482, „that der Rath zu Dresden durch 
feine Abgefertigten, zu Beibehaltung bes Meilen- unb Braurechtes, einen 
Ausfall gegen Leuben, Nidern und andere Dorf⸗Kretzſchen, nahm alles 
freibergifches umb andere fremde Biere weg und führte e8 anher“ und 
„Sonntage nad Donati 1556 auf die Nacht geichah won hiefiger Bürger⸗ 
fchaft abermals ein Ausfall nach Leuben wegen eingelegten fremden Bieres.“ 
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Reben ben gewerblichen Verhältniſſen erfcheint zunächft 
auch der ftäptifche Handel als Gegenftand von Georgs reger 
Fürſorge und wenn wir fehen wie er auf der einen Seite be 
ſtehende Privilegien zu fchügen und wirkfamer zu machen fuchte, 
finden wir ihn auf ber anderen auch wieder bereit, ba wo 
folche Privilegien dem allgemeineren Verkehr hemmen entgegen 
traten, zweckmäßige Erleichterungen anzubahnen. So brachte er 
1520 einen Vertrag zwifchen Dresven und Pirna zu Stande, mit 
welchen verfchiedene durch das Stapel- und Niederlagsrecht *) 
zwifchen beiden Stäpten entftandene „Srrungen und Gebrechen 
gänzlich entfchieben. fein follten.” Es folite nämlich die Niebers 
lage bleiben, „wie eine etliche Angezeigter Städte biefelbige ber 
fommen und herbracht hätte,“ aber vie Wagen pirnaifcher Fuhr⸗ 
leute, die mit Kaufmannsgute durch Dresden geführt würden, 
folßtten „aus Nachlaffung guter Nachbarſchaft“ Fortan frei durch⸗ 
fahren dürfen, doch alfo, daß bie pirnaifchen Fuhrleute, damit 
Betrug vermieden würbe, jederzeit mit einem Zeichen verjeben 
fein follten, worüber fih pie NRäthe beider Städte zu einigen 
Hätten. Eben fo follten die zu Pirna vie von Dresden „mit 
dem aufgeſatzten Salte, was deß do zu Drespen geladen wird,“ 
unbefchwert laſſen. Auch follten die Dresdner befugt fein, auf 
den pirnaifchen Wochenmärkten feil zu halten — welcher Dresd⸗ 
ner aber täglich in Pirna feil halten wollte, ver follte das 
Bürgerrecht allda zu erwerben ſchuldig fein und wiederum ſollte 
e8 bergleiden mit benen von Pirna in Dresden gehalten 
werben **). Ferner verzichtete der Herzog zur Begünftigung 
bes dresdner Marktverkehrs im Sabre 1527 auf gewilfe Gelb- 
gefälfe, die er auf dresdner Märkten erhob. Es hatte näm- 
lich der Herzog, wie er in feinem Erlaſſe fagt ***), von Alters⸗ 
ber eine Gewohnheit und Gerechtigkeit, zu der Zeit, wenn zum 
Tohannistag der Ablaß und um Luciä und Invocavit bie zwei 

Ss Iahrmärkte zu Drespen gehalten wurben F), neben dem Rathe 


\ 2) Bom Jahre 1455 vergl. S. 295. 
\ *460) Auch Churfärft Auguft beftätigte am 22. Febrnar 1565 einen 
} ähnlichen Bertrag zwifchen Dresden und Pirna wegen ber Nieberlage, 
Schifffahrt und freier Durchfahrt und Wochenmarkt; vergl. Haſche's Ur- 
. tunbenbud ©. 420. 
**2*) Bergl bie Urkunde bei Wed ©. 476. 
/ +) ©. Seite 351 (Betätigung bes Marktes Invocavit 1488). 
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etlihes Stätten und Budengeld und auch von benen, bie ba 
Butter, Käfe, Garn, Flach8 und vergleichen zu Markte brachten, 
Pferdezoll nehmen zu laſſen; da aber der Rath angezeigt, daß 
fich die Leute darüber befchwert und namentlich die Fremden 
folcheu doppelten Stättens und Budengeldes wegen bie Märkte 
zu befuchen, „abfcheuig” gemacht worben wären, fo ſah fich ber 
Herzog bewogen, viefen Stättes und Budenzins und Pferdezoll 
nachzulaffen. Doch follten diejenigen, die erwähnte Waare zu 
Markte brächten, vom Zolle nicht Länger verfchent fein als 
gwei Tage vor und einen Tag nah St. Johannis und an bem 
Märften zwei Tage vor dem Sonntage nach Luctä -und Invo⸗ 
cadit und den Montag danach. Auch blieb von dieſer Vers 
zichtleiftung ausgefchloffen bie alte Gebühr, die dem Herzog 
vom Leber zuftand; biefelbe follte auch fernerhin von feinem 
Schäffer wie vor Alters eingenommen werben und betrug vom 
Hundert ein Orth. Dagegen mußte fi der Rath für fich und 
feine Rachlommen verpflichten, jährlich und zu ewigen Zeiten 
in zwei Xerminen zehn gute filberne Schode in's herzogliche 
Amt zu zahlen. Bon Bedeutung für den Hanbelsverfehr wear 
auch die Einführung eines beftimmten Maaßes. Im Sabre 
1507 bei einer wohlfeilen Zeit hatte man angefangen, das 
Getreide nach dem großen Maaße, den Scheffel zu ſechszehn 
Megen zu meſſen, während man fich feither eines kleineren 
Schheffelmaaßes von nur breizehn Wegen bevient hatte. Letzteres 
war feitben das alte Mauß genannt und hier und ba beis 
behalten werben, während das neue Maaß als brespner Scheffel 
bezeichnet iward. Georg aber verorpnete 1522, daß der dresdner 
Scheffel zu ſechszehn Metzen im ganzen Lande als Eichicheffel 
gebraucht werben follte, vamit das alte Maaß ganz „ausgetilgt” 
werde. „Dergleichen Fupferne Eichmaaße ließ der Herzog all- 
bier, wenn man vom Markte in die große Webergaffe gebet, 
anbangen, worvon diefer Straße Name geändert und bie Scheffel⸗ 
gaſſe benahmet worden” *). 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit für Dresden war nament⸗ 
lich die letzte Hälfte von Georg Regierungszeit in Bezug auf 
Hebung und Verſchönerung der Stadt durch Bauten. Der 
pirnaifhe Mönch fagt 1530, daß ber Herzog ſich vorge⸗ 


*) S. Wed ©. 481. 
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nommen, große weltliche Gebäude zu errichten, Wälle aufz 

werfen, neue Waffergräben berzuftellen und vie Stabt mit 
tapferer Darlegung zu befeftigen und zu erweitern, und daß 
folcher Bau Gott Lob zum großen Theil vollendet fei. Ein 
anderer Zeitgenoffe Herzog Georgs, ver befannte Ich. Eochläns 
(ft. 1552) jagt im Sabre 1533, nachnem er des Herzogs Ver⸗ 
bienfte um Leipzig und andere Städte hervorgehoben: — „und 
wo biefer Fürft regiert, pa werben Häufer und Güter von 
Zag zu Tag — Gott fei Lob und Dank in Ewigkeit — wertber 
unb großgältiger denn zuvor, und feiner fürftlichen Gnaden 
Sürftenlager, die feine Stadt Dresden, ift innerhalb breißig 
Iahren fo groß gebeffert in Gebäuden und Befeſtigungen, daß 
fie mit Gottes Hilfe auch wohl vor dem Türken bleiben und 
fih Jahr und Tag aufhalten möchte, und wer fie in breißig 
Zahren nicht gefehen, ber würbe fie jet nimmer kennen. Darin 
auch in ber einigen Kapelle des heiligen Kreuzes fo Tählicher 
Gottesdienft täglich gehalten wird, daß ich wollt wetten, ob im 
ganzen Weich ihres Gleichen follt gefunden werben. Daber 
gtebt auch Gott Glück durch allerlei Zufälle, daß jekt bier ein 
Haus gern 1000 Gulden gilt, welches vor 30 Jahren nicht 
800 gegolten hätte. Es werden auch foldhe Hänfer von neuem 
gebaut, die auf dem Lande und in manchen Stäbten für herr- 
liche Schlöffer wären anzufehen” *). Der erfte allerbinge 
weniger wichtige Ban, von weldem aus jener Zeit berichtet 
wird, ift bie Umwandelung bes ehemaligen fürftlichen Haufes, 
der urfpränglichen ober erften Reſidenz ver Markgrafen in einen 
Butterboden und eine Stallung, die 1518 begann und im 
nächftfolgenden Jahre vollendet wurde **). In vemfelben Fahre 


*) „Antwort auf Luthers Trofibrief an ettliche zu Leyptzigk“ (Dresben 
1533). Im Bezug anf Leipzig (vergl. oben) heißt es daſelbſt, es babe biefe 
Ubliche Stadt unter biefem frommen gottesfürchtigen Fürſten in Zeit feines 
fleißigen und glüdjeligen Regiments dermaßen zugenommen, baf im ganzen 
Reiche Leine Fürftenftabt im Zunehmen ihr gleich fei, in Gebäuden, im 
bäirgerlidem Regiment und Weſen, im Gottesbienft, in ber Univerfität, in 
Kanfhaãndeln n. |. w. Alte Leute von Leipzig hätten gefagt, daß Innerhalb 
49 dis 50 Jahren alle Kirchen, Klöfter und Spitäler von neuem gebaut 
ober ja fcheinbarlih mit Gebäuden und ewiger Zinfen Stiftungen gebeffert 
worben. (Leipzig hatte Übrigens Damals wohl noch einmal fo viel Ein- 
wohner wie Dresben). 

*®) Bergl. S. 370; Wed ©. 24 


3% 


erfolgte auch ver Neuban des alten Bartholomänstirchleing, 
wie die Injchrift des Steines am Denkmal des Biſchofs Nico⸗ 
laus nachwies *). Es war, wie Wed fagt, ein nicht ſonderlich 
großes, aber gar fein fteinern erbautes Kirchlein, das bie zur 
Erbauung der Annenfirhe (1578) vie Pfarrkirche ber ver 
ſchiedenen Gemeinden vor dem wilsbruffer Thore, namentlich 
ber Poppiker und Fifchersporfer Gemeinde war. Auch bas 
alte Geftift des Bartholomäushospitals felber ſcheint ver Her, 
309 bei biefer Gelegenheit bedacht zu haben, wie er in gleicher 
Weife einige Jahre fpäter um die Neubegründung bes Jacobs⸗ 
hospitals fich verbient machte. Der Rath **) eribeilte im- 
Sahre 1523 dem damaligen Spittelmeifter zu St. Bartbolomät 
(Hans Hammer) wie all feinen Amtsnachfolgern eine befondere 
Ordnung: was durch den Spittelmeifter „ven armen Sunbers 
fiecen, die mit dem Ausfate behaftet," und niemand anbers 
gegeben unb gereicht werben follte. ‘Der Spittelmeifter Hatte 
unter anderem alle Wochen den armen Sunberfiechen für nem 
Silbergroſchen frifches, gutes und tüchtiges Fleiſch (Rind⸗, 
Kalb⸗ oder Schöpfenfleifch, je nach der Zeit) einzufaufen ***), 
außerdem follten die Sunverfiehen alle Wochen brei Silber: 
groſchen zu Fifchen erhalten; in ben Faſten follte ihnen eine 
Tonne Heringe verabreicht werben, doch follte der Spittel- 
meifter, wenn fie fo vieler Heringe nicht bebürften, ihnen 
weniger geben, aber das hierbei erfparte Geld zu anderer Noth⸗ 


*) „Danach 1519 jare ift diſs gotſhavs vfs nam wiberomb gebawet. 
Hans Hammer, fpitalmenfter.” S. Seite 97; Wed 271. Das Denkmal 
befindet fih im Mufeum des Alterthbumsvereins zu Dresden. 

+), Mit Namen: Donatus Conradi, VBürgermeifter, Gregor Byner, 
Andres Goldtſchmidt, Lucas Pfeyl, Barthel Gentfh, M. Johann Fabri, 
Jacob Ranifch, Franz Schmeißer, Baul Fuchs, Hanse Merbitz, Gregor 
Fobftal und Caspar Thumer. Bon biefen Genannten erſcheint Gregor 
Byner von 1524—1539 als Brückenmeiſter, wahrſcheinlich als Nachfolger 
bes Donatus Conrabi, der 1505 als Brüdenmeifter die 1458 von Brüden- 
meifter Hans Kartagk beftätigte Stiftung bes Lorenz Loße für das Jacob⸗ 
bo8pital erneuerte (vergl. S. 303). Der „würbige und großgelahrte” M. 
Sodann Fabri aber war 1510 von allen drei Räthen der Stabt „zu einem 
Phyfieo und Mebico aufgenommen” und ihm ein Solb von 20 rhein. 
Gulden bewilligt worben. 

32%), Sin Schöps Toftete Damals (nah Wed’s Preistabelle ©. 349) 
9 Groſchen, 1 Pfund Schöpfenfleifh 4 Pfennige, 1 Pfund Schweinefleifch 
5 Pfennige, eine Rindszunge 1—2 Pfennige. 
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durft anlegen. Unter ven Lebensmittel, vie jährlich ven Sun- 
derſiechen zufließen follten, wird ferner für pie Weihnachtszeit 
für 7 Groſchen Weißbrod aufgeführt. Außerdem follte jeber 
Spittelmeifter jährlich jevem ber armen Sunderfiechen ein Paar 
Schuhe und Soden kaufen; ferner follte jeglicher Spittelmeifter 
in dem Spital 3—4 Kühe halten „zur Nothdurft der armen 
Leute,” und was davon an Butter und Käfe geivonnen würde, 
folte allein ven armen Leuten und dem Gefinde im Spital zu 
Gute kommen. Endlich follten die armen Leute mit genug- 
famer Brotung verfehen und ihnen gutes Korn zu Brode 
gegeben werben, nicht geringes. Was durch anbächtige Per- 
fonen an Geld, Vieh oder Waaren in den Spittel geſchickt 
wurbe, follte der Spittelmeifter aufnehmen und berechnen und 
ach Erkenntniß eines Rathes zur Notbourft des Spitals an- 
legen; auch über das Geld, das wöchentlich in bie Sammel- 
büchfe fiel und erbeten warb, follte genaue Rechnung geführt 
und der Rath von biefem Betrage in Kenntniß erhalten werben. 
Auf dem „Pfaffenberge," einem Weinberge, Hatten bie armen 
Leute ein Geftift für fünfzehn verfchievene Feſttage des Jahres, 
an jevem Feſttage für einen Grofchen Semmel unb ein halb 
Stäbchen guten Weines, doch follte der DBefiter dieſes Wein- 
berges das Geftift mit zehn Schod Groſchen ablöfen können *). 


” Berge. Haſche's Urkundenbuch ©. 422. — Die angeblih (©. 
Hafche's viplomatifche Geſchichte I. S. 155) in bafielbe Jahr (1519) 
fallende Erbauung ber Johanniskirche, fällt mit ber Entftehung bes 
Zohannisficchhofes zufammen. Dieſer aber entftand, als ſich in ber Viſi⸗ 
tation im Sabre 1556 bie Kirchen- und Schuldiener darüber befchiwert 
batten, daß ihnen bie Begleitung ber Leichen nad bem Kirchhofe zu St. 
Bartholomat vor bem wilsbruffer Thore der Entfernung wegen zu viel 
Berfäumniß vernrjadhte; denn zu bem zur Bartbolomai-Sapelle gehörigen 
Begruͤbnißplatz hatte man zunächft feine Zuflucht nehmen müſſen, als ber 
Kirchhof zu unſrer Lieben Frauen innerhalb ber Ringmauern nicht mehr 
zu allen Begräbnifien biefer volkreichen Stabt zureichen wollte In folge 
diefer Beſchwerde Taufte ber Rath zur Anlegung eines neuen Kriebhofes 
eine ziemliche Anzahl Häufer und Gärten, fo bazumal gar nahe bem 
Reuen- oder Salomonisthore gelegen und am bequemften bazu geachtet 
wurden; im Jahre 1571 einen Garten vom Bürgermeifter Hans Walter 
für 400 Gulden, 1575 Kunzen Lieber Garten ebenda. Die Kirche war 
innerhalb biefes Zeitraumes „aus zwei neben einanberfiehenben Häufern 
zuſammengebrochen und augerichtet worben.” Im Jahre 1649 wurbe fie 
ber böhmischen Gemeinde eingeräumt, aber um 1790 war fie fo baufällig 


‚Im Sabre 1520 foll ferner auch, wie oben erwähnt wurbe, 
der Bau der Hofmühle vor dem wilspruffer Shore begoumen 
haben. Die wichtigften Baunnternehmungen Herzogs Georg 
aber galten wohl jener Befeftigung per Stadt, auf welche 
er bei der Stellung, die er, wie wir bald fehen werden, ur ben 
Zeitverhältnifien einnahm, ganz befonbers Bedacht zu nehmen 
wohl Veranlaffung hatte, wie denn überhaupt pie Baufunft in 
Sachſen jet mehr durch Befeſtigungswerke als durch die Erban⸗ 
ung von Kirchen und vergleichen Gebäuden Beſchäftigung fand. 
Dem Gebranche des ſchweren Geſchützes gegenüber mußten 
natürlich auch die Städte hinfichtlich ihrer Vertheidigung durch 
Mauern und Wälle neuen Geboten und Anforderungen ber 
Befeftigungskunft nachkommen, und obgleich pie Stäbtebefeftig- 
ung namentlich in Bezug auf Dresden und Leipzig erft unter 
Churfürft Mori befondere Wichtigkeit erhielt, fo fuchte doch 
auch fchon Herzog Georg feiner Zeit Genüge zn thun. Im 
Sabre 1537 verlangte er von feinen Ständen eine von liegen⸗ 
den Gründen wie von wanbernder Baarfchaft zu entrichtenbe 
Schoditeuer, welche den Namen der Bauftener erhielt, weil 
von ihrem Ertrage fechs Städte, prei in Meißen und brei im 
Thüringen befeftigt werben follten — „weil man fih nicht 
wenig von den Türken und Wiebertäufern, je länger je mehr, 
eines Ein- und Ueberfalls und anderes Schabens befahren 
müßte, fo wären feine fürftliche Gnaden barauf bebacht, feche 
Städte zu befeftigen, auch mit Geſchütz und Munition und 
anderem zu verfehen, ba aber hierzu eine tapfere und ftattliche 
Darlage von Nöthen, fo begehrten feine’ fürſtliche Gnaben bie 
ZTürfenfteuer, inmaßen fie zuvor erlegt worden“ *). “Die beijere 


geworben, daß fie abgetragen werben mußte; burch ben Rathsbaumeiſter 
Eigenwillig mit einem Koftenaufwanb von 9000 Thalern ans pirnaifcgem 
Sanbftein nenerbaut, wurbe fie 1795 eingeweiht. 

*, Es wurbe biefe Steuer 1546 anf dem Lanbtage zu Chemmitz unb 
1547 auf bem Landtage zu Leipzig auf's neue in Auſpruch genommen. 
&ie betrug 1546 von einem Schode jedes Vermögens 4 Pfennige, währenb 
1547 als ein Termin Baufteuer vom Schod 2 Pfennige erlegt wurbe (©. 
Bed ©. 441 und 442; Weiße's Churfächfiiche Geſchichte II. S. 302). 
Die Ritterfchaft unterwarf fi der 1537 bewilligten Bauſtener mit bem 
10. Theile ihres Eimlommens, fligte aber den charakteriſtiſchen Vorbehalt 
bei, daß Herzog Georg die Schlüffel jener befeſtigten Stäbte in ber Hand 
babe, damit Diefelden dem Landesherrn und dem Abel im Nothjalle nicht 
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unb zweckentſprechendere Befeftigung Dresdens beganu jedoch 
der Herzog ſchon im Jahre 1520, „denn zur ſelbigen Zeit,“ 
fagt Wed, „als Herzog Georg zu Sachſen unter vielen Fürften 
der einzige war, welcher die kurz zwor wieder an ven Tag ges 
brachte wahre evangelifche Religion hinderte, auch infonderheit 
feinem Herrn Better, Churfürft Friedrich von Sachfen, und 
Herrn Bruder Herzog Heinrichen, daß fie folche heilfame Lehre 
angetreten, beftig zuwiber war und niemand weniger gutes 
zutraute als biefen feinen nächiten Blutsverwandten, wurbe er 
Mathe, die Stadt Dresven als feine Nefivenz befeftigen zu 
lafſen“ *). Deßhalb verorbnete er, daß dieſe Stadt, bie bisher 
nur mit Mauern verwahrt gewefen war, „vermittelft eines 
Walles und bazı gehörigen Werke, auch einem Waffergraben 
fortificiret werben follte.” Mit dieſem Baue wurde im Sommer 
1520 an der Krenzpforte der Anfang gemacht; pas Werk ger 
bieh in dem nächftfolgenven Jahre bis an's Seethor — „allda 
viele Häufer vor der Stadt dazu ausgefauft wurden” — und 
allmälig bis an's Elbthor. Hieranf ließ der Herzog auch bie 
vor dem Frauenthore und an ber Elbe gelegenen, feither durch 
feine Mauern geſchützten Vorſtädte mit einem Waffergraben 
befeftigen und anf viefe Weife die eigentliche Stabt durch Ein⸗ 
berleibung dieſer Vorftäbte (mit ber Brauenkirche, ver pirnaifchen, 
vampifchen, Xöpfers, großen und Heinen Fifchergaffe „fammt 
anderen bafelbjt herumbgelegenen Pläten) in vie Befeſtigungs⸗ 
werke, um einen anfebnlichen Theil vergrößern. Da aber bie 
alte von der Krenzpforte nach dem Elbtbore laufende Mauer 
mit ihren Thoren und Thürmen ftehen blieb und auf biefe 
Weiſe die erwähnten Vorſtädte noch immer von der eigentlichen 


verichloffen würden (vergl. von Langenn Chnrfürfi Mori II. ©. 75). 
Das Mißtrauen bes Ritterſtandes gegen bie Stäbte, das fich in biefer 
Mahnung ausſprach, war nichts nenes, gründete fi aber damals wohl 
verzugsweile auf das veger ſich kundgebende AIntereffe der Städte für die 
Erſcheinungen ber Kirchenverbeflerung, gegen welche ber Adel mehr zur 
Partei bes Landesheren zu halten fchien. — Mit ber burch bie neue 
Kriegsführung bebingten neuen Befeftigung ber Städte ging aber auch 
allmälig die Selbfiwertbeibigung ber Städte verloren und das Bedürfniß 
größerer Bertheibiguugsmannfcaften führte zu einer immer vollkändigeren 
Unterwerfung unter bas landesherrliche Veſatzungsrecht. 

*) Ueber bie firhlihen Berbältnifje unter Herzog Georg f. weiter 
unten. 


‚Im Sabre 1520 foll ferner auch, wie oben erwähnt wurde, 
der Bau der Hofmühle vor dem wilsbruffer Thore begonnen 
haben. Die wichtigften Bauunternehmungen Herzogs Georg 
aber galten wohl jener Befeftigung der Stadt, auf welche 
er bei der Stellung, die er, wie wir bald fehen werben, in den 
Zeitverhältniffen einnahm, ganz beſonders Bebacht zu nehmen 
wohl Veranlaffung hatte, wie denn überhaupt die Baukunft im 
Sachſen jet mehr durch Befeftigungswerfe als durch bie Erbau- 
ung von Kirchen und dergleichen Gebäuden Beichäftigung fanb. 
Dem Gebrauche des fchweren Gefchüges gegenüber mußten 
natürlich auch die Städte Hinfichtlich ihrer Vertheibigung durch 
Mauern und Wälle neuen Geboten und Anforderungen ber 
Befeftigungsfunft nachlommen, und obgleich vie Stäptebefeftig- 
ung namentlich in Bezug auf Dresden und Leipzig erft unter 
Churfürft Moritz befonvere Wichtigkeit erhielt, fo fuchte doch 
auh ſchon Herzog Georg feiner Zeit Genüge zu thun. Im 
Jahre 1537 verlangte er von feinen Ständen eine von liegen⸗ 
ben Gründen wie von wandernder Baarfchaft zu entrichtende 
Schodfteuer, welche ven Namen der Baufteuer erhielt, weil 
von ihrem Ertrage ſechs Stäbte, drei in Meißen und drei in 
Thüringen befeftigt werben follten — „weil man fich nicht 
wenig von ven Türken und Wiebertäufern, je länger je mehr, 
eineg Ein- und Meberfalls und anderes Schadens befahren 
müßte, fo wären feine fürftliche Gnaden darauf bebacht, fechs 
Städte zu befeftigen, auch mit Gefhüt und Munition umd 
anderem zu verfehen, ba aber hierzu eine tapfere und ftattfiche 
Darlage von Nöthen, fo begehrten feine’ fürftliche Gnaben bie 
Zürfenfteuer, inmaßen fie zuvor erlegt worden” *). Die bejjere 


geworben, daß fie abgetragen werben mußte; durch den Rathsbaumeiſter 
Eigenwillig mit einem Koftenaufwanb von 9000 Thalern ans pirnaiſchem 
Sanbftein neuerbaut, wurbe fie 1795 eingeweiht. 

”) Es wurbe diefe Steuer 1546 anf bem Faubtnge zu Chemnitz und 
1547 auf bem Landtage an veipaig me nette i Apruch genommen. 











1547 alg ein Termin Baufkeuer bom Shot; J 
Weck ©. 441 und 442; Weiße'é Churfüchf 
Die Ritterfchaft unterwarf ſich ber 1537 
10. Theile ihres Einkommens, fügte aber 
bei, daß Herzog Georg ih 
babe, damit dieſelben 
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unb zwerfentfprechenbere Befeftigung Drespens beganı jedoch 
der Herzog ſchon im Jahre 1520, „denn zur felbigen Zeit,“ 
fagt Wed, „als Herzog Georg zu Sachjen nuter vielen Fürften 
der einzige war, welcher bie kurz zuvor wieber an ben Tag ger 
brachte wahre enangelifche Religion hinberte, auch infonberheit 
feinem Herrn Better, Churfürft Friedrich von Sachſen, und 
Herrn Bruder Herzog Heinrichen, daß fie folche heilfame Lehre 
angetreten, beftig zuwider war unb niemanb weniger gutes 
zutraute als biefen feinen nächften Blutsverwandten, wurde er 
Rathe, die Stadt Dresden als feine Reſidenz befeftigen zu 
lafſen“ *%). Deßhalb verorpnete er, daß biefe Stabt, pie bisher 
nur mit Manern verwahrt geiwefen war, „vermittelft eines 
Walles und dazu gehörigen Werke, auch einem Waffergraben 
fortifictret werben follte." Mit dieſem Baue wurde im Sommer 
1520 an ber Kreuzpforte ber Anfang gemacht; das Werk ger 
bieb in dem nächftfolgenden Jahre bie an’8 Seethor — „allda 
viele Häufer vor der Stabt dazu ansgefauft wurden” — und 
allmaͤlig bis an's Elbthor. Hierauf ließ der Herzog auch bie 
vor bem Frauenthore und an ver Elbe gelegenen, feither durch 
feine Mauern gefchükten Vorſtädte mit einem Waffergraben 
befeftigen und auf dieſe Weife die eigentliche Stabt durch Ein- 
verleibung viefer Vorftäbte (mit der Frauenkirche, der pirnaifchen, 
rampifchen, Zöpfer-, großen und Heinen Fiſchergaſſe „ſammt 
anderen bafelbit berumbgelegenen Plägen) in bie Befeftigungs- 
werfe, um einen anfebnlichen Theil vergrößern. Da aber bie 
alte von der Kreugpforte nach dem Elbtbore laufende Mauer 
mit ihren Thoren und Thürmen ftehen blieb und auf biefe 
Weije. vie erwähnten Vorftäbte noch immer von ber eigentlichen 


verfehloffen würden (vergl. von Langenn Churfürſt Mori II. &. 75). 
Das Mißtrauen des Ritterſtandes gegen die Stäbte, das fi in biefer 
Mahnung ausfpradh, war nichts neses, grünbete fi) aber damals wohl 
verzugtweiſe auf das veger ſich kundgebende Intereffe der Stäbte für bie 
Exrſcheinungen ber Kirchenverbefferung, gegen welche ber Abel mehr zur 
Partei des Lanbesheren zu balten ſchien. — Mit der durch bie neue 
Kriegsführung bebingten neuen Befeftigung ber Stäbte ging aber auch 


——allmälig Die Selbſwertheidigung ber Stäbte verloren und das Bedürfniß 


+ Bertbeibigungsmannichaften führte zu einer immer vollſtändigeren 
fung unter das landesherrliche Bejahungsrecht. 
leder die firhlihen Berhältniffe unter Herzog Georg f. weiter 
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erfolgte auch ver Neubau des alten Bartholomäuskirchleins, 
wie bie Infchrift des Steines am Denkmal des Biſchofs Nico 
laus nachwies *). Es war, wie Wed fagt, ein nicht ſonderlich 
großes, aber gar fein fteinern erbantes Kirchlein, das bis zur 
Erbauung der Annenkirche (1578) vie Pfarrkirche ber vers 
ſchiedenen Gemeinden vor dem wilsbruffer Thore, namentlich) 
der Poppiger und Fifchersporfer Gemeinde war. Auch das 
alte Geftift des Bartholomäushospitals felber fcheint der Her 
308 bei dieſer Gelegenheit bedacht zu haben, wie er in gleicher 
Weife einige Iahre fpäter um vie Nenbegrännung des Jacobs⸗ 


hospitals fich verbient machte. Der Rath **) eribeilte im 


Jahre 1523 dem damaligen Spittelmeifter zu St. Bartholomäi 
(Hans Hammer) wie all feinen Amtsnachfolgern eine befonbere 
Ordnung: was durch den Spittelmeifter „ven armen Sunbers 
fieden, die mit dem Ausfate behaftet,” und niemand anders 
gegeben unb gereicht werben follte. Der Spittelmeifter hatte 
unter anderem alle Wochen den armen Sunderſiechen für nem 
Silbergroſchen frifches, gutes und tüchtiges Fleiſch (Rind⸗, 
Kalb⸗ oder Schöpfenfleifch, je nach der Zeit) einzufaufen ***), 
außerdem follten die Sunderſiechen alle Wochen drei Silber 
geofchen zu Fiſchen erhalten; in ben Faften follte ihnen eine 
Tonne Heringe verabreicht werben, doch follte ber Spittel⸗ 
meifter, wenn fie jo vieler Heringe nicht bebürften, ihnen 
weniger geben, aber das hierbei erfparte Geld zu anderer Noth⸗ 


*, „Danach 1519 jare ift diſs gotſſavs vfs nam widervmb gebawet. 
Hans Hammer, fpitalmeyfter.” S. Seite 97; Wed 271. Das Denkmal 
befindet fih im Mufeum des Alterthumsvereins zu Dresden. 

“es, Mit Namen: Donatus Conradi, Bürgermeifter, Gregor Byner, 
Andres Goldtſchmidt, Lucas Pfeyl, Barthel Gentih, M. Johann Fabri, 
Jacob Raniſch, Kranz Schmeißer, Paul Fuchs, Hanse Merbig, Gregor 
Jobſtal und Kaspar Thumer. Bon dieſen Genannten erfcheint Gregor 
Byner von 1524—1539 als Brücdenmeifter, wahrſcheinlich als Nachfolger 
bes Donatus Conrabi, der 1505 als Brlidenmeifter die 1458 vom Brüden- 
meifter Hans Kartagk beftätigte Stiftung des Lorenz Loße für das Jacob⸗ 
bospital ernenerte (vergl. S. 303). Der „würbige und großgelahrte" M. 
Johann Fabri aber war 1510 von allen drei Rätben ber Stabt „zu einem 
Bhufico und Mebico aufgenommen“ unb ihm ein Solb von 20 rhein. 
Gnulden bewilligt worben. 

2%) Sin Schöps Foflete Damals (nah Wed’s Preistabelle ©. 349) 
9 Groſchen, 1 Pfund Schöpfenfleifh 4 Pfennige, 1 Pfund Schweinefleiſch 
5 Pfennige, eine Rindszunge 1—2 Pfennige. 
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durft anlegen. Unter ven Lebensmitteln, vie jährlich ven Sun- 
berfiechen zufließen follten, wird ferner für bie Weihnachtögeit 
für 7 Groſchen Weißbrod aufgeführt. Außerdem ſollte jeder 
Spittelmeiſter jaͤhrlich jedem der armen Sunderſiechen ein Paar 
Schuhe und Soden kaufen; ferner ſollte jeglicher Spittelmeifter 
in dem Spital 3—4 Kübe halten „zur Nothburft ber armen 
Leute,” und was davon an Butter und Käfe gewonnen würde, 
folite allein ven armen Leuten und bem Gefinde im Spital zu 
Sute kommen. Endlich follten die armen ‚Leute mit genug- 
famer Brotuug verfehen und ihnen gutes Korn zu Brode 
gegeben werben, nicht geringes. Was durch ambächtige Per- 
fonen an Geld, Vieh oder Waaren in ven Spittel geſchickt 
wurbe, follte ver Spittelmeifter aufnehmen und berechnen und 
ua Erfenntniß eines Rathes zur Nothdurft des Spitals an- 
legen; auch über pas Geld, das wöchentlich in vie Sammel- 
büchfe fiel und erbeten warb, follte genaue Rechnung geführt 
und ver Rath von dieſem Betrage in Kenntniß erhalten werben. 
Auf dem „Pfaffenberge,” einem Weinberge, hatten bie armen 
Leute ein Geftift für fünfzehn verſchiedene Feſttage des Jahres, 
an jedem Feſttage für einen Grofchen Semmel und ein halb 
Stübchen guten Weines, doch follte ver Beſitzer dieſes Wein- 
berges das Geftift mit zehn Schod Groſchen ablöfen können?). 


*), Bergl. Haſche's Urkundenbuh S. 422. — Die angeblih (S. 
Haſche's diplomatiſche Gefchichte II. S. 155) in daſſelbe Jahr (1519) 
fallende Erbauung ber Johanniskirche, fällt mit ber Entflehung bes 
Zohannisficchhofes zufammen. Diefer aber entfland, als fi in der Bifi- 
tation im Jahre 1556 bie Kirchen⸗ und Schuldiener darüber befchwert 
hatten, daß ihnen bie Begleitung ber Leichen nad dem Kirchhofe zu St. 
Bartholomai vor dem wilsbruffer Thore ber Entfernung wegen zn viel 
Berſaͤnmniß verurfachte; denn zu bem zur Bartholomai-Kapelle gehörigen 
Begräbnißplatz hatte man zumächft feine Zuflucht nehmen müſſen, als ber 
Kirchhof zu unver lieben Frauen innerhalb der Ringmauern nicht mehr 
zu allen Begräbniffen biefer volfreihen Stabt zureichen wollte. In Folge 
dieſer Beſchwerde kaufte ver Rath zur Aulegung eines neuen Friedhofes 
eine ziemliche Anzahl Häufer und Gärten, jo bazumal gar nahe bem 
Neuen- oder Salomonisthore gelegen und am bequemften bazu geachtet 
werben; im Jahre 1571 einen Garten vom Bürgermeifter Hans Walter 
für 400 Gulden, 1575 Kunzen Lieber Garten ebenda. Die Kirche war 
innerhalb biefes Zeitraumes „ans zwei neben einanberfiebenben Hänfern 
zufammengebrochen und angerichtet worbei.” Im Jahre 1649 wurbe fie 
ber böhmischen Gemeinde eingeräumt, aber um 1790 war fie fo baufällig 
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„Im Jahre 1520 fol "ferner auch, wie oben erwähnt wurbe, 
ber Bau der Hofmähle vor dem wilspruffer Thore begonnen 
haben. Die wichtigften Bauunternehbmungen Herzogs Georg 
aber galten wohl jener Befeftigung der Stadt, auf welche 
er bei der Stellung, .bie er, wie wir bald fehen werben, un ben 
Zeitverhältniffen einnahm, ganz beſonders Bebacht zu nehmen 
wohl Beranlaffung hatte, wie denn überhaupt vie Bauknuft im 
Sachſen jetzt mehr durch Befeſtigungswerke als durch vie Erbau⸗ 
ung von Kirchen und vergleichen Gebäuden Beichäftigung fanb. 
Dem Gebrauche des ſchweren Geſchützes gegenüber mußten 
natürlich auch die Städte Hinfichtlich ihrer Vertheibigung durch 
Mauern und Wälle neuen Geboten und Anforberungen ver 
Befeftigungsfunft nachlommen, und obgleich die Stäbtebefeftig- 
ung namentlich in Bezug auf Drespen und Leipzig erft unter 
Churfürft Mortg befonvdere Wichtigkeit erhielt, To fuchte doch 
auch ſchon Herzog Georg feiner Zeit Genüge zu tbun. Im 
Sabre 1537 verlangte er von feinen Ständen eine von liegen⸗ 
den Gründen wie von wandernder Baarjchaft zu entrichtenbe 
Schodftener, welche ven Namen ver Baufteuer erhielt, weil 
von ihrem Ertrage fechs Städte, drei in Meißen und brei im 
Thüringen befeftigt werben follten — „weil man fich nicht 
wenig von den Türken und Wiebertäufern, je länger je mehr, 
eines Ein- und Ueberfalls und anderes Schadens befahren 
müßte, fo wären feine fürftliche Gnaben darauf bebacht, ſechs 
Städte zu befeftigen, auch mit Geſchütz und Munition und 
anderem zu’ verfehen, da aber hierzu eine tapfere und ftattfiche 
Darlage von Nöthen, fo begehrten feine’ fürftlide Gnaben bie 
Zürfenfteuer, inmaßen fie zuvor erlegt worben“ *). Die beifere 


geworden, daß fie abgetragen werben mußte; durch ben Rathsbaumeiſter 
Eigenwillig mit einem Koftenaufwanb von 9000 Thalern ans pirnaifcgem 
Sandftein neuerbaut, wurde fie 1795 eingeweiht. 

®) Es wurde biefe Steuer 1546 auf bem Lanbtage zu Chemnig und 
1547 auf dem Landtage zu Leipzig aufs weue in Aufpruch genommen. 
Sie betrug 1546 von einem Schode jebes Vermögens 4 Bfennige, währenb 
1547 als ein Termin Bauftener vom Schod 2 Pfennige erlegt wurbe (©. 
Bed ©. 441 und 442; Weiße's Ehurfächfifche Gefhichte IIL S. 302). 
Die Ritterfchaft unterwarf ſich der 1537 bewilliigten Bauflener mit bem 
10. Theile ihres Einkommens, fligte aber den charakteriſtiſchen Berbebalt 
bei, daß Herzog Georg bie Schläffel jener befeftigten Stäbte in ber Hand 
babe, bamit Diefelben dem Landesherrn nud bem Abel im Nothſalle nicht 


unb zwedientfprechenvere " Befeftigung Dresdens beganı jedoch 
der Herzog ſchon im Jahre 1520, „denn zur felbigen Zeit,“ 
fagt Wed, „ale Herzog Georg zu Sachſen unter vielen Fürften 
der einzige war, welcher bie kurz zwor wieder an ven Tag ger 
brachte wahre evangelilche Religion binberte, auch inſonderheit 
feinem Herrn Better, Churfürft Friebrih von Sachſen, und 
Herrn Bruder Herzog Heinrichen, daß fie ſolche heilfame Lehre 
angetreten, beftig zuwider war und niemand weniger gutes 
zutraute als diefen feinen nächiten Blutsverwandten, wurde er 
Raths, die Stadt Dresven als feine Reſidenz befeftigen zu 
laflen” *). Deßhalb verorbnete er, daß biefe Stabt, bie bisher 
nur mit Mauern verwahrt gewefen war, „bvermittelft eines 
Walles und dazu gehörigen Werke, auch einem Waffergraben 
fortificiret werben follte." Mit dieſem Baue wurde im Sommer 
1520 an ber Kreuzpforte der Anfang gemacht; das Werk ge- 
dieh in dem nächſtfolgenden Jahre bis an’8 Seethbor — „allda 
viele Häufer vor der Stadt dazu ausgefauft wurden” — und 
allmalig bis an's Elbthor. Hieranf ließ ver Herzog auch bie 
por dem Frauenthore und an ber Elbe gelegenen, feither durch 
feine Mauern geſchützten Vorſtädte mit einem Waſſergraben 
befeftigen und auf viefe Weife die eigentliche Stadt durch Ein⸗ 
verleibung diefer Vorftänte (mit der Frauenkirche, ber pirnaifchen, 
rampifchen, Zöpfer-, großen und Heinen Fiſchergaſſe „fanumt 
anderen bafelbft herumbgelegenen PBlägen) in bie Befeſtigungs⸗ 
werte, um einen anfebnlichen Theil vergrößern. ‘Da aber bie 
alte von der Kreuzpforte nach dem Elbthore laufende Mauer 
mit ihren Thoren und Thürmen jtehen blieb und auf biefe 
Weiſe die erwähnten Vorftäbte noch immer von der eigentlichen 


verichloffen würden (vergl. von LZangenn Ehurfürf Merig I. &. 75). 
Das Mißtrauen des Ritterſtandes gegen bie Stäbte, das fich in biefer 
Mahnung ausiprach, war wichte neues, gründete fi aber damals wohl 
vorzugsweiſe auf das reger ſich kundgebende Intereſſe der Städte für die 
Erſcheinungen der Kirchenverbefferung, gegen welche der Abel mehr zur 
Partei des Landesheren zu halten fchien. — Mit der buch bie nene 
Kriegsführung bedingten neuen Beieftigung ber Stäbte ging aber auch 
allmälig die Selbfiwertheibigung ber Stäbte verloren und bas Bedürfniß 
größerer Bertheibigungsmannfchaften führte zu einer immer vollkänbigeren 
Unterwerfung unter das landesherrliche Beſatzungsrecht. 

*) Ueber die firhlihen Verhältniſſe unter Herzog Georg f. weiter 
unten. 
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Stabt fonberte, fo nannte man bie Stadt am ſich felbft von 
biefer Zeit an „bie alte Stadt,“ jene Vorftäpte aber „pie neue 
Stadt," ſodaß Dresven damals aus drei Stänten, die alte und 
neue Stabt und Altdresden beftand *); „zu biefem Baue hatt 
ein Rath biß inn zwangig taufentt Gulden vorlegt vnnd ger 
geben, innhalts und befage der Regifter” **). Diefe vom Her⸗ 
„309 Georg aufgeführte Befejtigungen und bie Thellung in bie 
alte und nene Stabt beftand bis zum Jahre 1546, wo Chur⸗ 
fürft Morig feine umfänglichen Neuerungen und Vervollkomm⸗ 
nungen begann. In benfelben Zeitraum (1525) fällt ferner 
auch, wie gewöhnlich angegeben wird, der Anfang ber Erbauung 
des ehemaligen Gewanphanfes auf vem Neumarfte, für feine 
urfprüngliche Beftimmung als Fleifchbänfe. „Es foll aber ver 
unterfte Stod biefes Gebäubes (des Kauf- und Gewandhauſes), 
als worinne die Fleifchbänfe feyn, zur Zeit Herzogs Georgen 
zu Sachen Regierung im Jahre 1525 zu bauen angefangen 
‚und im 1534 Jahre vollbracht worden fein, allerdings vie 
fteinern Tafeln, in welcher der Stadt Wappen fambt jet ge- 
dachten Sahreszahlen gehauen und über die Thüre eingemauert 
feun, zum Zeugniß angegeben werben, welches doch mit anderen 
Nachrichten nicht eintreffen will, ſondern vielmehr dieſes zu 
befinpen, daß der Bau etwan um das Yahr 1550 angefangen 
und die gebachten Wappen von andern Gebäuden dahin ges 
brauchet oder vorher bie Wappen zu anderen Vorhaben gefertigt, 
bernach aber allererft bei dieſem Bau verfeget worden“ ***). 


*) Hierher jchreibt ſich wahricheinlich ber Namensurfprung ber jeßigen 
„Altſtadt,“ des früheren „Neudresdens.” Bergl. zu obigem Wed S. 98. 
Der daſelbſt angefügte Grundriß von Dresden zeigt bie Stabt mit ihrer 
um 1529 wenigften® in ber Hauptſache vollendeten Befeſtigung; f. hierzu 
ben pirnaifhen Mönch, Menken D. ©. 1473. 

*e, Sp fagt eine von ben Notizen, welche bie erwähnten „Miscellanea“ 
unter ber Meberfchrift: „Benheftig- und Erweiterung ber Stadt Dresben“ 
bringen. Dafelbft heißt es auch: „Herzog Georg zu Sachſen, hochlöoblichen 
Gerähtnus, hatt Dreßden zu befefligen angefangen Anno 1519 vnnd 
folhen Baw vom wilſchen Thore angefangen, vnd zu ringe vmb bie 
Stabt gefürtt und vollnbracht anno 29.- Welche nach Gelegenheit der Zeit 
vnd Leuffte, mit gefütterten auch blinden Gräben vnnd Paſteyen vnd 
wählen ein flattliher Baw geweſt.“ — Im Jahre 1536 batten auf ber 
Berdachung bes Walles vor dem wilsbruffer Thore die Tuchmacher ihre 
Rahmen ftehen, wofür fie bem Rathe jährlich 10 Gulden entrichteten. 

***8) Bergl. ©. 299, Wed S. 78. 
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Seine Beftimmung als Kaufe und Gewandhaus erhielt es 
jedenfalls erft nach dem Jahre 1591, nachdem ber vom Chur⸗ 
fürften Chriftian anbefohlene Bau eines neuen Rathhauſes, 
das an ber Stelle dieſer Fleiſchbänke fich erheben follte, unter- 
blieben, dafür aber die Fleiſchbänke „der Stadt zur Zierbe 
und Nutz“ böher und vollends fteinern ‚aufgeführt worben 
waren. Es wird uns bemnach beim Jahre 1591 Gelegenheit 
werben, auf dieſes Gebäude zurückzukommen. Auch das immer 
vernadhläffigte Altprespen fcheint unter Georgs Regierung bins 
fichtlich feiner Gebäude zu einem neuen Auffchpung gefommen 
zu fein. Es ift erwähnt worven, daß ber Herzog im Jahre 
1508 biefer Stadt geftattete, zu den von ihr unternommenen 
Bauten Kalkſteine und anderes Baumaterial, fo weit fie deren 
bevürftig wäre, zolle und geleitsfrei auf ver Elbe herbeizu- 
führen *). In den Jahren 1527 bis 1528 aber entftanp das 
altprespner Rathhaus, jedenfalls an Stelle eines älteren, 
baufällig geworbenen. Es war ein ganz fteinernes nicht allzu 
großes Gebäude — „auch nicht von großem Alter, wie e8 denn 
wegen unterjchievener Brandſchäden, fo diefe Stadt in vorigen 
Zeiten erlitten, nicht wohl fein könne,“ fügt Wed binzu, ber 
für vie Erbauungszeit feinen anderen Beleg anzuführen ver- 
mochte, ala Die Jahreszahl 1527, die dem an bem Gebäude 
angebrachten Wappen Herzogs Georg beigefügt war, „was faft 
dahin beute, daß ſolch Gebäude um felbige Zeit allererft wieber 
von neuem aufgeführt ſei.“ Als ven Baumeifter nennt man 
Melchior Troſt. Im Jahre 1677 wurde dieſes Rathhaus, das 
feinen Platz auf der rechten Seite vom Markteingange ber 
jegigen Hauptftraße Hatte, erneuert und über bem zweiten 
Stodwerfe unter dem Simmfe mit ber Infchrift: „Con- 
cordia parvae res crescunt, discordia magnae dilabuntur“ 
(Durch Eintracht wird Kleines vermehrt, durch Zwietracht 
Großes zerftört) verfehen. In Folge der Verfchönerungen aber, 
welche in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts ber neu⸗ 
ftänter Marktplatz erfuhr, trug man es 1750 ab und begann 
anf dem ihm gegenüber gelegenen Plage in bemfelben Jahre 
den Bau des jetigen Rathhauſes. Nächft der Befeſtigung 
der Stabt war aber vie Vergrößerung oder Vervollkommnung 


8. Seite 385. 
Geſchichte Dretbens. I. 26 
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feines Refivenzfchloffes jedenfalls George wichtigftes Bauunter⸗ 
nehmen. Er begann, wie e8 heißt, 1527 mit Erneuerung und 
Berjchönerung des Schloßthurmes. Die Gebächtnißfchrift, 
welche im Jahre 1676 bei Auffegung des Schloßtburminopfes 
in vdemfelben niebergelegt wurbe und welche von ven Schick⸗ 
falen dieſes Thurmes ziemlich umftänplichen Bericht giebt, fagt 
allerdings von dieſer Erneuerung durch Herzog Georg zu ber 
angegebenen Zeit nichts, fondern erwähnt nur, daß bie Spitze 
dieſes Thurmes bei einem (am 15. Februar 1530) am fürft- 
lichen Schloffe entjtandenen Brande fich entzündete und ber» 
maßen befchädigt wurde, daß fie abgetragen werben mußte, und 
baß der Thurm anfangs, als das Schloß um die Hälfte Heiner 
war (denn 1676) und der innere Hofraum nur Halb fo groß 
gewefen, vie Ede am Schloffe gehalten, wie fpäter vie Aus⸗ 
ladung am grünen Gewölbe die Ede des Schloffes bielt, und 
daß der Thurm ziemlich niebrig gewefen ſei und eine fcharfe, 
hobe, vieredig zulaufende, mit Schiefer gebedte Spite gehabt 
habe. Die nad dem Brande nöthig geworbene Reparatur, 
wobet der Thurm vollends erhöht und mit einer ftumpfen, 
runden, mit Kupfer belegten Haube verjehen wurbe, wird ale 
„die zweite Geftalt” bezeichnet, welche ver Thurm erbielt und 
in welcher er bis zum Jahre 1549 beftand, wo Churfürft Diorig 
das Schloß, wie wir fpäter ſehen werben, erweiterte und ben 
Schloßthurm mitten in den Stod gegen Mitternacht brachte — 
„und das wurde bie dritte Gejtalt." Den umfänglichen Bau 
feiner Reſidenz, des fogenannten „neuen Thorhauſes“ ober 
Beorgenfchloffes, das einen anftoßenven Theil des alten marf- 
gräflichen Schloffes bilvete, begann Herzog Georg im Jahre 
1534, nachdem fein Hofjtaat, „wegen zwei feiner ermachfenen 
Söhne, Herzog Johann und Herzog Frieprich auch zum Theil 
bei deren gefchehenen Verheirathung” *) zu weitlänftg und bie 
alte fürftlide Wohnung (wie fie Weck's Abbildung Nr. 8 dar 
ftellt) zu befchränft geworben war **). Der Ban, mit beffen 
Ausführung der Amtshauptmann und Oberrüftmeifter Hans 


* Johann, geboren 1498, vermählt 1519 mit ber Tochter bes Land- 
grafen Wilhelm von Heffen, ftarb 1537; Friedrich geboren 1504, vermählt 
erft 1539 mit ber Tochter des Grafen von Mannsfeld, ftarb in bemfelben 
Jahre. 

**) Vergl. S. 84 und 117. 
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Dehne Rotbfelfer beauftragt war, wurbe nach brei bis vier 
Jahren vollendet und ed war dies dasjenige Gebäude, das (zu 
Weck's Zeiten) mit ber Morgenſeite an ber Stallbahn, mit ber 
Abendſeite nach dem (bamaligen) Zwinger zu, mit dem Mittags- 
theil neben ver Kanzlei, und vem Mitternachtstbeile nach dem 
vorderſten Münzhofe gelegen war. Es hieß zunächit das neue 
Thorhaus, weil durch diefes Schloß das Brüden- oder Elbthor 
ging, durch welches man auf ven Münzhof und auf bie Elb⸗ 
brüde gelangte, die damals bis hierher fich erftredite und von 
welcher dieſes Baues wegen ein Xheil ausgefchüttet worben 
war. Wed giebt (unter Nr. 9) eine Abbildung ver ftattlichen 
@iebelfeiten und (S. 25) eine umftänbliche Befchreibung ver 
an denſelben angebrachten Sculpturarbeiten. Die Bildwerke 
ber nach ver Elbbrücke ſchauenden Giebelfeite (über dem heutigen 
1828 erweiterten Georgenthore) follten in der Hauptfache „ven 
menfchlichen Sündenfall und die barauf gefolgte Strafe des 
Todes” varjtellen. Unmittelbar über dem Thore befand (und 
befindet) fich in einem runden Schilde ein ausgehauener Todten⸗ 
fopf; unter dem fteinernen Erfer des anderen Gefchoffes ſah 

man den Baum des Lebens mit der Schlange, darunter Adam 
und Eva „wie fie den Sündenfall begehen,“ varunter ein 
anderes Steinbilv, Kain's Brudermord varjtellend, mit der in 
geldenen Buchſtaben prangenden Unterfchrift: „Per invidiam 
diaboli mors intravit in orbem“ (durch die Mißgunft des 
Teufels kam der Tod in die Welt); am zweiten Gefchoffe 
waren mehre Wappen angebracht, während am britten jener 
befaunte Todtentanz prangte, ver gegenwärtig einen paſſen⸗ 
deren Plab auf dem neuftäbter Friedhofe einnimmt. Leber 
dem Zobtentanze auf ben Zinnen bes Giebels ftanden neun 
alfegorifche Figuren. Die Bilpwerfe des anderen, der Stadt 
oder der Schloßgafle zugefehrten Giebels ftellten „des menfch- 
lichen Gefchlechts Verfühnung” dar. Im Bogen des Thores 
befanden fich ein Löwe und ein Lamm, „ben Tod und bie 
Schlange dämpfend,“ auf dem Simmswerke darüber ftanden 
die lebensgroßen in Stein gehauenen Bildniſſe Chriſti und Jo⸗ 
hannis des Täufers. Bon bier aus wand fich ein boppelter, 
ebenfalls in Stein gehauener Aft bis zum oberften @iebeltheil 
und trug gleichfam auf feinem Gipfel, wo ſich bie Zweige 
wieder vereinigten, ein anderes Bild, die Mutter Maria mit 

26* 
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bem Chriſtuskinde darftellend, umgeben von lobſingenden Engeln. 
Etwas tiefer zur Seite aber befand ſich das Bruſtbildniß eines 
Kaifers, unter welchem bie Infchrift: „Imperator Orbis Octa- 
vianus Semper Augustus,“ und gegenüber „eine von ben 
Hugen Sibyllen“ mit dem Finger nach dem Marienbilve beutend 
und mit ber Inſchrift: „Hic puer major te!“ Am Simme- 
werfe des fpäter zugemanerten Thores neben dem Haupt⸗ oder 
BDrüdenthore war bie Jahreszahl 1535 angebracht und babei 
befanven fi die in Stein gehauenen Biloniffe des Erbauere 
Herzogs Georg und feiner Gemahlin Barbara. „Soldy Schloß- 
gebäude,” ſagt Wed, „ließ ver kluge weltweije Fürft ſonder 
Zweifel mit Fleiß auf eine folche Weife von außen zieren, um 
e8 der Pofterität, gleichfam als feiner herzliebiten Frau Ger 
mahlin, mit welcher er einen angenehmen Eheſtand befeffen 
und bie im Jahre 1534 über folhen Bau felig verfchieden, 
zum Monument *); fich aber zur Erinnerung biefer Welt Eitel- 
feit auch bei damaliger Neligionszwiftigkeit, zur Vorftellung, 
wie ihm nicht unbelannt, daß durch die Menfchwerbung, Leiden 
und Sterben unſres Heilands, Jeſu Chrifti, ver Menſchen 
Seelenheil und Wohlfahrt allein zu erlangen wäre, aufführen 
und vorftellen.“ Aber das neue Schloß war nicht bloß Außer: 
lih „gar zierlich“ aufgeführt, fondern auch innerlich mit ges 
räumigen, ftattlihen und lichten fürftlichen Zimmern verfeben 
und e8 galt überhaupt in bamaliger Zeit für einen Prachtbau. 
Bald nah Vollendung deſſelben kam felbjt ver römifche König 
Ferdinand nach Dresden, um George neues Haus in Augen- 
fein zu nehmen und Tonnte es nicht genugfam loben **). 


2) Barbara farb am 15. Februar und liegt im Dome zu Meißen 
begraben. Zum Zeichen, wie zärtlich er fie geliebt, Tieß ſich ber Herzog, 
ber jeither ein glattes Kinn getragen hatte, von Stund an einen langen 
Bart wachſen, den er nicht wieder abjchnitt unb um besmwillen ihm ber 
Beiname des Bärtigen beigelegt wurde. 

“*) Vergl. Müller’s Annalen S. 92. Der Empfang bes Könige, 
ber Vormittag 10 Uhr, Sonnabend nah Yubilate 1538, auf ber Elbe in 
Dresden anlangte, deſſen Beſuch aber jebenfalls auch politiſche Zwecke hatte, 
war fehr feierlich. Georg hatte 12 große Stückbüchſen auf das Blockhan⸗ 
bei dem neuen Thore führen laffen und jebe berfelben wurde viermal abge 
ſchoſſen; außerbem erfolgten bie Schüffe von 20 halben und ganzen Schlangen 
auf dem Walle und 100 Hakenbüchſen von ben Zinnen am Salzbaufe. 
Auf dem Werber in ber Elbe neben der Ziegelicheune brannten Freuden⸗ 
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George neues Schloß blieb bei ven Neubauten feiner Nach: 
kommen unverändert. Den umfänglichen Bau, den 1547 Chur: 
fürft Morig unternahm (das fogenannte Morigfchloß) galt dem 
älteren NRefivenzfchloffe, „welches ganz enge und unorbentlich 
mit vielen Anfegen aufgeführt und zu einer Reſidenz weber 
anfehnlich noch geraum genug war,” und von Morig zum 
Theil, namentlich gegen Abend, abgebrochen und erweitert und 
verfchönert wieder aufgebaut wurde, wie fpäter Weiteres darüber 
mitgetheilt werben fol. Dagegen murbe bei dem Schloßbrande 
am Charfreitage 1701 auch Georgs Bau, namentlich der große 
Giebel über dem Georgenthore mit feinen verfchievenen Bilds 
werfen zum größeren Theil zerſtört. Das Thorgewände mit 
feinen Bildwerken (Todtenkopf und Zwidelfiguren), einige beim‘ 
Neubau dieſes Schloßtheiles zwifchen dem erften und zweiten 
Stockwerk wieder eingefette Wappen und ver nach dem Brande 
bon dem mit Einfturz drohenden Giebel herabgenommene Todten⸗ 
tanz, der fpäter (1. September 1721) auf den ehemaligen neu» 
ftäpter Friedhof verfegt und dann (1733) feinen gegenwärtigen 
Bla auf dem Gottesader bei ven Scheunenhöfen erhielt, find 
noch Spuren der alten Herrlichfeit diefer Giebel des „neuen 
Thorhaufes”.*). Im die Zeit, wo Herzog Georg mit der Ers 
bauung feiner Reſidenz befchäftigt war, füllt noch ein anderer 
Bau, ber mit feiner dem Gemeinwohl geltenden Stiftung eines 


feuer. Am nächſten Tage (Sonntag) wurbe von 10 Trompetern und einem 
Heerpaufer das Zeichen zur Tafel gegeben, welche in dem nenen Haufe 
abgehalten wurde. Montag Nachts 12 Uhr brach ber König wieder auf 
und reifte nach Budiſſin. In feinem Gefolge befanden ſich ber venetianifche 
und der päpftliche Botfchafter, der Bifhof von Modena, ber Biſchof von 
Wien (Johannes aber) und viele andere Herren. Die Büchfenmeifter 
hatten bei bem Empfang 7 Centner Pulver (?) verfchoffen, welche, ben 
Eentner zu 22 Groſchen gerechnet, was er bamals galt, nebft den Kugeln 
einen Aufwand von 200 Gulden verurfacdhten. 

m Berg. Wed ©. 25; Hilſcher's Beſchreibung bes Tobtentanzes 
(Dresden und Leipzig 1705); Schäfer’s „Deutiche Stäbtewahrzeichen” 
(Leipzig 1858) ©. 140 fig. Es geht Übrigens biefes Denkmal altbeutfcher 
Bilduerei jett feinem Verfalle entgegen, was um fo mehr zu beflagen, je 
ärmer gerabe Dresden an folhen Denkzeichen feiner eigenen Vergangenheit 
iſt. Unter ben dem Tode folgenden 27 Geftalten befindet fich im zweiten 
Felde, ba® die höheren Stänbe vom Kaifer abwärts barftellt, mehrfacher 
Annahme zufolge Herzog Georg felber, mit deffen Damaliger Sinnesricht- 
ung das Bildwerk wie der ganze Übrige ſymboliſche Schmud biefer- Giebel⸗ 
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ver fegensreichften Werke war, womit Georg in feiner Haupt⸗ 
ſtadt fich verewigt. Es war „pas hohe ober große Hospital 
zu St. Jacob” vor dem wilspruffer Thore, das Georg im 
Sahre 1535 ganz von Grund aus neu erbauen ließ *), währent 
er durch die damit verbundene Stiftung abermals feine rei: 
gebigteit und Milde gegen die Armen bewährte. Sein Stift 
‚ ungsbrief vom 24. Auguft 1536 beginnt mit folgenden Worten: 
„Nachdem ver allmächtige ewige Gott den Menfchen nach feinem 
Ebenbilde gefchaffen, auch denſelbigen von dem Tode, barein 
er burch die Sünde unferer erjten Eltern gefallen, durch feinen 
Sohn Jeſum Chriftum gnädiglich erlöfet und ibm den Weg 
zur Seeligfeit gnäbiglich geöffnet, gebühret einem jenen Menſchen 
feiner göttfihen Allmächtigfeit alle Stunden und Zeit aufs 
fleißigfte dankbar zu feyn und die zu Ehren: und demnach, 
wiewohl wir Georg von Gottes Gnaden, Herzog zu Sachſen u. ſ. w. 
als von Gott erfchaffene Creatur unferm Schöpfer und Erlöfer 
umb vie und erzeigte Gnade zum höchften zu daufen, Ihm 
auch die größte Ehre und Preis zu geben uns ſchuldig erkennen, 
umb aber in unfrem Vermögen nicht ift, fulch Lob, Ehre und 
Dank mit Worten ober Werfen gebübrlich zu vollenden: fo 
haben wir boch in Betrachtung deſſelben, und fonberlich, daß 
uns Chriftus, unjer Erlöfer auf die Armen weifet und fpricht: 
„Die Armen werbet ihr allezeit bey euch haben mich aber 
werdet ihr nicht allezeit haben,” Gott dem Emwigen zu Lob, 
Chr und Dankfagung, den Armen zu Hülff und Troſt allhier 
por unfrer Stapt Dresven an dem See ein Hospital von 
neuem erbaut” **, In dieſem Spittel follten nach dem Wort: 
laute der Fundation hundert arme, durch ihr Alter arbeits: 
unfähig gewordene Perfonen nach ver fogleich zu erwähnenpen 
Borfhrift und Ordnung unterhalten werben und bamit folche 
Unterhaltung in der gehörigen Weife gefchehen könnte, hatte 
ber Herzog mit Wiffen und Willen feines lieben anbächtigen 


— — — — — — 


ſeiten volllommen übereinftimmte. Uebrigens ſpricht das Bilbwerk als Ber- 
ſinnlichung bes Horaziſchen Spruches „es klopft ber Tod an Schlöffer wie 
an Hütten,” charakteriftifcher fiir fich felber als bie fpäter (bei ber zweiten 
Berfebung 1733) binzugelommenen Berfe. 

* Bergl. S. 301. 


+), &. Bed ©. 2686; Haſche's Urkundenbuch ©. 430. 
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Rathes und getreuen Herrn Ernften von Schleinig, bes Prager 
Erzbisthums Apminiftrators, diefem durch ihn „neuerbauten“ 
Hospital für ewige Zeiten 229 Gulden 20 Grofchen BZinfen 
aus dem Amte Pirna verfchrieben und zugeeignet, welche früher 
bem Göleftiner-$lofter auf dem Königſtein zugewiefen geweſen 
waren *). Hierzu gefellten ſich bie Zubehörungen des alten 


®) Herzog Georg fliftete das Kloſter auf bem Königftein im Jahre 
1516 und ließ es mit Cöleftinern des Oybins beſetzen (vergl. Beihed’s 
Geſchichte der Edleftiner des Oybins S. 48). Die Gebäude der alten 
Burg bes „Steynes“ hatten allerdings erfilich durch bie Eroberung unter 
Wilhelm (1404) und dann namentlih durch die Huffiten bebeutend ge- 
Titten; aber wenn auch Georg den wichtigen Felſen einer frieblihen Be 
ſtimmung übergab, fo überſah er doch dabei nicht befien Bedentung flr 
Kriegezeiten ; denn er beftimmte, baß bie Mönche bie feitherige Pforte bes 
Berges benutzen, aber feinen anderen Aufweg zu bemfelben anlegen follten; 
ferner behielt er fih und feinen Nachkommen das Recht vor, ben Felſen, 
fo weit er nicht den Mönchen abgetreten war, nach Gefallen zu bebauen; 
auch follten Schlüffel und Berwahrung bes Berges, wenn er felber fich 
oben anfbielt, ihm überlaſſen fein, aber wenn er wieder davonginge, wieder 
von ben Brüdern übernommen werben. Für bie Gefahr einer gemalt» 
famen Einnahme bes Berges in Kriegezeiten bebielt fi ber Herzog das 
Recht vor, auf feine Koften die nöthigen Bertheidigungsanftalten zu treffen 
und bie Wahrung des Berges einem Hauptmanne zu übergeben. Die 
Haupteinkünfte des Kloſters beftanden in ben obengenannten 229 Gulben; 
bie Zeit, mo fich für derartige Stiftungeri zahlreiche fpendende Wohlthäter 
fanben, war bereit8 vorüber, und fo kam es, daß der Eonvent ben Zuftand 
der Hilfsbebürftigkeit nicht zu überwinden vermochte. Herzog Georg aber 
machte bald bie bittere Erfahrung, daß der Einfluß der lutheriſchen Lehre 
auch den einfamen und unzugänglichen Königftein beimgefucht hatte, von 
deſſen Mönchen er die Hoffnung gehegt, daß fie in ihrer Abgeſchiedenheit 
Gott vorzugsmeife verehrten und anderen ein Beifpiel der Frömmigleit fein 
würden. Der Prior Des Kiofters, Johann Mantel, hatte bafjelbe bereits 
Ende October 1523 verlaffen und fih nach Wittenberg begeben, wo er fi 
am 8. Sanuar 1525 verheirathete; fein Amtsnachfolger Frater Peter ver- 
fieß das Klofter im Frühjahr 1524 und ihm folgten mehre andere, jo daß 
fih um biefe Zeit ber Convent ſchon faft gänzlich aufgelöft hatte. „Aus 
Bergbewohnern und Mönchen waren,“ mie der Herzog fagte, „Berg⸗ 
flüchtige und Abtrünnige geworben.” Georgs Bemühungen, „ſtandhaftere 
Ordensleute“ für das verlaffene Klofter zu finden, erfüllten fi nicht, 
und fo verfügte er endlich Über deſſen Einkünfte zu anberen Sweden. 
Das Kloftergebäube, das er „ſteynen zu bauen angefangen,” wie er in 
bem Stiftungsbriefe des Jacobshospitals jagt, verfiel und der Königftein 
wurbe unter Georgs Nachfolgern wieder Feſtung. An ber Stelle bes 
Kloſters wurbe 1729 das Vicecommanbanten-Saus erbaut. Das in bem 
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am See gelegenen Hospitals „vor die Pilgrimm, jo St. Jacob 
befucht” (21 Grofchen Erbzinfen, 1055 Gulden 15 Grofchen 
Hauptfumme und ein Weinberg, vergl. S. 303), und Ein- 
fommen und Zubehörungen ver Alerüfapelle auf ver Brüde *). 
Die Zinfen des Lehns St. Alerii, fowie bie des alten Hos⸗ 
pital8 waren zur Unterhaltung eines Priefters beftimmt, „welcher 
den armen Leuten das Pfarramt pflegen” und dem Spittel 
zugleich als Spittelmeifter vorjtehen follte. Die zu Oſtra ges 
legenen Aeder und Wiefen des Lehns St. Alerii **) hatte ver 
Herzog mit Vorwifjfen und Verwilligung des Biſchofs Johann 
von Meißen, aus gutem Vorbevenfen und beweglichen Urfachen, 
„sonderlich aber in Anfehung, daß die Kauffumme mehr jähr⸗ 
fihen Einfommens tragen möchte, als dieſe Güter feither. ges 
geben," an feinen Rath Georg Kommerftabt für 1200 rheinifche 
Gulden — je 21 Grofchen für einen Gulden gerechnet — vers 
fauft, welche Summe der Käufer dem Hospital zu gelegener 
Zeit auf einmal entrichten, mittlerweile aber bemfelben mit 
fünf Procent verzinfen follte ***). Don befonderer Wichtigkeit 
für das Gebeihen der neuen Stiftung war jebenfalls eine 
andere Begnadigung, nach welcher dem Hospital von ben fürfts 
lihen Bergwerfserträgen fo lange ein beftimmter Theil zufließen 
ſollte, bis deſſen Einfommen einen Betrag erreicht hätte, von 


Amte Pirna gelegene Kloſter hatte mit ber Geiftlichfeit unter das Erz⸗ 
bisthum Prag gehört, deßhalb war bei ber Uebertragung feiner Ein- 
fünfte auf das Facobshospital die befondere Zuflimmung bes genannten 
Adminiftrators erforberlih. Mit welchem bitteren Gefühle ber Täufhung 
Georg noch 1536, als er dieſe Einkünfte des eingegangenen Klofter8 auder⸗ 
weitig verwendete, auf den untröftlichen Erfolg jener Stiftung zurückblickte, 
beweifen bie Worte, womit er die Ueberweifung jener 229 Gulden an das 
Yacobshospital (in der Fundationsurkunde von jenem Jahre) begleitet: 
„bie weil durch Teterifche Lehre Martini Luthers, weldyer bei unfrer Zeit 
gelebet, verfüihrerifch gefchrieben unb gelehrt, Die Orbensperfonen, ber bis 
in 13 in bemfelben SKlofter geweſen, folh Klofter und ihren Orben bis 
auf einen gänzlich verlaffen und ber Tutherifchen Lehre nachgefolget und 
es nun etliche Fahre anbero öde und febig gewefen u. |. w.” — ©. Mon. 
Pirnens. (Menken II) ©. 1628; Spalatin ebend. ©. 640; Banzer’s 
Annalen XI. ©. 438. 

9) S. Seite 108. 

*“s S. Seite 106 und 249. 
#8) S. Schramm’s Brüdenfhauplag Doc. XIU. und XIV. 
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welchem hundert Perfonen erhalten werben könnten, zu welchem 
Zwecke in dem HoSpitale auch hundert Zellen ober Kämmer- 
fein erbaut waren *). Der Herzog gab nad Vollendung ber 
Baulichleiten zugleich eine fehr ausführliche Verordnung hin⸗ 
ficätlich der Organifation und Berwaltung des Hospitals. Die 
Einfegung und Entlaffung des Spittelmeifters, der ein Priefter 
- guten Wandels fein mußte, follte jederzeit von Seiten bes 
Landesherrn zu erfolgen haben. Derfelbe erhielt neben dem 
Einfommen ber oben erwähnten Lehne Koft und Wohnung im . 
Hospital und hatte dafür täglich eine gelefene und Sonntage 
und alle Feiertage eine gefungene Meffe zu halten, desgleichen 
Sonntage und an amberen Feſten Nachmittags zu prebigen 
oder dieſen Kirchendienft von feinem Einkommen „nothvürftig“ 
beſtellen zu Laffen, und ebenfo alle Wochen zwei gelefene Meffen 

in ber AleriisRapelle auf der Brüde von beren Einfommen zu 
unterhalten. Don dem Einfommen ver beiden Lehne hatte ver 
Spittelmeifter ferner auch feinen Diener mit 15 Gulden jähr- 
lich zu befolden, welcher zu dem Altar und in ber Kapelle mit 
Singen und Orbnen belfen, die Einkäufe beforgen und dem 
Spittelmeifter überhaupt zur Hand gehen follte**). Der Spittel- 
meifter hatte den Hospitaliten in Krankheitsfällen vie Beichte 
abzunehmen, ihnen das Sacrament zu reichen, auch zu ben 
bier Hauptfeften zur Nothdurft Beichtväter zu beftellen, und 
endlich die Begräbniſſe zu beforgen. Er ſollte die Gebäude 
bes Hospitals, bie Betten und Geräthichaften in Würden und 
Wefen erhalten, feinem Amte allentbalben, „wie es einem 
fleißigen Hausvater gebührte," vorftehen und jährlich wenigftens 
zweimal über Einnahmen und Ausgaben, fowie über den Zu- 
ftand feiner Pflegebefohlenen dem Landesherrn Rechnung und 
Bericht zu thun verpflichtet fein. Es ergab fich bald genug 
die Schwierigkeit, das Amt eines Seeljorgers und eines Ver⸗ 


°, Bergl. Wed ©. 286; Haſche's Urkundenbuch ©. 430. Die in 
Dresden an bem obenerwähnten Datum auegefertigte Fundationsurkunde 
it von Georg und beffen Sohne Friebrih unterzeichnet. 

**) Die Kapelle bes Hospitals war gleichzeitig mit bemfelben erbaut 
worben. An ihrem Altar war die ganze Geſchichte von St. Jacob und 
feiner Pilgerfahrt dargeſtellt, bie fpäter, nachbem fie unfcheinbar geworben, 
befeitigt unb durch andere „geiftliche und anbächtige Gemälde“ erſetzt 
wurde. 
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walters ber materiellen Intereffen in ver einzigen Perfon bes 
Spittelmeifters zu vereinigen, „weil folcher mit Eintretbung der 
Zinſen und Unterhalt ver Armen, auch Beobachtung ihrer Güter 
genug zu fchaffen hatte,” und es wurbe fpäter die Haushaltung 
einem Deconomen ober Hospitalverwalter, das Prebigeramt 
aber ven Diaconen ber Kreuzfirche übergeben, die wöchentlich 
(Mittwochs) Gottesdienſt zu Halten hatten. Zur Aufnahme in 
den Spittel follten nur arme unvermögende Leute, „vie fich 
Armuths und Alters halber nicht ernähren konnten,“ nicht aber 
fölche Perfonen gelangen, die mit „anhangenden“ Krankheiten 
behaftet wären; doch fullte Aufnahme. nicht anders als mit 
Vorwiſſen des Herzogs, feiner Nachlommen ober der hierzu 
Bevollmächtigten geſchehen. Sehr ausführlid waren bie Ber 
flimmungen hinſichtlich der Beköſtigung, Kleidung und Pflege 
der Hospitaliten, und es ergiebt ſich aus denſelben, daß ſie in 
feiner Weife Mangel zu leiden hatten. So ſollten fie in ver 
Zeit, wo das Fleifcheffen erlaubt war, alle Sonntage und außers 
dem zweimal in der Woche 3 Eſſen (Gerichte) haben, darunter 
eines Fleiſch fein follte, und zwar an Sonn- und allen Opfer 
tagen gebratenes; die anderen Tage follte ver Spittelmeifter 
ebenfalls drei Effen geben, zu jever Mahlzeit Suppe und Zus 
gemüfe, doch follten Käfe (oder Hering) auch für ein Eſſen 
gerechnet werben. Während der Faſten traten Fifchgerichte an 
bie Stelle des Fleifches. Außerdem erhielten die Verforgten 
Mittag und Abend ihr Deputat an Brod und Bier; an ben 
vier Opferfeiten, auch wenn die Perfonen zum heiligen Sacra> 
ment gingen, follte ver Spittelmeifter einer jeden ein Nößel 
Wein geben. An Kleivung erhielt jebe Perfon für den Sommer 
einen grauen Rod, für ven Winter einen Pelz, außerdem 4 Paar 
Schuhe, „wenn fie Die bebürfte.” In der in dem Hospital 
erbauten Babejtube follte der Spittelmeifter „allewege über 
4 Wochen” das Bad heizen laffen und beffelbigen Tages einen 
Bader beitellen, welcher die Leute im Bade pflegen, fchröpfen 
und barbiren follte. Außer den erwähnten 100 Zellen hatte 
das Hospital vier Stuben, „in welchen je in einer 25 Ber: 
fonen ihr Wefen haben follten“ und bie währenn ver Winter: 
zeit geheizt wurden; außerbem follte jede Perfon, wie erwähnt, 
ihre eigene Zelle und darin ein Pfloden-Unterbette und ein 
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Federn⸗Oberbette, fowie ein Pfloden-Ropfliffen Haben *). Die 
Hospitaliten follten ſtets im Hospitale fein und biefes nicht 
ohne Erlaubniß des Spittelmelfters verlaffen, „ſondern ſich in 
alle Wege züchtig und nachbarlich Halten." Im Sommer hatten 
fie früh 6 Uhr, im Winter um 7 Ubr die Meffe zu befuchen, 
und jeden Nachmittag von 2—3 Uhr war Betitunde in ber . 
Kapelle; Dftern, Pfingften, Allerheiligen-Tag und Weihnachten 
follten vie Verforgten zur Beichte gehen; wer aber Früh ober 
Abends ohne Urfache die Kirche verfäumte oder die Beichte 
unterließ, dem follte die Pfründe veffelben Tages gänzlich ab- 
gebrochen werden. Wieberholte fich ſolche Verſaͤumniß oder ver- 
mochte eine Perfon nicht in Worten und Werfen frieblich mit 
ben andern zu leben, fo hatte ver Spittelmeifter parüber höchften 
Ortes Bericht zu eritatten und den Schuldigen mit Wiffen bes 
Landesherrn over des Amtmanns zu entfernen und bafür eine 
andere Perſon aufzunehmen. Wer fich auf Lebenszeit in das 
Hospital einkaufen wollte, hatte, wenn er ſonſt aufnahmefähig, 
150 Gulden zu entrichten, wer eine ewige Pfrünbe ftiften 
wollte, konnte dieß mit 300 Gulden ausrichten; . wenn jedoch 
derjenige, der fich auf Lebenszeit eingefauft oder. eine ewige 
Pfründe geftiftet Hatte, der Spittelorbnung ſich nicht unter- 
werfen wollte und fich ungehorfam bezeigte, fo follte ihm bie 
erfaufte Pfründe auf Lebenszeit mit 6 Gulden, vie geftiftete 
(ewige) aber mit 12 Gulden (alfo mit 4 Procent) gereicht 
werben, das Hospital aber nicht verpflichtet fein, ihn zu erhalten. 
Rah folcher Perſon Abiterben, follte das Kapital bei bem 
Spittel bleiben, ohne daß jemand ein Anfpruch an felbiges 
zuftehen follte. Wenn ferner ein Verforgter im Spittel ftarb, er 
mochte eine Pfründe geftiftet oder erfauft haben, over „um Gottes 
Willen“ Hineingefommen fein, fo erbte das Hospital all bie 
fahrende Habe, die er darin hinterließ. Die Stiftungsurfunde 
wurde in doppelten Exemplaren anögefertigt, wovon das eine 
in ber fürftlichen Silberfammer **), das andere im Hoepital 


* Wed fagt S. 286, daß die Summe ber georbnieten Perfonen nie 
völlig beifammen geweſen — „weil bie Einkünfte von ben außenftehenben 
Eapitalien bei verwichenen Kriegszeiten fehr zurfdgeblieben, bisher and 
nicht wohl fünfzig Perfonen bätten erhalten werben können“ — bafj aber 
Doch immer eine ziemliche Anzahl in bem Hospital verforgt worben fei. 

“en S. Seite 317. 
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zum ewigen Gebächtniß verwahrt werben follte. Die baulichen 
Ueberrefte des ehemaligen Hospitals zu St. Jacob, das noch 
1715 erweitert, 1799 und 1827 erneuert warb, befjen Stiftung 
aber, fo weit fie ftaatlich auf Die Landesanftalt zu Hubertusburg 
übergegangen ift, find gegenwärtig faft verſchwunden. An ihre 
Stelle treten jet andere Gebäude. 

Neben diefen und ähnlichen von einem erfreulichen Ges 
beihen ver Stadt zeugenden Erfoheinungen, fehlt es in ver Zeit 
ber Regierung Georgs aber auch nicht an Ereigniffen, pie un⸗ 
heilbringend in das Leben der Einwohnerfchaft eingriffen und 
unter welchen bie Peft wieder obenanfteht, vie im Jahre 1506 
ausbrach. Anfänglich ſchien Dresden nebft einigen anderen 
Städten verfchont bleiben zu follen, 1507 aber zeigte fie ſich 
enblich auch bier und nahm bald einen fo ververblichen Charafter 
an, daß des Tages „an bie 30 Perſonen“ zu begraben waren ®). 
Im Jahre 1520 war die Peſt wieder im Meißner Lande und 
im Herbſte des nächftfolgenden Jahres begann fie auch in 
Neu⸗ und Altdresden zu wüthen und verlor fich allmälig erft 
im folgenden Jahre. Herzog Georg war, als fich die erften 
Spuren ver Seuche in Dresven zu zeigen begannen, mit feinem 
Hofe nach Schellenberg geflüchtet und gab von bort aus einige 
Befehle, wodurch er feine Reſidenz jo viel als möglich vor 
dem Webel zu bewahren gebachte.e So verbot er namentlich 
(Donnerstag nach Egidy) die gemeinen Wein⸗ und Bierzechen 
in Wirthshäufern; wer trinken wollte, follte ſich das Getränf 
in's Haus holen laffen, denn wo Wein⸗ und Biergäfte fich zu 
verfammeln pflegten, fehle e8 felten, daß fich „vie Anbrüchigen“ 
mit einmengten. Donnerstag nach Michaelis vefjelben Jahres 
verorbnete er ebenfalls von Schellenberg aus ferner, baß ber 
Gallimarkt dießmal eingeftellt würde, da das Herbeiftrömen 
fremden Volfes aus Orten, wo das Sterben weit bedeutender als 
zur Zeit in Dresden ſei, die Gefahr vermehren würde. Hierauf 
folgte von demſelben Orte aus eine wieberholte Einfchärfung 
ber vom Herzog hinfichtlich der Peft erlaffenen Vorfchriften und 
Berorbnungen. Im Jahre 1522, als das Uebel wieder im 
Abziehen begriffen, fcheint der Rath um Aufhebung ver zum 
Beten ver Stabt vorgefchriebenen Sicherheitsmaßregeln nach- 


*% S. Wed ©. 548. 
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geſucht zu haben, denn George Söhne, Iohann und Friedrich 
erließen, wahrfcheinlich in Abwefenheit ihres Vaters (am Tage 
Antonii Confefforis) an ben brespner Rath ein Schreiben, 
worin gejagt wird, daß das Wein⸗ und Bierzechen und das 
Bffentlihe Baden noch nicht geftattet fein und auch die Bes 
wacung ber Thore noch nicht aufgegeben werben Könnte, ob» 
gleich vie Peſt in etwas nachgelaffen hätte. Zu Hochzeitfeft« 
lichkeiten follte jedoch die Benugung des Rathhausſaales er⸗ 
laubt fein, doch follte „zu felcher ehelichen Freude" niemand 
nad Achtung feines Standes über vier oder höchſtens ſechs 
Tiſche Haben und feine Fremden Gäfte aus Orten bazu laden, 
wo vergangnen Sommer ober Herbſt das Sterben geberricht 
habe *). Beim Yahre 1529 berichten die Ehroniften von dem 
Erſcheinen einer neuen Krankheit, dem „engliichen Schweiß“ 
oder der englifhen Schlaffucht, die in den fächfifchen Ländern 
viele taufend Menſchen hinmegraffte, weil die Aerzte fie nicht 
fogleich zu behanbeln veritanden. Es war eine mit großer 
Schlaffucht verbundene Seuche, die aber nach einigen Chroniften 
borzugsweife alte Leute beflel; wer aber, fo heißt es, 24 Stunden 
lang des Schlafes fih enthalten konnte und zeitig genug bie 
richtigen Arzneien brauchte, fam davon **). ‘Daß übrigens bie 
Peſt ein Gaft war, der feine unbeilvollen Beſuche nur zu oft 
wiederholte, fcheint eine im Sabre 1532 von dem bresbner 
Buchdrucker Wolfgang Stödel gebrudte Schrift zu belegen, 
welche ven Schriften des Avicenna, Galenus und Hhpocrates 
entnommene nüßliche Lehren und Regeln enthielt ***), obgleich 


2) Vergl. Choulant's Auszlige im „Sammler für Geſchichte“ S. 50 
unb 396 aus dem im Rathsarchiv befindlihen „Orbnung unb befehlig im 
Sterbengzeit ergangen und aufgericht ab anno Chriſti 1479” (von 1479 — 
1609). Bergl. Wed ©. 548. 


e0) Berge. Wed S. 549; Freiberg. Annalen ©. 188; Müller’s 
Annalen ©. 83; Heder: ber englifhe Schweiß (Berlin 1834). Wed bes 
richtet bei bemfelben Jahre, wo biefe Krankheit in Meißen auftrat, von 
einer eigenthümlichen Witterung. Gegen Faſtnacht, nah anhaltendem 
warmen Regen, blühten die blauen Biolen und am Freitage nad) Miferi- 
corbia Domini fiel ein kniehoher Schnee und trat fo harte Kälte ein, daß 
bie Vögel erfroren. 


ee „Ein koſtlich Regiment vor bie graufame vnd erfchrödenliche Plage 
der Beftilent fampt der Aberlaffung, ans ben Büchern Avicenne, Galent 
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bie Ehroniften nichts davon berichten, daß in dem Jahre, wo 
diefe Schrift erfchien, hier eine Pet geberrfcht Habe. Mit 
ganz befonverer Heftigfeit aber fcheint im Jahre 1540 vie Peſt 
namentlich in Dresben gewüthet zu haben. Sie begann fchon 
im Sabre 1539, im Todesjahre Herzog George und ftieg im 
nächften Jahre zu folddem Grade, daß Herzog Heinrid, um ber 
Gefahr zu entgehen, mit feinem Hofſtaate auf einige Zeit nach 
Freiberg, feiner feitherigen Reſidenz, ſich zurücdbegab. Die 
Sceffelgaffe war faft ganz ausgeftorben, fo daß man fie, weil 
die anderen Straßen noch etwas verfchent geblieben waren, 
„zur Verhütung bed Zufammenlaufene ver Leute," wie Wed 
fagt, mit Bretern verſchlůg und nur folche Leute hineinließ, 
die beit ven Kranken zu thun Batten. Wahrjcheinfich wurde 
bießmal die Krankheit namentlich durch die ungewöhnliche 
Sommerhite beförbert, von welcher pie Chroniften bei dieſem 
Jahre berichten, und die mit einer neunzehn Wochen anbaıuern- 
den Dürre verbunden war. Es entjtanden (um Jacobi) ver« 
ſchiedene Waldbrände (namentlich bei Zelle und Tharanb) un 
an manchen Orten geriethen fogar die Schindelpächer in Brand”). 
Nach des dresdner Chroniften Bericht ging hier dieſer Troden- 


- beit am 16. April (1540) ein furchtbares Hagelwetter voraus, 


daß Steine oder Schloßen in ber Größe von Hühnereiern 
brachte und an Gebäuden wie am Getreide großen Schaden 
that. Da die Ernteausfichten unter ſolchen Umftänden ziems 
fich ſchlecht waren, ftieg der Preis des Korns bis zu 1'/2 Gulden, 
ging aber fchon acht Tage nach der Ernte wieder auf einen 
halben Gulden zurüd **). Auch das Vieh warb gleich zu 
Anfang des Jahrhunderts (1501) von einer Seuche heimgefucht, 
die großen Schaben anrichtete. Jener wunberliche Aberglaube, 
ber beim Ausbruch einer Peſt die Urfache des Uebels nicht 
felten in einer Vergiftung ver Brunnen fuchte und bie Juden 
als die Vergifter befchulbigte, hielt dießmal eine Wergiftung 
ber Weiden für die Urfache dieſes Viehfterbens; doch wurben 
als Urheber dieſes Frevels natürlicher Weife nicht die Juden, 


vnd Spocratis genommen allen Menſchen nützlich und troſtlich zu haben.“ 
Ueber ben dresdner Buchdrucker Wolfgang Stödel |. weiter unten. 
2) S. Knauth a. a. O. ©. 75. 
+ Wed ©. 535 und 532. Der Wein gerietb in biefen Jahre fehr 
gut. 
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fondern die Eaviller und Abdecker beſchuldigt. Es wurben 
biejelben in ben nächjtfolgenden zwei Jahren, wie Wed erzählt, 
meiftentheil® erlangt, einem ftrengen Gericht unterworfen und 
bier in Dresden, fowie in Meißen, Wurzen, Döbeln, Eulenburg 
und verfchievenen anveren Orten verbrannt. 

Auch das Kapitel von theurer und mohlfeiler Zeit, von 
Waſſerergießungen, Feuersgefahren und Bränden ift in ben 
erften vierzig Jahren des fechszehnten Jahrhunderts ziemlich 
reichhaltig. Im Jahre 1503 3. 3. war fo wohlfeile Zeit, 
baß ein erfurter Walter des beßten Weizens mit zwei rheiniſchen 
Bulven, das Maaß Wein mit zwei Pfennigen bezahlt wurde; 
dann folgte 1504 durch einen fehr dürren Sommer verurfacht, 
ſolche Theuerung, daß das Malter Weizen zwanzig Gulven 
und das Maaß Wein vier Grofchen und ſechs Pfennige galt”). 
In dem Peftjahre 1507 — vielleicht mit in Folge ‘der allge 
meinen großen Sterblichfeit — war es wieber fo wohlfeil, daß 
in Dresden der Scheffel Korn großen Maaßes vier Grofchen, die 
Gerſte eben fo viel, ver Hafer drei Grofchen und vie Kanne Wein 
brei bis vier Pfennige galt. Es war in demſelben Fahre, in welchem 
das große Drespner Maaß (der Scheffel zu fechszehn Metzen) auf: 
fam**). Auch das Fahr 1515 wird als ein fehr wohlfeiles ber. 
zeichnet **9). Im Sahre 1509 war ein fo dürrer Sommer, daß 
man an mehren Orten durch die Elbe gehen konnte. Als Theuer⸗ 
ungsjahre werben ferner bezeichnet 1524, 1531 und 1539. Im 
eriteren, wo harte Frühlingsfröfte (zu Pfingften und Trinitatis) 
dem Getreide großen Schaden zugefügt hatten, galt der Scheffel 
Weizen 38, Korn 35 Groſchen. Schon das vorhergegangene 
Jahr hatte zu folcher Theuerung beigetragen, denn vie Chro⸗ 
niften erzählen, daß fich in deinſelben die Ströme wohl vier- 
zehnmal und barunter auch bie Elbe fo oft ergoſſen, daß die 
Ernie verborben, das Korn theuer geworden und wegen ber 
nafien Aecker kaum vie halbe Winterſaat eingebracht werden 
konnte }). Noch höher ftieg der Getreidepreis im Jahre 1531, 


9 S. Wed ©. 531 und Müller’s Annalen S. 62. 
25) Bergl. ©. 394. 
**%) Knauth a. a. O. ©. 53. 


+) 8. Bed ©. 528. Wahrſcheinlich fanb der Aberglaube in biefen 
Ergießungen Beranlafjung, das wirkliche Herannahen jener allgemeinen 
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wo ber Scheffel Korn mit vierzig Grofchen bezahlt wurde, nach 
einer veichlichen Ernte aber ging er wieder auf zwölf Grofchen 
berab. Diefen und ähnlichen Theuerungsverhältniffen gegen- 
über war Herzog Georgs 1534 erlaffenes Verbot des Auflauf 
und der Ausfuhr von Getreide eine fehr weife Maßregel, zu 
welcher auch fein Nachfolger Heinrich bei ver erwähnten Theuer⸗ 
ung von 1540 feine Zufluht nahm *). Unter den Waſſer⸗ 
und namentlich Elbergießungen, von welchen aus biefer 
Periode berichtet wird, fcheint die won 1501 bie bebeutenbfte 
und verberblichjte gemefen zu fein. Das Waffer begann am 
15. Auguft zu fteigen und hatte am nächſten Tage eine folche 
Höhe erreicht, Daß die Stabtgräben davon übeffloffen und man 
es von ber Brüde aus mit der Hand erlangen konnte. „Es 
brachte viele Häufer aus Böhmen und fonft von oben herunter- 
geführt," blieb ziemlich drei Tage bei gleicher Höhe und richtete 
in Neu- und Altdresden großen Schaden an **. Zum Ans 
denken an eine andere bedeutende Elbfluth im Sabre 1518 
wurde am fechsten Brüdenpfeiler an ber ftromaufwärts ges 
legenen Seite die Iahreszahl eingehauen und mit Blei ausge⸗ 
goffen. Hierauf folgten noch andere Elbfluthen in ben Jahren 
1523 (S. oben), 1530, 1531 und 1538, von weldyen Die des 
Jahres 1531 der von 1501 am nächften gelommen zu fein 
foheint. Das Waffer ftand noch zwei Ellen tiefer als damals, 
richtete aber dennoch großen Schaden an und ergoß fich in bie 
Keller der Elbgaſſe und des herzoglichen Schloffes. Bon ven 
Feuersnothen, von welchen innerhalb des bezeichneten Zeit- 
raums Dresven heimgefucht warb, entftunden bie erften in ven 
Jahren 1512, 1513 und 1518 durch zündende Blitze. Das 
erftemal fchlug der Blitz „bei einem graufamen Gewitter,“ 
während der Herzog gerade abwefend war, in den großen 
Thurm des Schloffes und zündete noch an brei verfchiebenen 
anderen Orten, und 1513 (15. Juli) wurbe ber Schloßthurm 


Sundfluth zu befürchten, welche um biefe Zeit ber Tübinger Mathematifer 
Sohann Stöfler prophezeiet hatte. 
*% &. Cod. August. I. ©. 1391; erneuert 1571 durch Shurfürft 
Auguſt, ſ. ebend. II. ©. 1414. 
“n Bergl. Wed S. 828; Pbotzſch'e „Elbfluthen“ S. 38; vergl. auch 
Schramm a. a. O. S. 28. 
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abermals von einem Blitzſtrahl getroffen. Im Sabre 1518 
zünvete der Blitz vor dem Frauenthore und brannten babet 
gegen vierzig Häufer und viele Scheunen ab. Sieben Jahre 
fpäter, 1525, wurde Altdresden von einer Yeuersbrunft beim- 
gefucht, welche von der Brüde an bis zum Auguftiner-Klofter 
vierundzwanzig Höfe und Häufer in Afche legte. Beſonders 


ſchwere Heimfuchungen biefer Art brachte das Yahr 1530 v) 


Am 15. Februar, am Lage BValentini, Abends zwifchen 9 und 
10 Uhr — Herzog Georg befand fich eben in Leitmerig **), 
wo er mit König Ferdinand eine Zufammenfunft hatte, während 
fein Sohn, Herzog Johannes, eine Hetzjagd bei Meißen abhielt 
und „wiber Verhoffen“ über Nacht ausblieb — kam im Bad: 
baufe am alten fürftlichen Schloffe (in der Gegend, mo nach⸗ 
mals die Hofapothefe fich befand), durch einen „Beckerknecht,“ 
ber mit dem Lichte unvorfichtig umgegangen, ein "euer aus, 
durch welches nicht nur das Backhaus felber, ſondern auch das 
nahe dabei befindliche Artilferie- oder Zeughaus ergriffen ***), 
und in Aſche gelegt, und auch fonft, namentlich an dem Schloffe 
bedeutender Schaden angerichtet wurde. Das Flugfeuer und 
die Hige entzündeten bie Spige des hohen Schloßthurmes +), 
doch geſchah durch Gottes Hilfe und durch den treuen Beiftand 
der Bürgerfchaft noch früh genug Rettung, wie Wed erzählt, 
obgleich e8 anfangs an guten Anjtalten zur Bewältigung des 
Feuers mangelte, weil die Leute im erſten Schlafe überrafcht 
worden waren. Sehr bebeutenb war der Verluft an Vorräthen 
im Badhaufe und an Kriegsgeräthen und Munition im Zeug- 
haufe. Im erfterem verbrannten und vervarben 7000 Scheffel 


*) Schon 1522 (Dienftag nad) Luck Evang.) hatte Georg einen „Be- 
greyff ber Feuerordnung“ erlaffen, welchem 1529, nachdem in ben 
fetten Jahren an vielen Orten Feuersbrünſte entflanden waren, eine 
„Feuerordnung“ für das ganze Land folgte, welche die nöthigen Borfichts- 


- maßregeln zur Bermeidung und Belämpfung von Feuersgefahr vorfchrieb. 
| 


**) Nicht, wie einige angeben (vergl. 3. B. von Braun’s monatl. 
Auszug VI. S. 26), in Augsburg, wo Herzog Georg erſt am 28. Mai 
eintraf, S. Müller’s Annalen S. 84. 


“2%, Bergl. S. 290 Ann. 


+) S. Seite 402. 
Geſchichte Dresdens. I. y4| 
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Korn, 6000 Scheffel Hafer, 2897 Scheffel Malz, 200 Scheffel 
Mehl; in letterem 16 große Gefhügftüde, 6 Mörfer, 200 
Hakenbüchſen, eine große Menge von Gewehren und Schanz- 
zeug, nebft vielen Kugeln und anderer bedeutender Munition. 
Ein zweites Teuer entftand am 5. Juni beffelben Jahres, 
während fich der Herzog auf dem Neichstage zu Augsburg bes - 
fand, Nachmittags 3 Uhr im Haufe eines Leinmwebers im 
Vrauengäßlein bei der Badeſtube, durch Vernachläffigung beim 
Garnfieden, und verzehrte die Häufer im fogenannten „Loche” 
und verfchievene andere zwifchen ver Kreuzpforte und rauen 
thore, im Ganzen 43. Un dem im Loche queroorftehenden 
Gebäude aber, dem „Gemein- ober Frauenhaufe,“ varinnen 
die unebrlichen Frauen wohnten, wendete fich das euer noch, 
weil, wie Wed bemerkt, die Leute, die mit jenen rauen be= 
kannt und vertraut waren, große Gegenwehr thaten, „indem fie 
das Neft nicht gern wollten verbrennen laffen”*. Im Jahre 
1532, am Tage Donati, verzehrte eine Feuersbrunſt einige 
Häufer vor dem Seethore, „und darunter das erfte Hospital 
zu St. Jacob, welches damals vorm Seethore, an ber bippols 
biswaldifchen Straße war und zivar in ber Gegend, wo jetzo 
das Schlößchen erbaut” **). 


* Gemein⸗ ober Frauenhäufer waren bie öffentlichen Bordels jener 
Zeit. Die leicgtfertigen Dirnen waren nicht bloß auf gewiffe Häufer an- 
gewielen, fonbern mußten fi) auch ſchon zu Georges Zeit durch eine be 
fonbere Kleibung, die in einem gelben Mantel mit blauen Schnüren ber 
ftand, won den „ehrlihen Weibsperſonen“ unterſcheiden. So wenigften 
in Leipzig 1506. Ueber das Frauenhaus in Leipzig, das fogenannte 
„fünfte Collegium,“ vor dem halliſchen Thore gelegen, befien Bewohnerinnen 
unter einer Vorfteherin ftanden, Die ihnen rechte Regeln gab, wie fie ihr 
Handwerk am beften treiben Tönnten, und die am Tobtenfonntage eine 
„jolenne Proceſſion“ zu veranftalten befugt waren, S. Peifer' s Origines 
Lipsiens. Bei diefer Proceffion trug eine von den Dirnen, der bie Übrigen 
folgten, auf einer langen Stange das Bilbniß eines garftigen, wahrſchein⸗ 
lich den Tod vorftellenden Strohmannes, der ſchließlich, nach Abfingung 
von allerlei Liedern anf ben Tod, in bie Parthe geworfen wurde Et 
follte Durch dieſe Ceremonie die Stabt angeblich gereinigt (!) werben, 
damit fie im nächftfolgenden Jahre won ber Peſt und anftedlenden Krank 
heiten befreit bleibe. Weber das „Frauenhaus“ zu Wittenberg S. Mit- 
theilungen aus dem Gebiete hiſtor. Forſchungen II. ©. 648. 


**), Vergl. ©. 301. 


419 


Indem wir und nun zu ben Ereigniſſen im Bereiche des 
Tirchlichen Lebens wenden, welche zunächft vor jenem Kampfe, 
zu welchem Luther durch feine kühne That vom 31. October 
1517 die Looſung gab und in welchem Herzog Georg eine fo 
hervorragende Stellung einnahm, in unferer Stabt fich zutrugen 
: ober fie berührten, begegnet uns zuerjt beim Jahre 1500 bie 
Nachricht von dem letzten römijchen Yubeljahr, das in dem 
Iathelifchen Dresven begangen wurbe *) Am vierten Faſten⸗ 
fountage erfchien ein römifcher Gnadenprediger in Dresden, 
der in der gewohnten Weiſe benjenigen Ablaß fpenbete, bie 
nicht im Stande waren perfönlich zum großen Jubelfeſte nach 
Rom zu wallfohrten und an ber Hauptquelle ver Sünden⸗ 
vergebung Xroft zu ſchöpfen. Er hielt ſich mehre Wochen im 
Dresden auf und nahm fchließlich einen anfehnlichen Gelvertrag 
feiner Miffion mit hinweg, während auch zur Feier des Jubel: 
feftes überhaupt in allen Stäbten viel Geld gefammelt und 
größtentheils nach Rom geführt wurde — ein Beweis, daß zu 
Anfang dieſes venfwürbigen Jahrhunderts, trog mancher An⸗ 
zeichen einer regen Empfänglichfeit für einen gereinigten Glauben, 
unter den Maffen die Anhänglichkeit an bie herrſchenden reli⸗ 
giöfen Meinungen und Gebräuche noch bie alte war, obgleich 
namentlich in Bezug auf den Ablaßhandel, gegen welchen fich 
übrigens auch der würbige meißner Bifchof Johann von Saal: 
haufen erhob, Herzog Georg fchon als Stellvertreter feines 
Baters, allerdings weniger aus religtöfen als aus politifchen 
Gründen, Bedenken getragen hatte, die ven Ablaßhandel 
treibenden päpftlichen Sendboten in fein Land zu laſſen, 
und die Frage, ob ver Papſt Ablaß um Geld ertbeilen Fönnte, 
bereits Begenftand ernfter und offener Erörterung gewefen war. 
As z. B. der Papft allen denen, welche zum Aufbau der frei- 
berger Domkirche etwas beiftenern würden, einen zwanzig⸗ 
jährigen Ablaß für ven Genuß verbotener Speifen währenn ber 
Faſtenzeit geftattete, erhob fich fehon um 1491 ver leipziger 
Orbinarius Dr. Breitenbach, mit dem Dominikaner Dr. Orter 
von Frankenhauſen und dem Tranciscaner Johann von Bam: 
berg gegen das Necht des Papſtes, eine den Kirchengefegen in 
biefer Weife zuwiderlaufende DVerwilligung zu ertheilen. Be⸗ 


— — — 





*) Bergl. ©. 108; We ©. 306. 
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Ichränfter war ein Ablaß, welcher durch ven vom Bapft 
Aleranver VI. nach Deutfchlann gefendeten Legaten, Cardinal von 
Gurk am 8. Februar des Yahres 1502 von Magveburg aus 
ber Kreuzfirche ertheilt warb, bie zu ihrer völligen Wiederher⸗ 
ftellung an Baulichfeiten und innerer Ausjchmüdung noch immer 
ber Hilfe bedurfte. Es wurde biefer der Kreuzfirche ertheilte 
päpftlihe Ablaß, der hinfichtlich feines Inhalts den früheren 
verfelben Kirche ertheilten Inpulgenzbriefen dieſer Art ziemlich 
gleih war, 1503 vom Bifhof von Meißen beftätigt. Faſt 
gleichzeitig ertheilte der Kardinal Raymund (Peraldi) von Gurf, 
ber im Iahre 1502 auch nah Sachfen fam und in Meißen 
bon dem Herzog, wie vom Bifchof Johann und der Geiftfich- 
feit feierlichjt empfangen und mehre Tage feſtlich bewirthet 
wurde, auch Georgs Kapellarn, Balthafar Thommel einen nicht 
unwichtigen Inbulgenzbrief zur Haltung eines Tragaltars und 
zum Genuß von Milch» und Butterfpeifen während der Faſten⸗ 
zeit”). Charafteriftifcher für Dresdens Firchliches Leben in ber 
letten Periode vor Einführung der Reformation ift jeboch die 
in das Yahr 1512 fallende Entftehung ver Quedborn- 
fapelle **). Die Geſchichte des Urſprungs dieſer Kapelle ift 


*) Driginal des Ablaßbriefes für Die Kreuzlirdhe von 1502 unb ber 
bifchöflichen Beftätigung, fowie bes Indulgenzbriefes für Balthafar Thommel 
im Rathsarchio; vergl. Haſche's Urkundenbuh ©. 401 flg. Im Jahre 
1502 ertheifte ferner ber päpftliche Legat Raymund von Meißen aus auch 
noch einen Indulgenzbrief zu Gunſten des Altar St. Petri und Bauli 
in ber heiligen Kreuzlapelle (Original im Rathsarchiv). 

*%) Berge. S. 109. — Einige andere die kirchlichen Berhältniffe be 
rührenden urkundlichen Nachrichten aus ben Jahren von 1500—1512 find 
von geringerer Bedeutung. Nach einer Schuldurklunde des Rathes waren 
bem Xltariften Meißdorf 18 Gulden wieberkäufliche Zinſen verfauft worben 
für 200 Gulden Capital, welche Summe „zu bes heiligen Kreuzes Baue“ 
angelegt worden. Eine bifchöflihe Urkunde vom Jahre 1503 beftätigt eine 
Zinfenftiftung für die Srauenfirche Durch ben Bürgermeifter Job. Schmeißer. 
Eine andere Urkunde von demfelben Jahre giebt Nachricht von einem 
neuen Geftift in der Frauenkirche, deſſen Vorſteher die Aelteften bes Fleiſcher⸗ 
banbwerles waren. Im Jahre 1505 beftätigt ber Biſchof eine Zinfen- 
ftiftung zum Altar St. Livini und St. Catharinä in ber Kreuzkirche und 
die Errihtung eines neuen Altars in ber Kreuzlirde duch Urbanus 
Höckendorf und feiner Frau Martha (die Original-Urkunden bierzu im 
Nathsarchiv). Sonnabend nah Oculi 1509 entichied der bresbner Pfarrer 
Laurentius Stumpf und ber Rath eine zwiſchen ben Kapellanen 
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in ber zu ihrer Herftellung vom Biſchof Johann ertheilten Er⸗ 
laubniß enthalten *). Der Bifchof fagt, daß ihm von dem ehr, 
würdigen Blebanus (Dr. Eifenberg) und den umfichtigen Männern 
bed Rathes zu Drespen dargelegt worden jet, wie das Volk in 
Menge mit Werfen ver Liebe aus befonverer Verehrung gegen 
bie glorreiche und Feufchejte Jungfrau Maria tagtäglich zu dem 
Bilde derfelben an dem vor ber Stadt Dresden gelegenen 
Queckborn ſtröme, und daß deshalb Pleban und Rath ihm 
mit der demüthigen Bitte genaht wären, kraft feiner Didcefens 
Gewalt die Erbauung einer neuen Kapelle an dem bezeichneten 
Orte, zu Ehren ber erhabenen Jungfrau Marta geftatten zu 
wollen, damit die zuftrömende Menge vie Fürbitten der heiligen 
Jungfrau um "fo andächtiger erflehen könnte. Nachdem er 
daher biefe Bitte in reifliche Erwägung gezogen und fie „ges 
recht und vernünftig” (justam et rationabilem) gefunden hatte, 
gab er durch feinen Brief feine Zuftimmung, an gedachtem Orte, 
bei dem Brunnen, „dem Duedborn" vor Dresven zum Lobe 
des allmächtigen Gottes und zu Ehren ber unbefledten Jung⸗ 
frau Maria eine Kapelle oder wenn e8 beffer fchiene ein kleines 
Bethaus (sacellum) zu bauen, doch fellte der gedachte Pleban 
und beffen Nachfolger, fowie ver jedesmalige Vorfteher ver 
Kapelle darum beforgt fein, daß dem Biſchof und feinen Nach⸗ 
folgern die canonifche Portion oder der dritte Theil von allen 





„igund Altariften” Joh. Smol und Blafius von Wilsborf entflandene 
Irrung wegen eines Häusleins auf bem Grund unb Boden des Altars 
Philippi und Judä in der Frauenkirche, dahin, daß Smol ber das Haus 
erbaut hatte, baffelbe für feine Lebenszeit befiten follte, dann aber follte 
e8 dem benannten Altar, ven damals Blafius befaß, verbleiben und dem 
jebesmaligen Altariften zur Wohnung dienen (vergl. Haſche's Geſchichte IL. 
©. 142). In demfelben Jahre faufte der Rath ein an ber Kreuzkirche ge 
legenes einem M. Meufel gehöriges Haus für 100 Gulden zur Früh—⸗ 
mefinerwohnung (Haſche a. a. ©.) unb 1510 trat das Auguftinerfiofter 
feine Badeftube Fäuflih an den Rath zu Altdresden ab. (Kaufbrief im 
Rathsarchiv, vergl. Hilſcher's 2. Etwas ©. 73). 

*) Das Original ber bifchöflichen Erlaubniß, die Wed (S. 281) und 
Haſche (S. 406) mittheilen, befindet ſich (mit wohlerhaltenem Siegel, ein 
Lamm mit einer Sahne unb ber Umſchrift: „Officiolatus episcopalis 
curise misnens.“) im Rathsarchiv und trägt das Datum: ben 8. September 
1512, das bei Wed und Hafche fehlt („Stolpen anno domini millesimo 
quingentesimo duodecimo, die vero mensis Septembris octava“). Neu⸗ 
bert’s angeführte Schrift.giebt S. 173 einen vollſtändigen Abdruck. 


bei dem erwähnten Bufammenfinß von ven Andächtigen barge 
brachten Opfern und Spenden verabfolgt werde. Wann und 
auf welhe Weiſe der Ruf jenes Marienbildes mit feinem 
wunberthätigen Einfluß auf ben Gebrauch des Bruunens ent 
ftanden war, läßt fich nicht ermitteln, wenn aber ver Pleban 
und ber Math bei vem Bifchofe um die Erlaubniß nachgeſucht 
hatten, eine neue Kapelle zu bauen, wie aus ver bifchöffichen 
Schrift hervorgeht, fo feheint es, daß das Marienbild am Quec⸗ 
born bereits eine Art Kapelle, wenn auch nur in ber gebräudh 
lichen Geftalt eines das Gnadenbild fchügenpen Obdachs gehabt 
babe. Bekanntlich verbankte ver Duedborn den glänbigen Zu⸗ 
fpruch, der ihn in Ruf brachte, bauptfächlich der Meinung, daß 
fein Waſſer die Kraft beftge, Pie Linfruchtbaren, bie babon 
tränfen, „zu fröhlichen Kindermüttern“ zu machen. Der Zus 
drang jcheint fih auch nach Herftellung der Stapelle, deren Ban 
man nach Empfang ber bifchöflichen Erlaubniß „in Eil“ bes 
gann (ihr Erbauer war angeblich Troſt over Rehnhard) und 
bie man „die Kapelle zu unfrer Lieben rauen Duediborn“ 
nannte, fo bedeutend vermehrt zu haben, daß Das Heiligthum 
ber Kreuzklirche, das alte, aus dem 13. Jahrhundert ſtammende, 
von Kerzenrauch gefchwärzte Crucifix (S. Seite 95), deſſen 
Opfereinfommen, wie früher (S. 109) erwähnt worken tft, zur 
Erhaltung ber Brücke verwendet wurde, binfichtlich dieſes Ein⸗ 
fommens von einem merflichen Verluſt bedroht war. “Der 
Brüdenmeifter *) mochte baber in vollem Rechte fein, wenn er 
im SIntereffe der von ben in ber Kreuzkirche ntebergelegten 
Oblationen und Almofen wefentlich abhängigen Brüdenunter- 
haltung gegen folche Concurrenz Beſchwerde erhob, der auch 
ber Landesherr, Herzog Georg, alsbald Berüdfichtigung ſchenkte, 
indem er zunächft feinen Gefandten Dr. Ricolaus Kiefeling 
beauftragte beim Papite dahin zu wirken, daß bie Queckborn⸗ 


*) ©. 110 ift irrthümlich Hans won Kartagk als bamaliger Bräden- 
meifler genannt worben, ber, wie wir 3. B. ©. .265 gefehen haben, biefes 
Amt fchon 1454—1464 verwaltete. Brüdenmeifter war um 1512 emts 
weber noch jener mehrfach erwähnte Donatus Eonrabi ober ſchon Gregor 
Byner (f. Seite 396). Brüdenamtsrehnungen vom Jahre 1481—1523 find 
nur lüdenbaft vorhanden. Bon Jahre 1524—1539 führte fie Greger 
Biner und von biefer Zeit an befinden fie fich fall vollſtändig im Raths⸗ 
archiv, vergl. Neubert a. a. D. S. 40 und 51. 
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kapelle in die Kreuzkirche ineorportrt werte. Das Schriftftäd, 
das uns Über diefe Verhanplung Nachricht und zugleich einen 
Beleg giebt von der früher (vergl. S. 110 u. a.) näher be- 
räbrten, ſelbſt von der höchften Kirchengewalt fanctionirten engen 
Berbinpung zwifchen Brüde und Kreuzkirche, lautet folgenvers 
maßen: „Es ift vor Zeitten in ber pfarrfirchen zu ‘Dresden 
ad sanctam crucem ehn großer Eoncurß zum heiligen Creuze 
geiweft, und viel Almus (Almofen) aldo hyn gefallen, von 
welchem Almus man ehne ftennerne Brugken ober bie Elbe, 
meher dann ftebend halb hundert fehritte lang erhaltet (erhält), 
berbalben und in anfehung dieſes milden Wergfens auch dies 
felbige Kirche vormals won bebiftlicher Heyligfeht befreyhet, das 
weder Bifchof noch Pfarrer an ſolchen Almußen nichts zu 
fordern hat, fondern werben zu enthalt (Unterhalt) ver Brugfen 
ganzlich verſammlet und beugelegt, in Anfehunge, wun (wenn) 
ſolche Brugke nicht erholden, fonvern zu ergehen (zergehen) 
folde, das viel Menfchen des Orths, waſſers halben, gro8 und 
. verberblicher Schate endtftehen, auch allen dieſen und umliegen» 
ben Landen eyne große Beſchwerunge daraus erwachſen würde, 
nachdeme über fulche Brugke eyn gemeyn große Landſtraßen, 
vnd man ſunſt vber eyn groß waſſer, die Albia genannt, auß 
and durch das Landt zu Meißen, gegen Schleſien, Vngern ums 
Bhmen, niyrgend fuglicher kommen und renfen kann, nuhe (nun) 
iſt fur der Stadt Dresden und in demfelbigen Kirchfpiele naw⸗ 
licher Zehtt ein nawe Capell vnd concurß auffkommen zu onfer 
lieben Frawen Quegeborn genannt, durch denſelbigen Concurß 
ste kirchen zum heiligen Creuze die Almus ben mehrenteyl ent⸗ 
zogen vnd alſo zu beſorgen, das man die Brugke nachdeme eyn 
groß Darleyene darauff gehet, nicht wirdet erhalten können, 
bodurch aber eyn ſolch löblich Milde werk nicht zu gehen dorffe — 
iſt meynes gnädigſten Herrn Begehr, mit Rath Ehren Niclas 
von Schonbergs Achtunge darauf zu geben, das bie Freyheit, 
fo vormahls der kirchen zum heyl. Erenz und verfelbigen Alınus 
wie vermeldet, von bebiftliher Heyligkeht gegeben, auff die 
Capelle zum Duegeborn mochte erftredet, und bie Capelle bes 
Quegborns der firchen zum heyl. Greuz mit allen Freyheiten, 
fo felbige Kirch hath, incorporirt werben, alfo das dieſelbige 
Almns, fo zum Quegborn gefallen (fallen), zu den Almußen 
zum heyl. Creuze zu vnderhaltunge der Brngle gefchlagen 
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wurden, und das der Bifchof auch ver Pfarrer nichts babon 
zu gewarten bätte”-*). Indem ber PBapft dem Begehren bes 
Herzogs willfahrtete, ſchwand das Intereſſe, das die Geiftlich- 
feit wegen ver ihr zufließenden Opfer an ber Aufbringung ber 
neuen Wallfahrtjtätte genommen hatte, und bie „Abſchaffung“ 
der Queckbornkapelle zu Gunften ver Kreuzkirche und vielleicht 
auch ver Sittlichkeit fcheint Feine weiteren Echiwierigfeiten ge- 
funden zu haben. Ste wird in der Folgezeit nicht mehr erwähnt, 
auch ift fie Hinfichtlich ihrer Baulichfeit ohne Zweifel nur ſehr 
unbedeutend gewefen, da fchon Wed nicht mehr die Stätte anzu⸗ 
geben weiß, wo fie eigentlich gejtanden. Allerdings war mit dem 
Verſchwinden dieſer nebenbuhlerifchen Wallfahrtsjtätte die Zu⸗ 
funft „des fchwarzen Herrgottes" in ber Kreuzkirche nicht ge- 
rettet, denn es ftand die Zeit vor der Thüre, wo er nicht durch 
ben helleren Kerzenglanz anderer Wunberbilber, ſondern durch 
Ereigniſſe vergeſſen gemacht werben follte, in welchen ber alte 
Zauber feiner Anziehungskraft erloſch. Das vieredige Brunnen- 
bäuschen, das gegenwärtig die einft meitberufene, befruchtende 
Duelle des Queckborns deckt — noch heute eine topographifche 
Merkwürbigfeit Dresdens — trägt auf feinem Kleinen fpißen 
Ziegeldache als Wetterfahne einen mit verfchievenen Widelfindern 
ausgeftatteten Storh, zur Erinnerung an bie eigenthünliche 
Kraft, womit „unfere liebe Frau vom Duedborn” das Waffer 
für alle begabte, die gläubigen Sinnes davon tranfen. Eine 
über dem Ausfluffe des Brunnens befinpliche Tafel enthält vie 
Inſchrift: erbaut 1514, renovirt 1745, erweitert 1783, ers 
neuert 1824. Die jebige Storchwetterfahne wurde anftatt ber 


*), Denn Schramm a. a. O. ©. 10, Doc. XI. und Haſche, Ur 
kundenbuch S. 408, die obiges Schriftftüd mittheilen, baffelbe als einen 
Ertract aus ber vom Herzog Georg feinen Gejanbten ertheilten In⸗ 
firuction” bezeichnen, fo bemerkt hierzu Neuberta. a. DO. ©. 27, daß 
e8 feinem Zufammenhange nad) vielmehr eine von dem Gefanbten auf 
Grund feiner Inſtruction dem Bapfte vorgelegten Denkſchrift zu fein fcheine. 
Als Geſandter nennen Übrigens Wed (S. 280) und Schramm (E. il) 
ben Dr. Siefeling, während das bei Schramm unter Nr. XI. mitgetheilte 
Doc. als GErtract ans der dem Gefanbten Dr. Hermannsborf ertbeilten 
Inſtruction bezeichnet iſt. Wahrfcheinlih waren beide Männer für biefe 
Sache thätig, erfterer für bie Incorporation, letzterer für bie vollſtändige 
Caſſation der Kapelle, bie ſchließlich auch, wie Seite 110 erwähnt if, 
durch Papſt Leo X. erfolgte. 
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alten zu Anfang bes vorigen Sahrhunberts (1735) aufgefekt *). 
Die nächſten das Firchliche Leben betreffenden Nachrichten werben 
uns nur aus bifchöflichen Beſtätigungen von Altarzinfenftift- 
ungen und bergleichen für verjchievene Kirchen ver Stadt und 
zeugen bafür, baß der alte fromme Eifer noch immer lebendig 
war *". Im Wiberfpruch damit fteht allerdings eine bifchöf- 
liche Urkunde vom Jahre 1513, durch welche dem Altariften 
bes Hochaltars in der Kreuzkirche wegen verringerter oder uns 


*) Die Abflammung bes Namens „Ouedborn“ bedarf kaum ber Er- 
fänterung; Queckborn oder Duidborn heißt fo viel wie Lebensborn; unfer 
beutfches „erquiden,” das angelſächſiſche cwic (cwician beleben), das 
bolländifhe kwik, das quick im Engliſchen, fowie im Dänifchen und 
Schwediſchen, felhft quikr im Isländiſchen mit gleiher Bedeuiung für 
lebendig, frifch, geben hinreichenden Anhalt. (Ueberbieß braucht der Eng⸗ 
fänder quick — quick with child — aud für ſchwanger). — Ueber deu 
Queckborn, ber noch heute feines guten Waſſers wegen belannt ift, vergl. 
außer Wed ©. 280 nd Schramm S. 10: Calles Ser. Episc. S. 333, 
Haſche in Dresbner gel. Anzeiger 1779 ©. 657; deſſen bDiplomatifche 
Geſchichte H. S. 1455; Weinart Topogr. S. 202; Hilſcher's Beiträge 
zur Kirchengefhichte von Altdresden S. 19; Haſche's Beichreibung von 
Dresden I. ©. 463; Sammler für Gefhichte S. 123; Gräße's Sagen- 
ſchatz ©. 81; Neubert a a. DO. ©. 26 und Schäfer’s Deutſche 
Gtädtewahrzeihen S. 120. Boetifch behandelten die Geſchichte bes Oued- 
borns: Kittel (in Bezug auf bie Storcherneurung: Curiosa Saxon.); 
Friedrich Kind (in der Abendzeitung vom Jahre 1817 Nr. 43 und 44), 
und Segnit (Sagen, I. 


20) Das Rathsarchiv ift ſehr reih an ſolchen bifchöflichen Urkunden 
aus ber Ietten Zeit vor Einführung der Reformation von 1513—1539. — 
Herzog Georg errichtete 1513 eine ewige Stiftung fllr den meifner Dom 
zur befonderen Feier ber drei letzten Zage ber Marterwoche, im Betrage 
son 2000 Gulden, deren jährliche Zinfen von 100 Gulden von den be 
reiteften Einlommen ber Stäbte Altdresben, Rabeberg, Finfterwalde und 
Lommatſch genommen werben follten; eine ähnliche Stiftung erhielt Leipzig 
ebenfalls von 2000 Gulden zur Feier bes grünen Donnerstages, Char- 
freitags und erften Oftertages burch eine öffentliche Darftellung von Chriſti 
Leiden und Tod; vergl. Haſche's Gefchichte IL. S. 147. Des Herzogs 
Wundarzt Nidel Eisfeld deponirte 1517 600 Gulden beim bresbner Rath, 
von beren Zinfen „zu ewigen Gezeiten” jährlich eine Bier- und Brob- 
fpende jammt einem Seelbabe in ber gemeinen Woche gegeben unb mit 
aller Nothdurft ausgerichtet werben follte im Wohnhauſe, das der Altarift 
bes von Meifter Nidel geflifteten Lehns bewohnte. S. bie Berfchreibung 
bes Rathes Über bie empfangene Summe bei Haſche (Urkundenbuch) 
S. 414, 
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zureichender Einkünfte die mehrmals nachgeſuchte Mindernng 
ber Meſſen verwilligt und nachgelaſſen ward, nachdem auch ber 
Rath auf Befragen des Biſchofs erflärt Hatte, daß eine ſolche 
Minvderung gern geſchehen möchte, wenn nur bie Sonntage 
meffen nicht geändert würben ®). 

Zweimal war Luther in Dresben, ehe er att jenem beit» 
wilrbigen 31. October 1517 das Werk feiner Senpung begann. 
Das erſtemal erfchien er, titt Namen des eigentlichen und ordent⸗ 
lihen Vicars und Provinzial® Dr. Johannes von Stanpig mit 
ber Nevifion ober Viſitation der thüringifchen und meißntfchen 
Klöfter des Auguftiner-Orbens beauftragt, im April des Iahres 
1516. Er ſprach Hier bei feinen Ordensbrüdern, ven Alt 
dresbnner Auguftinern ein, bei welchen er für ben reformatorifchen 
Saamen, ven es ſchon damals auszuftreuen begann, fruchtbaren 
Boden gefunden zu haben ſcheint. Es war namentlich fleifiges 
Bibelleſen, was er ven Mönchen empfahl und wie es fcheint 
war er feinen Ordensbrüdern ein milder und nachfichtiger Richter, 
denn er bat in einem vom Dresbner Klofter aus (am Tage 
Philippi 1516) datirten Briefe den Prior Johann Berl in 
Mainz, ihm den aus Furcht vor ver Bifitation borthin flüchtig 
gewordenen dresdner Auguftiner-Dtönch Baumgärtner entweder 
nach Dresden oder nach Wittenberg zurückzuſenden, wo er ihn 
init offnen Armen empfangen und ihm Verzeihung angebethen 
faffen wollte, denn es fet fein Wunder, wenn ein Menſch falle, 
wohl aber ein Wunder, wenn er fich wieder aufrichte und 
ftänbe **). Das zweitemal erfchien er im Jahre 1517, aber: 
mals im Auftrage des Johann Staupig,_ aber zu ganz anderem 
Zwecke. Herzog Georg hatte nämlid) den von ihm hochver⸗ 
chrten wittenberger Orbinarins, der felber mehrmals in Dresven 
geprebigt hatte, fehriftlich angegangen, ihm einen frommen und 
gelehrten Prediger zuzufenden. Staupig erfor hierzu Luther, 
ber auch mit befonderen Empfehlungen ausgeftattet, bie ihn als 
einen überaus gelehrtent und höflichen Mann bezeichneten, im 
Inltus in Dresden eintraf und am Tage Jacobi, 25. Inlius, 


*% S. Haſche'e Dipl. Gefchichte II. ©. 148; Original bes biichäf- 
lichen Berwilliguug im Rathsarchiv. 
*®) Als dvamaliger Brior bed Auguſtiner⸗Kloſters wird genammt Dr. 
Melchior Myriſch. 
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in der damaligen Schloßkapelle, natürlich in Gegenwart bes 
Herzogs und feines Hofes, eine freimüthige und einpringliche 
Predigt über das Thema Hielt: dag niemand _an feiner Selig⸗ 
keit zweifeln folfe, weil diejenigen, die Gottes Wort mit gläubigem 
Herzen hörten, vechtfchaffene Yünger Ebrifti und zum ewigen 
Beben erwählt wären. Hierzu fuchte er in feiner Ausführung 
barzutbun, daß bie ganze Lehre von ber Präbeftination, wenn 
fie auf Ehrifti Vervienft begründet würde, die fonberliche Kraft 
in fich Babe, ven Yurchtfamen, die in Betrachtung ihrer Uns 
würdigkeit von Gott wichen, dem fie fich vielmehr nahen ſollten, 
bie Furcht zu nehmen *). Hatte Luther biermit Gelegenheit 
"gefunden vor dem TFürften, ver fpäter einer feiner ftanphafteften 
Gegner warb und innerhalb feines Landes jebe der neuen Lehre 
zugewendete Regung bis zu feinem Tode beharrlich zu verfolgen 
und zu unterbräden bemüht war, offen feine Anfichten darzu⸗ 
legen, fo ſcheint doch ſchon dieſe Prebigt den erften Anklang zu 
ber Stimmung gegeben-zu haben, die in ihrem Eifer und in 
ihrer Erbitterung mannigfach genährt und angefacht, in der Folge 
bie Beftrebungen bezeichnet, womit Georg den Neformator und 
fein Wert belämpfte. Gerade der Einprud, welchen Luthers 
troftreiche Predigt auf einen großen Theil feiner Zubörerfchaft 
beruprgebracht haben mochte — obgleich fie am Hofe ſpottweiſe 
bie „Mönchöprebigt" genannt wurde — fcyeint den Herzog um 
fo ernfier von ber Gefährlichkeit ver barin ausgefprochnen Ans 
fihten überzeugt zu haben. Er fragte an bemfelben Tage bei 
bes Tafel der Herzogin Hofmeifterin, Frau Barbara von Sala, 
wie bie Prebigt fie erbaut habe, und als dieſe offen befamnte, 
de fie dermaleinft recht ruhig zu fterben hoffe, wenn fie noch 
eme vergleichen Prebigt hören follte, erwiderte ber Herzog 
beftig, er wolle wiel Geldes darum geben, wenn er folche Pre 


” S. Fabriciue: Orig. Sax. Lib. VII. ©. 859; HSilfcher’s 
Etwas zur Kirchengefchichte (Drespen 1721) ©. 20flg.; Wed ©. 102, 
wo jeboch Luthers Prebigt irrig in das Jahr 1516 verlegt iſt und biefer 
Beſuch Luthers in Drespen als ber einzige bezeichnet wird, während Luther 
breimal, zulest 1518 in Dresben geweſen fein fol. Bei feinem Befuche 
in Dresben im Jahre 1517 melbete Luther in einem Briefe an Joh. Lange “ 
im Exfirt: ein Donnerwetter habe ben Weinberg bes Altbresbnrer Klofters 
bermaßen zerfählagen, daß ber Schaben auf 200-300 Gulden zu berechnen 
ſei Gilſcher's Etwas &. 7; Haſche's Geſchichte IE. &. 152). 
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bigt nicht gehört Hätte, die nur geeignet fei, das Volk unbe- 
dachtſam und ruchlos zu machen *). Es ift diefe Aeußerung 
ziemlich übereinftimmend mit manchen anderen Ausfprüchen 
biefer Art, womit Herzog Georg fpäter fein unwanbelbares 
Feſthalten an ven Sabungen ver alten Kirche vertrat und bie 
nicht unmwefentlich dazu beitragen, uns einigermaßen ven Stanb- 
punft anzuweifen, von welchem wir die feindliche Stellung, vie 
biefer in vielen Beziehungen jo ausgezeichnete Fürft gegen die 
Meformation einnahm, zu beurtheilen haben. „Wir find dabei 
erzogen unb tft uns angeboren," fagte er, „daß alle vie ba 
handeln und thun wider ven Gehorfam und ſondern ſich von ver 
rijtlichen Kirchen, daß fie für Ketzer und Abgefonderte geacht 
geweſt und noch find, denn fie find durch heilige Concilia alfo 
erflärt.” Es war aber nicht blinde Anhänglichkeit an vie Kehren 
feiner „Kirche, was ihn hierbei leitete, fonvern vielmehr bie 
Meinung, daß eine Kirchenverbeflerung das Werk der Kirche 
felber, da8 Ergebniß gelehrter Unterſuchungen unb Erörterungen 
fein müffe, ohne irgend welche Einmifchung des Volfes. Daß 
e8 Georg für die Firchlichen Zuſtände feiner Zeit weder au 
Erfenntniß, noch an Gefühl für Necht und Wahrheit feblte,. 
das bewies fein entfchienenes Auftreten gegen das Ablaßunwefen, 
worin ihm anfänglich der Biſchof Johann von Saalhaufen zur 
Seite ftand, das bewies der Eifer, womit er die leipziger Dis⸗ 
putation (1519) förderte **) und das bewiefen ferner feine 
Tirchlichen Beſchwerden auf dem Weichötage zu Worms ***), 
Zutber felber fagte, daß Georg einer Kirchenreformation nicht 
abgeneigt, fondern nur unzufrieden fei, daß ſie ein einzelner 
Mönch unternommen habe. Im Verlaufe de Reformationss 
kampfes wurbe er, beeinflußt von einigen ver leidenſchaftlichſten 
Gegner „der neuen Lehre,” immer fefter in bie Stellung hinein- 
gebrängt, in welcher er fich felber als „des alten Glaubens 
beftändigften Befchirmer und der Kirche gehorfamften Sohn“ 
Fezeichnet und in welcher ihm erft in der Todesſtunde ein freierer 
Athemzug vergönnt zu fein fohien. Der Kampf jener Zeit ges 


*, Kabricius a. a. O.; Wed ©. 307. 
**) Bergl. fein Schreiben an ben Bilchof von Merfeburg, ber fich biefer 
Abfiht widerſetzte: Seckendorf’s Hist. Lutheranismi IL ©. 80, 
”**) Sedenborfa. a. DO. ©. 146. 
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hört der allgemeinen vaterländiſchen Gefchichte an, wir für 
unſeren Theil haben jegt nur vie Erfcheinungen und Ereigniffe 
in’8 Auge zu faffen, welche auf dem Gebiete des Firchlichen 
und geiftigen Lebens unfere Stadt unmittelbar und zwar inner- 
balb jener zweiundzwanzigjährigen Periode berührten, für welche 
Herzog Georg fein Land und deſſen Hauptſtadt jenen Um⸗ 
wandelungen zu verfchließen bemüht war, die gerade an feinen 
nächſten Stammgenoffjen ihre thätigften Förderer fanden. 

Im Jahre 1518 erhielt die Kreuzkirche durch ven Cardinal 
Thomas de Vio von Gaöta (Cajetanus) einen Ablaßbrief von 
Augsburg aus, wo der Carbinal-Legat des Reichstags wegen 
ſich aufbielt. Es erfolgte dieſer abermalige Inpulgenzbrief, ber 
ebenfalls eine Unterftügung der Kreuzkirche zu ihrem vollftänpigen 
Ausbau, fowie zur Vervoliftändigung ihrer Bücher, Leuchter, 
Kelche und bes übrigen Kirchenapparates bezweckte, im Monat 
September, alfo einen Monat vor ver breimaligen Unterrebung 
des Cardinals Cajetan mit Luther zu Augsburg, durch welche 
der römifche Legat den deutſchen Mönch vergebens zum Wider⸗ 
ruf zu bewegen fuchte *). Zur eier der Faftnacht des nächſt⸗ 
folgenden Jahres hielt der Herzog, wie Wed (©. 383) bes 
richtet, großen fürftlichen Hof mit Stechen, Turnier und Rennen, 
wobei viele vornehme TFürften zugegen waren. Es war in bem- 
felben Jahre, wo bie drohenden Zeitverhältniffe ben Herzog 
veranlaßten, an eine beffere und umfänglichere Befeftigung feiner 
Nefidenz zu denken (S. Seite 399). Gegen Feinde, die mit 
dem Schwerte ihn bebrohten, mochten die neuen Wälle ber 
Reſidenz Bürgen des Schuges fein, nicht in gleihem Maaße 
aber gab es hinreichend ſchützende Maaßregeln gegen bie bes 
flügelten Schaaren, welche bie gejchäftig wirkende Prefje aus» 
fandte. Um ven Vertrieb feterifcher Schriften zu verhindern, 
erließ Herzog Georg ſchon 1519 ein Mandat, burch welches 
der Handel mit Büchern herumziehenden Händlern ftreng unters 
fagt und derſelbe nur den eigentlichen „Buchführern“ (Buchs 
bänblern) geftattet wurbe, doch wurben biefe mit Gefängniß 
bedroht, wenn fie feßerifche Bücher over Schriften verhanbelten. 


2) Auszug bes Ablafbriefes von 1518 bei Haſche rtundenbuch) 
S. 415, Original im Ratheardiv. Hieran reiht fih 1519 ein päpftlicher 
Ablaß für den Altar St. Annä in ber — mit ber biſchöflichen 
Confirmation von 1520. 
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Luthers dresdner Orbensbrüber, die Auguftiner- Mönche (zu 
Altprespen), fcheinen zunächft ihre Dinueigung zu der neuen 
Lehre offen Eunpgegeben zu haben. Denn als Herzog Georg 
1521 der in Dresben ausgebrochenen Peſt wegen nach Schellen- 
herg fich zurückgezogen hatte, gab ex von dort aus nicht nur 
bie nöthigen Befehle, wie es ver Peftilenz wegen gehalten 
werten follte (S. Seite 412), fonvern ertheilte auch feinen 
Räthen den Auftrag, „fie follten ven Brüdern zu Altdresden 
bermweifen, baß fie fich dem Verlaute nach an die Brüder ihres 
Ordens zu Wittenberg gehängt und verfelben neue Lehre faſt 
beliebet, indem fie Wicleffs und Johann Huffens Bücher über 
Tiſche lefen laffen, und ließ fie babei ermahnen, davon abzu⸗ 
fteben, over er würde auf andere Brüder an ihre Stelle, welche 
nach feinem Willen leben möchten, gedenken“ *). Im nächften 
Jahre — am 10. Januar 1522 — erließ Georg von Nürn- 
berg aus, mit Bezug auf die Beſchlüſſe des Neichsregiments, 
ein ſtrenges Mandat gegen Luther und feine Lehre, daß „ande 
gelaufene Mönche” in weltlichen Kleidern, weltliche Prieſter, 
welche Luthern prebigten und Leute, welche dad Abenpmahl in 
beiderlei Geftalt nähmen, eingezogen und bis anf Weiteres. ger 
fangen gehalten würben. eltern, bie ihre Söhne auf fegerifchen 
Univerfitäten hätten, follten dieſelben zurückrufen **). Am 
20. Januar deſſelben Jahres erfolgte ein Befehl an die Biſchöfe 
von Meißen, Naumburg und Merſeburg zur Unterſuchung aller 
Neuerungen und ſtrengen Beſtrafung der Schuldigen. Die 
hierauf von den Biſchöfen veranſtaltete allgemeine Kirchenviſi⸗ 
tation und die damit verbundenen geſchärften Decrete dienten 
wur dazu, bie bereit eingetretene Verbreitung der Reformations⸗ 
ſache erkennen zu laſſen, nicht aber fie zu hemmen ***). Im 


Med. 307. 
* S. Hofmann’s Reformations-Gefchihte ber Stadt Leipzig, 
S. 163. - 

*9%) Der ruhmwürdige Johann VL (von Salhaufen), Biſchof von 
Meißen, war am 10. April 1518 auf bem Schloſſe zu Stolpen geftorben 
und in Wurzen begraben worden. Während er, wie mehrfach erwähnt, 
durch fein offenes Belämpfen ber kirchlichen Mißbräuche feiner Zeit, nament- 
lich des Ablaßkrames unb deſſen eifrigften Forderers, Tetzel, die Be 
rechtigung ber Reformation wenigſtens in ihren erſten Schritten anerkaunte, 
wurde fein Nachfolger, Johann VL. (von Schleinik) einer ber erbitterfien 
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September 1522 ging Luthers Ueberſetzung des neuen Teſta⸗ 
ments aus der wittenberger Druckerei -bervor und fand fo 
reißenden Abſatz, daß im December deſſelben Jahres eine zweite 
Auflage erfolgen mußte. Am 7. November 1522 wurde wie 
in Oeſtreich, in der Mark und in Baiern, ſo auch im Herzog⸗ 
thum Sachſen die Lutheriſche Bibelüberſetzung ſtreng verboten. 
Es ſollten alle vorhandenen Exemplare an die Amtleute, aller⸗ 
dings gegen Wiedererſtattung des dafür erlegten Kaufpreiſes, 
eingeliefert werden *). Im Amte Meißen wurde dieſem Befehle 
nur mit vier Exemplaren Folge geleiſtet, wovon zwei mit 40, 
zwei mit 44 Groſchen bezahlt wurden. Mit der Fruchtloſigkeit 
ſolcher Maßregeln, welche die im Volle täglich immer mehr 
um ſich greifende Lostrennung vom Alten aufhalten ſollte, 
ſteigerte ſich der Eifer der Verfolgung aller, welche der Miß⸗ 
achtung ſolcher Mandate und Verbote beſchuldigt wurden. Die 
Reformationsgeſchichte des Herzogthums Sachſen iſt reich an 
Beiſpielen dieſer Art, wenn anch bie auf beiden Seiten herrſchende 
Leidenschaftlichleit den Karen Bli ver biftorifhen Wahrheit 
hier und ba getrübt haben mag **). Was in Bezug auf 
Dresden binfichtlich folcher Verfolgungen berichtet wird, bes 
ſchränkt fich faft nur auf vereinzelte, zum Theil mangelhafte 
Angaben ver Ehroniften. Die erfte diefer Nachrichten berichtet 
von Gewaltthätigfeiten und deren Beſtrafung. „Anno Chriftt 
1521,” fagt der pirnaifche Mönch ***), „jeint ir vir czu Drefen, 
ftöormer ber prifter Hewfer, czur ftaupe geflaen” }). Wie ber- 


Gegner Luthers und feines Werkes. Am 7. Jamnar 1521 publichte ex 
in feiner Diöcefe die päpftliche Bannbulle gegen Luther und feine Anhäuger. 
Er ftarb am 14. October 1537 (vergl. Urfinus Meifner Dom &. 107). 
”) S. Hofmann n. a. O. ©. 172; Seibemann: „Die Rear 
mationszeit in Sadfen von 1517-1539” (Drespen 1846) ©. 58 flg. 

“*) Bergl. hierzu Seidemann a. a. D. 3. B. über bie Sage von 
ber Hinrichtung des Buchhliublers Herrgott zu Leipzig, weil er ketzeriſche 
Bücher eingeführt, &. 83 und Anm. 2. 

⸗22 Menken Script. I. ©. 155. 
+) Um biefelbe Zeit, während Luther auf der Wartburg ſaß und ber 
Fortgang der Reformation jeder neuen Meinung freie Bahn zu gönnen 
ſchien, bildete fih zu Zwidan, wo Thomas Münzer als Prediger 
gewirkt, Die Secte ber Wiedertäufer (Taufgefinnten), an beren Spite ber 
Tuchmacher Maus Storch fland und ber fih Münze, Marz Stühner 
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ſelbe Chroniſt berichtet, wurde ein „Prieſterſchänder,“ ein 
„Pfaffen- und Mönchsſchänder,“ mit einem Worte der Ver⸗ 
faffer einer Schmähfchrift verurtheilt, fein „erticht (erpichtet) 
Schandbuch zu freffen” — am 14. Julius 1522. Wed (S. 482) 
nennt ben Pasquillanten Fobft Weißbropt und verlegt das Er- 
eigniß in das Jahr 1523. „Am Montag nach Margeretha“ 
(1523), fagt er, „hat man einen Pasquillanten, Namens Jobſt 
Weisbrodten folgender Geftalt abgeftraft; denn da biefer hatte 
etliche Schmähfchriften wider die Pfaffen und Mönche gemacht, 
wurde er deßhalber an Pranger geftellt, alda er die gefertigten 
Schreiben zur Strafe freffen müffen, und ift darüber noch etliche 
Monate ind Gefängniß gelegt und darauf aus dem Lande vers 
wiefen worden.” — Die Zahl der Mönche und Nonnen, welche 
ihre Klöſter verließen, wurde immer größer. Am 7. April 1523 
famen die in der Charfreitagsnacht durch Leonhard Koppe aus 
dem Klofter Nimptfchen bei Grimma befreiten neun Nonnen, 
unter welchen fich Katharina von Bora befand, zu Luther nad 
Wittenberg — dem Aſyl aller entlaufener Nonnen, wie es 
Herzog Georg nannte, dem Ganerbenhans aller Abtrünnigen 
feines Haufes. In Meißen entfernten fich in demfelben Sabre 
13 geregelte Chorberrn. Aus dem Benedictiner-Ronnenklofter 
Sornzig bei Mügeln flohen am 28. April 9 Nonnen. Ein 
Dürger aus Mitmweida, Heinrich Kellner, der, ob früher fchon 
ober zu berjelben Zeit, ift unbeftimmt, aus vemfelben Kloſter 
‚eine Nonne entführt hatte, fand nach dem Bericht des pirs 
naifhen Mönche eine furchtbare Strafe; er wurbe zu Dresben 
geföpft, gejpießt und auf ven Galgen geftedt ). Auch be- 


und Martin Kellner amfchloffen. Es gelang dem zwidaner Rath bie Be 
wegungen zu unterbrüden und beren Urheber aus ber Stadt zu vertreiben; 
fie wenbeten ſich theils nah Prag, theile nad) Wittenberg, wo fie ſich mit 
Karlftabt vereinigten, bald nachher aber durch Luther felber, der die Ge⸗ 
fahr für feine Sache erfennend, plöglih (am 6. März) von ber Wartburg 
wieber in Wittenberg erſchienen war, theils in ihrem, alle chriſtliche und 
bürgerlihde Ordnung hart bebrohenden Treiben aufgehalten, theils ver⸗ 
trieben wurden — allerdings ohne daß baburch ihrer weiteren Verbreitung 
fogleich ein Ziel geftectt ward. Der Bauernkrieg war ber nächſte Schauplak 
ihrer wilden Schwärmerei (vergl. weiter unten beim Jahre 1525). Biel- 
feicht deutet obige Notiz von den zur Staupe geſchlagenen vier Stürmern 
ber Priefterhäufer auf Anhänger diefer zwickauer Secte in Dresben. 

*) Menten Seriptt. U. ©. 1480; Calles Ser. Episc. ©. 341; 
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richten die Chroniſten um dieſe Zeit von einem dresdner Bei⸗ 
ſpiele jener ſcheußlichen Hexenproceſſe, die durch Innocenz des 
Achten berüchtigte Hexenbulle (1484) im 15. Jahrhundert in 
Deutſchland eingeführt, durch ein beſonderes Geſetzbuch, den 
Hexenhammer (malleus maleficarum) in ihrem Verfahren ge⸗ 
regelt, mit ihren Scheiterhaufen noch die Gefittung des 18. Jahr⸗ 
hunderts fehändeten *). „Bei dem dresdner Herenproceffe machte 
der Pfarrer Eifenberg den ZTenfelaustreibr. „Im Jahre 
1520,” fo erzählt wenigftens Wed (S. 540), „Montag nad 
Chriſti Beſchneidung ift zu Dresden Anna Schneiverin ver- 
brannt worben, fo etwa zu Friedersdorff gewohnt, hernach zu 
Pretſchendorff und wie fie befennet, feither mit einem Incubo 
eine zeitlang zugehalten, welchen ver biefige Paftor Primarius 
Dr. Eifenberg Sonnabend vorher von ihr getrieben, worauf 
fie hernach chrijtlich geftorben”" **). Gleichfam als ein Mahn- 
ruf an bie erfchütterte und wanfende alte Gläubigfeit des katho⸗ 
liſchen Volkes erfolgte am 16. Juni 1524 zu Meißen vie feier- 
liche Erhebung der Gebeine des Biſchofs Benno, an deſſen 
Grab fi feit dem 14. Jahrhundert eine lange Reihe von 
Wunderſagen nüpfte ***). Seit 1498 hatten das Kapitel zu 
Meißen und Herzog Georg felber, fowie auch Kaifer Karl V. 
und anbere Fürften für Benno's Canonifation fich verwendet, 
bie aber erit am 31. Mai 1523 durch eine Bulle Adrian's VL 
erfolgte, in einer Zeit, wo man allerdings in Sachfen ber 
Wunderfraft eines neuen Heiligen zu bevürfen fehien, um ben 
Sturm zu bannen, ber gegen die Fatholifche Kirche fich erhoben 
hatte. Montags nach Palmarum erjuchte Herzog Georg, von 
Meißen aus, feinen Vetter ven Churfürften, vie Belanntmachung 
der von dem meißner Kapitel anberaumten Feier der Erhebung 
in den Städten durch Anfchlag bekannt zu machen; Dienstag 
nach dem Djterfefte erfolgte von dem meißner Bifchof ein ähn⸗ 
liches Anfuchen an den Churfürften mit dem Zufake, daß das 


Haſche's dipl. Gefhihte IL ©. 162; Seidemann a. a. DO. ©. 60; 
vergl. hierzu was oben S. 407 über das Klofter zu Königftein gejagt if. 
* Bergl. Horſt's „Dämonomagie.” 

*9) Der pirnaifhe Moönch (Menken DI. ©. 1545): „1520 Montag nad 
eircumeisionis domini wart czu Drefen gericht Anna Schneiders, die fi 
zu einem Incubo gefellit m. ſ. w.“ 

se, Berg. ©. 49. 
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zu Ehren des in die Zahl der Heiligen aufgenommenen Benno 
angeſtellte Feſt am Tage nach Viti abgehalten werben ſollte *). 
Die Feiexlichkeit der Erhebung geſchah am gedachten Tage in 
Meißen in Anmefenbeit Herzog George und feines Bruders 
Heinrich, der aus Freiberg berbeigefommen war, mehrer Grafen, 
Biſchöfe und Webte und unter Zulauf einer großen Volkls— 
menga Aber die Stimmung, unter welcher vie Feierlichleit 
vollzogen wurbe, war jevdenfall® eine ängftliche und gebrüdte. 
Der Churfürft hatte die Aufforderung zur Veröffentlichung ver 
Sanonifationsbulfe in feinen Lande unberüdfichtigt gelaffen und 
Luther kämpfte gegen den neuen Heiligen burch eine befondere 
Schrift: „wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu 
Meißen foll erhoben werben” **). Das Herzog Georg auch im 
eiguen Lande bei dieſer Gelegenheit Störungen befürchtete, be- 
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% S. Müller’s Annalen ©. 77; Ossilegium Bennonis; Knanth 
Altzelliſche Chronik II. ©. 139. F 


*®, 1524 in 4. (Futher’s Werke II. S. 781); ihm antwortete Hiers- 
nimus Emfer mit feiner: „Antwurtt auff bas lefterliche Buch miber 
Biſchof Benno zu Meißen und erhebung der Heiligen jüngft außgegangen“ 
(1524. 4.) — gebrudt bei dem Meltervater der Dresdner Buchbruder 
Wolfgang Stödel, den Georg um biefe Zeit als Hofbuchdrucker nad 
Dresden berufen batte (vergl. Schdttgen’s Hiftorie der Buchdrucker 
zu Dresden; Freiberg's von den älteſten Buchbrudern zu Dresben 
[1740] S. 6). Seine Offiein übernahm nad feinem Tode "fein Sohn 
Mathias Stödel. Auch der altzeliihe Abt Paulus Bachmann 
erhob fih in biefer Sache gegen Lutber mit einer Ecrift: „Wider das 
wilde genffernde Eberſchwein Merten Luther, fo mit feinem Rieſel umzu⸗ 
ftoßen ſucht Die Canonifation Bennonis, Bifchofs zu Meißen (Leipzig 1524); 
&. Vorwort zu „Ossilegium Bennonis.“ Hieran reibte ſich mit einer 
anderen Schrift gegen Luther ber halliſche Sranciscaner-Guardian Augufin 
Alveld: „Wider den wittenbergiichen Abgott Marthin Luther.” — Während 
die altdresdner Mönche ihrer Hinneigung zur neuen Lehre wegen vom 
Herzog ernfte Mahnungen erhielten (S. oben), begegnet uns in ber Perſon 
eines Neudrespner Barfüßer- ober Minoriten-Eufles ein neuer Gegner 
Luthers. Sein Name war Jacob Schwedrig (Suedericus) und er ver- 
Öffentligte im März des Aahres 1525 gleichfalls durch W. Stödel eine 
Schrift gegen Luther, bie dem meißner Biſchof Zohany von Schleinik 
gewibmet war: „Collectaniolum de religiosorum origine eorundemque 
per mundum multiplicatione, ac a ceteris vulgaribus per hakitum, 
signa et Titus discrimine, de apostatarum quoque et iis cooperantium 
piaculo simul ac punitione etc.“ S. Freiberg a. a. O. ©. 4: 
Hilſcher's Etwas zur Kirhenhiftorie S. 26. 
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weifen verſchiedene Vorſichtsmaßregeln. So wurbe für bie 
Dauer ber Feſtlichkeit und währenb ber Abwefenheit der Fürften 
in Meißen für Dresden zu Beyno's Erhebung angeorpnet, 
es Sollten hundert Fußknechte aus anderen Stäbten bortbin 
verlegt werben, von welchen je zehn am jebes der vier Thore, 
welche geöffnet fein follten, in ihrem Harniſch ftehen follten 
und dazu follte der Rath an jedes Thor noch einen „Be⸗ 
kannten“ ſchicken. Werner follten von dieſen hundert Knechten 
breißig auf das Rathhaus gelegt und dieſe von Geiten des 
Rathes durch dreißig geharnifchte Handwerfsgefellen verftärft 
werden, damit man fie zu finden wüßte, im alle irgend ein 
Feuer ober ein Auflauf entjtände. Die anderen breißig Knechte 
follten vor das Schloß verorbnet werben. Jeglicher Bürger 
follte mit Waffer vor feiner Thüre und auf feinem Boden 
und wie vorgefchrieben, mit Leitern und Hafen verfehen fein 
und wenn ein euer oder anderer Aufruf entftünde, „ba Gott 
vor ſey,“ fich zu feinem Biertelgmeifter halten. Den Viertels⸗ 
meiftern aber follte von Seiten des Rathes ernitlich anbefohlen 
werden, daß ein jeglicher an feinem Plate gut Acht hätte. 
Ein befonderer Abgeordneter des Rathes follte darauf feben, 
baß bie Gäfte gut verpflegt würben, damit bem Herzog und 
gemeiner Stadt nit Spott daraus erlangen möchte. Auch 
follte der Rath den rheiniſchen Wein nicht höher denn mit 
fechszehn Pfennigen die Kanne verfchenken laſſen, dieweil man 
ihn darum geben könnte. Hierzu Beauftragte des Raths foliten 
in ven Häufern umgehen und fchauen, wie euer und Licht 
verwahrt wären und welche Gäfte jegliches Haus hätte, damit 
man nicht Schabens dürfe gewärtig fein. Auch follte man auf 
hinreichende Stallung bedacht fein, da man beforgte, mit Stall- 
ung für taufend Pferde nicht auszukommen — ebenfalls bamit 
feiner Gnaden dem Herzog und gemeiner Stabt weder Nachrede 
noch Spott daraus erwachſe. Es foliten auch die offenen Her- 
bergen und großen Gaſthöfe nicht mit Gäſten belegt werben, 
fondern für ſolche Gäſte beftimmt bleiben, pie darin für ihr 
Geld zehrten. Den Bädern, Fleifchern und anderen Gewerbs- 
leuten, welche mit Lebensmitteln feil hielten, follte ver Rath 
einfchärfen, auf gehörige Vorräthe bedacht zu fein und bie- 
felben zu gleichmäßigen BPreife zu verfaufen. Für ein Pferd 
follte für die Nacht fünfzehn Pfennige Stallmiethe bezahlt 
28° 
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werben u. ſ. w.*). Schon im Yulius-beburfte es eines hei 
zogliches Edictes zur Aufrechtbaltung des neuen Heiligen, das 
begleitet yon einem faiferlichen Mandat im Lande ausgehängt 
werben follte, doch wurde zugleich Befehl gegeben, vie Aus- 
hängetafeln an jevem Abend wieber hereinzunehmen. Größere 
Theilnahme als Benno's Erhebung mochten bei ven Drespnern 
die ebenfall8 mit großem geiftlichen und weltlichen Prunk ver 
bundenen Feierlichkeiten finden, womit am 6. November (Mon⸗ 
tag nach Alterheiligen) deſſelben Jahres die VBermählung von 
Herzog Georges zweiter Tochter Magdalena (geb. 1507, ftarb 
1534) mit vem Markgrafen Ioahim I. von Brandenburg 
vollzogen wurde **). Wed giebt (S. 339 fig.) von dem Ein- 
zuge der vornehmen Gäfte, von der Vermählung, von ven 
darauf folgenden Nennen und Stechen und den dazu gehörigen 
Tractamenten eine fehr umftänpliche Schilderung. Es waren 
zu biefer Gelegenheit mehr ale zwanzig Fürften, zum Theil 
mit ihren Gemahlinnen und Töchtern, und neunzehn Grafen, 
fowie eine große Anzahl von Rittern und Ebvelleuten in Drespen 
eingetroffen; die Zahl ver Pferde, die vom Hofe gefüttert 
werven mußten, betrug 2048. Unter ven Yürften befanden 
ſich außer dem Bräutigam und deſſen Aeltern (Churfürft 
Joachim von Brandenburg mit Gemahlin) der Churfürft Bri- 
mas in Deutfchland, Carbinal und Erzbifchof Albrecht zu Mainz 
und Magdeburg, Herzog Johann von Sachſen mit feinen Söhnen, 
Herzog Heinrich aus Freiberg mit feiner Gemahlin Catharina, 
feiner Tochter Sibylla und feinem damals erft breijährigen 
Sohne Moritz, Landgraf Philipp von Heffen mit feiner Ge⸗ 
mablin Chriftina, Herzog Erich und Herzog Philipp von Braun⸗ 
fchweig, Herzog Albrecht zu Medlenburg mit Gemahlin, Mark: 
graf Caſimir von Brandenburg u. a. Am Sonnabend erfchienen 
zunächft Landgraf Philipp zu Heffen mit 116 Pferden, Herzog 
Heinrich zu Sachſen mit 160 Pferden, der Herzog Johann zu 
Sachſen mit 262 Pferden, welchen drei Fürften Herzog Georg 
mit feinen Söhnen entgegen ritt. An vemfelben Tage bielt 


*) ©. Haſche's Urkundenbuch ©. 427. 

**) Die ältere Tochter Chriftina (geb. 1506, ftarb 1549 — bie einzige 
von Georgs Kindern, bie den Bater überlebte) war am 11. December 
1523 mit dem Landgrafen Philipp von Heffen „ohne jonberbares Gepränge 
und Unkoſten“ vermählt worden. S. Müller’s Annalen ©. 77. 
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auch ver Biſchof Johann von Meißen feinen Einzug mit 
20 Pferden. Ihm folgte am Sonntag früh der Carbinal Erz- 
bifhof von Mainz und Magveburg mit 159 Pferden. Sonn- 
tage Nachmittag zwei Uhr erfchienen mit 378 Pferden ver 
Bräutigam, deſſen eltern und Gefchwijter, welche Herzog 
Georg mit feinen bereit® eingetroffenen Gäſten feierlichft ein- 
holte. Mittlerweile langte auch Markgraf Caſimir von Bran- 
denburg mit 52 Pferden in Dresven an. Den feierlichen Zug 
zur Srenzfirche, wo am nächften Tage die Copulation ftattfand, 
fchloffen 119 wohlgefhmücte Sungfrauen vom Lande. “Die 
Trauung vollzog auf befonderes Anfuchen Herzog Georgs ber 
Cardinal Erzbifhof von Mainz, nachdem der Bifchof von 
Meißen, ver die Brautmeffe fang und dem auch die Vollzieh- - 
ung ber Trauung zugefommen wäre, die verlangte Zufage er- 
halten hatte, daß durch die VBollziehung dieſes Acts durch den 
Erzbifchof feinen bifchöflichen Gerechtfamen weder Abbruch noch 
Nachtheil erwachfen follte. Nach der Trauung beftiegen die 
Braut und die anderen Fürjtinnen ihre Wagen, bie Fürften 
ihre Pferde und zogen an einer Seite des Marktes nach bem 
Schloſſe zu, nachdem fie eine Weile vor der Stechbahn till 
geftanden und ven Rennen zugefeben hatten, vie bier beftellt 
waren und von welchen Wed eine genaue Befchreibung giebt. 
Mit ganz befonderer Ausführlichkeit befchreibt verfelbe nach 
Archivacten auch die Zafelfreuden jener Feſttage und fügt eine 
Preistabelle der Lebensmittel bei, wonach fich ver Aufwand für 
dieſe Genüſſe ungefähr überfchlagen läßt und die fchon bei 
früherer Gelegenheit berührt wurde *). Am Freitage (nach ge- 
haltener Mahlzeit) zogen fämmtliche fürftliche Gäfte wieder von 
Dresden hinweg. Ein Zug mit 2042 Pferden gab dem Braut- 
paare das Geleite gen Berlin. 


*, Bergl. S. 396. — Am Hochzeittage erhielt der Fürftentifch 16 Efien 
in vier Gängen, bie Tafel fr die Grafen, Räthe und Prälaten 10 Effen, 
die Tafel für die Ritterfchaft 8 Effen — „vor die Speifenfühe 6 Efien.” 
Die 16 Efien für den Fürſtentiſch waren: 1. Gang: ein Auerbahn mit 
einem gehammerten füßen Sode, grüne Fohren, Gebratenes, Manbeltorten 
mit Confect, ein Schauefien; 2. Gang: Schweinewildpret, Gebratenes von 
* Spanferteln, wilde Hühner mit gelbem Sobe, ein Schaueflen; 3. Gang: 
grüne Hechte (treuge, heiß), Kuchen mit Oblaten, Pafteten barinnen eine 
Rehkeule, vergoldt, als Schaueffen; 4. Gang: geprefite Schweinstöpfe mit 
Aepfeln und Weineffig, Birnen mit einer füßen Brühe, Gebackenes. 
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Im nächitfolgenden Iahre waren es namentlich bie ernften 
drohenden Ereigniffe des thiringifchen Bauernfrieges, deſſen 
Wirkungen dem Herzog auch im Herzogthume vielfach zu fchaffen 
machten. Namentlich hatte vie verheißene Befreiung von bem 
Drude ber Herrn und Evelleute unter ben Bewohnern bes Erzge⸗ 
birge3, den Knappſchaften und Bauern, fowie auch anbermwärts 
im Lande Anflang gefunden und bevrohliche Bewegungen ver: 
urfacht. Bon ben Bejorgniffen, womit pie immer weiter ſich vers 
breitende Neigung zum Aufruhr den Herzog erfüllte, zeugt unter 
anderem ein Schreiben des Fürjten an ben dresdner Rath, in 
welchem er mit bitterer Hinveutung auf Luther, der nach Georgs 
Meinung mit feiner Lehre der eigentliche Urheber diefer Bauern- 
empdrung war, von bem vergifteten Samen fpricht, ver allent- 
halben ausgeftreut worben fei und burch welchen das gemeine 
Bauernvolf in Schwaben und in anderen anjtoßenden Gegenden 
in folde „Unfinnigfeit, Aufruhr und Empörung” wider bie 
Obrigkeit gefallen und zu Mord und Raub und Anjtiftung 
vielen Jammers verleitet worden fei. Auch feine Untertbanen 
im Thüringen felen aufrührig geworden und zum Ungehorfam 
erwacht, obgleich fie dazu weder Grund noch Urfache hätten; 
indem er daher im Begriff fet, fich nach ven aufrührigen Orten 
zu begeben und die Einpdrung durch Güte oder Gewalt nieder⸗ 
zufchlagen, hege er zu ven Unterthanen dieſer Lande das Ver⸗ 
trauen, daß fie wie bisher auch fernerhin getreulich zu ihm 
halten, fich gehorſam und beftänpig finden laſſen und wenn Teichts 
fertige Leute fie zur Theilnahme an den aufrührigen Händeln 
verführen wollten, ihr Seelenheil, ihre Leibeswohlfahrt, Pflicht 
und Ehre im Ange behalten würben. Im einem anderen 
Schreiben an den Rath meldet Georg's Sohn, Johann, daß 
fein Vater zu feinem Unternehmen gegen ven Aufftand im 
Thüringen noch an etlichen Fußfnechten Mangel leide und ihn 
baber beauftragt habe, .bei den meißnifchen Städten eine An- 
zahl Kriegefnechte aufzubringen. Dresden wurde dabei mit ver 
Aufbringung von 200 guter zum Kriege gefchidter Knechte ans 
gefeßt, die ed aus feinen Bürgern oder wo es biefelben fonft 
herzunehmen wußte, ungefäumt verfammeln, ben hierzu verorbs 
neten Hauptleuten untergeben und jammt dem Solbe für einen 
Monat dem Herzoge eilends nachichiden follte Nach Ueber: 
winbung ber empörten Banern und ber fanatifchen Anhänger 
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Münzer’s in Thüringen ſäumte ver Herzog nicht, überall in 
Sacfen, wo ähnliche aufrührige Bewegungen fich kundgegeben 
Batten, ftrenges Gericht zu halten. In Leipzig 3. B. wurben 
viele Bürger in Unterfuchung gezogen; acht Anhänger Münzer’s 
wurden hingerichtet und fünfzehn aus dem Lande geftänpt. 
In Drespen wurden nach dem pirnaifchen- Mönch noch 1526 
(am Sohannistage) Kreuz, und Bildnißſchänder vom Markte 
Bis zu dem Stadtthore vor allem Bolfe durch ven Henter 
hinausgepeitſcht. Die Berfolgungen, welche viejenigen felner 
Unterthanen erfuhren, welche ber Herzog in den Bauernauf⸗ 
ruhr verwidelt glaubte, fehienen zugleich auch die Berfolgungen 
perjenigen zu jchärfen, bie ber Iutherifchen Lehre zugethan 
waren, welche namentlich auch als bie vermeintliche Urfache 
alt dieſer Bewegungen und Wirren für dem Fürften einen 
immer verbammenswertheren Charakter angenommen hatte. 
Aber während ber Herzog auf ver einen Seite die Verbreitung 
ber Reformation in feinem Lande mit Eifer zu hemmen fuchte, 
wurbe er auf der anderen, wenn auch nur mittelbar, ein Foͤr⸗ 
berer ber Zwecke Luthers. Um ber Welt zu zeigen, daß er 
nicht wider das Evangelium und Gottes Wort fei, was Luther 
mehrfach von ihm behauptet, und um vie lutheriſche Ueber⸗ 
fegung des neuen Teſtaments zu verbrängen, hatte er Hieroni⸗ 
mns Emfer den Auftrag ertheilt, eine andere Meberfegung zu 
beforgen, vie bei Wolfgang Stödel in Dresven geprudt im 
Jahre 1527 erfhien und mit einer vom Herzog felber ver: 
faßten Vorrede (vom 1. Auguft 1527) verfehen war, in welcher 
piefer in rüdhaltlofer Weile feinem Zorne gegen Luther Luft 
machte. Aber abgefehen von biefem Vorwort nnd von einigen 
Veränderungen und VBerfchlechterungen und ben Randgloſſen, 
bie natürlich den Gegenfaß zu denen, ver Iutherifchen Ueber- 
fegung bifveten, war. jeboch die Emferfche Arbeit nichts weiter 
als eine Kopie der Intherifchen; Luther felber bezeichnete fie als 
feiner Ueberfeßung abgeftohlen, und fo fam es, daß nun Yuther’g 
verpöntes Wert unter Emſer's Namen von oben herab befür- 
wortet und verbreitet, den Laien immer zugänglicher warb *). 


2) Nach dem vom Herzog auf zwei Jahre wider Nachdruck ertheilten 
Brivilegium ber Emſerſchen Heberfegung follten diejenigen, die Nachbrüde 
verkauften, mit 200 Gulden beftraft werben, wovon Die eine Hälfte Eimfern, 
die andere der hergoglichen Hammer zu Gute kommen follte Haſche er- 
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Emfer, Georg's gefchäftiger und vielbefchäftigter Kaplan und 
Secretair ftarb wenige Monate nach Erfcheinen feiner Ueber- 
fegung (den 8. November) zu Dresden eines plöglichen Todes 
und wurde auf dem Franenfirchhofe begraben *). Die Ge- 
fhichte feines Endes erinnert an einen Mann, deſſen Aufent- 
halt in Dresden fir Georg’ eigentliche Gefinnung bezeichnend 
ift und deſſen letztes Zuſammentreffen mit Emfer zugleich einen 
Beitrag zu den zahlreichen Beweiſen ungefchminfter Offenheit 
giebt, womit die Männer ver gegenüberftehenden Parteien 
einander zu begegnen pflegten. Der Herzog Hatte troß feiner 
Iutherfeindlicden Stellung feit dem Jahre 1524 einen Hofpre- 
biger, welcher ber neuen Lehre zugewendet war. Es war ber 
altenburger Canonicus M. Alerius Chrosner, nach feinem Ge⸗ 
burtsorte Eolditz genannt, früherer Inftructor des Churfürften 
Johann Friedrich. Der Herzog fannte die Richtung feines 
Hofprevigers, Hatte ihm aber dennoch fein Vertrauen zuge⸗ 
wenbet und fich, wie e8 heißt, jehr oft in bem grünen Stüb- 
fein über die Glaubensfäge der neuen Lehre, auch über dag 
Abendmahl in beiverlei Geftalt mit ihm unterhalten und ihn 
mit feinen eignen altgläubigen Anfichten zu widerlegen gefucht; 
enblich aber mochte Doch ber Einfluß der anderen geiftlichen 
Rathgeber des Herzogs die Oberhand gewonnen haben und ber 
evangelifhe Hofkaplan, dem übrigens feiner. Freimüthigkeit 
wegen auch die Hoflente nicht held waren, mußte Drespen 
verlaffen. Im Mai deſſelben Jahres war er noch mit Herzog 
Georg in Breslau gewefen, wo angeblich jenes Bündniß zur 
Unterbrüdung der Rutheraner abgefchloffen worden fein follte, 
hinfichtlich deſſen Georgs gewefener Rath und Canzleiverwefer 
Dr. Otto von Pad bei ven evangelifch gefinnten Fürften zum. 


klaärt dies für das älteſte Bücherprivilegium, bas ihm in Sachſen vorge 
kommen ſei. Im Jahre 1528 erſchien von biefem neuen Tefiamente (in 
Folio) eine Octavausgabe zu Leipzig (bei Balten Schumann) mit erneuten 
Brivilegio. Bergl. Shöttgen und Freiberg a. a. O. 
**) Sr erhielt folgendes Epitaphium (S. Wed ©. 247; Michaelis 
„Epitaphia“ ©. 217): 
„Quis jacet hic? Emser, Christo sacer: arma Luthero 
Qui intulit invictus, fortis athleta Dei, 
Ecclesiae partes multo certamine sudans 
Asseruit constans, pervigil, acer erat.‘‘ 
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tänfchenden Berräther warb nnd bamit neue Erbitterung in bie 
damaligen Berhäftniffe brachte — und im November wurbe 
Chrosner zur Freude feiner Gegner verabſchiedet. Es war am 
8. November als er ans der Stabt fuhr, Emfer begegnete ihm 
zu Pferde, ritt an den Wagen heran und ſprach fpottenb: 
„Diefen Tag fehe ich mit Freuden, wo ben Keterprebigten ein 
Ende wird; fahre hin in des Teufels Namen. Ich habe noch 
einen gnäbigen Herrn unb bleibe bier.” Chrosner aber ant- 
wortete mit Sanftmuth: „Ei lieber Herr Emfer, in Gottes 
Namen wäre auch ein Wort; ich bin eher in Meißen geweſen 
als Du, werde auch, wenn Gott will, länger barin fein und 
bleiben ald Du." Chrosners Wort erfüllte fih, denn Emſer 
ftarb am Abend deſſelben Tages, nach einer mit einem leipziger 
Bürger und anderen eingenommenen Mahlzeit, am Stidfluß *). 
An feine Stelle kam Dr. Johann Cochläus (Dobeneck) Ecks 
Schüler, ein nicht minder erbitterter Gegner Luthers als Emfer 
geivefen war. Zu Georges Maßregeln, die Satungen ber alten 
Kirche in Kraft zu erhalten, gehörte auch eine in dieſem Jahre 
(1527) erlaffene ftrenge Verorpnung für den Magiftrat, das 
Schlachten für den Verkauf von Invocavit bis Oſtern zu unters 
fagen, damit das Fleiſcheſſen während ber Faſtenzeit unter- 
drückt werde **). Der durch öffentliche Schriften fortgefegte 
Streit zwifchen Luther und feinen Gegnern, war immer heftiger 
geworben und die Angriffe, die Georg auf dieſe und andere 
Weife erfuhr, fanden ihre nicht minder erbitterten Entgeg- 
nungen nicht nur durch die Preſſe, fondern auch durch ge- 
fchärfte Strenge gegen bie evangeliſch Gefinnten der alber- 
tinifchen Lande, namentlich wieder in den Jahren 1528 und 
1529. In legterem Jahre erhielt z. B. der leipziger Rath 
pen Befehl, auf alle diejenigen Acht zu haben, welche zu ven 
Kranken gingen, um fie von dem Abendmahle abzuhalten, fowie 
darauf zu halten, daß benjenigen, bie ohne Sacrament ge: 
ftorben, das Begräbniß unter der VBerfammlung ver Gläubigen 
verfagt werde. Einige Wochen fpäter wurde auch das Verbot 


*) 8. Wed ©. 247; Haſche I. ©. 169; Seipemann a. a. D. 
S. 43 und 100. 


**) 1522 war ein Dfchager Baccalaureus gefänglich nach Stolpen ge- 
bracht worden, weil er am Johannistage Bratwurft gegefien hatte. 
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des Berkaufs und Kaufs lutheriſcher Schriften erneuert und 
den Buchführern bei Zuwiderhandeln mit ſtrenger Strafe ge⸗ 
droht *). Im Jahre 1530 begleitete Cochläus den Herzog zum 
Heichstage nach Augsburg, wo die Evangelifchen am 28. Juni 
ihr Glaubensbekenntniß übergaben und Cochläus, Ed, aber, 
Wimpina u. a. den Auftrag erhielten, eine Art Widerlegung 
bes proteftantifchen Glaubensbelenntniffes aufzufegen, bie als 
folhe, wie als Bermittelungsverfuch allervings ohne Erfolg 
blieb.” War die Stellung der evangelifchen Fürſten durch jenes 
wichtige Ereigniß dieſes Reichſstages eine feitere geiworven, fo 
hatte fich vie des Herzogs Georg nım um fo feinfeliger ges 
ftaltet und wenn ver Reichsabſchied (vom 17. November) fchließ- 
lih das Bekenntniß und die kirchlichen Nenerungen der Evans 
gelifchen verdammte, eine vollftändige Nüdtehr zum Alten ver: 
Iangte unb die Mißachtung dieſes Gebotes mit ſchweren Strafen 
bedrohte, fo war dieß für bie immer mehr fich vergrößernde 
Zahl derjenigen in George Lande, weldhe im Stillen ber 
lutberifchen Lehre zugethan waren, gerechtfertigter Grund genug, 
neue und nur härtere Bedrückung zu befürchten. Un felbft 
am Hofe Herzog Georg fehlte es nicht an folchen ftillen 
Lutheranern, wenigftens beflagte fich Sochläns, daß feine Schmäh- 
fehrift gegen ven „ſiebenköpfigen“ Luther felbjt hier gemißbilligt 
würde, wozu allerdings auch Katholifen Veranlaſſung haben 
konnten. Auf Luthers „Warnung an feine lieben Deutſchen“ 
und feine Schrift gegen ven Reichsabſchied, erfchien zu Dresten 
(von Georg felber) „Antwort auf das Büchlein, fo Luther 
wider kaiſerlichen Abſchied in Furzverfchienen Tagen hat auss 
gehen laſſen.“ (1531). Luther ſchrieb dagegen in bemfelben 
Jahre feine Schrift „wider den Meuchler in Dresben.“ Hierauf 
folgte: „Auf das Schmaebüchlein, welches Martin Luther wider 
den Meuchler zu Dresven in kurzverſchiener Zeit hat Laffen 
ausgeben (Dresven 1531). Natürlich rührte in dieſem neuen 
(iterarifhen Streit auch Cochläus feine Feber; feine Gegen» 
fehrift prudte (1531) Wolfgang Stödel, ebenfo die Schrift 
des alten altzeller Abtes Paulus Bahmann: „Ein Schneptücdh- 
lein auff Luthers Geifer und Unluſt in feiner Glofa und 
Warnung, darin er ben faiferlihen und bes heyl. NRömitfchen 
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*) S. Gretſchel's kirchliche Zuftinde S. 312. 
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Reiches Abſchied, fo zu Augsburg beſchloſſen, beſpeuet und be⸗ 
flet” *). Das Jahr 1533 brachte jene maſſenhafte Aus⸗ 
wanderung der Evangelifchen, namentlich in Leipzig, wo troß 
geichärfter Maßregeln gegen die evangelifhen Wallfahrten nach 
Holzhauſen, die Sache und Lehre Luthers immer mehr Anhang 
gewonnen hatte, und an einem Tage 80 Familien, 800 Köpfe 
an der Zahl, vertrieben wurden, Die auf hurfürftlichem Gebiete 
gaftliche Aufnahme fanden. Selbft unter Georges Räthen und 
unter ben ihm zunächſtſtehenden bedeutenden Männern des 
Zandes erhoben fih mahnende Stimmen, die Strenge nicht zu 
weit zu treiben; Xeipzig, deſſen handeltreibende Bevölkerung 
namentlich zum großen Theil zu Xuther hielt, werde veröben 
oder es könne fich empören und abfallen und den Abfall ver 
übrigen Stäbte des Landes nach fich zieben nnd jo ven Beſitz⸗ 
ftand des Herzogs geführden. Georg aber antwortete, Fieber 
wolle er mit feiner Gemahlin nadt und arm in's Elend gehen, 
als feinen Untertbanen geftatten, daß fie auch nur in ben ge: 
ringften Dingen von ber fatholifchen Kirche abwichen, ehe nicht 
ein allgemeines Concil e8 anders beftimmt Hätte. Im Mai 
veffelben Jahres erjchien der Biſchof von Neggio auch in 
Dresden. Er eben war als päpftlicher Legat beauftragt mit 
den veutfchen Fürften wegen eines auszufchreibenden Concile 
zu verhandeln, ohne daß Georgs Begehren nach einem folchen 
befriedigt ward. Ein Brief, ven Luther an feine Anhänger in 
Leipzig gerichtet Hatte, gab dem Herzog Veranlaffung, wegen 
bes aufrübrerifchen Inhalts deffelben beim Churfürften gegen 
Luther Hlagbar zu werden. Der Churfürft forderte Luther auf, 
wegen der Beſchuldigung der Aufrubritiftung fich zu recht⸗ 
fertigen. Luther that es mit feiner „Verantwortung der auf- 
gelegten Aufruhr von Herzog Georg ſammt einem Troſtbrief 
an die Chriften, von ihm in Leipzig unfchuldig verjagt.” Auch 
gegen biefe Schrift, die allerdings heftig genug war, erhob 
Georg ernftliche Klage bei dem Churfürften, Cochläus aber 
brachte am 6. September eine bei dem dresdner Hofbuchbruder 
Stödel gebrucdte Entgegnung: „Herzog Georgens zu Sachſen 
Ehrlich und grundliche Enbtfchulpigung wider Martin Luthers 


*) Berge. Schöttgen's Hiftorie der dresdniſchen Buchbruder, 
©. 6flg. 
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auffrüeriſch und verlogene Brieff und Verantwortung.“ Als 
Stöckel dieſe Schrift druckte, war der wittenberger Bürger⸗ 
meiſter Dr. Benedict Pauli in Dresden, der ſechs Bogen der⸗ 
ſelben aus der Druckerei zu erlangen wußte und Luthern da⸗ 
von Mittheilung machte, ſo daß dieſer ſeine Widerlegung ver⸗ 
faſſen konnte, ehe die Schrift herauskam. Luther, der anfäng⸗ 
lich den Herzog ſelber für den Verfaſſer hielt, antwortete mit: 
„Auf Herzog Georgens neuſtes Buch kleine Antwort“ und 
hierauf kam auch Cochläus wieder mit einer Entgegnung: „Auf 
Luthers kleine Antwort eine kurze Widerrede.“ (Dresden bei 
Stöckel). Dresden, obgleich ver Ort, von welchem dieſe und 
andere gegen Luther gerichtete Schriften dieſer Art vorzugs⸗ 
weife ausgingen, fcheint von ber Erbitterung, die fie verriethen 
und erregten, wenigftens äußerlich nicht weſentlich berührt 
worden zu fein; denn während Georg nicht blos in Leipzig, 
fondern auch in anderen Städten feines Landes fortwährend 
Beranlaffung fand, die Strenge fühlen zu Laffen, womit er die 
neue Lehre in feinem Lande nieverzubrüden gebachte, mangelt 
e8 aus dieſer Zeit faft am jeder zuverläffigen Nachricht von 
ähnlichen DVerhbältniffen in ‘Dresden, das jedenfalls, wenn auch 
nicht gutfatholifch, doch wenigſtens immer gutfürſtlich gefinnt 
blieb. Einzelne Vorkommniſſe Laffen allerdings auch bier eine 
ziemliche Lockerung ver Zuſtände nicht bezweifeln. So ertheilte 
ber Herzog im Yahre 1533 dem dresdner Rath den Befehl, 
er follte bei den Goldſchmieden Verfügung treffen, daß biefe, 
wenn ihnen ganzes oder zerbrochenes Silberwerf zum Kauf 
. angeboten würbe, ſolches nicht Faufen, fondern die Verkäufer 
beim Rathe zur Anzeige bringen follten, ver biefelben in 
Haft nehmen und genau befragen möchte, auf welche Weiſe 
fie zu dieſem Silber gelangt, und fie auch nicht eher 
wieder ledig laffen follte, als bis fie ihre Unschuld dargethan 
hätten. Denn ver Teufel hätte jett an vielen Orten feinen 
Samen mannigfaltig ausgeftreut, fo daß man fich nicht 
fheue, allerlei Mebel zu ftiften, Kirchen zu erbrechen, Sil- 
ber, Gefchmeide und Gefäße, worin man die Sacramente 
bewahre, zerfchlüge und mit Wegwerfung der Sacramente 
hinweg trüge, alſo bie Kirchen beraubte und Gott dem 
Allmächtigen mannigfaltige Unehre bezeige, ohne daß es feit- 
her gelungen fei, die MWebelthäter zu erlangen und zu bes 
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ftrafen *). Allerdings läßt diefer Befehl, der nur den Verlauf 
ſolchen Kirchenſchmuckes verhindern follte, noch nicht erkennen, 
daß vergleichen Kirchendiebſtähle in Dresden felber vorgelommen 
feien. Auch mochten die Vorgänge in Münfter, wo um dieſe 
Zeit die Wiebertäufer ihr Treiben begonnen hatten, ben Herzog 
mit nicht ungerechtfertigten Beforgniffen vor ähnlichen Aus- 
artungen im eignen Lande erfüllen. Georg erneute beshalb 
(1534) fein früheres Ausfchreiben gegen vie Wievertäufer, da 
fih diefelben, wie er fagte, im Lande herumtrieben, und befahl 
dem bresbner Rath, die Gefandten ober Werber des Biſchofs 
von Münſter in Dresden werben zu lafjen, „daß fie in ber 
Stadt umſchlagen und Knechte aufnehmen möchten.” 

Aber e8 waren nicht blos fein Land bedrohende Er- 
eigniffe und Erfcheinungen, welche das Gemüth des bejahr- 
ten Fürften beängftigten und fortwährend feine ganze Wider: 
ſtandskraft in Anfpruch nahmen, auch im Haufe beugte ſchwerer 
Kummer feine Seele nieder. Er verlor im Jahre 1534 
feine Tochter Magdalena, Gemahlin Joachims des Yüngeren 
von Brandenburg, deren Vermählungsfeierlichkeiten oben be- 
rührt worben find **) und zwanzig Tage fpäter feine Gemahlin 
Barbara, die nach längerem Siechthum am 15. Februar als 
fromme „alte Chriftin” ihre Augen fchloß ***). Ihr Begräb⸗ 
niß, zu deſſen Yeierlichfeiten Herzog Georg eigenhändig bie 
nöthigen Anorpnungen gab, war eines der legten berartigen 
Gepränge des Fatholifchen Dresdens. Es war ein langer 
Trauerzug, der bie fürftlihe Bahre vom Schloffe aus nach der 
Kreuzkirche geleitete, wo die Erequien ftattfinden follten. Voran 
zogen die Schuljugend, bie Geiftlichfeit aller Ordnungen und 
die Zünfte mit Kerzen in ven Händen; zu beiden Seiten ber 
Bahre, welche von Evelleuten getragen wurde, gingen bierund- 
zwanzig ſchwarzgekleidete Kerzenträger. Hinter der Bahre er- 
fhien Herzog Georg felber in tiefer Trauer, mit feinen Söhnen 
Johann und Frievrih und Heinrichs Sohne, dem Herzog 
Morig, der damals (bis 1538) am Hofe feines Oheims ſich 
aufbielt. Den Fürften folgten die Großen des Landes, dann 


*, Bergl. Klemm’s Ehronil ©. 179. 
++) S. Seite 436. 
*+#) Vergl. ©. 404. 
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Kirche noch nachkam, fcheint aus einem Berichte über bie Ber- 
hältniffe des dresdner Pfarrlehns hervorzugehen, worin um⸗ 
ftänplich dargetban warb, wie das Einfonmen bes bresbner 
Pfarrers jett weit hinter den ihm obliegenden Dienſten unb 
Pflichten zurüdbleibe *). Zunächft werden in dieſem Berichte 
die der Pfarre zufließenden Geld» und Raturalzinfen aufgeführt, 
unter welchen 11 Sch. 28 Gr. I Pf. an Exrbzinfen vom Dorfe 
Poppis, „darin der Pfarrer die Erbgerichte nnd der Fürft Die 
Obergerichte haben,” obenan ftehen. Die aufgeführten Ratural- 
zinfen betrugen 15 Scheffel Korn, 7 Sch. Hafer, 2 Kapaunen, 
2 Hennen und ein Schod Eier. AS Mangel wirb erwähnt, 
daß die Bfarre feine Wiefe babe und daher der Pfarrer pas 
Hen für fein Pferd, das er wegen der Entfernung verfchiedener 
zur Pfarre gehörigen Dörfer Halten müßte, für fein eigen 
Geld zu Laufen hätte, und daß die Pfarre feinen Weinberg 
befaß. Die Aeder der Pfarre bewirtbfchaftete ver Pfarrer 
nicht felber, fonvern hätte fie um bie dritte Garbe ausgethan, 
dafür hätte er im vergangnen Jahre (1537) allerlei Getreide, 
ale 25 Sch. Hafer, 21 Sch. Gerfte u. f. w. erhalten, die er 
ausprefchen zu laffen hatte — darum hatte er nicht Brotung 
genug, weil er wöchentlich einen Scheffel Korn haben mußte; 
auch Hafer fürs Pferd mußte er nachlaufen, wenn er ihm 
auch wöchentlich nur ein Maaß 8 Gemeinlih müßte er, 
wenn nicht eine beſonders reichliche Ernte gewefen, ein Malter 
Korn und ebenfo viel Hafer hinzufaufen. Von den zwei und 
zwanzig Dörfern aber, die zur Pfarre gehörig und die zum 
Theil fo weit von Dresden entfernt lagen, daß fie für bie 
umliegenden Pfarren, wie zu Xeuben, Leubnitz, Döhlen, Plauen, 
Driesnig näher und beffer gelegen wären — wenn bafür bie 
dresdner Pfarre entfchäpigt werben Fünnte, hätte der brespner 
Pfarrer wever Zehnten noch Zinfen, Heller oder Heller Wert, 
fondern einzig und allein vie Opfer. Aber eben dieſe fonft fo 
reichlich fließende Opferquelle begann zu verfiegen. Die Leute 
fpendeten nur noh, was unumgänglihd nötbig war. Der 
Pfarrer Hatte zwar purchfchnittlih 6000 Communicanten — im 


*) „Gelegenheit des Pfarrlehne in Dresden, welche ber Pfarrer Dr. 
Betrus Eifenberg aufs einfeldigft barthut, proteftirt damit niemanb zu nahe 
zu fein, de anno 1538.” Nach einem angeblih im Rathsarchiv befinb- 
hen Actenftüd abgebrudt im „ Sammler” ©. 171. 
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Jahre 1537 hatte er 6200 gehabt — und wenn biefe auf jeg⸗ 
lichen Opfertag das Geringfte, d. 5. je nur einen Pfennig 
gaben, fo betrug vieß viermal jährlich 34 Schod. Statt veffen 
aber wurden nach des Pfarrers Angabe faum 21, wenn's hoch 
fam 22 Schod geopfert. „Die Patrocinia und Pefte, welche 
ven beften Zugang getragen, liegen gar barnieber, daß in 
Wahrheit jett wicht der Pfennig auf biefelbigen geopfert wird, 
wo vor zwamig Jahren der Grofchen geopfert wurbe; denn 
weiches Pattocinium 15 Groſchen getragen bat, bringt jegt- 
kaum 15 Pfennige.“ Sp wolle das Boll auch den armen 
Kaplanen, was zur Stola gehörte, wie Taufgröfcken und der⸗ 
gleichen entziehen; es wolle, daß ihm jebermann umfonft diene 
und eben fo ließe man auch nur noch wenige Dreifigite in ver 
Kiche zu unfrer Frauen halten u. f. w. Die meiften Bürden, 
die dem Pfarrer oblägen, müßten, foweit fie auf das Almoſen 
der Leute angewiefen wären, ohne alle Erftattung erfüllt werben, 
denn bie Leute wollten einmal nichts mehr geben *). 

So [bien Georg mit feiner Stellung und mit feinem 
SAreben in feinem Lande wie in feinem Haufe immer mehr zu 





*) Hieran reiht fi ein ziemlich langes Berzeihniß ber dem Pfarrer 
gbliegenden Aufwandsleiftungen, wovon bier nur einige beijpielsweife Er- 
wähnung finden mögen. Da der Pfarrer zwei Kirchen zu beforgen und 
barin wöchentlih 20 Mefien zu halten hatte, die alle gejungen werben 
mußten, fo konnte er dieß ohne vier Kaplane und einen Requiſten nicht 
ausxichten und dieſe mußte er „mit einem gerichten Tiſche und warm 
Rubenn, lichten. abent vnd morgens, lammern, Hausradt (ohne bettgemaubt)“ 
verforgen. Er mußte eine Hausmagb, eine Köchin, einen Pferbefnecht und 
einen Coralis „umb unfrer Srauenfichen” halten, die zufammen einen 
Lohn von 14 Gulden erforberten. „Uff diß gefinde alles muß er haben 
2 Scheffel kornn, ßal er anders auch zuzeytten armen fehulern und andern 
armen Ienttben eyn ſtück Brots geben.“ — „Stem er muß am Pfingft- 
abent afjumptione vnd Chriftabent nach ber Besper allen Altariften, Ka⸗ 
planen und Lecturiften, brei Gloduern und zweyen Organiſten eyne 
Collation geben myt flabenn Brot vnd ſaltz vnd baczu Bier vnd weyne 
genugfam zu trinfch geben; feyn tzwene (zwei) gedrungene Tifche voll, 
tommt feun mal underm Gulden ab“. u. f. w. — „Item er muß auf bie 
vier böchften Feſte und auch zur kermefſen heiligen Ereut den Schulmeifter 
mit dreyen Baccalarien, uffs wenigfte die vier Glockner in beyben Kirchen 
und zwene Organiften, vier ober fünf Pulfanten, fpeyien, jeynd zwene 
gebrungene Tifche voll, den geben uffs wenigfte fünf Effen, Weyn vnd 
fremde Bier und morgens frue ben Glocknern und Organiſten eyne Suppe — 
richt es keyn mal mit zweyen Gulden ans“ u, |. w. — 
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vereinfamen, um fo mehr, da er auch in feiner Ueberzengung 
von der Motbiwendigkeit einer Kirchenreform in feinen Sinne 
bei den. Vertretn der alten Kirche nr mühjeligen Anllaug 
fand. Machdem fein Sohn Johann kinderlos gefterben wear, 
ftütte Georg feine Leite Hoffnung auf feinen zweiten, Leiber 
aber geiftig wie Eörperfich Hinfälligen Sohn Friebrig, dem anf 
dem Lanbtage zu Leipzig im Mai 1537 für ven Ball, daß er 
zur Erbfolge gelangte, eine Regentſchaft von vierundzwanzig 
Berjonen der Stände beftelit iwurbe, welche aus ziwel Prälaien, 
zwei Grafen, fechdzehn von Abel und vier. Städtern, darunter 
vie Burgermeiſter von Dresben und Leipzig, beftehen ſollle *). 
Am 27. Januar des Jahres 1339 erfolgte zu. Dresden ohne 
großes Gepräuge Herzog Friedriche Bermählung mit Elbtſabeth 
von Dlannsfelot, Schwefter des treufatholifchen Grafen Philipp 
von Manusfeldt. Herzog Heinrichs Ausſicht auf die Erbfolg⸗ 
in George Lauben folfte damit aufs neue verbrängt werben. 
Herzog Georg. ntelvete dem dreadner Rath, Montag nach Thomd 
(1588), daß die Bermählung feines Sohnes mit Eliſabeth, 
geberner Gräfin von Maunsfelbt, und bie dazu gehörige bad 
zeitliche Freude Montag nach Pauli Belehrung allhier ftatt- 
finden follte, ohne alles ſonderliche Gepränge, wie er aud 

dazu niemand zu verfchreiben bedacht gewefen als viejenigen, 
fo ex feinem Sohne mit VBerwilligung der Landſchaft nad 
feinem (Georgs) Ableben zum Regiment verorpuet hätte. Doc 
begehre er, daß einige aus dem Mittel des Rathes bemeldeten 
Montag zeitlich auf feinem Schloffe erſcheinen und bie nach 
hriftlicher Kirche Altherkommen ftattfindende Feſtlichkeit voll: 
bringen helfen ſollten. Auf das Ausjchreiben des Rathes au 
bie verſchiedenen Städte zur Einſendung ber üblichen Hochzeits⸗ 
gefchente, gingen im Ganzen über 1800 Gulden ein, wobei bie 
Stadt Dresven (ohne Altbrespen) mit 200 Gulden⸗Grofchen 
betheiligt war. Annaberg gab 200, Chemnig 88, Hahn 70, 
Meißen 50, Pirna 50, Oſchatz 43, Döbeln AN und Loymakjch 
30 ©ulden-Grofchen. Von Leipzig und deu Stäbten feines 
Kreifes gingen über 900 Gulden⸗Groſchen ein. Einige Stäbte 





„8. Spalatin (Menlen I) ©. 214; Saufmann’s Chuw 
ſachſiſche Landeverfanunlungen I. ©. 101; Haſche's Urkundenbuch ©. 
446. 3% 
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wie Ortrand, Altenberg, Radeberg entſchuldigten füch mit ihrer 
Armuth und daß fie auch vorher zu Herzog Johannes Hechzeit 
nichts gegeben. „Die von Witpresven haben nichts geſchenkt, 
auch ſich nicht entiehuldigt." Von der eingegangnen Summe 
bonfte man von dem Goldſchmied Jaeob Hoffmann. aus Nürn⸗ 
berg für mehr als 800 Gulden Silberfleinodien und verehrte 
das übrige baar, Vom Dresvner Rath erfehienen zur Hoch 
geitsfejerlichkelt auf dem Schlofje die drei Bürgermeifter Hans 
Gleinigk, Peter Byner und Gregor Byner, fowie ver Stadt⸗ 
fhreiber Martin Heußler*). Aber wenn Georg auf biefe 
Bermählung Hoffnungen gebaut hatte, fo mußte er auch dieſe 
bald wieder fallen fehen. Brieprich war eben im Begriff, in 
Drespen die Huldigung einzunehmen, als ihn gerade vier Wochen 
nach feinem Beilager ein plößlicher Top ereilte. In Meißen 
erkrankt, bis wohln er feiner Schwieger, der Gräfin von 
Mannsfeldt das Geleit gegeben, lehrte er am 26. Februar 
nad Dresden zurück, mo er gegen ben Fluß, ber ibm auf bie 
Bruſt gefallen war, non dem Leibarzte Sebajtian Rothe von 
Auerbach einen Trank erhielt — „wilang darnach ver Fluß 
mit Gewalt gefallen und ihn ganz fchnell und unerwartet er» 
ſtickt bat," fo fehrieb Heinrich am 28. Februar über dieſen 
Todesfall an den Churfürften. Wenn biefer Prinz trotz feiner 
Beiftesfhwäche non ven Rathalifen mit dem Beinamen eines 
Beſchuͤtzers der Kixche belegt ward, fo fcheint die Theilnahme 
und Aufregung, weldhe fein plöglicher Tod namentlich in Dresden 
beim Volke erregte, die Angabe zu beftätigen, daß er auch bei 
diefem — wie e8 beißt wegen feiner Frömmigkeit und feiner 
Anhänglichleit an die alte Religion — fehr beliebt geweſen 
ſei. Es entſtanden zweibeutige Gerüchte, welche ben Arzt be- 
fchulpigten, daß ex ven Kranken burch fein Arzneigeben getöbtet 
babe. Sehbaftian Rothe war in Folge deſſen in größter Leibes⸗ 
und Lebensgefahr; bie vorgenommene Section wollte jedoch ger 
funden haben, daß das Herz des Verſtorbenen verwellt und 
Hutlos, die Leber vertrocknet und vurchlöchert, ver Magen zur 
ſammengeſchrumpft gewefen fei. Die brespner Bürgerfchaft wurde 
baher am 1. März, an vemfelben Zage, an welchem Friedrich 
zu Meißen beftattet wurde, aufs Rathhaus geforbert, wo ber 


*) Nach Urkundlichem im Rathsarchiv. 
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Sectionsbericht vorgeleſen unb ihr angebentet wurbe, daß ber 
Dr. Rothe an dem Tode des Prinzen unſchuldig fei usb des 
halb unberebet gelaffen werben follte, womit der Handel geftilit 
warb *). Durch Friedrichs Tod in feiner legten Hoffnung 
getäufcht, mußte fi) Georg wieder zu feinem Bruder Heinrich 
wenden, der nun ber rechtmäßige Erbe des meißner Landes 
geivorden war. Vergeblich aber waren Georg's Bemühungen, 
feinen Bruder zu veranlaflen, von den Iutherifchen Kebereies 
fich abzuwenden oder ſich als Erbe zur Erhaltung ver alten 
Kirche in den ihm zufallenden Ländern verbindlich zu machen. 
An der Vollziehung einer leßtwilligen Verfügung, zu welcher 
Georg in dem Kummer über vie Vereitelung all feiner Heff- 
nungen und Beftrebungen endlich feine Zuflucht nahm und nad 
welcher die Nachfolge in feinen Landen dem öftreichifchen Haufe 
zugeivenbet werben follte, wenn Heinrich bei der proteftantifchen 
Lehre bebarre oder diefelbe in dem Meißner Lande einführen 
wollte, verhinberte ihn der Tod, der am 17. April 1539 früh 
9 Uhr feinen gramvollen Tagen ein Ende machte. An feinem 
Sterbebette ftand ver Dresdner Pfarrer Elfenberg und ver- 
wies den mit dem Tode Ringenben in zudringlichem Eifer auf 
pie Fürbitte der Heiligen, befonders feines Schutpatrous Za⸗ 
cobus, bis ihn die beiden Kammerjunker Johann von Lindenan 
und Friedrich von Oelsnitz aus dem Gemache entfernten. 
Hierauf foll der fürftliche Leibarzt Dr. Rothe ven Sterbenven 
tn feine Arme genommen und zu ihm gefagt haben: „Gnädiger 
Herr, Sie pflegten fonft oft zu fagen: geradezu giebt bie beften 
Nenner. Diefes thun Ste jett auch und gehen gerabe zu 
Ehrifto, welcher für unfere Sünden geftorben und unfer einiger 
Seligmader und Vorbitter ijt, und laſſen bie verftorbenen 
Heiligen fahren.” Auf diefe Troftesworte ſprach der fterbende 
Fürft: „Ei, fo Hilf mir, bu treuer Heiland, Jeſu Chriſto, .er- 
barme dich Über mich und mache mich felig durch bein bitteres 
Leiden und Sterben!’ Mit dieſen evangelifchen Worten ſchloß 
der trenfte Vertheidiger ber alten Kirche feine Augen. Die 
Nachricht von feinem Tode war für die Fatholifche Partei 


*) Bergl. Spalatin (Menten IL) &. 2140; Mäller’s Annalen 
S. 92; Sedenborf Hist. Lutheranismi Lib. IH. ©. 212; Wed 
®. 403, ® 
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natürlicher Weiſe eine Schreckensbotſchaft. Herzog Heinrich 
von Braunſchweig empfing fie mit dem läfterlichen Ausruf, 
wolle er doch lieber Gott im Himmel fei geftorben als biefer 
Herzog. Wär die Evangelifchen aber, deren Zahl ver unzwei⸗ 
bentig kundgegebenen Gefinnung des nenen Fürften gegenüber 
fich ſchnell vermehrte, war mit Georgs letztem Athemzuge eine 
Zeit gelommen, wo an die Stelfe ver erduldeten Verfolgungen 
Schub und Förderung ihres Glaubens treten follte. George 
Räthe meldeten den Fall fofort an Heinrich, der noch am Abenb 
bes 7. Aprils in Dresden einzog. Sein Secretair und Bio⸗ 
graph, Bernhard Frehdinger, fchildert die reigniffe dieſes 
Tages ziemlich umſtändlich. Er war von Freiberg nach Dresden 
abgefertigt worben, weil Herzog Georgs Räthe kurz vor deſſen 
Tode zum Behuf weiterer Mittheilungen in Betreff der zwifchen 
beiden Brüdern fehwebenden Unterhandlungen verlangt Batten, 
Daß Heinrich eine vertraute Berfon nach Dresden ſchicke. „ALS 
ih an das Waſſer fam, die Weißerig genannt,” erzählt Frey⸗ 
dinger, „begegneten mir Leute, die mir anzeigten, daß Herzog 
Georg diefen Morgen gejtorben wäre. Die Räthe zu Drespen 
hatten alsbald an Herzog Heinrichen gefchrieben, daß mir der 
reitende Bote begegnete ehe denn ich in bie Stadt fam; ver- 
wunderten fich viele Leute, die mich an ver Hoffarbe erfannten, 
wo ich alfobald herkam, dieweil Herzog Georg kaum eine 
Stunde zuvor verfchieven war. Es Liefen auch die NRäthe felbft 
mir entgegen, die mich vorher nicht angefehen Hatten, und 
fragten mich, was ich für Befehle brächte. Ich fchrieb zurüd, 
aber ehe mein Bote halb gegen Freiberg kam, begegnete ihm 
Herzog Heimich. Alfo viel waren ver Kundſchafter gewefen, 
die anch ein Theil gefchrieben hatten, während vie Seele noch 
bei Herzog Georg war, denn fonft wäre es nicht möglich ge⸗ 
wefen, weil er noch am Abend zuvor frifch und geſund gewefen. 
Es waren etliche vom Hofgefinde zu Freiberg frank, und Anton 
von Schönberg auch am Zipperlein, unb anbere mehr damals 
zum Wandern ungeſchickt, aber dieſe Zeitung, die Herzog Heinrich 
im Bade zugelommen, machte fie alle in einer Stunde ge- 
fund. Es waren alle Pferde zu wenig; lief auch viel Volks 
mit, das nicht zum Hofe gehörte, in Summa es galt uns 
allein, wer ba laufen Fonnte, der Tief, und hatte nun Weiter 
feine Noth mit uns, als wir uns bedünken ließen, denn wir 
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ſteckten vorher In großen Nöthen, da Herzog Georg nichte mehr 
wollte thun und hatten zu niemandem Zuflucht als nächſt Gott 
zu dem Churfürften und ber Herzogin von Rochlitz, Herzog 
Fohanns Wittiben, die mit Geld und Getreide zuweilen ans 
half, doch aber nicht länger als bis von Duartalen zu Quar⸗ 
talen u. f. w. Es kam aber Herzog Heimich faft Tpät in 
Dresden ein, alfo daß man mit Fackeln leuchten mußte; aber 
das Frauenzimmer Hatte fo eilend nicht auffein und folgen 
tönnen, famen erft ven anderen Tag hernach gegen Dresden. 
In der Stadt waren Trauern und Preube untereinander ge 
mengt; wer ver alten Religion war, als Mönche, Pfaffen umd 
ihr Anhang warb betrüßt. Der gemeine Mann lobte Gott 
und wurben viele Gewaltige alsbald belehret, welche zuvor ges 
fhworen Hatten, ehe denn fie lutheriſch werben wollten, würden 
fie eber aus dem Lande ziehen, welcher ich. viel gekannt Habe. 
Damals aber Ließen fie fich vernehmen, fie Hätten’® lange be 
gehret und barauf gewartet u. ſ. w. Die wir alte Diener und 
unſer wenig waren, fonnten im Schloffe zum Wagen nicht 
fommen, dem Würften wie wir fonften pflegten, herabzubeffen, 
denn die Herzog Georgiſchen drungen uns mit Gewalt bavon, 
- daß wir darzu nicht fommen Eonnten” *). Herzog Heinrich bes 
gleitete feines Bruders Leiche nach Meißen, zu dem von George 
Rathe Georg von Carlowitz veranftalteten Begräbniß im Dome. 
Als man aber anfing die Bigilien zu fingen, fo erzählt Frey⸗ 
dinger, verließ Heinrich die Kirche und begab ſich in's Schloß, 
wo ihn fein Hofprebiger Paul Lindenau eine Trauer: nnd 
Troftpredigt halten mußte. Bon Meißen 309 der nette Landes⸗ 
herr nach Dresven zuri und rüftete fich zur Reife durch bie 
ererbten Lande, nm ven feinen Untertbanen die Erbhuldigung 
einzunehmen. 

Am 21. April empfing Heinrich perſönlich die Huldigung 
des Raths und der Bärgerfchaft zu Dresden — „wider vieler 
Lente Vermuthen ohne Wiberfprechen“ **). Die Huldigung 
erfolgte erſt durch den Eid umb wurde dann von den Bürgern 
durch Haudſchlag beſtätigt. Am Freitag nad) Mathäi beftätigte 
hierauf der Herzog alle Privilegien der Stadt Dresden — 

*) S. Glafey's Kern der Geſchichte Sachſens S. 119. 
**) Wed S. 298; die Erbhuldigungs⸗-Notul ebendaſelbſt S. 459; 
Müller's Annalen S. 94. 
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„auch biefenigen, fo men vielleicht wicht gebraucha, noch im 
Uebung gehalten, baß fie nicht kraftlos fein follten“ *). Die 
Abſchaffung tes katholiſchen Gottesdienſtes und bie Einführung 
ber Reformation wax das Werl, das ven größten Theil von 
Deinriche kurzer Regierungszeit anöfüllte imd pas er gleich 
nad Einnahme bes Huldigung, namentlich von dem Churfürften 
Soheaun PBriebrich nuterftützt, auszuführen begeun. George 
Käthe wurben entlaffen und an bie Spige ver Regierung trat 
Anton von Schönberg (S. oben ©. 447). Schem am 23. April 
war in ber Schloßkapelle, bei Gelegenheit eines „ivegen er⸗ 
laugter unverhoffter Succefſion dieſer berzfichen Lande” vom 
Herzog veranſtalteten Dankfeſtes, durch Heinrichs Hofprediger 
Paul von Lindenau (and Chemnit) die erſte evangeliſche Pre⸗ 
digt in Dresden gehalten worden. Natürlicher Weiſe fehlte 
es bei ven kirchlichen Veraͤndernugen, die num zu erwarten 
waren unb begannen, nicht an mannigfachen Wiperipruch und 
am Berjuchen, fie zu verhindern ober aufjwbalten. Der meißner 
Biſchof Ichann von Maltitz hatte gleich nach Herzog Georgs 
Tode (am 22. Rprif) einen ziemlich alimpflichen Brief an 
Heinrich geichwieben und ihn darin gebeten, in der Religion 
Seine Aenberung vorzunehmen, indem er felber auf eine chrijt- 
de Reformation bebacht fei. Im Juni überſendete ver Bifchef 
vem Herzog auch wirklich ein befonderes Much von 195 Blättern, 
„eine genweine chriftliche Lehre, die einem jeden Chriften zu 
wiſſen von Möthen,“ worin ex die Grundfätze ver Meformatioy 
fomeit als möglich mit den der katholiſchen Kirche zu vereinigen 
gefwcht hatte, womit er aber wor ven wittenberger Theologen, 
welchen Heinrich die Sache zur Begutachtung übergeben hatte, 
teine Gnade finden konnte. Ebenſo fcheiterte fein Verſuch, 
"George Kanzler, Simon Pifteris, zu veranlaſſen, Die erwähnte 
Segtwillige Verfügung, au beren Unterzeichnung Georg durch 
feinen Tod behindert worden war, für vollzogen zu erklären. 
Wohl hatte dieſer Biſchof Urſache, Heinrichs Neuerungen zu 
finchten, denn Dresdens 47 Altäre 3. B. brachten ihm allein 
ein Einkommen von 120 Mark (ungefähr 1600 Thaler). In 
befouderg energifcher Weife erhob fich ver Durch jenes Teſta⸗ 
ment bevorzugte römifche König Ferdinand gegen KHeinriche 


) Original ber Beflktigungenrtunbe im Rathearchin. 
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Neuerungen; einem abmahnenden Briefe vom 16. Mai ließ er 
eine beſondere Geſandtſchaft won zwei bähmifchen Räthen — 
Sebaſtian von ver Weinmühl, des Königreichs Böhmen deunt⸗ 
ſchen Lehnshauptmann, und Chriftoph von Geudorf zur hoben 
Elbe — folgen, welche ven Herzog Heinrich von ver augefangnen 
Meligionsänderung in Herzog George Hinterlaffenen Ländern 
‚in Gutem und für den Fall der Verweigerung mit Bebrohung 
der Faiferlichen Ungnade abmahnen follte. Ferdinand erinnerte 
an Georgs Teftament und ließ nicht unmerfbar darauf hin⸗ 
beuten, baß er gefonnen fei, ſich der meißniſchen Stände anzı- 
nehmen, wenn biefe Über Die vorgenommenen Neuerungen Bes 
fchwerbe erheben follten. Und wenn auch Heinrich in feinen 
Unternehmungen durch die Stimmung eines großen, vielleicht 
des größten Theiles feiner neuen Unterthanen fic) weſentlich 
unterftükt fand, fo gab e8 doch neben ver hohen Geijtlichkeit 
unter ven Bewohnern der Städte und namentlich umter dem 
Adel allerdings noch viele, welche der alten Kirche anhingen, 
weßhalb ver Herzog wohl auch Anftand nehmen mochte, bei 
den beabfichtigten und beginnenden Neuerungen den Rath und 
die Hilfe der Stände alſogleich in Anfpruch zu nehmen. Trotz⸗ 
dem gab er dem römifchen König bie entſchieden zurückweifende 
Antwort, daß er bereits in feiner Erwiderung auf bes 
Könige Schreiben vom 16. Mai ſich dahin erfläret, wie er 
alles, was er an Religionsveränverungen vorzunehmen willens 
fei, vor einem chriftlichen Concilio, vor der kaiſerlichen Maje⸗ 
ftät und jedermann verantworten zu Tönnen gebenfe, daß ihm 
übrigens fein rechtsgültiges Teſtament feines Bruders befannt 
fet, durch welches fein Erbrecht, welches fi) auf ganz aubere 
Verträge ftüte, beeinträchtigt werden Könnte. Kaiferliche unb 
Königliche Majeftäten möchten baber, wenn er in feinen Landen 
mit Anfrichtung chriftlicher Verordnungen in Religionsfachen 
feinen Anftand nehme, fi nicht zu Ungemach ober thätlichem 
: Bernehmen gegen ihn bewegen laffen; er fei im übrigen erbätig 
fich gegen kaiſerliche Majeftät ehrlich und unverweißlich zu halten, 
im Fall ihm aber einige Beſchwerde begegnete, würbe er bie 
Hilfe feiner Vettern und Freunde in Anſpruch nehmen müffen. 
Mittlerweile ward das Reformationswerk unbeirtt . fortgefeit 
Für Leipzig war vie Einführung ver Reformation auf Pfingften 
(25. Mai) beftimmt. Es erfchlenen bafelbft zu dieſer Feier⸗ 


3 
Eichleit auf Heinrichs Eiuladung ber Churfürſt Johann Friedrich, 
fein. Bruber Johann Ernft und der. Herzog Franz von Braun 
ſchweig mit Martin Luther, Melanchthon, Inſtus Jonas, Cas⸗ 
Par. Eruciger und Johann Pfeffinger. Am Tage vor dem 
Bingftfefte prebigte Luther in der Kapelle nes ehemaligen 
Sclofjed der Pleißenburg und am Nadmittag des erften 
Bingftfeiertags in ver Ricolaificche, unter fo großem Zudrauge 
bes Bolles, daß man Leitern an die Kicchenfenfter legte, um 
ihn zu hören *). Iu Dresden begann die entichievenere Abs 
ſchaffung des katholiſchen Gottespienftes mit dem 3. Juni, wo 
ber. Herzog bie auf ben 4. fallende Frohnleichnamsproceſſion, 
fowte auch alte Meifen, Bigilien und andereu katholiſchen Ge⸗ 
braͤuche verbot und abftellte und dagegen das Abendmahl unter 
beiverlei Geftalt auszutheilen verorbnete, jeboch mit der fihonen- 
den Befchräntung, daß niemand zur nenen Lehre oder Kirchens 
ordnung gezwungen werben ſollte. Der mehrfach erwähnte 
dresdner Pfarrer Dr. Peter Eiſenberg wollte fich natikrlicher 
Welfe per nenen. Ordnung der Dinge nicht fügen, gab auch 
vor, er verſtehe fich nicht auf eine Austheilung des Abendmahls 
nmter beiderlet Geftelt, und mußte in Folge deſſen von feinem 
Amte abtreten, doch wurbe ihm eine anfebnliche Penfion ver- 
willigt. An feiner Stelle berief der Rath **) M. Ichannes 
Cellarius von Fraulfurt am Main, ale. erften enangelifchen 
Brepiger nach ‘Dresben, der ſchon am 27. Juni mit dem Pfarr⸗ 
anıte befleivet wurde ***). Es wurben ihm als Superinten- 


2) Daß Luther 1539 auch in Dresden und zwar auf der jogenannten 
„Beftfanzel,” einer am Bartholomäusfirchlein befindlichen Freikanzel, 
gepredigt habe, ift jedenfalls nur Sage. Ueber bie Peſtkanzel vergl. Schä- 
fer’s. Stäbtewahrzeihen S. B. 

%*) eher bie rechtliche Begriinbung des Patronats bes. Stadtrathes 
über die Kreuzlicche, das letzterem zur Zeit ber Reformation bereits zu- 
ftand, vergl. Neubert a. a. O. ©. 64. 

*2*) Sr hieß eigentlich Kellner, aus Kunſtadt in Böhmen gebürtig, flarb 
fhon am 29. April 1542 im 46. Lebensjahre und wurde in ber Frauen- 
firche begraben. Sein Epitaphium daſelbſt lautete: „Epitaphium Magistri 
Johan»is Cellarii, primi theologici et Superattendentis Dresdae. 

Morte tus saevum calcasti Christe draconem, 
Ut nos servares victima facta Deus. 
Hoc moriens fido, Cellarius ore professus, 
In gremium tradidit se subolemque tuum.“ 
Berg. Schlegel's Leben des dresbnier Superintendenten Cellarii. 
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venten vier Diaconen beigegeben. Milllerweile hatte bereits 
Baul von Lindenau am Trinitatisfefle auch im der Kreuzlirche 
eine evangeliiche Predigt gehalten ımb von bem Prebiger M. 
@berharb aus Altenburg unterftügt, 546 zur Zeit, wo Cellarius 
fein Amt antrat, vem evangeliſchen Gottesdieuſte vorgeſtanden 
Am 6. Yali — dem fünften Sonntag nach Trinitatis — wurbe 
eudlich mit dem vollftändigen Gottesbienfte in der Krenzkirche 
begonnen und biefe damit zur enangelifchen Hauptlirche einge 
weiht *). Es wurbe an biefem Tage bie erfte evangeliſche 
Meſſe veutfch gehalten und das Abendmahl unter beiderlei Ges 
ſtalt gereicht, „barbey die Cantorey ven Introitum kyrie eley- 
son und bie prosa de sancta Trinitate figurirte.” Anweſendb 
waren auch bei dieſer TFeierlichheit, wie bei ver Einführung bes 
esangelifchen Bottespienftes in Leipzig, der Chmrfürft Johauu 
Friedrich mit Gemahlin und Herzog Heinrich nit Gemahlin 
nebſt ftattlichem Gefolge. „Und hätte es vorher niemand ver« 
meinet, daß die Aenderung mit fo großem Zrohlochen und 
Freuden des gemeinen Mannes ablaufen wirte Es war 
darüber unter der großen Menge ber Einwohner, welche fich 
en dieſer unverhofften glüdfeligen Veränderung baum begreifen 
konnten, eine unbefchreibliche Sreube” **). Ziemlich gleichzeitig, 
wentaftens in demſelben Jahre erfolgte num auch in den anberen 
Kirchen und Kapellen ver Stadt vie Einführung bes evan- 
geliſchen Gottesdienſtes. In ber Frauenkirche, bie durch bie 
Erhebung ver Kreuzkicche zur Hanptlicche, allerdings berabgefeit 
und von biefer Zeit an bis zum Jahre 1559 nur als Begräb- 
nißlapelle benugt wurbe, hatten in ber Folge Die Diaconen ber 
Kreuzkirche ven Gottespienft mit zu verfehen ***, Das von 
Heinrich geftiftete Paftorat der Kirche zu Wltpresten waurde 
(1539) mit Lucas Müller befekt, das Diaconat mit Jacob 


*) Bergl. Freiberg’s Hiftorie ber Frauenkirche ©. 6. 
*9 S. Wed ©. 299 und 308. 

**9 Wed beginnt bie Meihe der „Stabtpreviger” an ber Frauenkirche 
erft mit bem Jahre 1559, wo roegen Zunahme ber Bevöllkerung wieber 
ein allgemeiner Gottesbienft nebſt Communion in der Frauenkirche ange- 
ordnet wurbe (vergl. Freiberg a. a. DO. &. 10), und nennt als erfien 
Thomas Churfer, ber nach anderen fon 1530 als ſolcher antrat. Vergl. 
3. 8. Denkwürdigkeiten ans ber Reformations⸗Geſchichte Dresbens ©. 15. 
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Grahl ). Fir vie Kteche dev Gemeinden vor ben Wilstruffer 
Thore (Poppitz, Fiſchersdorf u. f. w.) wurde dem Pfarrer zu 
Planen das evangelifche Kirchenamt amsertraut; ala erften 
tutherifchen Prediger diefer Kapelle nennt man Iohann Küchler 
vder Klichel, der 1545 als Pfarrer zu Plauen ftarb. 
j Bon befonders durchgreifender Wirkung für pie Einführ- 
ung der Reformation in Georgs Landen war jeboch die von 
Heinrich angeftellte allgemeine Kirchenvifitation, bie am 


15. Juli ind Werk trat. Die Bifitatoren für Meißen waren 


Dr. Inftus Jonas, Brobft im Stifte zu Wittenberg, der Cob 
ditzer Amtmann Dr. Melchior von Ereug, M. Georg Spalatin, 
Aurfächfifcher Hofprebiger, Caspar von Schönberg anf Meins- 
berg, Rudolf von Nechenberg u. a. Die für fie ansgenrbeitete 
Smftruttion, bie aus 31 Punften beſtehend, von Weck (S. 369) 
mitgetheilt wird und bie Grundlage ber nachherigen Kirchen⸗ 
Berfaffung bildete, bezeichnete mit großer Umficht und Ent 
ſchiedenheit, was fie eingnleiten und durchzuführen hatten”). Sie 
foliten die Reformation mit Borwiffen ver Obrigkeit jedes 
Ortes anftellen, dabei anzeigen, warum ber Herzog faldhes 
Merk vorgenommen, ferner fich erkundigen, wie ſich Lehrer und 
Prediger mit Predigen und Sacramentsawetheilung jeither ger 
Halten und vie Entlaffung untauglicher Perfonen anorduen, 
aber viefen fowohl wie auch alten verlebten Geiftlichen auf 
ihre Lebenszeit gewiſſe Provifionen verwilligen oder fie ein für 
allemal abfinden; auch Follten fie mit Fleiß Erkundigungen 
einziehen, ob geiſtliche ober weltliche Perſonen dem wieder⸗ 
täuferiichen Schwarme anhängig und wo fie folche fänden, 
piefelber mit dem nöthigen Unterrichte abmahnen ober fie. im - 
Bolt. ihrer Unbußfertigkeit des Landes verweifen ***). Den 
Pfarrern, Predigern und Schulmeiftern follten fie unterfagen, 
anders zu lehren oder der Sacramente ober Geremonien halber 


*) Nach anderen Angaben war Johannes Zacharias aus Breslau 
erſter evangeliſcher Pfarrer ber Dreilünigliche Er war nach Wed 
(S. 278) Lucas Muller's Nachfolger. 


*6) Bergl. Spalatin a. a. O. S. 2158 und 2161. 


***) „Den Wiebertäufern war er (Herzog Heinrich) fehr gram, daß er 
auch einen armen Menſchen alihier zu Dresden verbrennen ließ, ben 
ihm niemanb abbitten lonnte,“ ergähft Freydinget. 
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anbers zu handeln als nach Gottes Wort und in aller Ein⸗ 
falt, „wie vie Lehre von Yhro fürftlihen Graben felbft ange 
nommen. und das Haus zu-Sachfen vor kaiſerlicher Majeftät 
und dem ganzen Neiche auf dem Weichstage zu Augsburg ber 
fannt habe." Wo Mangel an Seelforgern und Schulmännere 
befunden würde, follte vemfelben abgeholfen und Aberpieß follte 
darauf Acht genommen werben, ob Kirchen: und Schulviener 
mit genugfanen Einkünften verfehen wären. Wo es füglich 
„wäre; anf bein Lande zwei Pfarren zufammen zu fchlagen, follte 
dieß gefchehen und ven betreffenden Collatoren, die nicht gern 
daranf eingehen möchten, die Befugniß gelaffen werden, das 
Batronatrecht abwechfelnd zu üben; auch follte pa, wo zwei 
Pfarren zufammengefchlagen würben, bie ledige Wohnung vers 
fauft und das Gelb zu ber Kirche Gütern gefchlagen werben. 
Die Lehnberren und Eollatoren follten beſchieden werben, leine 
Briefter anzuftellen, die nicht zuvor von den Bifitatoren ober 
Superintendenten für tächtig erfannt worden; auch ſollten bie 
Magiſtrate der Städte zwar das Recht haben, Pfarrer zu er- 
nennen, aber biefelben nicht ohne Vorwiſſen der Viſitatoren 
annehmen; wo aber einer berufen wärbe, ber vorher noch 
nicht in Dienften des Wortes Gottes geweſen wäre, fo follte 
biefer erft zu ven Gelehrten nach Leipzig gefchidt und eraminixt 
werden. Güter und Zehnten, bie von den Kirchen in bie 
öfter gezogen worden, jollten ben Pfarren wieder zugewenbet 
und die Nutzungen verjelben zur Unterhaltung der Prediger 
und Kirchenviener gebraucht, auch richtige Verzeichniſſe von ben 
Einkünften ver Pfarrer und Kirchendiener an Decem, Zinfen 
und anderen Gerechtigfeiten aufgefett werben, bamit ihnen 
tünftig nichts entzogen werven könnte. Kleinodien, Monftranzen 
und Kelche der Kirchen follten. „zur ferneren Veroxdnung, folches 
Gott zu Ehren Fünftig nütlich zu gebrauchen,” bei den Stabt- 
räthen in⸗Verwahrung gegeben, überflüffige Kirchengeräthe aber 
nüglich verfauft und das Vermögen zum Beften der Kirche 
und ihrer Diener verwenbet werden. Was die Klöſter betraf, 
fo wurde zwar deren fürmliche Einziehung damals noch nicht 
angeorpnet, wohl aber jollte ven männlichen wie weiblichen 
Orden anbefoblen werden, fih ver Ordenskleider zu enthalten 
„und fonften ehrliche Kleidung zu tragen;” wer aus dem Klofter 
heraus wollte, follte. mit Ausjtattung nach Vermögen feines 
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Einbringens und nach den Verhältniffen des Koſters verforgt 
werben. Wo in ven Stäbten und anderwärts Mönche, ſonder⸗ 
Tich des Bettelordens fich des Prebigens und Meſſehaltens noch 
unteritäben, follte man viefe anhalten, davon abzuftehen, ober 
wenn dieß nicht verfangen wollte, fie des Landes verweiſen. 
Was durch vie Bifltatoren angeorbnet, ſollte durch die nächſten 
Beamten zur Ausführung gebracht werben. Hinfüchtlich Dex 
den Bifchöfen zunächſt untergebenen Fleden und Städte wurde 
jedoch wit lobenswerther Schonung verfügt, daß das Refor⸗ 
mationswert noch bis auf — der Unterthanen derſelben 
verſchoben bleiben ſollte. 

Die Bifitatoren begannen ihr Werk am 15. Julins, wie 
es heißt, in Drespen, begaben Fich dann, in bie Übrigen Städte 
amd Dörfer und kehrten nach fieben Wochen nach Drespen 
zurüd.” Im Julins (Dienstag nah Kilian 1539) wanderte 
„der ſchwarze Abgott“ des Heiligen Kreuzes aus der Kirche im 
die „Gotzenkammer,“ den Bodenraum ber Sacriftei, wo das einft 
fo weit berufene Sool verbannt und vergeflen, bis zur Ber 
ftörung der Kreuzkirche Durch das Bombardement, am 19. Julius 
1760 aufbewahrt warb *). An demfelben Tage follen auch bie 
verfchievdenen Altäre der Kreuzkirche ausgebrochen worden fein. 
Mit dem fchwarzen Herrgott der Kreuzkirche kamen natürlich 
auch die wunberthätige „wächferne Miuttergottes" ber Frauen⸗ 
firche und jene fogenannte „Fußſohle der Maria” in Vergeſſen⸗ 
beit, welche vie Dreikdnigkirche als Heiligthum verwahrt Hatte 
und bie in dem anf Pergament gezeichneten „wahrhaften Maße 
des Fußes unſrer lieben Frauen” beſtand. Dagegen feheint _ 
ſich unter anderem ver Gebrauch, pas Marienbild ver legteren 
Kirche an hoben Feittagen zu ſchmücken und das Chriſtkind mit 
einem weißen Hembchen zu befleiven, noch lange erhalten zu 
haben **). Was diefen und anderen Heiligthümern an Schmuck⸗ 


*, ©. das Neimgebicht des Günther Strauß vom Jahre 1539: 
„Warhafftige newe Zeitung von bem Abgot zu Meißen und feinem Nach: 
barı, dem jhwargen Hergott zu Dresden” (Haſche's Mag. zur fächl. 
Geſchichte L ©. 19); Hilſcher's Etwas u. |. w. S. 17; Unſch. Nad- 
richten (1716) ©. 760; Schäfer’8 Stäbtewahrzeihen S. 98 fig. 


“e) Hilſcher's Etwas zur Altdresdner Kirchenhiſt. S. 60; Haſche's 
diplom. Geſchichte IL. S. 213. 
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fochen eigen geweſen war, wanderte wit ben. anderen ſcher⸗ 
fläffigen Kleinodien und Koftbarleiten der Kirchen in bie Ber 
wahrung bes Stadtrathes zu weiterene nüglicheu Gebrauch ober 
zur: Berwerthung im Interefſe des Ktirchennermögens. Se 
bommt unter werfchievenen Kleinodien, welche (Dienstag. neh 
Eghbi 1541) an vem Mänzmeifter von Aunaberg, Ric. Strn⸗ 
well, verlanft wurben, auch „vie Krohne vom alten ſchwartzen 
Abgotte“ wor *). Roach dem Verzeichniß, pad ver Rath über 
das 1539 in Verwahrung genommene Kirchenornat aufftellte, 
fcheint vie. Kreuzkirche an folchen Kleinodien am vreichſten ger 
weien zu fein. Man fand in ihr unter anderem ſechs Kelche, 
groß und Hein, vier filberne Kreuze, ein filbernes Räucherfaß, 
außer ber großen vergolveten Monſtranz (ohne das Gold 
30 Mat 6 Loth), drei kleinere füberne Monjtxangen, vierzig 
ſilberne vergoldete Spangen, ein großes ſilbernes Alexii⸗Bild, 
„as große obergult filbern creuge, das ander kleyne creuge.” 
Hierzu famen bie veridiebenen Kelche und Patenen von vier 
zehn Altären **). — Cine von Heinrich eingefegte zweite Viſi⸗ 


*, Außerdem: „St. Alerii-Bild, St. Urfula-Bild, das große filberne 
Kreuz aus unfrer lieben Frauenkirche, St. Catharinen⸗Bild, ſechs filberne 
Kreuze, groß und ein, drei Monftranzen, fo man alle Sommtage in dem 
Gircnitu getragen* u. f. w, im Ganzen 100 Mark, wovon das Mark mit 
% Gulden bezahlt wurde 
28) „Sole Kleynobien bat ein Bath in Verwahrung genohmen bi 
uff eitliche Teiche fo Micheln wyder zugefellt my dy communion vonder 
beyber geftalt angefangen, davon Michel der Cuſtos wirb befcheibt geben.“ 
Bon den Kleinodien der Frauenfirche werden verzeichnet: bie Kelche bes 
Steinmetzerlehns (zum Beinhaus f. Seite 369), der Maurer-, Topfer⸗ 
und Fleiſcherlehne, ferner das große Kreuz (5 Pb. 28 2th. an Gewichh 
und verfchiebene andere Kelche. Nicht unbebeutenb war au das Junen- 
tarium ber Kirche bes fonft fo armen Barfüßerkloſters. Es wurden ba- 
jelbft (am Tage corporis Christi) inventirt und in Berwahrung genommen: 
13 Kelche und 12 Patenen (13 Pfd. an Gewicht), eine große Monftranz 
(251), Mar), 3 Pacem mit Edelfteinen und Perkmutter defekt, ein filbernes 
Kranz und eine andere Monftranz, bie aber halb von Kupfer war; feruer 
außer verſchiedenen Ornaten unb Chorröcken 4 große Gefangblicher, „ein 
alt antiphonium,” 8 Pergamentbicher, 4 Meßbucher und endlich 12 aller⸗ 
dings nur zinnerne und 4 meffingene Leuchter u. |. w. Die Mönde 
ſchuldeten 27 Schod au Hans Kunig für Malz; diefe Schuld zur bezahlen 
wurben verichienene ihrer Kleinodien (u. a. das filberne Krenz und by 
Monſtranz fo bald kuppern) verlauft, „ber reſt ifl zu dem andern geleget 
ins Meine gewelbe neben der Capellen vffim Rathhauße ober dem thexe.“ — 
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tation, die gegen Eude des Aahres ihre Thatigleu begaunn, 
brachte weiterhin zur Ausführung, mas bie erſte angeordnei 
unb augebahnt Yatie. Sie ſcheint fi nur auf Meißen bes 
ſchraͤnlt m, haben un beſtand ans M. Wolfgang. Fries aus 
Ghemnig, den Snperinteubenten Caspar Zeuner aus Freiberg, 
Mietri Preuß, Hans von Kitſcher und Rubolf von Rechen⸗ 
berg *). Sie berief am 20. December (Abend St. Thomaäͤ) 
die Orbenspssfonen des Kloſters zu Altdresden vor ſich uud 
ab ihnen. vie Weifung, (bei achtmonatlicher Bedenkzeit) bie 
Drventfleizung abzulegen, ſich „gemeiner" Sleivung zu ber 
dienen, mit Fleiß die Prebigten zu bejuchen und ein chrijtlic) 
Leben zır führen, welchen Vorſchriften die Mönche fich zu fügen 
verfprachen **). Es follte ihnen einer vorläufigen Beftimmung 
gemäß das Einkommen ihres Klofters auf Lebenszeit gelaffen 
werden, mit Abzug von hundert und etlichen Guben jührlicher 
Zinſen und der geiſtlichen Lehne, welche man zur Unterhaltung 
der angenommenen und noch anzunehmenben Kirchen und 
Schuldiener nicht eutbehren Eonnte. Am nächſten Lage, 21 De⸗ 
semnber, „wurde auch mit ben gramen ober Barfüßermönchen 
die Reformation zur Haub genommen.” Sie erklärten ſich 
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Ueber „die kleinodia auß dem kloſter zu aldenn dreßden,“ alſo aus ber 
bisher zu dieſem Kloſter gehörigen altdresdner Kirche, giebt eine im 
Naths archiv befindliche Urkunde vom Jahre 1542 Auskunft, worin der 
fürftlihe Kammermeifter Balthaſar Keltzſch bejcheinigt, „baß folge Kleinodia 
Sonnabeud am Tage Bifitationis Mariä (1542) vom Rathe zu Altdresden 
zur fürftlichen Rentlammer geantwortet worben ſeien.“ Berzeichnet find 
in diefer Onittung: 1 filberne Monftranz, 1 filbern Marienbild, 1 filbern 
St. Erasmus Handt, 1 ſilbern Monftranz mit einem Straußey, 1 filbern 
Nauchfaß, 1 filbern vergulter Joannes, 1 filbern Catarina, 1 filbern Creutz 
mit Steinen, 1 feine Monftranz, 1 filbern verguldt Ereuß, 8 verguft 
Becher, 8 vergulte Patenen, 4 filbern Meßlendlein, 10 Pacifical Heyn und 
groß, 2 Mein verguldt Creutz, 2 Meine filbern Creuh.“ 
% &. Spalatin am. O. ©. 2161. 

*6) Berg), ©. 210 fig. und 287; Wer ©. 294 unb 311. Der Com 
vent heſend nad Wed nur uch ans 11 Brüdern, mit Johann Ferber 
ums Hahn gebuͤrtig als Prior (jeit 1530), Die Mönde waren: Lubwig 
Röderiih ans Dresden, Augufin Apel won Adorf, Andreas Stopkuch 
non Hayn, Craſmus Quas (?) von Oxtrand, Johann Rhode von Rahais 
uw Lucas Meber won Ortrand; bie Laienbrüder: Anbrens Dorchlaud 
von Schleiz, Marcus Diierikh van Dreaden, Erasmus Helb von Zreifiagen 
und Beier Schrot von Witgenau. 


bereit, bimen hier und Faftmacht bie appen amtzujichen unb 
fih gemeiner Meinung zu bebiemen, da fie aber aufer dem Er- 
trage ihrer Bettelei lein Vermögen und Ginfommsen beſaßen, 


jet aber des Bettelns natürlicher Weiſe fich enthalten mußten, 
fo warb ißnen auf Lebenszeit Kleidnug und Unterhalt vom 
Hofe zugefagt *). Das Barfüßerklofter ſcheint zur Zeit feiner 
Auflöfung nur noch wenige Mönche gezählt zn haben **). Das 
von ihnen verlaffene, levig gewordene Gebäube des Barfühen- 


kloſters übereignete Herzog Heinrich fchon 1541 dem Rathe, 
„daß es guten und milden Sachen zugewandt werbe und zur 


*) Berge. ©. 117 und fig. 


sr Nah Wed ©. 203 wurben „zur Zeit des töbtfichen Hintritte bes 
Herzogs Georg“ noch folgende Drbensbräber im Kloſter augetreffen: 
Hieronimus Haußmann aus Freiberg,. Guardian, vier Prieſter: Hans 
Raufher von Leipzig, Wenzel Meyer von Döbeln, Georg Pfeylſchmidt 
von Zwidau, Heinrih Heffe von Torgau, und zwei Laienbrüder: Martin 
Zumpffe von Pirna und Michael Spring in Klee von Dresden. Wenn 
dieſe Angabe richtig ifl, fo muß fich bis gegen Eube bes Jahres, wo das 
Iuventarium bed Klofterd verzeichnet wırsbe, das Perſonal weſentlich ver⸗ 
ändert haben, denn bie betreffende Urkunde nennt ganz andere Ramen als 
die von Wed angeführten; es beißt Darin, Daß bei ber Inventur Dabei 
geweien als Zeugen „von wegen bes Klofler8”: Kaspar Winter, Gnarbian, 
Caspar Heubel, Prediger, Johann Küchel, Viceguarbian, Johann Undipen, 
Cuſtos; „von wegen bes Rathes“: Bürgermeifter Hans Gleynich und 
Martin Hkaußler, Stadtfchreiber. Auch werben in einer Verordnung bes 
Herzogs Morig (vom Freitag nah Viſitationis Mariä 1543) daß ben 
gewefenen Mönchen von Alt- und Neudresden außer ihrer Penſion „aus 
befonderer Gnade drei gute Schod zur Beholzung zu ihrem Feuerwerg 
(Feuerung) auf ihr Tebelang alle Jahre aus der fürftlichen Kammer follten 
gegeben werben,“ nur folgende Namen genanut: Auguſtin Apel, Lucas 
Meber, Andrefen Stopfuchen, Erasmuſen Gros (Quas? f. oben), Marcus 
Miriſch, Peter Schrot, Erasmuſen Helt, Johann Senteger (Sontiger) unb 
Simon Beier, „welche etwan zu alten vnnd Newen Dreßen orbenz per- 
fonen geweſt.“ Hiervon hatten die fieben exften, übereinſtimmend mit bem 
von Wed mitgetheilten Verzeichniß ber Drbensperfonen bes Auguftiner- 
Mofters, dem Altdresdner Klofter, bie beiden letzteren wahrſcheinlich ben 
Barfüßern angehört, fo daß bemnadh von ben Namen, womit Wed ben 
letzten Perſonalbeſtand bes Barfüßerfloftere verzeichnet, nicht ein einziger 
übrig bleibt. — War ber ehemalige Bireguardian der Barfüßer, ber bei 
der obenerwähnten Inventur des Kloſters als enge genannt wich, viel- 
leicht derſelbe Johann Küchel (Küchler), ber 1545 als Barren zu Plauen 
und der Bartholomäuskirche farb? S. Seite 459. 
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Förderung berfelben gereiche ). Die ehemalige Barfüßerfirche 

aber blieb nach Auflöfung des Kloſters ange Zeit leer und 
unbenutzt ftehen, bis fie zu Ende des Jahrhunderts (1598) 
nach mehrmaligem Anfuchen des Rathes dieſem auf Befehl des 
damaligen Abminiftrators, Herzogs Friedrich Wilhelm, zu An⸗ 
richtung des Gottesbienftes und „zum Begräbniß fürnehmer 
Herren und anderer nambaftiger Leute“ — denn die Frauen- 
firche war bereits mit Begräbniffen überfüllt — eingeräumt 
ward. An demfelben Tage, wo die Vifitatoren den Barfüßern 
den erwähnten Abfchieb gegeben hatten, hanvelten fie auch mit 
dem Rathe zu Neu-Drespen „und wurden durch Einziehung 
vieler ftattlicher Lehne, ſo hiebevor zu Unterhaltung ver Meffen 
und Sahrbegängniffe angewendet und nunmehr abgefchafft worden, 
genugfame Mittel zur Unterhaltung der Kirchen und Schulen 
ergriffen und beftätigt.“ Weber die Gegenftände unde das Er- 
gebniß diefer Verhandlung mit dem Rathe berichtet ein Acten⸗ 
ftüd vom Yahre 1539 **) in folgenden Bunften: Es follten alle 
Lehne, „von wem die zu Lehne rühren ohne Unterſchied und 
Behelf ver Vicarien,“ fo erledigt oder in zufünftigen Zeiten 
erledigt würden, dem Rathe folgen mit allen Nutzungen und 
Zubehörungen zur Eritattung ber Ausgabe, fo biefer ven 
Kirchendienern, Schulmeiftern und anberen zu geben hatte. 
Desgleichen follte ihm auch das Einkommen „von ber Brüder⸗ 
Schaft ver Fleiſcher“ (ebenfalls ein Altarlehn) mit allen Zube- 
hörungen zugeftellt werben, und wenn bie Fleiſcher fich veffen 
weigerten und der Rath veshalb Beſchwerung erführe, follten 
beide Theile hierin des Herzogs Weifung warten. Was aber 


%, Original der Uebereignungsurkunde im Rathsarchiv; vergl. Haſche's 
Urkundenbuch ©. 461. 

An Rathsarchiv. „Sonntag am Tage Thomä des 1539 Jare 
ift ferner Handelung mit dem Radt tzu Nawen Dreßdenn durch bie Ber- 
orbentenn -Bifitatoren des Durchlauchtigen Hochgebornen Fürftenn vnnd 
Hernn Hernn Heynrichen Hertzogen u. f. w. vorgenommen vnnd auff der 
vorigenn Bifitatoren die Pfarr vnnd Schulenn Desgleihenn bes Barfußer 
Cloſters Beſtellnng weytter befchließlich gehandelt wie folget.” Die Ur⸗ 
hmbe iſt nit mit Namensunterfähriften, aber mit fünf, theilweiſe un⸗ 
kenntlich gewordenen Siegeln verfehen; vier berfelben zeigen die Buch⸗ 
Raben: €. 3. (Caspar Zeuner), 9. v. 8. (Hans von Kitzſcher), W. F. 
(Wolfgang Fries), €. P. (Dietrih? Prenß); das fünfte iſt wahrſcheinlich 
Das Wappen bes von Rechenberg. 
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ber Neth zu Neudregden nach Beflellang ver Kechendiente ven 
ſolchem aller Einfommen übrig bebielte, folite zur Hälfte „in 
gemeinen Kaſten“ zur Steuer ver Hausarmen, zur anberen 

fte aber „zu bem Stubie gemeiner Stabtlinner” gebraucht 
werben, doch foftte ſolche Hilfe nur folchen zufließen, bie nom 
Rothe und vom Pfarrer hierzu würdig erfannt würben, unb 
jebem nicht länger als auf ein Jahr, „doch fo fein DBeilerung 
befunden, mag ed ihm ein Roth neben dem Pfarrer noch ein 
Jahr over zwei erftreden;*" aber nur zum Studium der Theologie 
folte diefe Hilfe gebraucht werben — „welches alles ein Rath 
bewilligt und angenommen bat." Ferner follten alle Priefter, 
pie refivirten und micht zu gebrauchen waren, in alle Bre: 
bigten geben und fi) dem Evangelio gemäß halten „zu Ber: 
hütung einiger Aergerniß,“ welche Briefter aber allgier Lehne 
hätten usb nicht refibirten, follten purch ven Rath zur Refibenz 
ermahnt, und wo fie nicht im Dienfte des Evangelii befumbeu 
noch refiviren wollten, follte ver Rath verfelbigen Lehne, Ein: 
fommen und Alles zu ſich zu nehmen die Macht haben. Auch 
follte ver Rath aller Lehne Confirmation zu fich fordern, bes 
Einfommen derfelben jährlich einnehmen und ven Prieftern auf 
ihr Leben entrichten. Ein Rath follte ferner verorpnen, daß 
zwei deutſche Schulen, eine für die Mägdlein, die andere 
für die Knäblein, beftellt und durch ihn verforgt würden. Die 
lateiniſche Schule aber anlangend, follte der Rath allerwegen 
einen Schulmeifter mit Wilfen und Willen eined Pfarrers aufs 
nehmen. Wenn es fich zutrüge, daß ein Schulmeifter ein Weib 
hätte, jo jollte man beforgt fein, ihn neben der Beſoldung auch 
mit einem Haufe zu verjehen. „Das Spital zu St. Bartholo⸗ 
mens belangend, er Johann Küchel, ift dermaßen befchloffen, daß 
bie Pfarr tzu Plawen dortzu gefchlagen fampt aller iver Nutzung 
vnnd tzubehörung, doch daß er (Joh. Küchel) das Pfarrhaus zu 
Plawen nicht tzerfallen Laffe; auch follte er ein zeitlang Auf⸗ 
jehen haben auf das Spital Jacobi,“ der Spittelmelfter aber 
hatte fih, wie babei angeführt wird, erboten, einen eignen Pfarrer 
(für das Jacobsſpital) — „nach deme es bie notturft mol er 
fordert" — auszurichten, wenn ihm dee Herzog nachlaffen wollte, 
bemfelben dreißig Gulden und die Koft zu geben *. Da der 

*) Dem Joh. Küchel folgte als Pfarrer der Bartholomäns-Kirce, in 
welche außer dem Dorfe Plauen, bie Dörfer Nauslitz, Roßthal, Löbtau, 
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Rath zu Meubresben ber Mönche von Altdresden Termine 
eingenommen, beißt «8 ferner, fo follte derſelbe laut ver vorigen 
Bifitation und Beftellung, dem Diacon zu Altdresden wiederum 
eing Behauſung bauen ober fich mit dem Rathe von Altdresden 
vergleichen — welches alles, fowie basjenige, was in eriter 
Viſitation ihm aufgelegt, ver Rath zu befolgen zugefagt. Mit 
ben Barfüßermönchen zu Neudresden wäre dermaßen befchloffen, 
daß fie gewilligt, die Kappen auszuziehen, in gemeiner Kleidung 
in bie Prebigten zu gehen, bie Kappen auch im Klofter nicht 
länger zu tragen als bis Faſtnacht. Der Speife und Kleidung 
wären fie von bem gnädigen Herrn Herzog vertröftet. ‘Die 
Zerminei aber ber Mönche zu Pirna Hätte ber Rath für 300 
Gulden baar erlauft *). Drei Hebammen follte ver Rath bes 
ftelfen, „bie auch dem Pfarrer zuvor vorftellen des chriftlichen 
Berichts zu erkunden.” Endlich heißt es, daß auf Befehl ver 


Döoltzſchen, Cofhüt und Naundorf eingepfarrt waren, 1546 Nicolaus 
Fleiſchmann (fl. 1570). Da der enge Raum der Kirche die zahlreiche Ge⸗ 
meinbe nicht zu faſſen vermschte, wurbe ber Gottesdienſt fehr Häufig im 
Garten gehalten, zu welchen Amede man fich einer an ber füblichen Waub 
erbauten fleinernen Freikanzel bediente, welche ber Sage nach vornehmlich 
zu Peſtzeiten benußt warb und baber bis zu ber Zeit, wo fie mit dem 
Hospital verfhwand, ale „Peftlanzel” bezeichnet warb (f. oben ©. 457 
Anm.) Unter „Herrn Niclas, dem PBfarrherr zu Plauen“ (alfo jedenfalls 
Mielas Fleiſchmann) erhielt „St. Bartholomeien vor Dresden” einen 
Diacon, der 23 Scheffel Korn (11 Scheffel von ben Tuchmachern, 7 Scheffel 
ans ber Hofmühle und 5 Scheffel vom Spittelheren Bartholomai), 37 Gulben 
Geld (14 Gulden 9 Groſchen aus dem Religionsamt) fowie freie Wohnung 
im Spital empfing und ben Pfarrer, wenn biefer krank und unvermöglich, 
vertreten, auch bie Eingepfarrten zu Plauen „wegen Herr Niclas Ge 
figreichwachheit” mit bem heiligen Sacrament verfehen jollte n. f. w. 

%) Prior und Convent bes Klofters zu Pirna verlauften ihr in Dres- 
ben „beim heiligen Kreuz im Gäßlein“ gelegene Terminei, wie e8 in dem 
Kaufbriefe heißt (Original im Rathsarchiv; Dienstag nah PBincula 
Bert; bei Haſche ©. 458) „von wegen ihnen anliegender Noth und 
Schulden, darein fte verteufft,“ auch weil fle etzliche Perfonen aus ihren 
Mitteln mit Meidung, Zehrung und anderer Nothburft abfertigen mußten, 
„da fie ſich wicht allefamınt in biefen ſchwindlichen Zeiten bei einander halten 
tonnten.” Doch fcheinen fie auf die Wiederkehr befferer Zeiten gehofft zu 
haben, denn der Dresdner Rath hatte fie vertröftet, ihnen förderlich zu 
fein, daß fie ein anberes Haus bekämen, wenn file deſſen in Zukunft be» 
bürften. Nach einem Befehle bes Herzogs Morik (Lätare 1543) ſollte das 
heimlich bei dem Bilchof von Meißen niebergelegte Kaufgelb au ben Rath 
zu Pirna erflattet werben. 
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Herrn Viſitatores die Altaria, fo hinderlich geweſen, wegge⸗ 
räumt worden. So weit der Inhalt des angeführten Ycten- 
ftüds. Aus ber DVermögensmaffe der eingezogenen geiftlichen 
Lehne, der in ber Zeit des herrichenden Katholicismus von 
Privaten oder Korporationen geftifteten Altäre, mit ihren zum 
Theil nicht unbeträchtlichen Grundftüden, Feldern, Weinbergen 
und Geld⸗, Getreide⸗, Wachs» oder Unfchlittzinfen entftand das 
fogenannte Religionsamt zu Dresben, in früherer Zeit auch 
fchlichtweg „die Religion” genannt, das der Bifitationsorpnung 
gemäß zur Unterhaltung der Kirchen» und Schuldiener, zur 
Stiftung einer Knaben» und einer Mädchenſchule, fowie zu 
Stipendien für Sturirende dem Rathe zur weltlichen Ver⸗ 
waltung unter geiftlicher Oberaufficht überlaffen ward. Nach 
Einziehung der Kloftergüter unter Morig wurde bem Rath 
fpäter auch noch das ehemals! zum Klofter Altzelle gehörige 
Gut Leubnig mit noch einigen anderen Dörfern (Streblen, 
Goppeln, Gofterig, Torna, Reid und Gompig) mit Ober- und 
Niedergerichte als das fogenannte Leubniger Amt geeignet*). Die 
Reformation der Schulen und namentlich auch ver Kreuzfchule, 
deren Verwaltung und Befegung unter Mitaufficht des Pfarrers 
oder Superintendenten durch die Pifitation dem Rathe über: 
tragen war, mochte ſich vorläufig nur auf eine Revifion und 
eine ben neuen Verhältniſſen angemeffene Umänderung ihrer 
aus der Klojterzeit ſtammenden Statuten beſchränken. Als 
eriter proteftantifcher „Schulmeifter“ oder Rector wird M. 
Nicolaus Cäfius aus Coburg genannt, der 1540 vom Rathe 
berufen wurde und dem für vie drei Claſſen ein Supremus 
(fpäter Eonrector), ein Baccalaureus (jpäter Tertius) und-ein 
Cantor zur Seite ftanden **). Auch ließ ver Rath, wie Wed 
(S. 284) beftätigt, dem Befehle des Herzogs nachlommenb, 
gleich nach erfolgter Kirchenveränverung noch zwei Schulen er- 
richten, eine deutfche Schreib» und Nechnenfchule für vie Knaben 
und eine abgefonverte allgemeine Schule für die Mädchen, 
welche beide mit den hierzu bejtimmten Einkünften unterhalten 
„und mit ven gehörigen Lehrern jederzeit wohl verforgt wurden.” 


* ©. weiter unten; Wed ©. 191 und 477; Knauth’s Altzell⸗ 
Ehronil. . 
*9) Bergl. Baufler’& De schola Dresd.; Müller De rectoribus 
(1770); Programmata Egenolfi. 
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Hinfihtlich des Schulwefens in Altprespen, deſſen Kirchen⸗ 
und Schulviener „hiebevor und bis anher von dem Auguftiner- 
kloſter daſelbſt beftellt und beſorgt worden,“ erfahren wir erft 
durch eine fpäter zu erwähnende Verordnung des Herzogs 
Morig vom Yahre 1543 etwas weiteres. Eine andere, das 
unmittelbar materielle Leben ver Stadt berührenne Folge bes 
nenen geiftigen Umfchwungs war die Einrichtung des durch bie 
päpftliche Bulle vom Jahre 1319 (S. Seite 103) entftandenen 
Zohannis-Ablaffeftes zu einem Jahrmarkt, eine Umwandel⸗ 
ung, die dem Charakter diefer wie anderer Feſte biefer Art, 
wozu eine große Menfchenmenge fich zu verfammeln pflegte, 
ziemlich nahe lag. Der Rath machte zunächit (Mittwoch nad 
Lätare) 1540 befannt, daß er mit Nachlaffung und Beftätigung 
bes Herzogs den Ablaß, der auf Yohannis DBaptiftä gehalten 
worben, zu einem rechten freien Jahrmarkt gemacht und vers 
orbniet habe, und daß verfelbe auf ven Tag Albani, d. i. ben 
britten Tag vor Johanni anheben und den nächiten Tag nach 
Johanni fehließen follte; wer daher dieſen Markt mit allerlei 
Waaren, es fei Krämerei, Vieh, Gewand, Leber und allen 
möglichen anderen ‘Dingen beziehen wollte, ver follte fich zur 
gehörigen Zeit einfinden, um Sonntag vor Albani Stände und 
Gewandbuden anzunehmen und aufzubuden, wobei ihm alles 
geftattet fein follte, wa® auf den anderen dresdner Jahrmärkten 
und fonft im FürftentHume Brauch und Gewohnheit wäre. Um 
aber dieſem neuen Markte um fo fehneller aufzubelfen, machte 
der Rath zugleich befannt, daß Stände⸗ und Budengeld auf 
zwei Jahr erlaffen fein follte Zu alle dem gab Herzog Hein» 
rich (Montag nad Yubilate) feine befondere Genehmigung, 
„daß der Rath auf Johannis Baptiſtä einen Jahrmarkt halten 
und haben möchte in aller Maßen wie auf Sonntag nach Lucä 
und Invocavit“ *). 

Dieß waren in der Hauptfache die wichtigften äußeren Ver⸗ 
änderungen, welche die Reformation, fo weit fie Heinrich in's Werk 
zu fegen berufen war, in Bezug auf Drespen herbeiführte. 
Altersfchwach und von Natur einem ruhigen gemächlichen Leben 
zugethan, mochte Heinrich“ oft genug die Schwierigfeit feiner 
Aufgabe empfunden und fich nach dem ftillen gemächlichen Leben 


*, Originale im Rathsarchiv; Haſche'e Urkundenbuh ©. 459 und 
461. 
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und bem engeren Wirfungsfreife feiner Breiberger Reſthen; 
zurückgeſehnt Haben. Verlangen nad Ruhe und anbanernbe 
Leibesſchwäche veranlaßten ibn daher ſchon im dritten Jahre 
feiner Regierung, den hauptfächlichften Theil der Berwaltitng 
feiner Länder feinem zwanzigjährigen Sohne Morik zu Aber: 
tragen. Er verfünbigte diefen Entfchlug den Ständen feines 
Landes auf dem Ausfchußtage zu Dresden am 5. Auguft 1341 
nnd brachte ihn alsbald zur Ausführung. Faſt ſchien es «fs 
hätte ihn eine Ahnung feines nahen Endes zu diefen Schritte 
beivogen, denn fchon wenige Tage nachher, am 18. Auguft, 
zwifchen 7 und 8 Uhr Abends, ſchloß er im 69. Lebensjahre 
auf dem dresdner Schloffe feine Augen. Seiner Gattin und 
den beiden Töchtern, die in ber letten Stunbe um ibn waren, 
konnte er feinen Segen geben, nicht aber feinen beiven Söhnen. 
Moritz weilte noch bei feinem Schwiegervater, Philipp ven 
Hefien, und Auguft befand fi mit feinem Lehrer, Iohann 
Rivius in Leipzig. „Aber ber Hofprebiger und Pfarrer in 
Dresden, Iohann Cellarius waren bei ihm,” erzählt Frehdinger. 
„Diele Aerzte hatte er nicht um fi, den Dr. Yranciecum 
Bormann, welcher alfezeit fein Leibarzt gewefen wer, und war 
zu ihm befchrieben worden Dr. Sebaftianıs Roth, fonft Aner⸗ 
bach genannt, dergleichen wurden bie Aerzte in ver Stabt, als 
Dr. Blaflus Grünwald und andre mehr dazu genommen." 
Des anderen Tages murbe bie Leiche in bie Stadtkirche (Kreuz 
firche) getragen und von der Herzogin zu Fuß dahin begleitet. 
„Da that ver Pfarrer Cellarius eine Prebigt und nad) dem 
Officio bat man die Leiche auf einen Wagen gelegt und nad 
Freiberg geführt. Aber vie Herzogin ging zu Fuße wieber auf 
das Schloß." Die Gruft des Freiberger Domes, wo man 
Heinrich feiner beſonderen Anordnung zufolge und zwar in 
größter Einfachheit beftattete — das Begräbniß War, weil die 
Käthe allen Aufwand vermeiden wollten, allerdings ſo einfach, 
daß, wie Frehdinger ſagt, nicht "einmal ben Schülern noch fonft 
den armen Leuten ein Pfennig oder Heller gegeben ward — 
wurbe von nun an das Erbbegräbniß aller ſächſiſchen Regenten 
bis zu Johann Georg IV. 

Herzog Moritz war bei Empfang ber Nachricht von bem 
Tode feine® Vaters jchlennig und mm in Begleltung von 
fünf Neitern von Kaffel aufgebrochen und nahm am 1. September 
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mit feinem Bruder Auguft auf dem Rathhauſe zu Dresden 
zunächft von dem Rathe und der Bürgerfchaft unferer Stadt 
bie Erbhuldigung an. Es wurbe biefe Erbhuldigung zwar 
beiden Brüdern zugleich geleiftet, aber der vorgefchriebene Hul- 
bigungseid fagte ausdrücklich *) „einem jeden zu feiner Gerech- 
tigkeit, laut der altväterlichen und brüperlichen Verträge,” nach 
weichen dem ülteften Sohne allein die Nachfolge gebührte; denn 
Heinrich hatte wenige Monate vor feinem Tode (5. Mai 1541) 
ein Teſtament errichtet, nach welche ohne Rückſicht auf die 
päterliche Erborduung beiden Söhnen zugleich alle Fürſtenthümer 
und Herrichaften, Sand und Leute u. f. w. ale Erbe zufallen 
foltten, damit feinem vor dem anderen ein Vortheil geſchehe. 
Moritz Hatte jenoch ſchon am 6. Auguft mit Berufung auf das 
nach ber albertinifchen Erbordnung ihm zuſtehende Recht gegen 
biejes Teſtament feierlich proteftirt und daffelbe nach Heinrichs 
Tone uneröffnet gelaffen **). Die gewöhnliche Beftätigung 
„aller zuvor erlangten Privilegien," Statiiten und Gewohn⸗ 
beiten des Drespner Rathes erfolgte erfi Donnerstag Egydi 
1542 ***). Am 29. November (1541) bielt auch des Herzogs 
jugendliche Gemahlin Agnes von Heſſen (geb. 31. Mai 1529) 
ihren feierlichen Einzug in der Reſidenz. Da die Stände des 
Markgrafenthums dem am 9. Januar zu Gaffel gehaltenen‘ 
Deilager nicht hatten beimohnen können, jo wurden fie nach⸗ 
teäglich zut Heimführung der Braut geladen, wobel fie ans 
fehnliche Geſchenke darbrachten. Außerdem hatten fich mehre 
Fürften — bes Churfürſten Bruder, Herzog Sohann Ernſt zu 
Sachen, Herzog Ernſt zu Braunfchweig, Fürſt Wolf zu Anhalt — 
und viele Grafen und Herren zu dieſer eierlichkeit in Dresden 
eingefunden, fo daß Herzog Morig 1197 frembe Pferde mit 
Futter zu verforgen gehabt. Herzog Auguſt ritt der fürftlichen 
Braut entgegen und bed Churfürſten Bruder, Johann Ernft, 
empfing fie mit einer zierlichen, wohlgefegten Rede; dann folgten 
® 





2 ©. Wei ©. 459. 

2*8) Weiße's Churfächl. Geſchichte I. S. 219; Schöttgen’s Dipl. 
Nachleſe II. S. 16. Das Teſtament war von ben Dresdner Bürger- 
meiftern Hans Gleynich und Peter Biner mit unterzeichnet; vergl. Frey⸗ 
Dinger a. a. O. 


**2) Confirmations⸗Urkunde im Rathsarchiv; ebenfo Betätigung des Alt- 
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dem Einzuge acht Tage lang allerlei Luftbarleiten, Stechen, 
Kennen und auch ein Zurnier. Mittlerweile aber hatte Herzog 
Morig Schon mehrfach Gelegenheit genommen, nach außen und 
innen die Kraft und Selbftjtänpigfeit zu befunden, womit er 
die Regierung zu führen gedachte. Eine feiner erften Regier⸗ 
ungsbandlungen war bie Entlaffung ver meiften Näthe feines 
Vaters, an deren Statt er die bei Heinrichs Regierungsantritt 
enitlaffenen Räthe George wieder in Dienft nahm; ja Heinriche 
Liebling, Anton von Schönberg, der nicht bloß die Errichtung 
bes erwähnten Teſtaments bewirkt, fondern burch eigennüßige 
Benugung feines Einfluffes den Zuftand ber Erfchöpfung her⸗ 
beigeführt haben follte, in welchem Morig die Schatzkammer 
porfand, wurbe ſogar in gefängliche Haft genommen, aber aus 
Mangel an bifrreichenden Beweiſen allerdings nach einigen 
Monaten wieder auf freien Fuß gefegt *). 

Das von Heinrich begonnene Reformationswert wurde 
von Morit eifrig fortgeſetzt, denn wenn auch, abgefehen von ber 
Klugheit und Vorſicht, welche dieſen Fürften in all feinen 
Schritten Teiteten, zum Theil ſchon die von ihm eingenommene 
politifche Stellung in manchen Beziehungen eine anbere und 
gemeffenere Verfahrweife in der Sache ber kirchlichen Ber: 
änderungen bedingen mochte, fo bielt er doch binfichtlich ber 
Förberung der Reformation, des religiöfen und geiftigen Fort⸗ 
fchrittes in feinem Lande, feit an feiner Zufage, daß er ber 
evangelifchen Lehre beftändig treu bleiben wollte — vom erften 
Augenblice feiner Regierung an, während ber Zeit, wo durch 
feine politifche Trennung von feinen evangelifchen Bundesver⸗ 
wandten und durch fein Bündniß mit dem Kaifer die pros 
teftantifche Sache gefährbet fchien, bis zu dem großen glänzen- 
den Siege, ven er durch ven Paffauer Vertrag (2. Auguft 
1552) für das evangelifche Bekenntniß gewann. BZwedmäßige 
Denutung ber geiftlihen Güter, insbefondere zur Anftellung 
und Unterhaltung tüchtiger Kirchen und Schullehrer und zur 
Förderung des wifjenfchaftlichen Lebens und Strebens, waren 
bie Zielpunfte, vie Mori vornehmlich im Auge behielt, und 
wohl mochte e8 hohe Zeit fein, Hinftchtlich der Einziehung, Vers 
waltung und Verwendung ber geiftlichen Güter Nechenfchaft 


2) &. v. Langenu Churfürft Morig L S. 105. 
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und Ordnung zu fordern — „folder Güter halber Ordnung 
zu machen, darin Gottes Ehre gefucht und die Armuth bepacht 
werde“ *). Wie fehr ihm dieſe Angelegenheit am Herzen lag, 
beweifen bie erjten Ausfchuß- und Landtage in den erften 
Jahren feiner Regierung. Schon auf dem im Monat Nos 
vember 1541 zu Dresden gehaltenen Ausfchußtage war vie 
Verwaltung und Verwendung ver Kirchengüter Gegenftand ernfter 
Erwägung. Ueber das Verfahren ver feitherigen Sequeſtra⸗ 
toren ber geiftlichen Güter Beſchwerde erhebenn, beantragte 
Mori die erbliche Veräußerung ber erlebigten Kirchengüter; 
die Landſchaft beichloß jedoch vorläufig nur deren Verpachtung, 
zu welchen Zwede auf dem bald darauf folgenden allgemeinen 
Landtage zu Leipzig (ven 29. December 1541) ein aus fechs 
Perfonen beftehender Ausfchuß niedergejegt wurde, welcher vie 
Erträge berechnen, in Verwahrung nehmen und über beren 
Berwenbung beratbichlagen follte. Auf ver Landesverſammlung 
des großen Ausfchufjes, der zu Anfang bes Jahres 1553 zu 
Dresden einberufen wurbe, warb enblich binfichtlic der Ver- 
wenbung des Gewonnenen ein mit ven Anträgen bes Herzogs 
übereinftimmenver Beſchluß gefaßt. Nach dieſen von der Land» 
ſchaft angenommenen Anträgen, follte der Ertrag ver geiftlichen 
Güter in Zukunft 1) zur Verbefferung des Unterhaltes ber 
Kirchen: und Schulviener, 2) zur Errichtung ‚dreier Landes⸗ 
ſchulen (zu Meißen für 60, zu Merfeburg für 90, zu Pforta 
für 100 Knaben), 3) zu Stipendien und Freitifchen auf Uni⸗ 
verfitäten und 4) zum Unterhalt abgedankter Priefter und geift- 
licher Berfonen verwendet werben. Einige Klofterhöfe und ge- 
ringere öfter befchloß man zu verlaufen, um ven Ertrag zur 
Einlöfung einiger ſchon früher wiederfäuflich veräußerter Stadt» 
renten zu benugen, welche von da an nicht blos zur Vermehr⸗ 
ung bes Iandesherrlichen Einfommens, ſondern gleichfalls, fo 
weit es nöthig, zum lebenslänglichen Unterhalt ver noch übrigen 
Orbensperfonen verwendet werben follten. Bei der alsbald 
vorgenommenen Anlage und Cinrichtung ber Lanbesfchulen, 
durch deren Begründung fir) Morig, wie nicht minder burch 
Förderung und Hebung ber Univerfität Leipzig, ein unfterbliches 
Berbienft um bie wiſſenſchaftliche Cultur feines Landes erwarb, 


© 9. Langeun a. 0. O. L ©. 160. 
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erfreute fi) ber Herzog namentlich des Beiſtandes feines che⸗ 
maligen Lehrers Johann Nivius, und feines vertrauten Nathes, 
des Mechtögelehrten Georg Komerftabt, ber bier mit feinem 
Grundſatze, daß man mit der Tugend beginnen mäffe, ein er» 
giebiges Feld forgfamer Thätigkeit fand. Die Merſeburger 
Stiftung ließ Moritz fchon 1544 wieber eingeben und gründete 
dafür 1550 die Landesfchule zu Grimma. Säntmtlihe Bög- 
linge biefer Anftalten follten unentgeldlich mit ben nöthigften 
Beplürfniffen verfehen und ſechs Jahre lang „in den Sprachen, 
Zucht und Tugend“ unteriwiefen werben; auch wenn fie gute 
Hoffnung gäben, befonderen Anfpruh auf Berückſichtigung bei 
Ertheilung der der Univerfität zugewenveten Stipendien Haben. 
Der dritte Theil derſelben hatte aus Adeligen zu beftehen. 
Rittergäter und Städte, welche durch Einziehung von Kirchen⸗ 
gütern, Kirchenlehne und PBatronatsrechte verloren hatten, beren 
Einkünfte mindeftend dreißig Gulden betrugen, erhielten zur 
Entſchädigung das Recht, Knaben zur Aufnahme in diefe Landes⸗ 
fhulen zu präfentiren. Dresden erlangte bei biefer Gelegen- 
heit das Recht zur Beſetzung von- fechs Freiſtellen auf ber 
Landesſchule zu Meißen, wovon eine auf Altdresden kam. Für 
bie geiftliche Gerichtsbarkeit, foweit fie felther ber Landetherr 
durch feine weltlichen Gerichte mit Herbeiziehung von Theologen 
ausgehbt hatte, forgte Morig in vemjelben Jahre (1543) burch 
Errichtung des Conſiſtoriums in leipzig, neben. welchem 
(16. Februar 1545) ein Conftftorium in Meißen entitand, 
welches am 24. Februar 1550 nad Dresden verlegt wurde. 
Die von Morig nach Meißen verordneten Mitglieber deſſelben 
waren Heinrich von Bünau, Amtmann zu Meißen, ale Präfls 
dent, Dr. Wenceslaus Naumann, Johann Rivius und Lauren⸗ 
tus Schroter *). Diefem Confiftorium war auch bie vresdner 
Superintendentur untergeordnet, welcher felt dem Tode bes 
erſten verbienten Superintendenten Johann Eellarius (29. Aprif 
1542) **) big zum Jahre 1588 Daniel Grefer vorſtand ***). 


8 Weck S. 177 und 312; Miäller’s Amalen S. 105. 
**2) S. Seite 457. 

29), Morib empfing bie Nachricht von dem Tode bes Cellarius, als er 
eben im Schloffe zu Dresden mit feinem damals gerabe in Dresben be 
finbliden Schwiegervater, dem Landgrafen Philipp von Heffen bei Tafel 
jaß, und war, wie es heißt, fo tief bewegt, daß er anflaub und nicht 
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um im Sinne ber Beſtimmungen hinfichtlich der Verbefferungen 
ves Unterhaltes ver Kirchen» und Schuldiener wirken zu Eönnen, 
hatte der Herzog fehon 1542 (Sonnabend nach Tuch) ſämmt⸗ 
lichen Stabträthen bie Welfung zugehen Laffen, binnen vierzehn 
Tagen Bericht zu erftatten, wie bie Pfarrer vor der Refor⸗ 
mation Binfichtlich ihres Einkommens nnd ber Ihnen gebühren- 
den Naturalzinfen geftellt gewefen, wie viele veren gehalten 


weiter effen Tonnte: Won dem Herzog gebeten, ihm zur Erlangung eines 
würdigen Nachfolgers behilflich zu fein, ſchlug Philipp von Heffen Daniel 
Greſern, damaligen Pfarrer in Gießen vor, ben Morik bort bereits lennen 
gelernt hatte. Greſer kam Donnerstag vor Pfingften (1542) nach Dresben, 
flieg im goldnen Hirſch bei Georg Rüger ab und wurbe am nächften Tage 
som Herzog auf das Schloß berufen, dort den Bürgermeiftern Peter 
Biner, Mag. Lindemann und Hans Gleynich vorgeſtellt und nachbrädlich 
zunn Pfarrer empfohlen. Nachdem er fein Amt faft ein halbes Jahrhundert 
verdienſtreich werwaltet hatte, wurbe er 1588 durch bie calviniſtiſche Partei 
des damaligen Kanzlers Crell verbrängt. Den Anfeinbungen biefer Par- 
tei hatte ber ehrwürbige Greis im Jahre zuvor eine treue Schilderung 
feines ganzen Lebens und Wandelns entgegen geftellt. Das tn mehrfacher 
Beziehung tutereffante Vuch erſchien (zu Dresden gebrudt) unter dem 
Titel: Hiſtoria und Beichreibung des gautzen Laufis und Lebens, wie näm- 
lich ich, Damiel Brefer, Pfarrer und Snperintendens in Dreßden, meinen 
Curriculum vitae, vom 1504 Jare an, bis ins ifo lauffende 1587 Jar, 
als nunmehr ein 83. järiger, durch Göttlihe Gnade geführt habe, von 
mir felöften für meinem feligen Enbe ſchlecht und einfeltig zuſammenge⸗ 
bracht m. ſ. w. Greſer (auch Greiſer und Bräfer) war am 6. December 
1508 zu Weilburg an ber Lahn geboren und farb zu Dresden ben 
28. September 1591. Sein Nachfolger war Glaſer (fl. 1603). Bei feinem 
Amtsantritt fanb Grefer (1542) im Kirchenbienft: „Thomas Ehnrfen, Pre 
digen (vou Wed ©. 254 als erften evangelifchen Stabtprebiger ber Frauen» 
frrche vom Jahre 1559 an bezeichnet, vergl. S. 458) Valentin Scribam, 
Martin Tectander und Donat Michel, Diaconns. (Letzterer erbielt 1544 
durch des Herzogs Bermittelung ein Haus hinter ber Kreuzkirche, „zwiſchen 
des Abts von Zelle und dem Thorwege“ gelegen, das am 12. Mai 1540 
der Pfarrer zn Boffendorf Joh. Schubert dem Dresdner Rath unter ber 
Bebingung „geichenkt” hatte, daß ihm biefer 20 Gulden jährfich gebe. 
Michel erhielt das Haus für feine Dienſtzeit mit Befreiung von allen 
hürgerfihen Laften). „Bon Schuldiener Meldung zu thun,“ fagt 
Greſer ferner, „io babe ich bei meinem Antritte gefunden: Mag. Nico! 
Cafſtum, ale Nectorem, Diag. Job. Tettelbach, ald Supremum und wurde 
der Heine Magifler genannt, Sebald Baumann, als Santorem, jeko Wirth 
ober Saftgeber zum golbenen Löwen, Anton Rubolfi als Baccalaureum.” 
Bersi. ©. 468. Greſer's älteſter Sohn, Hieronimus, war Diatonus an 
ber Krengterche. 
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inorben feien und in welcher Weife man mit ben eingezogenen 
geijtlichen Lehnen und Gütern gewirtbichaftet habe. In dem⸗ 
felben Sabre mußte das meißner Domkapitel feine Gold⸗ und 
Silberfleinodien auf das dresdney Rathhaus in bie befonders 
zu dieſem Zwecke beftimmte Silberfammer einliefern. Der 
Rath ftellte darüber einen Revers aus. Die Kleinodien hatten, 
wie es beißt, einen Gefammtmwerth von 150,000 Gulben, und 
e8 befand fich darunter Benno's filbernes Bild von 36'/ Pfund, 
Donati filbernes Bild von 26 Pfund. Die Zahl ver Kelche 
betrug 140. Einem herzoglichen Befehle vom Jahre 1545 
(Dresden, Donnerstag nach Margarethen) zufolge follte ver 
Math, wie dies fchon 1542 anbefohlen war, zwei glaubwürdige 
. Berfonen abordnen, welche über die eingelieferten und noch 
einzuliefernden Kirchen- und Klofterfleinodien genaue Rechnung 
führen und dem Herzog barüber Bericht erftatten follten. Es 
heißt in dem Befehle, daß der Herzog an bie Stäbte und Ber- 
walter der Klöſter habe fehreiben und dieſelben zur Einliefer⸗ 
ung der Ornate habe aufforbern laffen und daß dem „Super- 
attendenten” Anzeige geſchehen follte, daß fich diejenigen, „bie 
geringe Ornate zu Pfarren hätten,” beim Rathe angäben, „auf 
baß denfelben unfern Ausfchreiben Folge gefchehe" u. f. w.*). 
Bon der Lanvfchaft warb außerdem 1549 ein Ausfhuß zur 
Rechnung ver Schulen, ver verlevigten Lehne und geiftlichen 
Güter nad) Dresden verorbnet, welcher zur Sicherung alles 
Einkommens und aller Zubehörungen der Schulen die Anleg- 
ung eines ‚beim dresdner Rathe zu binterlegenden Erbregifters 
beantragte. Am 20. September 1543 gab Herzog Moritz im 
Sinne der Beichlüffe der letzten Land» und Ausfchuftage 
(f. o. Seite 473) zunächſt der Stadt Altprespen „eine Ord⸗ 
nung des Unterhalts ihrer Kirchen» und Schuldiener.“ Die 


*) Vergl. Haſche's Urkundenbuch ©. 471. — Noch 1552 befahl 
Moritz dem Dresdner Rathe, er ſolle aus dem vorhandenen Kirchenornate 
ber Gemeinde von Erkmannsdorf ein entbehrlich Meßgewand ablaſſen. 
Dieſelbe Gemeinde wendete ſich 20 Jahre ſpäter abermals an ben Chur⸗ 
fürſten Auguſt, ihr wiederum zu einem Meßgewande zu verhelfen, da ihr 
das ihre aus der Kirche geſtohlen worden ſei. „Wenn wir aber dieſer 
irgend feines wiſſen,“ ſchreibt ber Churfürſt an ben Rath, „und wir be 
richtet werben, bag Ihr deren etliche haben follt, fo nicht alle in bie 
Kirche von Nöthen, fo begehren wir gnäbig Ihr wollet ihnen eines, fo 
Ihr entbehren könnet, zur Beförberung ber Ehre Gottes mittheilen.” 
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Kirchen» und Schuldiener feien feither von dem Auguftiners 
Mofter daſelbſt beftellt und verforgt worven, heißt es in ber 
Urkunde *). Da nun aber durch die Gnade des Allmächtigen 
das Licht der Wahrheit, auch des Evangelii und Wort Gottes 
hriftlicher und rechter Verſtand wiederum an den Tag gefommen, 
babe es mit jenem Slofter und feinen Orbensleuten eine 
Aenderung erlangt, fo daß die Kirchen und Schulviener auf 
diefe Weife nicht mehr bejtellt und unterhalten werben könnten. 
Sn Erwägung nun, daß die Klöfter und deren Güter vor- 
nehmlich zu Gottes Ehre, zu Lehr und Erhaltung rechtfchaffenen 
chriftlihen Verſtandes bes heiligen Evangelit und alfo zu Zroft 
und Heil ver Seelen geftiftet, verwandt und gegeben worben 
. feien, habe ver Fürft mit dem großen Ausfchuffe, ven die Land⸗ 
fchaft auf dem im 42. Jahre zu Leipzig gehaltenen Lanbtage 
zu diefen unb anderen Urfachen geordnet habe, berathichlagt 
und befchlojfen, daß vie Pfarren und Schulen in allerwegen 
von ben geiftlichen und Kloftergeftiften und Gütern unterhalten 
werben follten, „barauf wir auch unfern lieben getreuen Bürgern 
zu Altendresden auferlegt und nachgelafien, die Kirchen» und 
Schuldiener hinfurder zu ewigen Zeiten zu verforgen und zu 
unterhalten." Es Hatte ber fürftlihen Beftimmung zufolge ver 
Pfarrer jährlich Hundert, der Diaconus achtzig, ver Schulmeifter 
fünfzig, der Santor dreißig, ber Euftos fünfzehn Gulden zu er- 
halten; bierzu kamen zehn Gulden (Zinsgeld von 200 Gulden) 
für Dr. Eifenberg und den Spittel, „und barüber Bernharbo 
Laurenzio auf fein lebelang 16 Gulden, barzu 4 Gulden zu 
Holz — in Summa 305 Gulden jährlih." Da nun aber bie 
Ausgabe zu folder Befoldung die Einnahme überftieg „und 
damit man bie Kirchen» und Schuldiener deſto bequemer und 
nothdürftiglicher unterhalten möchte, eignete und verfchrieb ber 
Herzog denen von Altbresben verfchiedener Geftifte Einfommen, 
Bing und Güter „zu einer Zulage.” An.viefe Verfehreibung 
knüpft fich die Entftehung bes neuftäbter Neligionsamtes. Zu⸗ 
nächſt werben darin 6 Schock von der Kiner- (Kimer f. Seite 
328), 7 Schod von ber Schneider: (S. Seite 327), 7 Schod 


*) Driginal im Rathsarchiv; bei Haſche ©. 462; Wed ©. 312, 
der aber dieſe Orbnung irrthümlich in Das nächſtfolgende Jahr (1544) 
verlegt. 
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13 Grofchen non ber Fleiſcher⸗, 61a Schaf von ber Schägen 
Lehn, 21% Schod von der Termine, 21a Schod 26 Groſchen 
16 Pfennige von ber Kirche genannt. Hieran reihen fich verfchier 
bene nicht unbetröchtliche Güter von des Klofters Zubebörungen 
an Grunpftüden, Aeckern, Wiejen, Weinbergen, dazu das Pfarr- 
haus ſammt ven vier Zinshäuslein mit allen ihren Gerechtig⸗ 
feiten, Zehnen, Zinfen und anderen, „wie gemelt Cloſter hievor 
ſollichs alles gehapt, genoffen und gebraucht" — und vnerichies 
bene Zinfen und Decem (einige und breißig Gulden Gelb und 
48 Scheffel Korn von ben Dörfern Lofchwig, Piefchen, Nauns 
dorf, Rahnitz, NReichenberg, Miften, Serfoiwig und Rabebeul). 
AL dieſe Güter, Zinfen und Einkommen follten hinfürber zum 
Unterhalt und zur Befolpung ber altprespner Kirchen» und Schul- 
biener „und font gar zu nichts anders” verwendet unb ges 
braucht werben. Den Amtleuten und Schöffern fallte befohlen 
fein, die Bürger zu Altprespen bei biefer Güter Zins unb 
Einfommen zu jhüten und zu erhalten, während ſich ber Herzog 
vorbehielt; „fo oft fich obberürter Kirchen: oder Schulen-Ambt 
verledigen wirbet, bie Nomination einer anderen Berfon ann 
ber abgegangn ftat auß onnfern Ambt Dreßen zu thun laſſenn — 
Alles treulih und ungevertich u. |. w." Am 27. Februar Des 
folgenden Jahres (1544) gab Morig au dem Neubrespner 
Rath eine Begnabigung und Confirmation über alle erlebigte 
geiftliche LXehne und deren Einkommen. „Nachben wir unjern 


— Heben Getrewen, dem Rathe unfer Stadt Newen Dreßden alle 


Einkhommen ver Pfarre vnd Leben in des heiligen Creutzes vnd 
alle Kirchen vnd Capellen zu Newen Dreßden zu Unverhaltung 
beß Pfarbern, der Prebigern und Discon vnd waß -obrig vor 
arme Leuthe verorbnet, geeignet vnd vbergeben vnd fie Buuß 
vmb genedige Schriftliche khundſchafft derhalben angelauget, 
bie wir ihnen nicht gewuft zu weigern, eignen bexobalben vnd 
vbergeben Ihnen daß Einkhommen aller obgemelter Lehen crafft 
big DBrieffes u. |. w.“ — Der obenerwähnte Befehl vom 
Jahre 1542, nach welchen von deu Stabträthen binuen vier⸗ 
zehn Lagen binfichtlich der feitherigen Einfünfte der Pfarrer 
und binfichtlich des Beſtandes und ber Verwaltung und Ver⸗ 
wenbung ber eingezogenen beweglichen Güter Rechenfchaft abzu- 
legen war, Hatte, weil von dem Ertrage folder Güter nament- 
ih auch die Armuth bedacht werben follte, auch hinfichtlich des 
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Buftaudes und Reſtandes ver Hogpitäler Bericht geforbert. 
Wahrſcheinlich geſchah es, um has Dresbner Spittelbolz zu 
fhonen und im Intereffe der Stiftung gegen jene Verwüſtung 
zu ſchützen, die namentlich auch in ben Holzungen ver Kloſter⸗ 
gäter in bedauerlicher Weiſe um fich gegriffen hatte, Daß Moritz 
om 21. Februar 1544 an Hand Gleinigk, den Bürgermeifter, 
ben Befehl ertbeilte, im (Materni⸗) Spittelholz feiner Verwalt⸗ 
ung binfürber Fein Holy mehr fchlagen zu laſſen, ven Bauern 
und anderen Leuten, bie feither darin geholzt hätten, folches 


. von nun an zu wehren und barauf zu fehen, daß den Anord⸗ 


nungen des berzoglichen Dberförfters Folge geleiftet werbe *). 
In Bezug auf bie Schulen fcheint ver Kath ber in jener er- 
wähnten Bifitationshanblung (S. oben Seite 465) übernommenen 
Berpflihtung, daß er, wenn ein Schulmeifter ein Weib hätte, 
beforgt fein folle, ihm neben der Beſoldung auch mit einem 
Haufe zu verfehen, im Jahre 1552 nachgefommen zu fein, denn 
man findet bei jenem Jahre erwähnt, daß des Schulmeiſters 
Wohnhaus bei ber Schule mit einem Koftenayfwand von 
127 Schod erbaut worben fei **). 

Wenden wir uns nun, nachdem wir einen Blid auf bes 
Herzogs Streben für Förderung des religiöfen und geiftigen 
Tortfchrittes in feinem Lande geworfen haben, zu feinem poli- 
tifchen Streben und Wirken, um zu fehen, wie weit namentlich 
Drespen davon berührt wurde, fo begegnet uns zunächit wieder 
jener im November 1541 zu Dresden abgehaltene Ausfchußtag, 
anf welchem, außer ven oben berührten Kixchenangelegenbeiten, 
befoubers bie auch von den proteftantifchen Fürften dem Kaifer 
zugejagte Türkenhilfe Gegenſtand ber Berathung war. Nach 
per Reichsſtaͤnde Vergleichung betrug das Contingent für dieſe 
Lande 1600 Mann zu Pferde und 4000 Mann zu Fuß, die 
auf Zanbesfoften zu unterhalten waren und wofür ber Herzog 


9 Schon Moritz erkaunte bie Nothwendigkeit einer beſſeren Forft⸗ 
wirthſchaft und ſuchte durch ſeine 1543 erlaſſene Forſtordnung eine größere 
Schonung und zweckmäßigere Benutzung ber Wälder anzubahnen, obgleich 
auch in dieſer Beziehung feinem Nachfolger, dem Churfürſten Auguſt, bie 
eigentliche Entwickekung ſolcher Zwecke vorbehalten bHeb. Vergl. v. Langen 
Churfteſt Morih L ©. 30. — 

*%) Trotzdem wollte ber Rach 1558, wie fpäter berichtet werben fell, 
„einen jungen unbeweibten Gefellen“ als Schulmeifter aunehmen. 
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auf ein Jahr 200,000 Gulden begehrte, welche Summe von 
der allgemeinen Landesverſammlung zu Leipzig im December 
deſſelben Jahres in ſolcher Weiſe bewilligt wurde, daß die 
Ritterſchaft wegen ihrer Güter von 1000 Gulden 10, bie 
Städte und der Bauersmann von 1000 Gulden 15 Gulden in 
drei Terminen erlegen ſollten. Um dieſelbe Zeit, wo dieſe 
Rüſtungen gegen den Erbfeind bes Chriftenthums vorgenommen 
wurben, begann, durch einen Reichstagsbefehl angeordnet, auch 
in Dresben, wie in allen Kirchen des Landes und Reiches das 
mittägliche Läuten (um 12 Uhr), wodurch das Volk zum Gebet 
um Abwendung der Türkengefahr angeregt werben follte. Galten 
aber dieſe Rüftungen ven Reiche und dem Kaifer, fo wurbe ſchon 
einige Monate fpäter das Aufgebot eines Heeres für einen 
drohenden Kampf im eignen Lande nöthig. Die Stiftsftabt 
Wurzen war bei der Theilung (1485) mit dem Bisthum Meißen 
- dem gemeinfchaftlichen Schuße beider Linien untergeorbnet worben. 
Ohne das Mitfchugrecht ver albertinifchen Linie zu berückſichtigen, 
wollte nun der Churfürft mit Beiftimmung feiner Räthe (unter 
welchen nur der umfichtige Melchior von Oſſa, vorher einer 
von Morikens Räthen, dagegen war) im Amte Wurzen bie 
bewilligte Türkenſteuer eintreiben, vornehmlich aber auch Hier 
„die papiftiichen Ceremonien” abthun, wie er ſchon vorher ben 
Wurzenern verjprochen, fie bei ver ewangelifchen Lehre zu be- 
fhüten, und fie angehalten hatte, vem meißner Bifchof Zinfen 
und Dienfte zu verfagen. ALS ver Biſchof fich weigerte, bie 
vom Churfürften einfeitig ansgefchriebene Türkenfteuer zu er⸗ 
fegen, war die Beranlaffung zu einem Gewaltjchritt gefunden 
und es erfolgte am 22. März 1542 die Einnahme Wurzens 
durch churfürftliche Truppen. Morit fänmte nicht, biefer alle 
Verträge mißachtenden Aneignung einfeitiger Schugherrichaft 
Fräftig entgegen zu treten und feine und des meißner Bifchofs 
Rechte mit Waffengewwalt aufrecht zu erhalten. Er zog in ber 
Eile Truppen zufammen, verſah Leipzig mit einer guten Be⸗ 
fagung und lagerte fi mit einem anfehnlichen Heere bei 
ODſchchatz; nah Wed (S. 284) befanden fich darunter auch einige 
Hundert dresdner Bürger. Der Churfürft hatte fein Heer 
zwifchen Wurzen und Grimme verfammelt. Allgemein war ber 
Unwille über den gewaltfamen Friedensbruch und über das Un⸗ 
heil des drohenden Kampfes, zu welchem bie ftammverwanbten 
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Fuͤrſten einander gerüſtet gegenüber ftanden. Auch Luther er- 
bob fi mit ernfter Mahnung für Erhaltung des Friedens in 
einem an beide Fürften gerichteten kräftigen Schreiben und end» 
lich gelang es auch wirklich der Vermittelung und dem Ein- 
fluffe des herbeigeeilten Landgrafen Philipp von Heffen, als 
Erbverbrüberten beider Häufer, am 10. April (1542) einen Vers 
trag zu Stande zu bringen, burch welchen der Friede wenig- 
ften® äußerlich wieder gefichert warb *). Nachdem Morig am 
21. Januar 1542 dem ſchmalkaldiſchen Bunde, in deſſen unvoll⸗ 
kommener Einrichtung fein feharfer Blick vielfach dröͤhende Ge- 
fahren felbft für die proteftantifche Sache erkannte, entfchieben 
entfagt hatte, ohne mit dieſem nur politifchen Schritte der 
evangelifchen Lehre feinen Schug und feine Hilfe entziehen zu 
wollen, bezeichnet bie tburzener Fehde — weil fie in vie Palm⸗ 
woche fiel, auch ver „Fladenkrieg“ genannt — troß bes Ver- 
trags, durch welchen fie wieder beigelegt wurde, den entfchiebe- 
nen Wendepunkt in ven feither zwifchen ven beiden fächftfchen 
Häufern beftanbenen freunpfchaftlichen Verhältniffen. Wenige 
Monate nachher (5. Juni) zog der jugenbliche thatenvurftige 
Herzog als Freiwilliger, an ver Spike von fünf Compagnien 
Bußvolls und einer ftarfen Schwadron zu Roß, nach Ungarn, 
um dem Kaifer und dem Neichsheere im Kampfe gegen ven 
Halbmond feine Dienfte zu winmen**. Enger Tnüpfte fich 
das Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem Saifer, Scheinbar fchroffer 
wurde bamit die Trennung zwifchen ihm und feinen Glaubensver- 
wanbten, purch feine Theilnahme an ven Faiferlichen Felpzügen(1543 
‚und 1544) gegen Franz den Erften von Frankreich, der Kater 
Karl V. Schon im Mai des Jahres 1542 den Krieg erklärt 


* S. Schöttgen’s Hiftorie ber Stiftsſtadt Wurzen ©. 556; 
Weiße's Churſächſ. Geſchichte II. S. 141; vo. Langenn Churfürft 
Moris J. S. 132 fig. und deſſen Melchior von Oſſa (1858) &. 31 fig. 

“=, Auf dieſem Zuge, ber, obgleih bie gehegten Erwartungen nicht 
erfüllend, dem Herzog wenigftens Gelegenheit bot auf's glängenbfte feinen 
Heldenmuth zu zeigen — wenn er biefen auch ohne bie bekannte That bes 
Sebaftian won Reibiſch leicht mit feinem Leben hätte büßen Tünnen (Ar- 
noldi vita Maurit. Menken II. &. 1165; Müller’s Annalen ©. 98 
n. a.) — begleitete ihn außer Chriftoph von Carlowitz, fein getreuer Hofe 
und Felbprediger Johannes Weiß, der auch nad) ber verhängnißvollen 
Schlacht bei Sievershaufen dem fterbenden Helben ben letzten Troft reichte. 
Bergl. Gleich's Annales ecclesiastici I. & Aflg. 
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hatte”). Mißtrauen und Argwohn der Evangeliſchen ſchienen 
um fo gerechtfertigter, je fchneller Morig durch fein ritterliches 
Wefen und feine gelftigen Vorzüge in der Gunft bes Kaifers 
fich befeftigte. Philipp der Großmüthige von Heſſen hatte ſich 
vergebens bemüht, feinen Schwiegerfohn von dieſen Unternehs 
. mungen abzubalten und ihn nicht blos auf feine landesväter⸗ 
lichen Verpflichtungen, fondern auch auf den geringen Lohn Hin 
gewiefen, ven einft Albrecht der Beherzte für feine dem öfter 
reichifchen Haufe geleiteten Dienfte geerntet hatte. Uber wäh 
rend Morig auf der von ihm betretenen Bahn mehr und mehr 
von ben glaubensverwandten Fürften fich zu trennen fchien, 
blieb er nicht8 beftoweniger eifriger Förderer des religidfen und 
geiftigen Fortfchritts, die Sonderung der Lehre und des Weltlichen 
feft im Auge baltend. Wir baben gefehen, daß gerade in biefe 
Zeit feines engeren Anfchließens an ben Kaifer einige jener 
wichtigften Anorbnungen und Beftimmungen fallen, durch welche 
er für fein Land den Segen ver Weformation zu entiwideln 
fuchte. Auch die Inftruction, die er ven zehn Männern ertbeilte, 
welchen er bei Antritt feines Kriegezugs die Negierung übers 
gab, enthielt namentlich auch die beftimmteften Weifungen zur 
Abwehr aller, die evangelifche Lehre hemmenden Einfläffe **). 

An des Herzogs politifhe Stellung wie an bie Zeitver⸗ 
hältniffe im Allgemeinen Tnüpfte fi die Nothwendigkeit einer 
weiteren unb verbefjerten Befeftigung der wichtigften Städte 
feines Landes, namentlich Dresdens und Leipzigs, womit er 
bald nach jenen Felpzügen ven Anfang machte. Es galt dieß⸗ 
mal dem Plane des Herzogs gemäß nicht blos der Vervoll⸗ 
kommnung der neubreöbner von Georg ausgeführten Feftungss 


"9. Langenn a a. O. ©. 169 fig. 

**) Dat. Leipzig nach Kantate, &. Horn's Hanbbibl. S. 296. „Warn 
wichtige Religionsfachen vorfallen, Die Lehre Göttliches Worte, die Kirchen- 
ordnung und alles, was bem anhängig, belangend, bie follen unfer Kanz⸗ 
ler Dr. Simon Piftorie, Ernft von Miltit und Dr. Komerftadt den Theo- 
logieis zu Leipzick zufchreiben, fich bei ihnen, was bann zu thun, erkun⸗ 
ben, und daſſelbige alsdann fchaffen oder uns zu erlennen geben, denn 
wir find geneigt vermittelft Goͤttlicher Verleyhung, bie aufgerichtete unfres 
freundlichen Tieben Herrn und Vaters Chriftliche Kirchenorbnung in allen 
Ihren Artideln zu heben, und barob zu halten, daß das göttliche Wort 
m unfren Landen lauther und ohne allen menſchlichen Zuſatz gelehrt und 
gepredigt werde u. |. w.” — Die Käthe follten ſämmtlich ober mehren 
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werke; auch das ſeither vernachläfftgte noch Immer offne Altdres⸗ 
ben ſollte endlich dem traurigen Schickſal eines unvertheidigten 
Fleckens entzogen und mit Werfen verſehen werben. Moritz lief 
hierzu wenigftens mit Abftedung ver Linien den Anfang machen. 
Die dresdner Haide, die ehemals bis nahe an Altdresden 
beranging, wurde zum Behufe der beginnenden Befejtigungen 
am ein großes Xheil abgetrieben und abgeholzt, während eine 
Anzahl der feitherigen Bewohner Altdresdens wegen Verengung 
ober Einziehung des Raumes gendthigt wurben, weiter heraus 
an ber meißner Straße ſich anzubauen. So entftand Stabtporf 
ober Reudorf um 1545. Hinfichtlich der weiteren Befeftigung 
Neudresdens heißt es in einer Urfunvde des Fürften, auf 
welche wir fpäter zurädkommen*), daß er fich in den gefähr⸗ 
lichen Zeitläuften und namentlich auch „bet ver forglichen Ges 
fahr, die dem deutſchen Land von dem Erbfeinde chriftlichen 
Namens und Glaubens, dem Türken bevorftände”, entfchloffen 
babe, „vermitteljt göttlicher Verleihung auch Rath und Hilfe 
feiner auch des bochgebornen Fürften, Herren Auguften u. ſ. w., 
feines geliebten Bruders Unterthanen in Thüringen und Meißen, 
zwei Feftungen in feinen Landen zu bauen, nämlich eine in 
feiner Stadt Leipzig und die andere allhier zu Dresden, und 
wiewohl der hochgeborne Fürft, Herr Georg u. f. w. etwas an 
Reuprespen zu einer Befeſtung gebauet, fo hätte doch deſſen 
Bau nach Gelegenheit der veränderten Kriegsübung müffen in 
Henberung gerichtet werben, weshalb er (Moritz) ſolche Feftung 
mit Bafteien und Gräben, mit Gnade bes Allmächtigen, auch 
Huf und Rath feiner getreuen Untertbanen, dermaßen, wie Gott 
(ob zu feben, angefangen und vollendet babe." Der Bau, mit 
deffen Ausführung der Oberzeugmeifter Caspar Boigt beauftragt 


theils zu Leipzig -ihre Verfammlungen halten. Ernſt von Miltig aber follte 
ſtets weientlich zu Drespen fein „und follte alle Nacht im Schloffe Tiegen 
und bafjelbige in guter Acht haben, zu rechter Zeit zu und aufichließen 
Ioffen und alle Nacht die Schlüffel zum Schloffe, Brücken⸗ und Waffer- 
thore zu fih nehmen. Er follte auch die Wache vor der Stabt auf dem 
nenen Baue beftellen, alfo Daß anf beiden Seiten bes Schloffes die Wache 
alle Nacht gehalten werde; fo follte er auch in ber Stadt verordnen, daß 
zn vechter Zeit zu und aufgefchloffen und die Wache in ber Stabt und auf 
ben Mauern fleißig gehalten werbe.” 

*) Churfurſtl. Brieff ober Alten-Dreßdenn und Lembenig v. 9. 1550 
f. weiter unten. 
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war, begann (1546) zunächft vom Schloffe aus nach dem wils⸗ 
druffer Thore bin. Zur Hinausrüdung der Feſtungswerke am 
Schloſſe wurden abermals einige Pfeiler ver fchon bei Georges 
Schloßbau verfürzten Brücke verjchüttet*) Das bei biefer Ges 
legenheit angelegte nene Brückenthor, das den an biefer Seite 
der Stadt aufgeführten Wall purchfchnitt, und erjt unter Chur⸗ 
fürft Auguft (1555) vollendet wurbe, gehörte als das fogenannte 
„ſchöne Thor” einft zu den fieben Wunderwerken Drespens.**) 
Das wilspruffer Thor, deffen nach ver Stadt zu gelegenen Thurm 
Herzog Georg erhöht hatte, wurde durch einen ftarfen Wall bes 
feftigt. Von bier aus wurben bie neuen Fortificationen bis an 
das Seetbor und bie reuzpforte in den Jahren 1548 und - 
1549 fortgeführt. Das Seethor, das Herzog Georg hatte weiter 

hinaus rüden und mit einem wieredigen Thurm verfehen laſſen, 
ward 1548 zugemanert, fo daß bie Stabt auf diefer Seite ge 
fchloffen blieb. Der Rath baute einen fogenannten Bürgerge 
horſam over Troßer dahin, und weil in bemfelben zuerft eim 
Schneider, Anpreas Schirmer, gefett worben, „haben möüffige 
Leute dem Ort den Namen gegeben, daß ihn etliche den Schir- 
mer, bie meiften aber bie Schneiverei geheißen” ***). Bon 
ganz befonderer Wichtigkeit waren die Veränderungen umb 
Vervollſkommnungen, die Hinfichtlich ver von ber Kreuzpforte 
bis weiter zur Elbe fich erſtreckenden Befeftigungen vorgenommen 
wurben. Um beide heile von Neubresven (Alt⸗ und Neus 
ftabt F) zufammenzuzieben, ließ Mori bie von der Kreuzpforte 
bis ans unterfte Frauenthor und von dort bis an das Elbthor 


e) Nach Wed und Shramm 5 Pfeiler, nach anderen 4 Pfeiler und 
3 Bogen. 
*“) Bergl. u.a Schramm a. a. D. 8.8.11; Weck S. 83 1. 
87; Hilfchers Nachrichten von ber Elbbrücke S. 13; Schäfer a. a. O. 
S. 177. — „Das vorige Elbthor, ſo durch das Schloß gegangen, wurde 
dabei abgeſchafft.“ Die noch Übrigen 19 Pfeiler der Brücke enthielten von 
ba an noch 630 Schritt oder 710 Ellen. 


22) In der Pfingſtwoche 1550 baten Kath und Gemeinde um eine 
Brüde hinterm Seethor, „wie Caspar Voigten bie Gelegenheit wiſſentlich, 
bamit bie Leute zu ihren Aedern unb Gärten kommen könnten.“ — „Dies 
jes Orts ift auch eirie fleinerne Brücke über ben Stabtgraben,” fagt Wei. 
Das zugemauerte Seethor wurbe erft 1746 wieder geöffnet. 


7) S. Seite 400 und Wed 98. 
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lanfende Mauer abbrechen und ven Stabtgraben ausfüllen. 
Die dadurch gewonnenen Pläße wurben zum Erfag für ben 
buch den Feſtungsbau erlittenen Schaden an Commungltern 
wenigftens zum Theil dem Stadtrathe überlaffen. So entitand 
zunächſt die Moritzſtraße *). Im Jahre 1551 wurde ber 
Bau des neuen Kreuz: ober Salomonis-Thores**) begonnen 
ober vollendet, das mit einer Baſtei (Suptterbaftei) verfehen 
and durch einen halben Mond gebedt bis zum Jahre 1592 ale 
Stabithor diente, dann aber nach Erbauung des pirnaifchen 
Thores durch Ehriftian I. vermauert ward. In demſelben Sabre 
forderte ein Befehl des Fürften eine befondere Befchleunigung 
bes Feſtungsbaues „wegen beforglicher Türkengefahr.“ Es follte 
namentlich der blinde Graben vor dem wilsdruffer Thore aus- 
gefüllt und andere von dem Zeugmeifter Caspar Voigt anzu- 
sronende Arbeiten vollbracht und bazu alle Bürger, welche 
Pferde hätten, zu einer fünftägigen Dienftleiftung „gegen Brod 
und Gewand”, fowie auch alle Hausgenoffen, bie nicht Bürger 
waren, zur Hilfe angehalten werben. Im Folge der Umänder⸗ 
ungen vor dem Frauenthore follten auch mit ben an ber 
Frauenkirche befinplichen Begräbnißplägen Umwandelungen vor⸗ 


*), Moritz erließ ſchon im Auguſt 1548 einen Befehl, wie es mit ben 
Blähen „vom franenthore ober heimlichen Bahn an bis zum Pfortel” 
follte gehalten werben. Was nad ben vom Churflrften beftimmten Borbe- 
halten und Berleihungen von Pläten no Übrig war, follte ber Zeug- 
meifter dem Rathe zu Neudresden abfteden und anzeigen, bamit er ſolche 
Fläbe zur Erbauung von Wohnhänfern Überlaffe, „barin man um ein 
gebührlich Geſchoß Brauen und Schenken und andere bürgerliche Nahrung 
haben follte, nach bes Raths Gefallen; doch daß ſolche Plätze allerwege an 
Lente gelaffen würden, bie in kurzen Jahren barauf zu bauen vermögend 
wären.” Bezeichnend für bie Beſchaffenheit ber Moritfiraße im Jahre 1562 
ift ein Geſuch ihrer Bewohner, daß das Gerinne in bie Mitte der Gaſſe 
gelegt und gehörig gefenkt werde, damit e8 ben nöthigen Abfluß babe; 
eben fo baß bie ungepflafterte Seite vor den Gärten und Häufern gepfla- 
ftert und für Befeitigung ber Unrathhaufen Sorge getragen werde. 

“) Vergl. S. 184 u. a. Bei Abtragung ber Salomons- ober 
Smpiterbaftei in ben Jahren 1822 und 1823 fand man in ber Stadtmauer 
noch ben zugemauerten Bogen biejes Thores mit bem barüber befindlichen 
Shurwappen und vier fächfifchen Provinzwappen nebft der Infchrift: MDL. 
Mauricius Dux. Sax. Elecotor. MDL. Der no vorhandene Weberreit 
der alten Feſtungsmauer auf ber heutigen Mayimilians-Allee am Preuß’. 
fen Haufe, bezeichnet bie Stelle, wo biefes Thor fich befand. 
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genommen werben, während man ven Markt daſelbſt zur Be 
nutzung als Holzmarkt zu pflaftern beſchloß. Mit der Befeltigung 
ber ehemaligen vor ber Kreuzpforte und über ven Neumarkt fid 
erftredenden Stabtmauer war natürlicher Weile auch das alte 
Sranentbor am Ausgange ber heutigen mittleren Frauengaſſe 
entfernt worden; dagegen forderte die nun mit zur Stabt ge 
zogene Vorſtadt diefer Seite, welche ſchon Herzog Georg mit 
einem Wall und einem Waffergraben befeftigt hatte, neue grünb- 
fichere Feſtungswerke. Sie gebiehen unter Mori bis zu ber 
großen Baſtei, ver hohe over Hafen-Berg genannt, bie an bie 
Stelle des von Herzog Georg erbauten, von Moriztz ebenfalls 
abgebrocdhenen äußeren Frauen⸗ ober rampifchen Chores trat”). 
Das vom Churfürften Auguft hier errichtete Denkmal, unfer 
heutiges Morigmonument , follte die Stelle bezeichnen, bis zu 
welcher Morig ven Bau gebracht, während ben übrigen Theil 
„anf die Art wie das vorige bis vollends an bie Elbe hin⸗ 
unter zu erbauen Ehurfürften Auguften zugefommen"**). Neu⸗ 
dresden hatte alfo nach ben von Mori vorgenommenen unb 
ausgeführten Fejtungsbauten nur noch vier Thore, das neue 
Brückenthor, das wilspruffer, Salomonis⸗ und Ziegel» ober 
Wafferthor, von welchem letteren In ver Nähe des Zeughanfes 
an der Brühlſchen Terraffe noch Spuren vorhanden find***). 

Kaum hatte der Herzog mit feinen Bemühungen für Wehr: 
haftmachung feiner Refivenz und feines Landes begonnen, als mit 
ben verhängnißvollen Creigniffen der Jahre 1546 und 1547 
bie Zeit gekommen zu fein fohien, wo bie Nothwenbigfeit folcher 


*), Vergl. S. 398 fig. 
*20) Wed, S. 82 u. 92. 

“) Dieim Rathsarchiv beftndfichen hanbichriftlichen „Mitscellaneen*“ ent 
balten über die Befefligungsarbeiten unter Morit folgende Notizen: „Die 
fer Herzog Mori hat auf der Landſchaft bewilligte Baufteuer, von einem 
Schod zween Pfenning, acht Iahre lang zu geben, erftlih Alten - Drefven 
(welches hernach Tiegen blieben) und dann die Stadt Dreßden ſtattlich zu 
befeftigen angefangen anno 1546. Welchs Jars bie Araben vnd Paſteien 
som Schloß an bis zum wilifchen Thore vorbracht vnd gefertigt. Die 
andern Gebäu aber als bie großere Baftei bey dem wilifchen Thore, deß⸗ 
gleichen das wiliſche Thor vnd bis binumb zum Pfortlein die folgende 
Jar als 47, 48, 49. Die Paſtei beym Schethor if anno 1550 verfertigt, 
dann auch daffelbe Thor gar abgethan vnd hat ber Rat barauf eyn bür⸗ 
gerlich Gehorfam gebauet. Die Baftei und Eynfart am Kreuzthor ſampt 
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Rüftungen fich bewähren follte. Nachdem am 26. Yuli 1546. 
bie Achterflärung des Kaifers gegen ven Churfürften Johann 
Friedrich und Moritzens Schwiegervater, ven Lanpgrafen Philipp 
von Heffen, als die Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes er: 
folgt war, wurde die Vollſtreckung dieſer Achtserflärung am 
1. Auguſt deſſelben Jahres dem Herzog Morig mit dem Be⸗ 
fehle übertragen, den Aechtern Land und Leute zu nehmen. 
Wenn er ſich ſäumig zeigte, hieß es, würden jene Beſitzthümer, 
ohne Rädficht auf die Gerechtigkeiten, die Moritz darauf zus 
ftändig, demjenigen zufallen, ver fie erobern würde. Es galt 
demnach alfo nicht nur bie Erhaltung der Lande für Das Haus 
Wettin, fonbern die Erhaltung des Proteftantismus, die bei einer 
Achtvollſtreckung durch fremde Hand mehr als geführbet war, 
obgleih ber Kaifer erklärt Hatte, daß bie Religion zu unters 
drüden nicht feine Abficht fei. Mehr als zwei Monate vergins 
gen unter verfchienenen Verhandlungen mit ben eignen Stäns 
ben und unter Ausgleichungsverfuchen, ehe Moritz fich entfchloß, 
zum Schwerte zu greifen und ven Krieg in das Land feines 
nächiten Blutsverwandten zu tragen; als aber Ende Dctober 
ein aus Ungarn, Böhmen und Schlefiern beftehenves Heer des 
Königs Ferdinand in das Voigtland einrädte, fehritt auch Morig 
zur That, nachdem er dem Churfürften zuvor einen Abfagebrief 
zugeſchickt, und darin erklärt hatte, daß ihm die Erhaltung feiner 
eignen Rechte die Nothwendigkeit auferlegte, einer Befikergreifung 
ber churfürftlichen Lande burch fremde Hand zuvorzulommen, 
baß er.aber nach hergeftelltem Vertrage zwifchen dem Kaiſer und dem 
Shurfürften zu billigem Vergleiche bereit fein werbe. Vor Ab- 
lauf bes Jahres hatte Morig mit Hilfe der Truppen bes 
römischen Königs den größten Theil ver Länder bes Churfür⸗ 


dem Graben ift hiernach erbawen und anno 1551 umb Johannis bie 
Brüden erbawet bas man dareyn faren können. — Obangezeigts 48 Jars 
iſt auch die Stabt erweitert, aljo das das Frauenthor, mit ſampt ber 
Stabtmauer vom pfortlein au bis anns Frauenthor vnd ba dann bis 
anns ſchloß gar abgebrochen, bie Stabtgraben bafelbft gar aufgefüllt vnd 
zu bau ober Hoffftabten außgelaflen jeint. — Bnb dieweyll viell Häufer, 
gärten vnd andere pläße ben bürgern vnd fürflaedern zuftenbig, in bie 
fen baw kommen vnd gezogen, als tft dem Hate vfferlegt, fi mit ben 
Leuthen darum nach Billigleit zu vertragen; welche vom 46 Jar an bis 
pffe 49 vaſt bis Inn 5000 fi. gelanffen, befage bes Regiſters zu Außkauffung 
ber Hänfer u. |. m.” 


488 


ften in Befit genommen. Johann Friedrich empfing die Nach⸗ 
richt von dem nun wirklich erfolgten Einfalle des Herzogs in 
fein Gebiet im Lager bei Giengen, wo das Heer der ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesſtände verfammelt war. Diefes verlaffend zog 
er eilig durch das Mainzifche und Fuldaiſche nah Thüringen 
und da Morig feine Truppen bereits theils in bie Winter: 
quartiere hatte ziehen laſſen, theils verabſchiedet, fich felber aber nach 
Dresden begeben hatte, fo fand ver Churfürſt, — ohnedieß 
vom Volke als der Vertheidiger und Erretter des durch Morigens 
zweideutige Stellung und Eroberungen fcheinbar gefährbeten 
Proteſtantismus begrüßt — feine große Schwierigkeit, fein Land 
wieder an fich zu bringen und feine Drohung auszuführen, 
„Herzog Morig und feine Lande wiederum heimzufuchen und 
ihm mit gleicher Elfe und Maß zu meilen, wie er zuvor ges 
than." So erfhien er am 5. Jannar 1547, zunächſt vor Leips 
zig, das bis zum 27. Januar hart belagert und befchoffen, aber 
von feinem Befehlshaber Baſtian von Wallwig glücklich ver⸗ 
theibigt wurde. Bon Leipzig wendete ſich der Churfürft in bie 
Gegend von Altenburg, um feinen erjchöpften Xruppen eine 
furze Winterraft zu gönnen. Zu Anfaug März brach er nad 
Rochlitz auf und gewann (am 2.) einen entfcheidenden Sieg über 
den Markgrafen Albrecht von Kulmbach, welchen ver Raifer mit 
- Truppen dem Herzog zu Hilfe gefchidt hatte. Nach diefer Nies 
berlage ihres Verbündeten zogen fi Morig und Auguft, bie 
mit dem Markgrafen vereinigt gegen ben Churfürften Hatten 
vorgehen wollen, nach Freiberg und endlich nach Dresden zu⸗ 
rüd, während fich der Churfürft nun des größten Theile bes 
Erzgebirge bemächtigte. Aber ftatt bie Vortheile ver erften 
Erfolge zu benugen, Tieß er fich in der Mitte des Monats 
März zu einem einmonatlichen Waffenftilfftand bereben, an 
welchen fich einige fruchtlofe Friedensunterhandlungen Inüpften. 
Morig gewann damit Zeit, bie Faiferliche Hilfe zu erwarten 
und fih mit ihr zu vereinigen, während ber Churfürft mitt 
lerweile mit einer böhmischen Utraquiftenpartei in Unterhand⸗ 
lung und Verbindung trat und durch die Waffenunterftügung, 
bie dieſe begehrte, feine Streitkräfte zerfplitterte. Sein ver- 
beerender Eroberungszug nahm hierauf feine Richtung über 
Lommatzſch und Meißen (das am 5. April eingenommen wurde) 
nah Dresden, wo er am Morgen bes 10. Aprils mit 
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feinen Kriegsodllern und einer zahlreichen Artillerie anlangte 
und Altdresden, veffen DBefeftigungen, wie wir gefeben 
haben, nur erft im Entftehen waren, fofort in Befig nahm 
und ansplündern ließ *). Seine Bemühungen Neudresden 
zu berennen nnd einzunehmen, feheiterten theils an ber guten 
Befeftigung dieſer Stadt, tbeils an den Vorkehrungen, bie 
Morig zu ihrer Vertheibigung getroffen, ehe ex mit feinem 
Bruder nah Böhmen gegangen, um fich mit König Fer⸗ 
binand und dem Kaiſer gegen ben Churfürften zu vereinigen. 
Das Vertrauen auf die mit Wällen, Bollwerken und Gräben 
wohl verwahrte Stadt hatte hier eine große Anzahl von Flücht- 
lingen verſammelt, unter welchen fich auch des Herzogs Mutter, 
Heinrichs Witwe befand. Seit Ende März hatte Morit feine 
Nefivenz noch mit einer befonderen Beſatzung an geworbenen 
Truppen unter dem Commando des böhmischen Grafen Johann 
Baptift Lodron verfehen, während Otto von Diesfau auf Fin 
fterwalde die Stelle eines Statthalter befleivete. Der Chur⸗ 
fürft Tieß vor der Brüde eine Schanze aufwerfen und begann 
mit feinen großen Stüden die Beſchießung Neudresdens, wie 
es heißt, von demſelben Thurme aus, von welchem einft (1430) 
Churfürft Friedrich II. die in Altdresden gelagerten Huffiten 
bef&hoffen und vertrieben hatte**). Die Gefchüge ver Befakung 
gaben fleißig Antivort, doch war ber Schaven, welchen bie 
churfürftlichen Geſchütze den Teftungswerfen thaten, eben fo ges 
ring wie bie Zahl der Opfer auf beiden Seiten. In ber 
Seftung wurben, wie u. a. Wed berichtet, ein Evelmann ers 
ſchoſſen und bis an 10 Berfonen von den Gefchligen befchäpigt; 
von den Feinden fanb man nach deren Abzug im Thurme an 
ber Brüde einen Todten und einige auf dem Markte, „fo fie 
nicht mit hinweg bringen können.“ Um ein weiteres Vorbringen 
des Feindes zu verhindern, war von ben Neubresbnern ber 
dem Schloffe zunächft befindliche noch hölzerne Theil der Brücke 
eingeriffen worden. Erheblicher jedoch al8 der Schaben, welchen 
pie Belagerung felber ven Neubrespnern brachte, war offenbar 


*) Nach der Infchrift Des zum Andenken an biefes Ereigniß von 
Mori (1547) auf der Brücke errichteten Triumpbbogens am 10. April 
(Schramm a a. D. ©. 18), nah Wed S. 91 am 13., nach MUl- 
lers Ann. u. a. am 6. April. 

*., S. ©. 250. 
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ber Nachtheil, welcher ven Bewohnern durch das Nieberbrennen 
der Vorſtädte erwuchs, wozu ver böhmifche Befehlehaber ver 
Beſatzung, Graf Lodron mit Mebereinftimmung bes Statthal- 
ters von Dieskau am 13. April Befehl gab, als ver Churfürft 
angeblich fich anftellte, als wollte er mit Fahrzeugen über vie 
Elbe fegen”). Die Folge dieſes allem Anfchein nach übereilten 
Befehls war die volljtändige Einäfcherung faft aller Vorftäbte 
vor dem wilsbruffer, See- und rampifchen Thore „mit ber 
foftbaren neuen Fürftenmühle, meiftens aber ver Rathsmühle, 
bie io die Dammmühle beißt,“ wobei ver Wind das euer 
in bie Stadt wehte, fo daß auch vor dem Frauenthore, in der 
feitherigen Neuſtadt, bei der Frauenkirche, achtzehn und auf ber 
Schreibergaffe drei Häufer abbrannten **). Nach Verlauf 
einiger Tage zog ſich der Churfürft längs ver Elbe nach Meißen 
zurüd. Mittlerweile (am 5. April) war ver Kaifer mit einem 
anfehnlichen Heere bei Eger angelangt und hatte fich bier mit 
König Ferdinand und Morig vereinigt. Am 11. April ging 
Morig mit den Spaniern unter Albas Befehl von Eger aus 
über die fächfifche Gränze und am 13., an bemjelben Tage, 
wo Johann Friedrich Dresven befchoß, folgte ihm der Kaifer. 
Als feine vereinigten Gegner, die ihren Weg über Adorf, 
Plauen, Werda, Zwidau, Geithain, Colditz und Leißnig genom⸗ 
men hatten, am 23. April in der Gegend von Mügeln Raſt⸗ 
tag bielten, erkannte enplich ver Churfürft vie Nähe der Ges 
fahr; er ging felbigen Tages von Meißen aus nach dem 
rechten Elbufer und wendete fich, nachdem er die Brüde hinter 
fih abgebrochen Hatte, nah Mühlberg, wo es fchon am nächften 
Tage zu jener verhängnißvollen Schlacht Tam, durch welche ber 
Churfürft zunächit feine Freiheit und baun die Chur und ben 


Melchior von Offe, der den hurfürftfichen Dienft verlaffen und 
fi) von Leipzig, während ber Belagerung biefer Stabt durch Joh. Fried⸗ 
ri, anf Aurathen ber Herzogin Agnes nach Dresden gewendet hatte, um 
bier Schuß und für feine Lörperlichen Leiden bie Hilfe eines geſchickten 
Arztes zu fuchhen, fagt von dem Grafen Lodron: „er ließ bie Vorfläbte ab- 
‚brennen und that ben armen Leuten Schaden ohne alle Roth, denn ber 
Feind Tag jenfeits ber Elbe, e8 war ein böfer Menih ... Die von 
Dresden und ihre Kinder werben an biefen Gaft gebenten.” Bergl. 
von Langenns Meldior von Oſſa S. 80 unb 81. 

“), S. Weck ©5244 
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größten Theil feiner Lande verlor, welche nach ber wittenberger 
Copitulation (19. Mai 1547), bie des unglüdlichen Johann 
Friedrichs Schickſal entſchied, durch Eaiferliche Verleihung auf 
Moritz übergingen, der am 24. Februar des nächſtfolgenden 
Jahres auf dem Reichstage zu Augsburg in feierlichſter Weiſe 
damit belehnt wurde. 


Bald nach Beendigung dieſes Feldzuges finden wir den 
Fürſten in feiner nun wieder churfürſtlichen Reſidenzſtadt Dresden 
mit der Erweiternng ſeines Schloffes beſchäftigt. Der Um- 
bau galt ver Abendſeite deſſelben, ver alten markgräflichen Burg, 
bie zum Theil abgebrochen und um fo ftattlicher wieder auf: 
gebant, auch weiter nach ber Feſtung binansgerüdt warb, fo 
daß der Schloßthurm, ver 1550 erhöht, mit einer neuen Spike 
geziert und mit Kupfer belegt wurbe, mitten in ben gegen Mit- 
ternacht gelegenen Stod Yam*). “Der Ehurfürft ließ alles „weit 
zierlicher al8 es vorher jemals gewejen, amichten," fagt Wed, 
„tngleichen über diejenige Wenbeltreppe, fo bei der Hofftube 
damals bereits erbaut, noch die drei Schneden, welche in breien 
Eden des Schloßhofes fehr hoch und künftlich hinaufgeführt und 
von Sanpftein herrlich in basso rilievo über und über ſenlpirten 
Säulen geziert, aufm Grunde heben und vollbringen.” Bei 
biefer Erweiterung bed Schloffes entftand auch der fogenannte 
„Rieſenſaal,“ ver aber erft unter Johann Georg I. (1627) zu 
jener Pracht und Bedeutung gelangte, welche ihn feiner Zeit 
zu einer ber größten Sehenswürdigkeiten Drespens machten. 
Nach Vollendung des äußeren Baues wurbe das ganze Schloß 
nicht blos innerlich mit fchönen Eingebäupen geziert und reno⸗ 
virt, „Sondern auch durch Franciscum Riccinum und bie zween 
italienifche berufenen Dtahler und Gebrüder die Tholen (Gabr. 
und Bened. Zola) von außen auf allen Selten mit allerhand 
Figuren gar Fünftlich in Kalk auf ſchwarzem Grund grabirt ges 
mablet und das ganze Schloßgebäube (mit Ausnahme ver Ras 
pelfe) im Yahre 1551 vollndracht.” An Stelle ver alten Hof: 
fapelle, des alten fürftlichen Schlofjes, pie fich unmittelbar 


2) Bergl. S. 402 ff. — Nah Wed begann der Schloßbau 1547; 
nach den „Miscellaneen” und einigen anberen Angaben, 3. B. auch ber 
Denkſchrift des Schloßthurmknopfes von 1676, begann er erfi 1549 und 
warb 1551 unter Dach gebracht. 
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unter dem Schloßtäurme befand, begann der Ehurfürft 1551 
bie Erbauung einer neuen, die aber erft unter Churfürft Auguft 
vollendet wurbe. Bedenken wir nun, daß während biefer Jahre, 
wie wir gefehen haben, auch bie umfänglichen Bauten zur zweck⸗ 
mäßigeren Befeftigung der Stadt mit Eifer betrieben wurben, 
baß bauluftige Hände befchäftigt waren an bie Stelle ber ein- 
geebneten alten Mauern und Gräben Wohnhäuſer und Gärten 
anzulegen, daß die während ver Belagerung eingeäfcherten Bor: 
. ftäbte wieber aufgebaut werben mußten, daß namentlich auch 
ber abgebrochene Brüdentheil im Sommer bes Jahres 1547 
fteinern wieber aufgebaut und ferner in bemfelben Jahre zum 
Andenfen an den wider Churfürft Johann Friedrich gewonnenen 
Sieg Churfürft Morig auf der Brüde felber noch einen Triumph⸗ 
bogen errichten ließ, fo haben wir ein Bilb ver Bauthätigfeit, 
wie es von wenigen Perioven ver früheren Gefchichte unferer 
Stadt geboten wird *). Natürlicher Weife Hatte bald nad 
überftandener Kriegsgefahr auch ver böhmifche Graf Lobron 
mit feinen Leuten — „ber Rattenlönig mit feinen Mäufen,“ 
wie Melchior von Oſſa ſich ausprädt — die heimgefuchte Stabt 
wieder verlaffen müſſen uud ſchnell geftaltete fich alles wieder 
zu jenen frieplihen Verhältniſſen, unter ‚welchen allein folche 
Thätigfeit fich entwideln Tonnte. Wahrfcheinlih war es nad 
Abzug jenes Befehlshabers, daß ein (1547) für Dresben be 
ſonders errichtetes „Wachamt” in Thätigkeit trat, nach beffen 
Ordnung zwei vom Abel und zwei Bürger, alfo auf einmal 
vier Leute, alle Wachen in eigener Berfon und zwar bed Vor⸗ 
mittags und bed Nachmittags und vor und nah Mitternacht 


*, Die Koften des maffiven Wieberaufbaues ber abgebrochenen früher 
hölzernen Brückentheile wurden größtentheilg aus ber Brüdenamtsfaffe 
beſtritten; doch gab der Churfürſt Holz, Kalt und Steine dazu; vergl 
Neubert a. a. O. S. 9. Brüdenmeifter war damals ber Ficentiat 
Martin Heußler. Der Triumphbogen, befien Wed unter feinen „Monu⸗ 
menten und Denkzeichen“ ber Stabt (S. 90) als bes erften gedenkt, wurbe 
unter Joh. Georg II, ba er fchabhaft und baufällig geworben, wieber 
abgetragen. Seine Befhichte geben Wed S. 91 und Schramm a. a. O. 
©. 18. Un feine Stelle kam ein, Blodhaus, das gewöhnlich mit 5 Ka⸗ 
nouen befeht war und zugleih ale Zollhaus biente; aber 1728 hefeitigt 
wurbe. Bergl. Magazin ber fühl. Geſch. S. 300; Hohlfelb’s Schiefale 
ber Elbbrücke, ©. 12. 
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befohleichen und befichtigen follten, damit vedhte Wache gehalten 
werde. Borlommende Mängel follten jeverzeit bei Georg von 
Carlowitz angezeigt werben. Ferner follten bie zwei von Abel 
und bie zwei Bürger, bie eben an ver Reihe wären, bei dem 
Deffuen und Berfchließen ver Staptthore gegenwärtig fein und 
ohne ihr Beiſein follte während ber Nacht niemand aus- und 
eingelaffen werben, während bie Schlüffel nach gefchehenem 
Zur und Auffchließen wieder an Georg von Earlowig überliefert 
werben follten. 

Trotz jener Erweiterung des dresdener Schloffes fanb nach 
wie vor ein Öfterer Wechfel des Hoflagers ftatt. Während bie 
albertinifchen Fürften vor 1547 ihren Sig außer zu Dresden 
namentlich auch zu Leipzig hatten, ſchlug Morig nach genannten 
Sabre auch häufig feine Hofhaltung in Torgau auf, das früher 
nächft Wittenberg die Reſidenz der Erneftiner gewefen war. 
Seit dem Jahre 1547 theilte der Churfürft vertragsmäßig fein 
Hoflager wieder mit feinem Bruder Auguft, nachdem biefer 
in Folge eines neuen Receſſes die ihm durch früheren Bertrag 
(6. Mat 1544) zu feinem Unterhalte zugeeigneten Aemter und - 
Städte zurückgegeben und fich erboten hatte, mit einem Jahres⸗ 
gehalt von 30,000 Gulden an feines Bruders Hofe zu bleiben. 
Doch wurbe biefer Vertrag fchon im Laufe ver nächften Jahre 
wieder mehrfach geändert, namentlich nachdem Herzog Auguſt 
feiner beabfichtigten Bermählung wegen bie nach dem Vertrage 
von 1544 angetretene Apminiftration des Stiftes Merfeburg 
am 2. Anguſt 1548 an ben Weihbifchof von Mainz überlaffen 
hatte. Auch Auguft’s Vermählung mit der Tochter des Dänen- 
Königs Ehriftian III, jener tugendreichen Anna, pie fich in ber 
Geſchichte Sachfens ein treues Andenken gefichert Hat, fand 
nicht in Dresven, fondern zu Torgau ftatt, doch war Dresden 
bei dieſer Feierlichkeit in ftattlicher Weife vertreten. Churfürſt 
Morig meldete am 8. September 1548 von Torgau aus bem 
brespener Rathe, baß der hochgeborene Fürft, fein freund 
licher lieber Bruder, Herzog Auguft u. f. w. vermittelft gött- 
licher Verleihung mit des Königs Chriftian zu Dänemark, „unfers 
lieben Oheims und Schwägers Tochter,“ der hochgeborenen 
Fürſtin, Fräulein Anna u. f. w., „unferer freundlichen lieben 
Muhme und Schwägerin,” auf Sonntag nach Francisci, „welcher 
ber ſiebend Octobris ift," ehelich Beilager zu halten bedacht und 
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entſchlofſen ſei. Es ſollte daher der Rath am gemeldeten 
Sonntag um Mittag zu Torgau einkommen, auch vier auſehn⸗ 
Ihe Bürger ans feinem Mittel oder fonft ver Gemeine er- 
tiefen, die zum Dienftivartung, dahin man fle verordnen wärbe, 
gefchict wären, veßgleichen acht Trabanten unter feinen Bür⸗ 
gern auslefen, „welche Ir- uns zu ehren mit Kleydung inn 
unfer Hoffarbe, beyliegendem Muſter nach, verfehen vnd der⸗ 
maßen abfertigen wollet, das fie beneben den nier perfonen, fo 
zur Dienftwartung von euch ernannt, auff den Freitag vor dem 
Beylager, welchs ift ver fünffte tag Octobris vor Mittags ges 
wiß albier fein, fi) bey vnſren Räthen anzugeben vnd ferneren 
beſcheids zugemarten, vnnd fich willigflich vnnd gehorfamlich bes 
nehmen zu laffen u. f. w.“*). Auf viefe Nachricht begaben 
fih Peter Bener (Behner) und A. Pfeilſchmidt gen Kalkreuth 
zu Dr. Georg Komerſtadt, um fich mit ihm ver üblichen Ge⸗ 
ſchenke wegen zu unterreden**). Cr wollte vem Rathe binnen 
kurzer Friſt Antwort geben, was fich aber verzögerte. Mittler⸗ 
‚ weile fchrieben am Tage Mathäi die von Leipzig an ben 
bresvener Rath wegen Einbringung des Geſchenles ver Städte 
bes meißnifchen Kreiſes und baß dafür zu Leipzig (auf ber 
Michaelismefje) follten Kleinodien gefauft werben. ‘Diefes 
Schreiben wurde dem Statthalter Ernft von Miltitz vorgetragen 
und biefer rieth, daß altem Brauche nach allen Stänten bes 
meißener Kreifes im Namen des Rathes gefchrieben werben 
foltte. Hierauf folgte (Montags nad) Mathät) das gewöhnliche 
Ausfchreiben an die Städte Altdresden, Chemnig, Annaberg, 
Meißen, Pirna, Hahn, Oſchatz, Döbeln, Lommatzſch, Radeberg, 
Ortrand, Seufftenberg u. f. w., fie möchten basjenige, fo in 
ihrem Vermögen ſtände und was fie zu geben bebacht wären, 
zum förverlichften an Guldengroſchen nach Dresden ſchicken, 
damit an Erkaufung der Kleinobien auf jekigem leipziger 
Michaelis⸗Markt fein Mangel fei, „welches vie Ofter vnd 
Doringer Stäbte zuthun bedacht, wie wir aus des Raths zu 
Leipzigs Schreiben verftanden.” Die Stäbte bes ehemaligen 
Ehurfürften Johann Friedrich wurden in einem befonveren 


— 9 Die und das Folgende in Betreff biefes Beilagers nach Hand⸗ 
ſchriftlichem bes Rathsarchivs. 
o0) Bergl. Herzog Friedrichs Beilager S. 450. 
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Schreiben angegangen: „Dieweil nun bie hiervor geweſene 
Sonderung durch Schickung des Allmächtigen nunmehr bers 
maßen aufgehoben, daß wir igtmals eines Herrn Untertbanen 
und Ihr fampt uns in ben meifnifchen Kreiß georbnet und ges 
börig feid, fo wollen wir ung zu euch verfehen, Ihr werbet euch 
auch in dem von und nicht fondern, unb vielmehr gleich andern 
meißnifchen Stedten euer Geſchenk an Guldengrofchen anber 
überfenven.” Inter ven meißnifchen Städten, pie ihr Gefchent 
an baarem Gelde gaben, ftehen Dresden (d. i. Neubrespen) 
und Marienberg mit 100 Gulden obenan. . Andere Stäpte 
ſendeten ihre eigenen Gefchenke; fo Freiberg ein Geſchirr vom 
6 Markt 11 Loth (die Mark zu 15 Gl. thut 100 Gl. 6 Gr. 
3 Pf.; zu dieſer Summe hatte fie noch 371@ Gulden ger . 
legt); Chemnig ein Credenz zu 96 SI. u. f. w. Unter ven 
Städten, die nichts beitrtgen, erfcheint auch bießmal wieber 
Altdresden (vergl. S. 451), das allerdings die churfärftliche 
Plünvderung bes vorbergegangenen Jahres noch nicht überwun⸗ 
den haben mochte. Radeberg entfchufbigte ſich bei dem Bür⸗ 
germeifter Bener „münblich” damit, daß es in bergleichen Fällen 
fräber auch nichts gegeben, während u. a. das früher chur⸗ 
fürftliche Colpig gegen das dresdener Rathemitglien (deu Brüden- 
meifter) Martin Heußler die Beſchädigung vorſchützte, die es 
beim Einbringen der Spanier in Sachſen (1547) unter Alba 
und Morig durch bviefelben erlitten hätte. Die an baarem 
Gelde (von den Städten Drespen, Meißen, Pirna, Marien- 
berg, Hayn, Döbeln, Lommatzſch, Oederan, Leißnig, Oſchatz, 
Mitweida) eingegangene Summe betrug 618 Gl. 19 Gr. 
Hierfür kaufte man in Leipzig von Walter Brandmüller fünf 
zweifach vergoldete Gefchirre von zufammen 40 Marl 4 Loth 
(die Mark zu 15 Gl.) für 604 GI. 9 Gr. und nahm dem 
Reſt von 144. GI. „in gemeinen Kaften allhier.” Bei der 
Bermäblungsfeierlichkeit in Torgau — nachdem der Domprobft _ 
von Magdeburg, Fürft Georg zu Anhalt in der Stadtkirche bie 
Trauung vollzogen Batte, und man ind Schloß zurüdgelehrt 
war, ließen bie Räthe ber Stänte ihre Gefchenfe im Namen 
aller vier Kreife, Sachfen, Thüringen, Ofterland und Meißen, 
durch ven churfürſtlichen Rath Dr. Fachs offeriren. Der Em⸗ 
pfang geſchah „auf dem Saale" und trug je aus einer Stabt 
ein Herr bes Raths ein Gefchen? in folgenver Reihenfolge: 
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Leipzig, Wittenberg, Dresden, Zwidau, Ehenmig, Torgau, Frei⸗ 
berg, Eilenburg, Annaberg, Meißen, Altenberg, Pirna, Hayn, 
Oſchatz, Döbeln. Bon Dresden waren vom Rathe anwefend 
außer dem Bürgermeifter Peter Bener, welcher das Gefchent 
trug, Magiſter Theodor Lindemann, Hans Gleinigk, umb 
Chriſtoph Kenthmann fammt dem Stabtfchreiber E. Henning. 
„Das Beilager hat einem Rath zu Dreßden geftanden faft bis 
in 80 Sch., wie folches die Cammer⸗Rechnung des 48. Jahre 
beſagt.“ 

Bemerkenswerth iſt das Jahr 1548, bei welchem wir jetzt ver⸗ 
weilt haben, namentlich durch jenen Reichſtag zu Augsburg, 
auf welchem Moritz (24. Februar) unter freiem Himmel auf 
dem Weinmarkte in der feierlichſten Weiſe mit der Chur Sachſen 
und dem Erzmarſchallamte belehnt und jenes unter dem Namen 
des Interim bekannte kaiſerliche Religionsedict erlaſſen wurde, 
das den Proteſtanten nur ben Kelch im Abendmahle und bie 
Priefterebe geftattete, im übrigen aber die Wieberbeobachtung 
ber bereits feit faft dreißig Jahren außer Gebrauch gefommenen 
Ceremonien und Gebräuche bes Katholicigmus gebot, und allent- 
halben, wo es als Grundlage einer Vereinigung der Katholiken 
und Proteftanten dienen follte, von Seiten ber lebteren ben 
entſchiedenſten und hartnädigften Wiberftand fand. Die Zus 
fammentfünfte, welche in ven churfürftlichen Lanven zur Beratbung 
ob und wiefern das Interim Lönne angenommen werden — „wie 
fern ond vff waß weife und maß, nach Gelegenheit ver leuffte, 
kaiſerlicher Maj. zu unterthenigem gefallen, in ben Adiaphoris 
fönne nachgegeben werden" — im Laufe dieſes Jahres (zu 
Meißen, Pegau, Torgau, Zelle und Jüterbogk) abgehalten wur» 
den, mögen hier wenigitens in fofern Erwähnung finden, als 
nanter den zu dieſen Verfammlungen berufenen Theologen and 
ber dresdener Superintendent Grefer genannt wird. Die nene 
mit NRüdfiht auf das Interim entworfene Agende für das 
Ehurfürftenthbum, über welche pie verfammelten Stände zu Leip- 
zig (21. Dec. 1548) endlich fich einigten, wurbe eben fo heftig 
angegriffen wie das Interim felber; man erflärte vie beabfich- 
tigte Wiederaufnahme gewiſſer Tatholifcher Ceremonien (ber 
fogenannten Adiaphora) für einen Verrath an ber evangelifchen 
Lehre und Morig war nicht einer der fetten, ber durch Schmäß- 
ſchriften aller Art eines Verraths beſchuldigt wurde, welcher ſich 
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ſchließlich zu beftätigen fehlen, als er fich anſchickte, die Acht 
zu vollfiveden, welche ver Katfer über pie legte Feſte ber 
Proteftanten, die Stadt Magbeburg verhängt hatte. Auch be- 
zeichnete der Churfürft gerade die Beleidigungen, bie ihm durch 
allerlei Schand⸗ und Schmähfchriften namentlich von Magie: 
burg aus wiverfahren waren, als einen wefentlichen Grund 
eines enplichen Angriffs anf. diefe Stabt, indem er zugleich bie 
Berfiherung feiner feiten Anbänglichkeit an die Sache des Pro⸗ 
teftantiemus wiederholte. Es erinnern an biefe Zeit einige 
ziemlich ftrenge Befehle, durch welche ſolchem Preßunfuge ges 
fteuert werben ſollte. Sp ertheilte ver Churfürft im Sahre 
1549 au dem dresdener Rathe die Weifung, er follte in 
feiner Stadt darauf Acht haben, daß fein Buch, Lie, Reim 
ober Gemälve, unter was Zitel es immer fei, umgetragen und 
feilgeboten werde, barin andere Leute, hoben oder nieveren 
Standes, die feten, wer fie wollten, beſchwert würden, ober aber, 
die feinen ober einen unbelannten oder erbichteten Namen hätten, 
darunter auch nicht befunden, wo fie gebrudt. Diejenigen, 
welche ſolche Schriften umtrügen ober feilbdten, follten das 
erftemal vorgeforvert, und nachdem man ihnen die Schmäh—⸗ 
bücher, Lieder, Reime und Gemaͤlde abgenommen, ernitlich vers 
warnt werben, mit folcher Waare nicht wieder zu kommen; 
boch follte man zugleich zu erforfchen fuchen, wo fie biefe Waare er- 
haften, wo fie gedruckt und wer fie gemacht, und über alles follte 
an die churfürftltiche Canzlei berichtet werben. Wenn bie Leute aber 
mit folhen Büchern wiederkaͤmen, fo follten fie gefänglich ein- 
gezogen ober fo lange in Verwahrung gehalten werben, bis ber 
Churfürft weiteren Beſcheid gegeben. Der Churfürſt fagt im 
Eingange dieſes Befehls, daß er In dieſen gefährlichen Zeiten 
feinen böchften Fleiß angewendet, im feinen Landen Ruhe und 
Frieden zu erhalten und daß ber chriftlichen Religion halber 
fein Mangel und Gebrechen vorkomme, daß aber trogbem etliche 
dieß alles in Verachtung ftellten und feinen guäbigen und treuen 
Fleiß und Willen in Mißverſtand zögen, auch etliche von uns 
gelehrten Praͤdicanten unb andere bin und wieber in Predigten, 
Schriften und mit Worten in Wirths⸗ oder Schenfhäufern over 
wo fle fonft bei einander wären, öffentlich davon rebeten, ala 
wollte er und feine Theologen fich in die alten Mißbräuche 
wieber einlaffen, unchriftliche Ceremonten, die wider Gott wären, 
Geſchichte Drekdens. I. 32 
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wieder einrichten, mb was fie fonft zu feiner Verkleinerung 
hören Tteßen u. f. w. Der Rath ließ infolge des am ihn 
ergangenen Befehls die beiben dresdner Buchführer (Bude 
Händler) Belger und George vor fich fommen und warnte fie 
box dem Bertriebe folcher Schriften, vie fie jenoch annehmen 
and einliefern foltten”), 

In der nädften Zeit find e6 die Vorbezeitungen und 
Rüftungen zur Ausführung erufter und mächtiger Plane urb 
bie jene Plane zur Reife und Ausführung bringenden Creigniffe 
felber, welche des Churfürften Thätigkeit vorzugsweiſe nach außen 
bin in Anfpru nehmen — von der Belagerung Magdeburgt 
(vom September 1550 bis zum November 1551) bis zum 
Feldzuge gegen dem Kalfer un bis zum paſſauer Siege 
des evangelifchen Belenntniffes (2. Angnft 1552) — bem 
lichten Ausgangepuntte der dunklen Pfade eines Zürften, den 
man bisher offen genng des Verraths am ber proteftuntifchen 
Sache beſchuldigt hatte. Dennoch fallen gerade in dieſe Zeit 
erniter Bewegutgen und Kämpfe einige das Wohl und Ger 
beiben unferer Stadt fehr weientlih förbernde Einrichtungen 
und Umwandelungen, unter welchen bie Bereinigung der 
beiden Städte Alt- und Neudresden obenan ſteht. 
Das feither zwiſchen den beiden fo eng aneinander liegenden 
Stäbten beftaudene gefonderte Verwaltungsverbältniß batte, wie 
zu erwähnen mehrfach Gelegenheit geweien, zu fortwährenben 
Frrungen und Streitigkeiten binfichtlich ber in gleicher Weiſe 
gefonberten ‚Freiheiten und Gerechtfamen Veranlaffung gegeben. 
So war z. B. auch im Sahre 1543 zwifchen beiven Stäbten wieber 
ein Streit wegen des Braurechts entftanven; Alt und Neuss 
dresden Hatten fich dahin verglichen, daß wenn letzteres zu 
brauen aufbörte, es erſteres auch then follte; Altdresden hielt 
aber dieſen Vertrag nicht und der nendresdner Rath wurbe Das 
ber, nachbem er bei bem Amtmann nachgefragt, ob Altdresden 
hierzu befonvdere Befugniß erhalten, dieß aber verneint toorben 
war, bei dem &hurfürften gegen bie Nachbarftabt abermais 
Hogber. „Namentlich um folchen und ähnlichen Irrungen und 
Bebrechen, daraus unnachbarlicher Wille und Tangwierige Recht⸗ 
fertigung erfolget," ein Ende zu machen, befchloß der Churfürſt 


“) Berpl. Mlemın’s Chronit S. 206 (A. d. Matbsarıhiu). 
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im Sabre 1549, daß beide Stäbte in Raͤthen, Zünften, Heer: 
fahrten, Siegeln und allen Dingen eine Gemeinbe und nicht 
zwei gejonberte Regimenter fein follten*). Der Amtsfchöfler 
Ambrofius Erich zu Dresden erhielt infolge veflen am 
28. März gemaunten Jahres von Torgau aus folgenden char 
fürftlichen Befehl: „Du wolleſt unfern Unterthanen, Rath und 
Gemeinheit zu Alten⸗Dresden, die bisher in unfer Amt gehört, 
au bes Rath zu Neuen - Dresden mit Gehorfam, Gerichten, 
Geſchoffen wie alten anderen, damit fie in bemelvetes unfer 
Amt gehört, werfen, alſo daß binfürber in beiden Stäbten eine 
Gemeine, ein Rath und Gericht ſei. So wollen wir zu erfter 
unferer Gelegenheit Vorſehung thun, wie fie es beiverfeits, fo 
viel unfere fürftliche Gebühr und Obrigkeit belangt, haften 
ſollen, und thuft daran unfere Metunng u. f. w.” ‘Der Vor⸗ 
ſtaudſchaft der altbresdner Gemeinde ſchien dieſe Verordnung, 
die allerdings ihrer Selbfiflänbigleit ein Ende machte, aber 
doch wie der Churfürſt nachher ſelber ſagte, „ihr und ihrer 
Stadt doch ſelbſt zum Beſten fürgenommen,“ nicht eben ſehr 
günſtig zu fein. Am 2. April um 1 Uhr Nachmittags erſchienen 
auf Befehl des Amtsfchöffers Ambrofins Erich der Rath, die 
Aelteſten und ganze Gemeine von Altdresſsden auf dem Rath⸗ 
haufe zu Dresden (Neudresden), wo ihnen in Gegenwart bei- 
der Räthe zu Dresben der Schäffer den hurfürftlichen Befehl 
vorlas und dann Rath und ganze Gemeine von Altprespen ihres 
Eides und ihrer Pflicht, womit fie feitber dem Amte zugetban, 
eıtbanb und dem Rathe zu Drespen zumied. „Darauf ber 
Bürgermeifter Beter Bener angezeigt, ein Rath müßte fich feiner 
churfürftlichen Gnaden in dem und anberen Dingen gehorſam⸗ 
lich ergeigen, und bat die von Wlten- Dresben zum öfterenmaf 
angerebet umb erinnert, daß fie bürgerliche Pflicht mit aufge 
reiten Fingern thun wollten. Des haben bie fich fange ge⸗ 
weigert mit allerlei Einwendung ihrer Privilegien und fonjt halben, 
und enplich um Friftnnd Bedenkzeit, auch fich dergeſtalt nicht zu 
übereilen gebeten. ‘Darauf ber Schöffer ihnen ben churfärit- 
ficden Befehlich noch zum zweitenmal fürgelefen mit Anzeige, 
er Hätte einen gemefjenen und nicht dieſen Befehlih, daß er 





*), Das ehemalige altpresbner Stabifiegel zeigte einen Hirſch unter 
einen Baume. 
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mit ihnen lange disputiren follte. Noch gleichwohl haben bie 
von Altens Dresven nicht fchwören wollen. Als ihnen aber 
vom Schäffer und Bürgermeiſter Bener ber churfürftlichen 
Gnaden Befehlich nach der Länge erklärt und baneben hart zu- 
geredet worden, haben fie fich endlich darin ergeben und mit 
aufgereckten Fingern bürgerliche Pflicht gethan, wie ihnen dieſe 
durch Bürgermeifter Bener fürgeftellt. Der Stabtfchreiber 
zu Altens Dresden, Johann Prüfer, bat fich feines Dienftes 
zu entlebigen gebeten und mit ven anbern insgemein nicht, fon- 
- bern biernach erft beſonders in ber Rathsſtube geſchworen. 
Wiewohl nun alle Die vom Mathe und ver Gemeine bärger- 
liche Pflicht gethan, wie obfteht, fo find doch (der Bürgermeifter) 
Wolf Fifcher und der Stabtfchreiber Johann Prüfer gen Torgan 
gefahren, in Meinung einen anderen Befehlich auszubringen. 
Aber unfer geftrenger Herr bat fie ſolches ihres Ungehorſams 
balber gefänglich annehmen, gen Schweinig führen und bafelbit 
in den Thurm werfen laſſen, allda fte bie in pie ftebente 
Nacht gefänglich enthalten worden”). Wiewohl nun,” Heißt e6 


% So fagt die mir vorliegende Handſchrift (a. d. Rathsarchin) bie 
ich wortgetreu, wenn auch wit veränderter Orthographie copirt babe. 
Nach dem in Haſche's Urkundenbuch ©. 476 hierüber mitgetheilten Schrift« 
flüde lagen bie Rathsmitglieder fieben Wochen im Thurme, was an 
manche andere graufame Strafe erinnern könnte, die Morik verhängt haben 
ſoll. Jedenfalls hat Hafche nur falfch gelefen. Zur weiteren VBeftätigung 
der Gefangenichaft von nur 7 Nächten mögen nachſtehende Schreiben 
bienen: Churfürft Morig au den Schöfler zu Schweinig: „Lieber getreuer. 
Nachdem mir etliche bes Raths zu Altendresden bir in verwarung zu⸗ 
nehmen und zubalten gefchidt, derwegen das fich diefelben vnſerer verord⸗ 
nunge, bie Inen unb Irer Stadt doch felbft zum Beſten fürgenommeen, 
darzu auch von der gemeine daſelbſt vorwilligt worden, vnd baranf fie 
albereit pflicht getban, etzlicher maß haben wiberfekig machen wollen, 
barumb wir auch wohl vrſach heiten fie ın hertere firaff zunehmen, fo 
haben wir gleich woll off vnſerer Landtrethe und anderer fürbitt gewilligt, 
fie des gefendnis wiederum zu entlebigen, vnd ift berhalb vnſer bevehlich, 
das Du Inen ane diejen vnſeren bevehlich mit ernft fürhalteſt, das fie ſich 
hiuferder vorigem vnſeren ber alten Stadt Drespen halb gethanen be⸗ 
vehlich nach, vnd fonft vnwegerlich vnd gehorfamlich verhalten, wie beum 
auch ſolchs Irer Stadt ſelbſt zum beften flirgenommen, vnd das fie zu 
feiner offwiglung der gemeine vrſach zu geben vnderſtehen follen, denn ane 
das würden wir vorurfacht, biefe ihre wbertretung vnd ungehorfam mit 
bem andern befto hertter zuftraffen, vnd wolle fie alßdann darauff ſolchs 
gefendnis entlebigen, daran thuſtu unfere Meynung.” Diefes Schreiben 
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‚weiter, „auf obbefchriebenen churfürftlichen Befehl ver Rath zu 
Alten⸗Dresden aufgehört, fo find doch Wolf Fifcher und Nickel 
Mader, beide geweſene Bürgermeifter daſelbſt zu Alten-Drespen 
in ben figenden nenen Rath der Stadt Dresden des 49. Jahres zu 
Rathsperſonen verordnet nnd beftätigt worden, auch mit einges 
feffen.” Peter Bener (oder Behner), ver wieder an bie 
Spitze des nenen Ratbes berufen wurbe, war jevenfalls ein 
Mann von befonderem BVerbienfte. „Im den fehweren und ge« 
füßrlichen Zeiten des 46. und ber folgenden Jahre” — heißt 
e8 von ibm — „als der geiwefene Churfürſt Joh. Friebrich und 
der Kaiſer Karl mit einander Triegten und bie Spanier endlich 
auch noch in dieſe Lande Thüringen und Meißen geführt wur» 
ben unb anbere viel frembe Nationen mehr, als Huffaren, Ita⸗ 
liener u. ſ. w., ift dieſer Mann Peter Behner Bürgermeifter 
geweien und hat fammt feinen Herren bes regierenden Rathe *) 
drei ganzer Jahre nach einander auf Befehl unferes geftrengen 
Herrn müſſen fiten bleiben als vom 46. Jahre bis aufs 
49. Yahr; und wiewohl beifelben 49. Jahres, als beide Stäbte 
in ein Regiment gelommen, ein neuer Rath eingefeffen, fo bat 
doch er, bemelbeter Behner, fürder müffen im Regiment bleiben, 
da unfer geftrenger Herr in der Confirmation befohlen, ihn in 
dem Bürgermeifteramt continuiren zu laſſen.“ Die Confirmation 
bes neuen Ratbs vom Sabre 1549 — „als Alten-Drespen gen 


iR datirt Torgau ben 17. April 1549, Am 18. April waren bie Gefan- 
genen bereits wieber entlaffen, wie Folgendes beflätigt: „Involge obangezeigten 
churfürſtlichen Bevehlichs Kopie, bie fih von Wortt zu Wortt mit bem 
Hauptbevehlich wergleichet, thue ih, genannter Schäffer 2c. Das dem alſo 
fey mit biefer meyner Handſchrifft effentlich befennen, es haben bie erwenten 
gefangenen mit Namen Wolf Filher, Bürgermeifter, vnd Joh. Prüfer, 
Stadtſchreiber mit Handt und Mundt pflichtlich, alles, das jo Inen mit 
dieſem churfürſtlichen bevehlich vfferlegt, das treulich zu halten angelobtt, 
darauff ſie aus Iren gefencknis entledigt. Geſchehen zur Schweinitz Dienstags 
nach palm. den 18. Aprilis 49. — Es haben die geſangenen VII nacht 
gefeffen.” Ueberdieß erfcheint Wolf Fiſcher in ber churfürſtlichen Konfir- 
matlon des neuen Raths (der vereinigten Städte) für das Jahr 1549 
wieber als Mitglieb beffelben. 

®) Als ſolche werben genannt: Mag. Theodor Lindemann, Licentiat 
Martin Heufler, Jacob Ranifch, Franz Schmeiffer, Walter Pforl, Chriſtoph 
enthmann, Donat Prefier, Michael Weiblich, Joachim Schweinegell und 


Sans Baumgart. : 
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Dresden kommen“ — fagte: „Nachdem Ihr, ber Rath, alle 
Yahre einen neuen Rath altem Brauche nach zu beitätigen ge 
beten, fo begehren wir, Ihr wollet Peter Behner dieß Jahr zu 
einem Bürgermeifter erlieſen und in ſolchem Amte comtinniren 
laffen und Hans Gleinigk von wegen feiner Leihesſchwachheit 
bamit verfchonen, wie wir denn genannten Behner zum Bürger⸗ 
meifter und bie anderen hiernach üerzeichneten Perſonen ans 
der alten und ber neuen Stabt Dresden zu Ratbefseunben auf 
bieß jetige Yabr mit biefem Briefe confirmiren und beftätigen, 
nämlid Martin Henfler, Licentigten, Donat Preffer, Wolf 
Bifher non Altdresden, Hieronimus Brauusberger, Audreas 
Pfeilſchmidt, Michael Mader von Altpresven, Franz Kühne, 
Antonius Thorler, Melchior Troft, Hans Schiltberg und Sacob 
&spacher, und auch bem alten Rath und der Gemeine per alten 
und neuen Stadt Drespen ernftlich gebietend, dem gesammien 
neuen Rathe in alfen ziemlichen und gebübrlichen Sachen zu 
unferem und berührter unferer Stapt Beſten willig und unwiber- 
feßlich zu fein, bei Vermeidung unferer ernftlichen Strafe und 
Ungnade u. f. w.“*). Am 18. Auguſt 1560 ertbeilte ber 
Churfürft (zu: Drespen) Über bie Vereinigung ber beiven Stänte 
eine befonbere Urkunde**). Im Eingange verfelben fagt er, 
wie ihn die gefährlichen Läufte biefer Zeit, „und ſonderlich bie 
forgliche Gefahr, fo deutſchen Landen von dem Erbfeinde Örift- 
lichen Namens und Glaubens, dem Türken fürſtehe,“ beimogen 
hätten, mit Hilfe und Rath feiner und feines Bruders Unter: 
tbanen in Meißen und Thüringen, in feinen Landen zwei 
Teftungen, Leipzig und Dresden, zu bauen und wie er ins 
folge beffen die von feinem Oheim an Neudresden bergeftellten 
Befeftigungen „veränderter Kriegsübung halber“ ***) in Aender⸗ 
ang gerichtet und die Stabt mit Bafteten unb Gräben zu bes 
. feftigen — „wie Gott lob zu fehen” — angefangen unb voll 
enbet habe. „Dieweilen es aber für biefer Zeit vmb bie 
Städte Neuen- und Altendresden diefe Gelegenheit gehabt, daß 
Neuen-Dresben mit Gräben und Mauern ift verfehen, aber Alten- 
Dresben ein offener Fleck geweſen, welcher offener Fleck, ob ex wohl 


* Als 1551 ber neue Rath beflätigt wurbe, trat Meg. Theodor 
Lindemann wieber ale Bürgermeifter ein. (Miscellancen.) 
**) Kathgprivikgienbud; bei Wed &. 477, 
*2*) Nicht „verorbneter Kriegsübung halber“ wie bei ed. 478 Bebt. 





Stadtrecht gehabt, doch in unfer Amt Dresden mit Dienften 
und Binfen gehört, aber gleichwohl zwifchen beyden Stäbten 
alleriey Irrung, Spene, Zangk vud Gebrechen fürgefallen 
Daraus unnachbarlicher Wille und langwierige Nechtfertigung 
erfolget, auch zu beforgen geweien, daß in Zeit ver Beſatzung, 
Spaltung und andere Beichwerung weiter erfolgen möchte, ale 
haben Wir in Bewegung deſſelben, fonverlich weil mir ange⸗ 
fangen Alten Dreöpen auch zu befeftigen, beide Städte zuſam⸗ 
wen gefchlagen, einigen und fchlagen zufammen mit kraft dieſes 
Driefes, alfo daß nun Kinfürber zu ewigen Zeiten biefe beibe 
Stäbte eine Gemeine in Räthen, Zünfften, Heerfahrten, Sie⸗ 
gein und foniten im allen Dingen follen fein, auch bafür ver 
mänmiglich geachtet und gehalten werben; wie Wir dann Dem 
Flecken Alten- Dresden aus Vnfrem Ampte Drespen genohmmen 
und ihn mit allen Ober- ımb Niebergerichten, Zinfen, Ge⸗ 
fchoffen und allem andern, nichts ausgeſchloſſen, deun vie Froͤhne 
zu ber Jagd, welche Wir ihnen nach vollenpeter Befeltigung”) 
gnediglich nachlaffen wollen, an ven Rath zu Neuen» Drespen 
atfo gewiefen, daß es eine Gemeine und nicht zwei gefonberte Regi⸗ 
ment fein ſollen.“ Es jollten nach weiterer Beftimmung des Briefes 
von nun am jährlich zivei zu Altdresden wohnhafte Perfonen 
in ben Ruth zu Neudresden geloren werben und in ungetheiltem 
Regiment neben einander darin figen, die bürgerlicden Sachen 
darin rathen und fehließen helfen und was alfo befchloffen, das 
follte in einer Stabt wie in ber andern ausgeführt und ge- 
haften werben, mit Vorbehalt ber fürftlichen Obrigkeit. Mit 
Altprespen erhielt der neudresdner Rath auch das Dorf unter 
Altdresden an der meißnifchen Straße, „welches von etlichen 
Einwohnern, die zu Alten- Dresden gewohnt und umb Eyn⸗ 
ztehumg ober Engerung willen der Stadt Alten⸗Dresden hinauf 
bauen miüffen,” und das hinfürder „Stadtdorf“ (Nenborf) 
heißen follte, mit Zehnzinfen, Ober: und Niebergerichten. Das 
bierbei dem Rathe angewiefene Weichbild, „wie es mit Steinen, 
karan dad Raths Wappen ftehet, bezeichnet und verreint ift,“ 
barin ver Rath die Ober- nnd Niedergerichte zu üben befugt 
fein folite, erftreckte ſich von „unterhalb des Dorfes an ber 
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“ Nicht: „nach vollendeter Beſtetigung,“ wie es bei Werk 
(478) heißt. 
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Elbe nach der Heide wärts und dann zwerch nach ber Feim⸗ 
ftabt, fürber nach bem Weinberge bis wieder an bie Elbe“. 
Zu diefen Einverleibungen gefellten fih nun auch vie feither 
ebenfalls in das churfürftliche Amt gehörigen Dörfer Fiſcher s⸗ 
dorf und Poppitz, die hiermit zu Vorſtädten zu gebeiben 
begannen „dieweil auch biefer Zeit bie Dörffer Fifchersporff 
und Boppig für dem Wiliſchen Thore alhier nahenb gelegen, 
in vnſer Ampt Dreßden gehören und aber vuſer Ampt Teyne 
Geldtzinſen, ſondern allein Lehngerichte, etliche Ftichzinfen vnd 
die Dienſte vnſer Schloß zukehren darauff hat, vnd aber zwiſchen 
dem Rathe vnd den Lewtten derſelben Dorffer mehrmals Ge⸗ 
zaͤncke vorgefallen, haben Wir ferneren Zwiſpalt zu verhüten dem 
Rathe dieſelben Dörffer mit Lehen auch Ober⸗ vnd Niederge⸗ 
richten geeignet vnd an ſie (ihn) gewiſen, alſo daß der Rath zu 
Dreßden hinfürder die Lehen und Gerichte allda haben ſoll. 
Doch behalten wir Bus, vnſern Erben und Nachkommen vor 


die Fiſchzinſen und die Dienſte vnfer Schloß zufehren wie vor. 


alters vnd darüber bie Strafen ob die Lewtte der Stücke 
eund oder mehre vnd fo offte ſolchs gejchehn, in Wegerung 
ſeyn würden.“ Zugleich beftätigt bie Urkunde das bierburch 
erweiterte Weichbild, „wie es mit ben gefegten und mit ber 
Stat Wappen gezeichneten. Steinen abgereinet unb vermahlet 
war“*). Weiter betätigt die Urkunde die fehr wichtige Webers 


*) Aus den „Miscellaneen“ füge ich folgende hierher gehörige No» 
tigen bei: „Freitag nach Urfula anno 1557 feynd zufolge hurfürftlichen 
Brieffes bie zu Fiſchendorff vnd Poppis buch Ambrofius Erich, ben 
Schöffer zu Dreßden in der Schöfferey ihrer Pflicht Iofgegeben und an 
eyn erbaren Rath gewielen, bierbey Bürgermeifter Peter Bener, Doctor 
Martin Heußler, Jacoff Raniſch, Ehriftoff Keuthmann und Michel Weyße, 
Ober⸗Stadtſchreiber. — Sonnabend nad Urſula anno 51 ſeynd die Ge⸗ 
mein von Fiſchendorff vorm Rath vereydet, auch die Gemeyn zu Poppitz 
ben Obergericht Hanbgelöbniß gethan vleißig achtung zu haben und if 
auch ein Richter zu Fiſchendorff, Benedix Getze voreydet.“ — Hinfichtlich 
bes Gezaͤnkes, deſſen in der Urkunde von 1550 gedacht warb und deſſen 
Bermeibung als Grund ber Uebergabe ber Dörfer Fiſchersborf und Poppitz 
an ben Rath bezeichnet wird, mag bier erwähnt werben, baf noch fur 
vorher (27. Januar 1550) durch bie churfürftlichen Hofräthe ein Vertrag 
angerichtet worden war, durch welchen eine derartige Streitigfeit zwiſchen 
bem Rathe und ben Einwohnern zu Fiſchersdorf ausgeglichen werben 
jplte. Erſterer hatte nämlich Klage geführt, daß bie unter das Amt ge 
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eignung bes feltber zum Kloſter Zelle gehörigen Gutes Leub⸗ 
nitz (vergl. &. 468). Der Rath erhielt dieſes Gut mit allen 
Aeckern, Wieſen, Zinfen, Gerichten, Gebäupen, Gärten, dem 
München daſelbſt und allem anbern, was bazu gehörte „nnb 
in aller Maaße wie das Stift Zelle paffelbige gebraucht." ‘Die 
Weberweifung geſchah, wie die Urkunde fagt, aus befonderer 
Gnade, womit ver Churfürſt dieſer Stapt geneigt, „und weil 
bie. Stapt Dresden etwas in ver Größe erweitert und Gott 
Lob befeftigt, aber Teine Hanbirung ober Gewerbe hätte, bavon 
fich die Einwohner näbren und an ihrer Nahrung zunehmen 
möchten, auch die Bürger wenig Aeder und Wiefen befäßen 
und aber das Gut Leubnitz fammt ven dazu gehörenden Dor⸗ 
fern der Stapt nahe und alfo gelegen war, baf bie Einwohner 
ber Stabt von den Dorfleuten Aecker an fich bringen und dieſelben 
gebrauchen möchten.” Das überlafiene Einfommen bes Gutes 
betrug 85 neue Schod 50 Groſchen Geldzinſen, 270 Scheffel 
Korn, 250 Scheffel Hafer, 172 Scheffel Weizen, 107 Scheffel 
Gerſte, 15 Scheffel Exrbfen aus den Dörfern Lenbnig, Torna, 
Profis, Reid, Goppeln, Goſtritz, Strehlen und dazu viertehalb 
neue Schock zu Pirna jährlicher Zinfen. Bon dieſem bes 
Gutes Einfommen und Zubehör follte ver Rath dem Pfarrer 
zu Lenbnig über fein voriges Einkommen eine Hufe Yanbes 
geben und ſechs Pflugbienfte, auch fonft 800 Gulden Haupt- 
fumme ber Pfarre ablegen oder das hundert mit fünf 
Gulden jährlich verzinfen. Für den Ehurfürften, feine Erben 


börigen Fiſchersdorfer zum Nachteil der Stabt Dresden und ihrer Pri- 
vilegien fi der Gaſtung (Gaftgeberei), des Verkaufs ber Fiſche und ber 
Einlegung fremben Bieres unterfländen. Die Parteien wurden vor bie 
Aurfürftlihe Kanzlei beſchieden und in Gntem dahin verglichen, „daß bie 
Fiſcherodorfer fich hinfärber aller Gaftungen, es fei mit Fuhrleuten, Rei⸗ 
tern ober fonft enthalten und verſchlagen follten, ausgeſchloſſen bie Fuhr⸗ 
leute, bie Fiſche oder Mühlfteine anher zu fahren und von binnen wieder 
abzuführen pflegten;” wenn frembe Fiſcher, fle feien von warnen fle wollten, 
Fiſche, ohne Unterſchied ob große ober Tleine, anber brächten und abſetzen 
wollten, fo ſollten fte, wie vor alter®, biefelben erft drei Sonnenfcheine auf dem 
Markte allhier feil halten (&. Stapelrecht S. 295), ohne dieſes follte e8 weder 
ben Fiſcheredorfern noch andern verftattet fein, ihnen dieſelben abzukaufen. 
Fremde Biere einzulegen follten fich bie Fifchersborfer gänzlich enthalten, 
und wo biefelben in einem ober mehren biefer Punkte zugegen banbelten, follten 
bie Uebertretee dem Amte zu 10 Gulben Strafe verfallen fein n. f. w. 


und Nachkommen follte ber Rath zu ewigen Zeiten ein Dienfi- 
gefchirre halten, wie e8 ver dieſer Zeit anf dem Gute geftan⸗ 
ven. „Weberbieß- fell der Rath jährlich von biefem Gute geben 
achthalbhuudert Gulden unferer ober unſerer Nachlſoumen Deüug 
an die Ortter, wohin wir fie damit werben weiſen.“ Als 
Zeugen find in ber Urkunde genannt: Wolfgang Graf umb 
Herr zu Barby und Mühlingen, Statthalter Eruſt von Miltig 
zu Batzdorf, des wmeißnifchen Kreiſes Oberhauptinann, Georg 
Komerftabt, Ulrich Mordehſen, Canzler, beive ver Rechte Decs 
tores, Bernhard von Hirfchfeld, Georg von Schleinig zu Seers 
hauſen, Joachim von Gersborf, Hans von Bernſtein und Caspar 
Curio, der Rechte Licentiat. Durch dieſe Verleihungen war 
Neudresden, das früher nur aus ber eigentlihen Stadt und 
ven wenigen Borttäbten beftauben und abgefehen non bem, was 
au dem Brücken⸗ Materni⸗ und Religionsamte gehörte, nur 
dae halbe Dorf Zſchitzſchewig mit Lehen, Zinfen und Erbgerichten 
gehabt hatte, mit einmal zu einem umfänglichen Beftt- und 
Jurisdictionsumfange gelangt. Eine genauere Beftimmung unb 
Abmahlung des neubzeshner Weichbildes wurde erft 1555 unter 
Ehurfürft Auguft vorgenommen. Die Auweifnung des alturespuer 
Weichbildes geſchah auf churfürftlichen Befehl Dounersiag und 
Sacobi 1556 durch den Oberhauptmann Kraft von Miltitz und 
Georg Komerſtadt im Beifein bes Bürgermeifters Peter Bener 
und ber Rathsmitglieder Mag. Lindemann, Jacob Rauiſch, Ans 
dreas Pfeilfchwint und Wolf Fifcher von Altdresden. Diefes 
angewiefene Weichbild wurde dann Dienftag nach Laurentius 
von Peter Bener, von Rathswegen, und Jacob Ranifch, Chris 
ftoph Kenthmann und Andreas Pfeilſchmidt „im Beifein eglicher 
viel Perfonen der jungen Bürger aus beiven Stäbten Neuen- 
und Alten-Drespen” mit Mahlſteinen, vie eingegraben wurken, 
vermarft und zu künftigem ewigen Gebächtnik ver. Nachkommen 
verreint, „bamit Unrichtigkeit zwifchen unferd gnäbigen Herrn 
und bes Raths Gerichten verhütet werde"*). Ein befonberer 


*), Bei dieſer Mahlſteinſetzung waren von Altbresben anweſend: 
Wolf Fiſcher, Wolf Mißbach, Merten Bappermader, Caspar 
Melchior Wagener, Nidel Orbe u. a. m. Der erfte Mahlſtein wurde 
eingegraben „zwiſchen Emanns unb Pebichens Wedern an ber meißner 
Straße, bie andern an ber reichenberger Straße, am Bilchofsimage, hinterm 
Gericht, an ber Weißig⸗ Straße, durch Michel Vorſchbergers Weinberg 
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„Abſchied“ zwiſchen Naih und Amt in Dresben, ber durch 
Eruſt von Miltig und bie Doctoren Komerſtadt mund Mordeyſen 
ſchriftlich beiven Theilen angeftellt wurde, ordnete ſchließlich 
(am 11. Iammar 1551) das Berhältniß der beiderſeitigen Ge⸗ 
rechtfamen. Es heißt darin umter anderem, es follte das Amt 
aller Orten, wo ber Rath bie Obrigleit hätte, fich aller Pfaͤnd⸗ 
ung enthalten, „besgleichen auch ver Lanbiknecht das Boten⸗ 
geld zu forbern”; wurde aber bes Schenkens Halber jemand 
Hagbar, „ben folfte in ver churfiirftlichen Kanzlei gebührlich ges 
helfen werben." Fir das Leubniger Hofgefchirre (f. oben) 
ſollten jaͤhrlich vier Hofefuner Heu und add Schod Strob, ſo⸗ 
wie brei neue Schod für ven Hufefchlag aus dem Amte ent» 
richtet, desgleichen bie gewöhnliche Zehrung verabreicht werhen 
wie für andere &efchirre in des Ghurfürften Dienft. Außerhalb 
dea angewiefenen Weichbildes follte fich ver Rath „nicht mehr 
unterftegen,“ als ver Zinfen und Lehne, die er nor Auweilung 
des Weichbildes gehabt, und follte er ein genaues Verzeichniß 
folcher Zinfen und Lehne binnen acht Tagen in bie churfürft- 
liche Kanzlei eingeben. Wo zwiichen dem Yınte und dem Rathe 
Ierungen entftänben, foltten fich beive Theile mit Worten und 
fonft glimpflich und friedlich verhalten und wenn fie fich felber 
mitelnanber nicht vergleichen könnten, des Oberhauptmanns ober 
ber Regierung Entfcheivung harren. 

Neben folchen das Wohl und namentlich auch das friebkiche 
Gedeihen ver Stadt bezweckenden Anorbnungen erinnern andere 
Befehle und Einrichtungen, wie bie ftäntifehen Wefeftigungs« 
arbeiten, die damals eben, wie wir gefehen haben, fo eifrig - 
betrieben wurden, um fo nachdrücklicher an bie ernften, Trieges 
riſchen Unternehmungen, welche des Churfürften lebte Jahre 
ansfällen. So follte Dresven, einem churfürftfichen Befehle 
vom 21. April 1550 zufolge, 800 Kriegsknechte befolden, jeden 
monatlich mit 5 Gulden, dafür die Tranfftener innebehalten 
und währenn viefer Zeit mit feiner anderen Abgabe befehiwert 
werben; eben fo wurben in bemfelben Jahre u. a. Freiberg und 
Mitweida aufgefordert, zur Beſatzung Dresvens Kriegsknechte 
zu flellen, oder an deren Statt die nöthigen Unterhaltungskoſten 


hindurch bis hinab am bie Elbe, wo bie letzten Steine geſetzt.“ (Mis« 
eellaneen. 
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für Söfplinge zu fchaffen. Mitweida bewilligte zu dieſem Zwecke 
zweitanfend Gulden. Aber über ver Notbiwenbigfeit, „feine 
Lande und fonberlich bie Feſten in guter Acht zu haben und 
fie im Ball der Noth zu beſetzen,“ vergaß ber Churfürſt doch 
auch nicht, bie dadurch entftehende Befchiverung der Bürger 
Schaft und Einwohner fo weit als möglich zu mindern. Ein 
Zeugniß biefer Sorge ift die „Einquartierungsorbnung,” bie 
er furz vor feinem entſcheidenden Zuge gegen ven Kaiſer (nad 
Augsburg und Tyrol) am 10. März 1552 von Zorgau aus 
ber Stabt Dresben ertheilte*). Es beftimmte viefe „Begnabung 
und Orbnung — wie fie „von bem Oberften, Haupt, Fen⸗ 
richen und Bevehlichsleuten, wie fie Namen hätten, und and 
von ben gemeinen Knechten und fonft von jevermännigfich ſollte 
gehalten werden! — daß Dresven wie die anderen Zeften, uur 
wenn es die Außerfte Noth erforberte, mit Knechten und Kriegs⸗ 
volk belegt werben follten, in folchen Falle aber follten bie 
Quartiermeifter und Furirer an die Auweiſungen des Bärger- 
meifters und Rathes gebunden fein. Kirchen⸗ und Schulbiener, 
Bürgermeifter, Richter, Staptfehreiber und alle Rathäperfonen, 
wie auch Witwen und Waifen follten von Einguartirung ver 
fchont bleiben, und batten die Duartiermeifter und Furirer an 
folchen Häufern, wie fie der Rath angeben würde, Freizeichen 
zu machen; in gleicher Weiſe follten auch bie Häufer ber 
jenigen bezeichnet werden, welche, um von ber Ginguartierung 
verfchont zu bleiben, zur Unterhaltung ber Knechte etwas beis 
tragen würden, was der Kath für genüglich erachtete. Der 
Profoß follte mit dem Proviant, es fei Eßwaare, Geträufe ober 
was es wolle, das zugeführt, zugetragen ober zugetrieben würde, 
nichts zu thun haben, auch kein Geleit, Ausfak ober Accife 
darauf zu ſchlagen Macht haben, fonbern alle Verorbnungen 
binfichtlich des Proviants und aller zu Markte gebrachten und 
feilgebotenen Waaren follten ausfchließend dem Rathe überlaffen 
bleiben. Auch follten Rath und Bürgerfchaft zu Dresven in ihrer 
Handirung, in Bier⸗ und Weinſchank, wie fie das in Brauch 
hätten, nicht geftört und von niemand ohne Erlaubniß in, um 
oder vor der Stabt, Getränke, es fei Wein, Bier oder anderes 

gefhenkt oder eingelegt werden. Wenn es ver Rath für gut 


*) Original im Rathearchin; vergl. Haſche's Urkundenbuch S. 479, 
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finden und erlauben würde, daß Getränfe zugeführt unb von 
jemand eingelegt würben, fo follte ex an des Fürſten ftatt bie 
große Trankftener, auch Stawtgebühr, Schlägefhak und Aecciſe, 
wie fonft Stadtgebrauch wäre, davon nehmen und zur Unter: 
haltung des der Stadt auferlegten Kriegsvollkes gebrauchen. 
Oberſt und Befehls -Lente follten ftreng darauf Acht haben, 
daß von den Wachen in den Thoren ven Leuten, die zur Noth⸗ 
durft Holz, Salz, Getränke und Proviant u. f. w. zuführten, 
nichts abgebrungen ober abgenommen werbe, fonbern daß man 
jeden, der etwas zuführte, frei und unbefchagt paffiren Laffe. 
Was aber der Thorwärter im Thore an fürftlichem und ftäpti- 
ſchem Geleit und Zoll zu nehmen pflegte, follte natürlicher 
Weiſe nach wie vor ungehindert erhoben werben. Die Kriegs⸗ 
knechte follten bei Leibesftrafe die greulichen und erſchrecklichen 
Gottesläfterungen unterlaffen, wodurch Gott erzürnt würde, 
foliten fich gegen ihre Wirthe und die Seinen züchtig halten 
mit Worten und Thaten, fich mit den ihnen angewiefenen Ge- 
mächern une Zifchen begnügen und ihre Wirthe und veren Ange: 
börige nicht inihren Gemächern und an ihren Tifchen beläftigen, auch 
mit unzüchtigen Weibern und Geberden verfchonen. Damit bie 
Wirthe von ben Knechten richtig bezahlt würden, follten bie 
Rottmeifter angewiefen werden, an Löhnungstagen vie Wirthe 
mitzubringen, bamit fie das Geld empfingen, das die Knechte 
ihnen ſchuldeten. Oberſt, Hauptlente, Schultheißen, Faͤhnriche 
und Defehlsleute follten in der Stadt zwifchen Knechten und 
Kriegsvolk gutes Regiment halten und Rath und Gerichte ihr 
Regiment und ihren Gerichtszwang über ihre Bürger ausüben 
und brauchen laſſen, auch Bürgerfchaft und Einwohner, bie 
nicht beftellte und befolvete Kriegsleute wären, nicht in ihr Res 
giment und ihren Gerichtszwang ziehen, fondern ven Rath und 
Richter mit ihnen gebaren laſſen. Wer wider einen Bürger 
ober Einwohner, ver Fein beftellter Kriegemann, zu klagen hätte, 
follte vor dem Rathe oder Richter Recht fuchen, während Bürger 
oder Einwohner Klagen gegen Kriegsknechte vor den Oberften 
zu bringen hatten. Die Schlüffel der Staptthore Sollten wäh- 
rend der Befatung „in gleicher Verwahrung des Oberften und 
des Rathes“ gehalten werden. Plünderung und Preismachen 
ber Knechte follte der Oberfte mit höchſtem Fleiße zu verhüten 
fucden und wo es vorkaͤme, ernftlich beftrafen. Sreihäufer over 
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Bürgerhänfer im Beflk von Mpeligen foliten in ber Zeit ber 
Beſatzung gleiche Bürben tragen, und follte ver Schöffer zu 
Dresden auf Anfuchen des Rathes alle Anlagen und Bürben 
von ihnen einfordern und dem Rathe zuftellen*). Desgleichen 
follten auch alfe viejenigen, welche nicht Bürger wären und in 
der Stabt, im Freien oder Bürgerhäufern wohnten, fich einge: 
miethet oder fich ober ihre Habe in die Stadt Dresben ge- 
flüchtet hätten, während der Beſatzung mit ven Bürgern gleiche 
Büren und Laften tragen und das Kriegsvolk unterhalten 
helfen. 

Wenn ver Churfärft durch folche Anordnungen ins Be⸗ 
fondere auch das bürgerliche und gewerbliche Leben der 
Stadt auch während der Zeiten kriegeriſcher Bewegungen und 
Gefahren fo viel wie möglich zu fchügen fuchte, fo galt Diefer 
Schuß einer Sache, weiche er vom Anbeginn feiner Megierung 
mit einer Sorgfalt zu fördern bemüht gewefen war, die and 
im Kleinen das große Maaß feiner limficht bekundete un 
jevenfall® um fo nothwendiger war, je mehr bie Trübfafe aller . 
Urt, welche der Mangel eines dauernden Friedens herbeiführte, 
bad Gedeihen des gewerblichen Verkehrs zu untergraben drohten. 
Einige, ven Hanpwerlerftane unb das Innungsweſen insbeſon⸗ 
bere betreffende Verorduungen und Befehle aus ber Zeit des 
Churfürften Morik, laffen allervings wie mauche frühere Ord⸗ 


*) Die lebte Begnadigung, welche bie Stabt Dresden von Moritz 
empfing, war die für die Stabt fehr wichtige Erflärung und Zuficherung 
(oom 17. Fehr. 1553), daß außer den Häujern und Räumen, welde bis- 
her von des Churfürften Borfahren und von ihm felber (von bürgerlichen 
Laften und Pflichten) gefreit worben ober von alters her frei wären, 
fein Sans unb feine Hofftätte von ben gemeinen bürgerlichen Beſchwerden 
und Bürben noch vou bes Raths Gerichten befreit und ausgenommen 
werben jollten, nachbem ber Kath feine Beſorgniß dargelegt, es möchte in 
diefer und Fünftiger Zeit burch etliche vom Abel und andere um Befreiung 
ihrer Häufer und Plätze in der Stabt Dresben emſig und unnachläffig 
nachgeſucht werben, und darauf aufmerffan gemacht Hatte, daß dadurch 
die Mannſchaft in den Städten eine Geringerung erleide, daß ſolche Häufer 
außer in gefährlichen SKrtegsläuften felten bewohnt würden und bamit 
aller gemeinen bürgerlihen Pfliht Abgang und Schmälerung entftebe. 
Bergl. S. 131 und 385; Haſche's Urkundenbuch S. 487. Das An- 
fnchen des Rathes mochte namentlich auch durch bie churfürſtliche Ber» 
feihung verfchiebener durch bie veränderten Feſtungswerke freigeworbener 
Baupläge und Hofflästen veranlagt werben ſein. 
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nungen dieſer Art erfennen, daß dieſe Senoffenfchaften in fich 
felber die Keime bes Gedeihens nicht immer zu fördern ver⸗ 
ftanden und Mißbräuche aufrecht erhielten, bie eine gefunbe 
Entwidelung wenigfiens eben fo fehr ftörten, wie äußere Zeit 
verhältniffe. Die meiften Hantwerfsorhnungen jener Zeit waren 
an unb für fich keine Hebel echten Bürgerthums und frifchen 
Gewerbölebens. Dann kehren Verbote gegen übermäßiges Trinten 
bei den Handwerkern, gegen das Feiern des blauen Montags 
auch unter Morik wieber, zum Beleg, daß frühere Verbote ähn- 
licher Art feinen wefentfihen Exfolg gehabt). Am 7. des 
Wintermonats 1541 ließ Morig wegen einiger unter den Hands 
werlsgefellen befonbers bei dem Zechen in Wirthshäuſern vor⸗ 
gekommener Ungebühzrlichfeiten zu Drespen durch ben Druck 
einen Befehl veröffentlichen, worin unter anderem geboten 
word, „daß in und mit dem Schänfen eine billige Maaße ge- 
halten, daß fein Gefelle wider feinen Willen und fo lange es 
andern gefallen wärbe, zu trinken gezwungen und ber Meifter 
Arbeit dadurch gehindert. werbe; und dafern bie Gefellen biefer- 
balb over gegen die hiebevor gemachte Orbnung einen Auf⸗ 
ftand zu erregen und einamber aufzutreiben fich unterjteheg 
würden, ſollten fie Durch die Gerichte zu Gefüngniß eingezogen 
und geftraft werden. In einem churfürftlichen Befehle von 1544 
Heißt es in Bezug auf die hiefigen Handwerker, daß fich die⸗ 
felben in ihrer Arbeit mit ven Feiertagen, guten Montag und 
Bierzechen fajt ungebührlich verhielten, auch den Lohn fteigerten, 
namentlich Zimmerlente und Maurer. Von den Zimmerleuten 
ſollte demnach von jekt an ein Meiſter während der Sommers 
monate 18—21 Grofchen, während der Wintermonate 15 Grofchen, 
ein Gefelle 12 Groſchen wöchentlich erhalten, ebenfo vie Maurer. 
Auch folkte- Feiner einen guten Montag, Feiertag ober Biertag 
für ſich machen, bei Strafe von fünf Grofchen, und follte ibm 
derjelbige Tag, fo er verfänmt, an feinem Lohne abgebrochen 
werben. Aehnliche Ordnungen, Arbeitslöhne und vergleichen 
betreffenn, erhielten auch andere Innungen**). Es fehlte nicht 
an Veranlaſſung, bie angedrohten Strafen zur Vollziehung zu 





2) Bergl. 387 und 389. 
**) Eine ausfüährlichere Ordnung biefer Art, namentlich hinſichtlich der 
Taxen der Arbeiter, erfolgte 1569 durch Churfürſt Auguſt. 
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bringen. So wurben im Jahre 1549 alle bresbner Leinweber⸗ 
gefellen eingefeßt, weil fie wider Wiffen und Willen ihrer 
Meifter guten Montag gehalten hatten. Einige Innungen wars 
ben in neuen ober ergänzten Statuten beftätigt (wie 1547 bie 
Zöpfer und Schwarzfärber, und 1553 bie Sattler), andere, 
die wegen ineinandergreifender Gewerbsthätigfeit und gewiſſer 
Bannrechte fchon früher in fortwährender Streitigleit gelegen 
batten, fuchten bei dem Lanbesheren Hilfe und Entfcheibung 
wegen noch immer fortbeftehender Uebelftände viefer Art. Se 
1551 bie drespner Tuchmacher gegen die Gewanbfchneider*). 
Die zwifchen dieſen beiden Genoffenfchaften entftanpenen Irr⸗ 
ungen ‚betrafen vie Verfchneidung geringer Landtücher und ber 
gütliche Vertrag, deu ber Churfürft durch feinen Statthalter 
und bie Räthe vermitteln ließ (Dresden, Montag nach Nicolai, 
1551), entfchied, daß e3 den Gewandſchneidern fortan freiftehen 
folite, frempe Tücher, „fo man Zwei⸗ over Dreifiegler nennt,“ 
anderwärts und in ben churfürftlichen Landen, wo es ihnen 
beliebte, zu Laufen, viefelben bierber zu führen und hier wieber 
zu verfchneiden und zu verkaufen. Cinfiegler aber follten fich 
bie dresdner Gewandſchneider nur bei den dresdner Tuch⸗ 
machern erholen und bier verjchneiden. Der Rath aber follte 
bei den Tuchmachern barauf halten, daß fie die Gewandſchnei⸗ 
ber und bie Stadt überhaupt mit guten tüchtigen Tüchern biefer 
Art verforgten und viefelben den Gewandſchneidern zu anges 
meſſenem Preife zufommen ließen, während e8 ben Gewand⸗ 
ſchneidern nachgelaffen fein follte, vie fremden geringen Tücher 
(Einfiegler), die fie noch vorräthig hätten, bis Oſtern zu vers 
treiben"). Bon Bebeutung für die ftäbtifchen Gewerbe im 
Allgemeinen war ein vemfelben Iahre angehöriges churfürft- 
liches Evict, durch welches an alle Brälsten, Grafen, Herrn 
und bie vom Adel die Verorpnung erging, daß fie fih, wie 
auch die Bauern und andere auf den Dörfern, ver bürger- 
lihen Nahrımg ganz enthalten und zum Verderb ver Städte 

nicht Urfache geben follten***). 


*) Bergl. ©. 144, 172 fig. 
**) Bergl. Haſche's Urkundenbuch S. 778. 
224) Vergl. Müller's Annalen ©. 114. 
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Unter den Berpienften die fih Morik während feiner 
zwölfjährigen Regierung um das Beſte feines Landes erwarb, 
ift der rege Antheil, den er an der Förberung des Bergbaues 
nahm, feines der geringften*). Für Dresden ins Beſondere 
wurde namentlich ver Steinfohlenbau des plauenſchen 
Grundes von Wichtigkeit, der durch den Churfürften Morit 
begänjtigt, um dieſe Zeit ins Leben trat, von beffen bergmäns 
niſchem und umfänglicherem Betriebe wir wenigſtens aus jenen 
Tagen ven erften urfundlichen Beleg erhalten**). Ein induftrieller 
Drespner, Namens Hans Biener oder Bienert, ber unter Churs 
fürft Auguft als Münzmeifter zu Dresden genannt wird, hatte 
die Bedeutung der plauenfchen Steinfohlenflöge und die Wich- 
tigfeit ihrer Ausbeutung erfannt und fich mit anderen vereinigt, 
um zwifchen dem Dorfe Blauen und Tharand nach Steinkohlen 
zu bauen; da aber vie Gejellfehaft natürlicher Welfe es nicht 
unternehmen Tonnte, auf ihre Unfoften Gänge anzulegen, wenn 
es gleich‘ ihr auch andern freigelaifen blieb, ebenfalls zu bauen, 
fo batte fie zur Förderung ihres Unternehmens bei dem Chur⸗ 
fürften um ein Privilegium nachgefucht, welches denn auch, ger 
geben zu Dresden, Sonnabend nach Georgit, den 29. April 
1542 erfolgte. Der Churfürft ertheilte dieſes Privilegium mit 
weifer Rüdficht „auf den im Lande zu Meißen merklich ges 
fliegenen Holzverfauf und weil die Hölzer mit den Kohlen fo 
fehr verhauen und noch täglich geblöft würden,“ und gab da⸗ 
mit dem genannten Diener und feinen Genoffen, „nach ihrer 
fchriftlich vollgogenen Vereinigung,” die Befugniß, „vom Dorfe 
Plauen an nach dem Tharandte zu, eine Meile Weges lang 
und breit” auf aller churfürftlichen Unterthanen Gütern dieſes 
Gebietes nach Steinfohlen zu bauen, während innerhalb biefer 
Strede ohne ihr Wiffen und Willen niemand weiter Steinfohlen 
zu bauen befugt fein follte. Wenn bie Gejellichaft bei- ſolchem 


%)6©.v. Langenn a. a. O. D. ©. 55 fig. 

*) Die Sage verlegt die Entdeckung bes potſchappler Steinlohlen- 
fagers in bie Mitte des 15. Jahrhunderts. Ein Kuhhirte hatte auf den 
kohlsdorfer Feldern bei Pefterwit zu feiner Erwärmung ein Feuer an- 
gezündet und, um es gegen ben Winb zu fchligen, mit Steinen umftellt, 
unter welchen fi auch einige Ichwarze befanden, bie zum Crflaunen bes 
Hirten Feuer fingen und verbrannten. S. Petzholdt „ber plauenfche 
Srumb“ (1842) ©. 32. 


Geltite Tretdent. I, 33 


[un ln) — on — 
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. Bauen ben churfürſtlichen Unterthanen an ihren Aeckern, Wieſen, 


Erbzinſen und anderen Gütern Schaden thäte, ſollte ſie ſolchen 
Schaden nach Erkenntniß des churfürſtlichen Amtmanns over 


desjenigen, der hierzu beordert werden würde, genügſam be⸗ 


zahlen, damit niemand Urſache hätte ſich zu beklagen. Da 
ferner gedachter Biener und Genoſſen darum nachgefncht 
hatten, daß ihnen, wenn ſie bei dem Steinkohlenban Metall 
fänden, die erſte Muthung gelaſſen werden möchte, ſo wurde 
ihnen aus Gnaden auch noch zugeſagt, daß wenn ſie Metall, 
Zinn, Silber oder anderes mit dieſem Baue ausrichten und 
Gänge treffen würden, fie vor allen anderen die erfte Muthung 


‚daran haben follten, „und wie fie dann barnach würden bauen, 


follte e8 allenthalben nach dem freibergifchen Bergrechte ge- 


‚halten und dem Churfürften feine fürftliche Gebühr gereicht 


werben." Hatte der Churfürft bei Ertheilung diefes Privile⸗ 
giums, wie er in ber Urfunde felber fagt, namentlich „vie 
Nothdurft feiner Unterthanen” hinfichtlich ihres Brennmateriale 
ins Auge gefaßt, fo fam in demſelben Jahre eine andere, 


Dresden unmiftelbarer berührenpe Unternehmung zur Ausführung, 
durch welche einem nicht minder fühlbaren Bebürfniffe ber 


Stadt ebenfalls aus der Gegend des plauenfchen Grundes Abhilfe 
zugeführt werben follte. Es war bie Faffung des fogenannten 
hochplauenſchen Waſſers, wozu am 20. December bes 
Jahres 1541 der hurfürftliche Oberzeug- und Banmeifter 


Caspar Voigt ermächtigt worden war. Es follte ihm (feinen 


Erben und Erbnehmern) nachgelaffen fein, bei des Mathe zu 
Dresden Walkmühle in oder über dem Dorfe Plauen aus ber 
Weißerig ein Röhrwaſſer mit einem fünf Zoll hoben Geröhre 
zu faffen und von bort aus in die Stadt bis auf dem Alt 
markt zu führen, „allda man bei der alten Apothefe, zu 


St. Marien genannt, ein Nöhrhaus gefett,” von welchem aus 


das Waller weiter vertheilt werden follte**). Im Sabre 1548 


S. Klotſch und Grundigs Verm. Nadır. Th. X. ©. 275; 


Klemm’s Chronik S. 198. 


“*) Berge. Wed S. 19; Haſche's Urkundenbuch S. 462. — „Das 
erwähnte Rbhrhaus tft jeboch zeitlich, weil es dem Marktplatz faft einen 
Uebelftand gegeben, verändert worben.” — Oeffentlihe Ziehbrunnen hatte 
Dresden um dieſe Zeit in ben verfchiebenen Vierteln, aufer ben in ben 
Häufer befindlichen, Über breißig. 
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wurbe die Möhrwafferleitung in einer dem allgemeinen Bebürfs 
niß der Stadt entfprechenveren Weife fortgeführt*). ‘Daß unter 
Churfürft Morig um dieſe Zeit. auch für Altdresden in dieſer 
Beziehung gejorgt ward, indem er dieſem (1545) nach Aufhebung 
bes Klofters das von bemjelben in die Stadt geführte Röhr⸗ 
wafjer nebjt dreißig Stämmen Röhrholz überließ, iſt bereits 
früher (S. 288) erwähnt worben. 

Scon in vemfelben Dionat, in welchen der paffauer Vertrag 
abgejchloffen worden, war Churfürft Morig wieder in ver Heimat. 
Der Vertrag wurde am 11. Auguft in Dresden wie im ganzen 
Lande durch ein allgemeines Dankfeſt gefeiert, das Friedens⸗ 
inftrument wurde in ber Kreuzkirche „öffentlich abgefünbigt” 
und darauf in Gegenwart des Hofes ein feierliches Tebeum 
gefungen. Abends Löfte man die Geſchütze ver Feftung **). 
Am 26. Auguft eröffnete der Churfürft vie nach Dresden eins 
berufene Berfammlung der Stände, deren frühere Bedenken 
gegen feine Unternehmungen er nun mit ben für bie beutfche 
und Proteftantifche Freiheit gewonnenen Erfolgen widerlegen 
fonnte. Aber der Churfürft hatte beim Abjchluß des paſſauer 
Vertrags fih verpflichtet, vem König Ferdinand, der in Ungarn 
von den Türken wieber hart beprängt wurbe, mit feinen Kriegs⸗ 
völfern zu Hilfe zu kommen und verlangte nun von feinen 
Stänten eine Beiftener zu diefer neuen Unternehmung Man 
verwilligte, bereitwilliger als früher, 200,000 Gulven Türken⸗ 
fteuer in zwei Zerminen und außerdem eine jechsjährige Ver- 
fängerung ber großen Zranffteuer. Die Ritterfchaft wollte zwei 
Piennige vom. Schod des Werthes ihrer Lehngüter und ihrer 
werbenden Baarjchaft geben, während Bürger und Bauern 
drei Pfennige von ihren Gütern und ihrem Vermögen zum 


*) Nah den „Miscellaneen” 3. B. bat in genannten Sabre ein 
Rath gemeiner Stadt zu Nut und Nothdurft, und dann Barthel Pragaw 
(bev Apotheler S. Seite 358), Licentiat Henfler u. a. in ihre Häufer 
ein Waſſer von Planen bereingeführt, alſo baf der Rath ben einen, bie 
anberen Gewerke ben anderen halben Theil der Koften zu tragen gehabt, 
nachbem man fi) mit ben Leuten, durch beren Güter bie Leitung ge 
ſchah, nach Billigkeit verglichen hatte. 

ms Weck ©. 487. — „Montag nad vincula Petri anno 52 
iſt uff zugeſchriebene Zeittung bes Vertrags halb eyn gemeyn Dankfagung 
in der Creutzkirch geſchehn auch das Geſchütz uffn abend Re fagen 
bie Miscellaneen. 

33% 
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Türfentriege beiftenern follten. Ausgangs des Landtags, Don 
nerdtag nach Egidy zog Morik nach Ungarn wider die Türken; 
aber fchon mit dem nahenven Winter wendete fi) der Chur- 
fürft wieder der Heimat zu, zum Theil ven Bitten feiner ge 
treuen Räthe und feines Schwiegervaterd, des Landgrafen ven 
Heffen, folgend, der durch den paſſauer Vertrag endlich ans 
der langjährigen Faiferlichen Gefangenfchaft befreit worben war 
und bald nachher zum Befuh am churfürftlichen Hofe in 
Dresven erſchien. Die äußeren Zuftände ber Heimat, welche 
den Churfürften ſchon bei Antritt feines Türkenzuges benns 
rubigt hatten, waren mittlerweile noch bevenflicher geworden 
und die Näthe hatten ſchon um deswillen Urfache, pie Rückkehr 
bes Landesherrn zu begehren. Jene Unternehmungen und Ber 
bindungen des Markgrafen Albrecht von Brandenburg - Kulm: 
bach, der dem paffauer Vertrage feine Anerfennung verfagend, 
von feinem früheren Bundesgenoffen, dem Churfürften Meorig, 
fih getrennt hatte und den Krieg fortfette, nöthigten ven Chur⸗ 
fürften bald zu neuen Rüſtungen. Es war daher nur eine 
kurze Friedensraft, die er nach der Rückkehr aus Ungarn zu 
Anfang des Jahres 1553 ſich gönnte und auf feinem dresdner 
Schloffe verlebte. Morig ſchmückte dieſe Tage durch eine 
Stiftung, die Angefichte des nahen Kampfes, in welchem er 
den Sieg mit feinem Tode befiegeln mußte, als ein um fo rühren- 
deres VBermächtniß feines edlen Herzens erfcheint. Es war das 
fogenannte „ewige Berggeftift” zu Gunften ver Armen ge 
wiffer Ortfchaften feines Landes, das am 7. Januar des Jahres 
1553 durch eine zu Dresden ausgefertigte Urkunde begründet 
ward. „Nachdem die heilige Schrift lehrt,“ fagt der Churfürft 
in feinem Stiftungsbriefe*), „daß wir unfere Augen von ben 
Armen nicht follen wenden, ſondern derfelben gedenken in ber 
Zeit, ba uns ber allmächtige Gott zeitliche Güter gnäpiglich 
giebt, und die chriftliche LTiebe, die unfer Herr Ehriftus uns 
lehrt, folches8 auch erfordert, zur Anzeigung berfelben Liebe 
und rechtichaffenen chriftlichen Glaubens haben von Gottes 
Gnaden wir Morig u. f. w. folches aus chriftlichem Gemüth 
und vechter Andacht und daneben dies bedacht, daß eines jeven 
Werk, fo wie obgemerft, aus rechten chriftlichen Herzen ge- 
ichieht, wie die Schrift befagt, ihm nachfolget, und haben vers 
0) Abſchrift im Rathsarchiv. 
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wegen für uns und unfere Erben und Nachkommen, auch mit 
Borwiffen und Willen des bochgebornen Fürjten und Herrn, 
Herrn Auguftus, unfers freundlichen lieben Bruders, den armen 
Leuten zu ewigen Zeiten 1038 Guldengrofchen jährlichen Eins 
fommens geeignet und gegeben, eignen und geben ihnen dies 
kraft biefes unſeres Briefes aus unferem jährlichen Silber- 
zehnten auf St. Annenberg und denen dazu gehörenden Berg 
werfen, alfo daß die Armen in nachbenannten Stäbten und 
Flecken folhe 1038 Guldengroſchen jährlich follen empfahen zu 
ewigen Zeiten” u. f. w. Unter ven in ber Urkunde aufges 
führten Stäbten und Fleden, welche an dieſer Almofenftiftung 
Theil baben follten, als Annaberg, Buchholz, Marienberg, 
Schneeberg, Freiberg, Brand, Geier, Ehrenfrieversporf, Alten» 
berg, Glashütte, Wittenberg, das Hospital zu Dohna und 
Dresden, erſcheint letzteres, gleich Marienberg, Schneeberg, 
Altenberg und Wittenberg mit einem jährlichen Almofenantbeil von 
104 Buldengrofchen — „thut alle Wochen zween Guldengroſchen.“ 
Annaberg und Breiberg waren am reichlichiten, jedes mit 156 
Guldengroſchen bedacht; auf Brand kamen 52, auf Buchholz, 
Geier, Ehrenfrieversporf, Glashütte je 26 und auf das Hospi⸗ 
tal zu Dohna 50 Guldengrofhen. Die Leute, welchen in 
den verſchiedenen Ortſchaften die Vertheilung ver Almofen obs 
liegen follte, werben in der Urkunde genau bezeichnet; e& waren in 
ben Bergftänten gewöhnlich ver Pfarrer, ver Bergmeifter und Bürs 
germeifter over Richter ; in Dresben follten ver Pfarrer, ver Schäffer 
und ber regierende Bürgermeifter „zu ewigen Zeiten Austheiler 
folches Almofens fein." Es follte, wieder hurfürftliche Erlaß weiter 
anorbnet, an jedem Orte auf dem Kirchhofe eine Bude ges 
macht werben, wohin bie Austheiler alle Sonntage bald nad 
Ende des Vormittags - Gottespienftes geben follten, um das 
Almofen an biejenigen, bie deſſen beburften, zu vertheilen, 
„wie fie folches vor dem Alfmächtigen am jüngften Gericht 
zu verantworten fich trauten.” Auch follte alle Sonntage 
auf der Kanzel in der DVormittagsprebigt verfünbigt werben, 
„aß man nach dem Amte Herzog Morigens Almofen werbe 
austheilen,“ und follte das Volk daneben ermahnt werden, ob 
es zu dieſem Almojen eine Beiſteuer oder Zulage thun wollte 
zur Erhaltung der Armen. „Solche Ordnung und Stiftung 
thun wir, wie obgemelvet, zur Unterhaltung ber Armen um 
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Gotteswillen, befehlen und wollen, vaß ſolch Geld zu ewigen 
Zeiten nicht ambers denn wie vworgefchrieben ſoll ausgetheilt 
und gegeben werben; würben aber wir over unfere Nachfommen 
von ben Austbeilern anders vermerken, fo follen fie Gottes auch 
unferer Strafe gewärtig fein.” Wenn einer ber genannten 
Orte burch Ungeborfam oder Untreue Urfache gäbe, ihm jenes 
Almofen zu entziehen, fo follte vaffelbe, jedoch ohne Verminderung, 
auf einen andern Ort verlegt werben. Wenn aber die Berg⸗ 
werke Annabergs nach dem Willen Gottes nachlieen unb ver 
Zehnte die Almofenftiftung nicht mehr tragen könnte, fo folite 
biefelbe jährlich und zn ewigen Zeiten von anveren Zehnten 
ber Silberbergwerfe oder wenn es auch biefe nicht vermöchten, 
von ber Silberfammer gegeben werben. „Zu Urkund haben 
wir jeder obgemelveten Stadt einen folchen Brief gleiches Lauts 
- gegeben, alles zum ewigen Gedächtniß und Gott dem Allmäch- 
tigen zu Lob und Ehren.” Unter Auguft wurde dieſe Almofen- 
ftiftung dem Steuereinfommen zugewiefen. 

Die Faftnacht des Jahres 1553 feierte Morig mit feinem 
Schwiegervater, dem Randgrafen Philipp von Heilen, in Drespen 
und hatte dazu mehre Fürften, Grafen und Ritter eingelaben*). 
Die Hanptfeftlichkeit beftand in Stechen und Rennen, wozu, 
wie Wed berichtet, vom Schloffe bi8 auf den Altmarft eine 
Stechbahn mit Sande zugerichtet worden war. Beſonders 
aber ward Montags auf dem Markte eine Art Teftung erbaut, 


2) Das große Sterben, von welchem im Jahre 1552 Thüringen, 
Meißen und bie Laufig heimgeſucht wurben, verſchoute andy Dresden 
nicht, wenn es auch durch zwedimäßige Borfihtsmaßregeln eine Zeit lang 
abgehalten wurde. Am 5. Auguft 1552 befahl Herzog Auguft als Statt 
halter feines Bruders, ben brespner Bürgern, hinfichtlich ber Krankheit 
anf ber Hut zu fein, ben Verkehr mit ben bereit8 angefledten Orten zu 
vermeiben und namentlich auch im ben Straßen auf Reinfichleit zu halten; 
fobalb aber in ber Stabt wirflich jemanb erkrankte, jollte fein Haus ab- 
gefperrt und aller Verkehr mit bemjelben verboten werden, body jollte man 
bie Bewohner des Haufes mit allen nöthigen Bebürfniffen zu verforgen 
ſuchen. Des Sterbens wegen, und um ben Zulauf fremden Volkes zu 
vermeiden, wurde auch ber Luck-Marlt abgefchrieben. Gegen Ende bes 
Jahres aber hatte Die Seuche fih auch in Dresben verbreitet, war aber 
im Februar 1553 wieber im Abzuge begriffen. Am 4. Februar 1553 ber 
fahl Churfürft Moris, daß niemand in bie fahrende Habe an ber Peſt Ge- 
forbener fich theilen follte, auch follten die Häufer, in welchen Sterbefälle 
vorgelommen, bis Oftern unbenngt bleiben. 


) 
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die man befchoß und endlich mit einer fogenannten Kate, einer 
achträderigen Mafchine, erftürmte. Die Friegerifche Luſtbarkeit 
war das Vorſpiel neuer ernftlicher Rüftungen, bie um fo bring: 
licher wurden, je mehr in dem Auftreten des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg das geheime Einverftändniß und bie Gunft des 
Kaifers fih kund zu geben fchien. Nachdem die von dem Mark⸗ 
grafen befriegten nürnberger und fränfifchen Bifchdfe und der mit 
ihnen verbändete Herzog Heinrich von Braunſchweig an Mori 
einen Bundesgenofjen gewonnen hatten, bedrohte Albrecht auch 
die Lande feines ehemaligen Kriegsgefährten. Gelbſt des Kai⸗ 
ſers Bruder, König Ferdinand, verband fih (im Mat) mit 
Morig gegen den Landesfrievenäbrecher und für Wiederher- 
ftellung der aufs neue gejtörten Ordnung bes veutfchen” Reiches. 
Im Juni ſammelten ſich die Heerhaufen ver Derbündeten, und 
nachdem Albrecht, in Franken bevrängt, fich nach Nieberfachfen 
gewendet hatte, um in das braunfchweigifche Land und dann in das 
Churfürſtenthum Sachfen einzufallen, fam es am 9. Juli zu ber 
blutigen aber entjcheidenden Schlacht bei Sievershaufen, 
in welcher Morig als Sieger im 33. Jahre feines Lebens das 
Ende feiner Helvenlaufbahn fand. Er jtarb an ber in ber 
Schlacht erhaltenen Wunde am 11. Juli kurz nach acht Uhr 
Morgens im Yelvlager unterm Gezelt, nachdem er zuvor von 
feinem getreuen Hofprebiger Johannes Weiß das Abenpmahl 
unter beiderlei Geftalt empfangen und burch Chriftoph von 
Carlowitz fein Teſtament hatte auffegen laffen, in welchem er 
das Leibgedinge feiner Gemahlin vermehrte, die Ausftattung 
feiner neunjährigen, nachmals fo unglüdlichen Zochter Anna 
beftimmte und biefe wie Land und Leute feinem Bruder und 
Nachfolger aufs Dringendite an's Herz legte*). Am 19. Yuli 


%) Bon den verfhiedenen Sagen hinfichtlich gewiſſer Anzeichen, welche 
bem Tode bes merfwürbigen Wettiners vorangegangen fein follten und bie, 
went auch erſt nach jeinem Tode berichtet, in ihrer Erfindung wenigftene 
erfennen lafſen, wie allgemein bie Bebentung dieſes Todesfalles empfunden 
werd, mag hier nur derjenigen gedacht werben, welche auch Wed nad» 
erzählt. „Anno 1553 am 9. Januarti ift allbier ein groß ungewöhnlich 
Better gewefen, mit Donnern, Bliten und Sturmminben, bergleichen fich 
anderer Orten, fonderlich zu Berlin, auch ereignet, allda ber Wind ziem⸗ 
lichen Schaden gethan, fürnehmlich von der fieinernen Statua Churfürk 
Moritzens zu Sachen Blldnifſe den Kopf dergefialt herunter geriffen, ale 
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kam die fürftliche Leiche, von vielen Dffizieren unb einigen 
Schwadronen Reiterei begleitet in Leipzig an, wo ihr die Geifi⸗ 
ficheit, die Univerfität, Rath, Bürgerfchaft und Stubenten in 
feierlicher PBroceffion entgegen zogen. Am 22. bewegte fich ber 
Trauerzug durch die Straßen von Freiberg dem Dome zu. 
Dem von mehren Grafen und Nittern getragenen Sarge 
folgte bier die trauernde Gemahlin mit der verwaiften Tochter. 
Am nächften Tage, nachdem der dresdner Superintendent Da⸗ 
wiel Greſer vie Leichenprebigt gehalten, wurde ver Sarg in bie 
‚väterliche Gruft verfentt. 

Herzog Auguſt war mit feiner Gemahlin noch in Däne 
mark, wohin er fich namentlich auf Veranlaffung feines Bru⸗ 
ders begeben batte, um feinen Schwiegervater als Bunbesges 
noffen für ven begonnenen Kampf zu gewinnen, al® er bie 
unerwartete Nachricht empfing, daß er der Erbe ver albertini- 
ſchen Länder und ver fächfifchen Chur geworben war, worüber 
er fchon auf dem augeburger Neichstage (24. Februar 1548) 
die Mithelehnung erhalten hatte. Aber mit dem Siege bei 
Stevershaufen war noch fein Friede gewonnen worden; Mos 
rigens Tod hatte dem Markgrafen Albrecht, gegen welchen 
mittlerweile der Herzog von Braunſchweig ben Krieg fortfekte, 
vielmehr neuen Muth gegeben und bei den Erneftinern fogar 
bie Hoffnung erregt, das Verlorene wieder zu gewinnen. Es 
war daher eine ziemlich bebenfliche Lage, in welche Meißen 
und Thüringen durch Moritens Tod verſetzt waren und bie 
mittlerweile ftatthaltenden Räthe wünfchten ſehnlichſt pie Rück⸗ 
ehr des neuen Landesherrn; aber felbft dieſer war auf dem 
Wege zur Heimat durch Markgraf Albrecht von mehrfachen 
Gefahren bedroht. Er erreichte jedoch glüdlich das Vaterland 
und fogleich thätig eingreifen, gab er ven drohenden Verhält⸗ 
niffen bald eine andere Geftaltung. Am 18. Auguft (Dienstag 


ob berfelbe mit befonberem Fleiße abgeichlagen wäre, und ob ſich ſchon 
an ſolchem Orte auch verſchiedene Taiferliche, chur⸗ und fürſtliche Statuen 
gleichfalls von Stein befunden, fo war doch an feiner nicht bas ge 
ringfte verfehrt, welches hernach auf bes tapferen Helben bald erfolgten 
Todesfall nicht uneben gebentet.” S. Wed S. 540; hierzu Fabric. rer. 
Misn. L. I. ©. 27. Müller’s Ann. ©. 118. — Karl V. fol die Tobes- 
nachricht mit dem Ausruf: „DO Abfalom, mein Sohn!“ empfangen haben. 
Ueber Morig Tod vergl. von Langenu a. a, DO. IL 365. 
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nach Mariä Bimmelfabrt) finden wir ihn in Drespen, mo 
ihm DBürgermeifter, Rathmänner und ganze Gemeine eine 
rechte Erbhuldung thaten und er hierauf an vemfelben age 
fänmtliche Freiheiten, Gewohnheiten, Gerechtigkeiten, Statuten 
und Geſetze der Stadt in der gewöhnlichen Weiſe erneuerte 
und beftätigte*). Drei Tage fpäter eröffnete ex zu Leipzig 
feinen erften Landtag, wo er zunächft die Nothwendigkeit geltend 
machte, das von Morig gefammelte Kriegsvolk noch eine Zeit 
lang beifammen zu halten und im Notbfall zu verftärten, und 
hierfür bei der Landſchaft bereitwillige Unterftüägung fand. 
Aber wenn Auguft zwei Jahre nach feinem Regierungsantritte, 
mit dem Wunfche, in der Regierungskunſt zu immer gründs 
licherer Erfenntniß zu gelangen, dem erfahrenen und biederen 
Melchior von Oſſa den Auftrag ertheilte, ihm feinen Rath und 
feine Anfichten über bie Führung ber Regierung mitzutheilen, 
und biefer dann in feinem fogenannten Teftamente, womit er 
biefem Auftrage nachlam, namentlich den Frieden als dasjenige 
bezeichnete, worauf ein weifer Regent vor allem fein Augen- 
merk zu richten habe, fo war dies offenbar gleich beim Beginn 
feiner Regierung des Churfürften leitender Srunpfag**). Gegen 
den Krieg gerüftet fuchte er ven Frieden zu gewinnen, in welchem 
er nicht blos das nächſte Bedürfniß feines beimgefuchten Lan- 
des, ſondern auch die Bahn feiner Negententhätigfeit erkannte. 
So bradte er es zunächft ſchon am 14. September 1553 zu 
einem Bertrage mit dem gefährlichen Markgrafen Albrecht, wo- 
durch alle weiteren Feindſeligkeiten aufgehoben fein folften, und 
am 24. Februar des nächſtfolgenden Jahres wurde namentlich 
unter Bermittelung des bänifchen Königs zwifchen dem Chur⸗ 
fürften und Johann Friedrich der naumburger Vertrag abges 
fchloffen, durch welchen Auguft nicht ohne anfehnliche Opfer 
(namentlich durch Abtretung ver Aemter Sachfenburg, Herbis- 
leben, Eifenberg, Altenburg, Luda und Schmölln und Zahlung 


* Original ber Beftätigungsurkunde im Rathsarchiv. Zeugen waren 
bie churfürſtlichen Räthe Wolf Graf zu Barby und Mühlingen, Ernft von 
Miltitz, Oberbauptmann des meißniſchen Kreifes, Ehriftoph von Carlowitz 
anf Hermeborf, Hieronimus Kiefewetter, Canzler, Ulrich Morbeifen unb Cas⸗ 
par Curio, der Rechte Doctores, und Hans Zenit, Cammerfecretarins. 

20) Oſſa's Teftament herausgeg. von Chriſtian Thomaſius (1717)0 
vergl. von Langenn's Melchior von Oſſa S. 160 fig. 
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eines Abfindungsquantums bon 100,000 Gulven) ven Anfprächen 
ber Exneftiner gerecht zu werben fuchte*). Hieran reiht fich 
als weiteres Friedenswerk, die Erneuerung ber alten Erbeinig- 
ungen mit Heffen und Böhmen und vie fräftige Mitwirkung 
an dem Auftandelommen bes augsburger Religionsfriedens 
(25. September 1555), wodurch ber paffauer Vertrag endlich 
feine Betätigung erbielt. Hiermit hatte Churfürft Auguft den 
Boden gewonnen, auf welchem er jene Thätigkeit als Geſetz⸗ 
geber, als Droner bes Staates und als Staatswirth für die 
Entwidelung der inneren Kräfte des Staats- und BVolfslebens 
beginnen und fortfegen konnte, wodurch er der wahre Wohl⸗ 
thäter feines Landes wurde. Ueberdies erſetzte er im Laufe 
feiner Regierung, was er durch ben naumburger Vertrag an 
@ebietstheilen abgetreten hatte, durch beveutenbe neue Erwerb: 
ungen, namentlich (1566) durch die Erfaufung der voigtländis 
ſchen Beftgungen (des nachherigen voigtlänbifchen Kreifes), bie 
bem meißner Lande fchon früher zugehört hatten, und durch bie 
Erwerbung der erneftinifchen Aemter Sachſenburg, Arnshaug, 
Weida und Ziegenräd (1567), zunächt als Unterpfand für 
anfgewenvete Kriegskoſten, nachbem er als Kreisoberfter des 
oberfächfifchen Kreifes die vom Kaifer Maximilian II. (12. Dec. 
1566) in Folge ver befannten Grumbach'ſchen Händel wider 
Herzog Johann Friedrich den Mittleren ausgefprochene Reiche: 
acht vollftredt hatte. Zu dieſen Erwerbungen fam 1583 nod 
ber Antheil au der bennebergifchen Erbfchaft. Unter feiner 
Regierung wurden endlich auch die Verhältniſſe ver drei füch- 
fifchen Hochftifter Meißen, Dierfeburg und Naumburg-Zeig ges 
oronet, indem die Verwaltung der weltlichen Gerechtfamen bers 
felben auf den Churfürften überging. Der legte meißner 
Bischof Johaun IX. von Haugwig, der fchon im Jahre 1559 
Stolzen gegen das Amt Mühlberg vertaufcht und feitbem 
feinen Sig nach Wurzen verlegt hatte, trat 1579 mit mehren 


*, Unter ben Gegenftänben, hinfichtlich welcher noch aus bem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege her gegenfeitige Entſchädigungs⸗Anſprüche geltenb gemadht 
wurbet, über die man fih durch ben naumburger Bertrag von 1554 
(Glafey's Kern S. 842) dahin verglih, daß fie gänzlich fallen gelaffen 
und gegenfeitig aufgehoben fein follten, werben aud bie abgebrannte 
meißner Brüde und bas geplünderte Altdrespen genannt; vergl. 
©. 189. ; 
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Domherren ˖ feines Kapitels zur proteftantifchen Religion über, 
nachdem er ſchon vorher durch “feinen mit Auguſt abge—⸗ 
ſchloſſenen Vertrag ſich verbindlich gemacht, der Einführung der 
Reformation im Hochſtifte nicht hinderlich zu ſein, auch ſchon 
evangeliſche Geiſtliche in die Stiftslande berufen hatte. Im 
October 1581 legte er dann feierlich die biſchöfliche Regiernng 
nieder und entließ ſämmtliche Stiftsuntertbanen ihrer Pflichten, 
worauf veraßrevetermaßen die Apminiftration auf ben Chur⸗ 
fürften überging. Johann von Haugwitz lebte feitvem vornehm⸗ 
ih auf dem zum bifchöflichen Reſervat gehörigen Schloffe 
Ruhethal bei Mügeln, wo er fi 1592 mit feiner Nichte Agnes 
von Haugwitz verheirathete und 1596 ftarb. 


Bedeutender und in feinen gereiften Früchten noch gegen- 
wärtig fenntlich war Auguft's Wirken für die Innere zwedmäßige 
Einrichtung feines Staates, für die Gefebgebung im Allgemeinen 
und für Beſſerung des Juſtiz- und Bolizeimejens ing Beſotn⸗ 
bere, für den Staatshaushalt, für Induſttie und Handel, fir 
Aderbau, Kunſt und Wiffenfchaft. Ergebniffe feiner ordnenden 
Thätigfeit für Rechtspflege und Berwaltung feines Staates, waren 
unter amberem, erjtlich nach 1559 erneuerter falferlicher Be⸗ 
ftätigung ber Sadıfen ertheilten Appellationsfreiheit”), die Ans 
orbuung bes Appellationsgerichts zu Dresden, vorläufig mit ver 
Beftimmung, daß deſſen Räthe zweimal jährlich zufammenberufen 
werben follten, um rechtshängige Sachen durch rechtmäßige Ur⸗ 
theile abzuhelfen?*), dann die Begründung des Geheimraths- 
Collegiums (1574) und des Oberſteuer⸗Collegiums (1570), das 
aus vier adeligen Oberftener - Einnehmern und vier fürftlichen 
Räthen beftand, mit Ausfchluß ver früher zur Steuerverwaltung 
gezogenen Stübte, doch werben unter den Deputirten, welche 
bie Rechnungen ber Oberjteßer -Einnehmer zu prüfen und im 
Namen der Landſchaft zu quittiren hatten, die Bürgermeifter 
bon Dresden, Leipzig und Freiberg genannt. Seine gefek- 
geberifehe Thätigfeit hat er namentlich in Bezug auf das bür- 
gerliche unb peinliche Recht, durch ein beſonderes Geſetzbuch, die 
berühmten Conftitutionen bezeichnet, vie am 28. April 1572 


* Weiße a. a. O. IV. S. 61 fi. Büntber, a. a. O. S. 42. 


2*) Weiße a. a. O. &. 376. Weck S. 177; Müller’s au 
S. 130. 
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zur Rachachtung befannt gemacht und dann (durch Gimel Bergen 
in Dresben) gebrucdt wurben. Schon vorher hatte ver Churfürft 
borzugsweife in Bezug auf das Polizeiweſen eine bebeutende 
gefeggeberifche Thätigkeit entwidelt. Seine Lanbesorbnung bie 
am 1. October 1555 erlaffen wırde*), nachdem auf dem 
bresbner Landtage des vorhergegangenen Jahres bie Landesge⸗ 
brechen zur Sprache gelommen und eine Deputation zur Er⸗ 
örterung und Erledigung berfelben uiepergefegt worden war, 
folfte beftimmter und bünbiger ausführen, was in diefer Be 
ziehnug von feinen Vorgängern verfucht und gefcheben war, 
und behandelte all die verfchievdenen Polizeigegenftände jener 
Zeit wie frühere Landesordnungen biefer Art**), als Befeh⸗ 
bungen und Pladereien, Aufwand, Kleidung, Spiel und Trinken, 
Uebertheuerung von Seiten der Wirthe, Haubwerfer- und Dienft- 
botenverhältniffe, und nicht minder verfchiedene Beftimmungen, 
burch welche ven Städten in ihren Brau⸗ und Schänfgerechtfamen, 
in ihren bürgerlichen zunftmäßigen Gewerben, ven Bewohnern 
bes platten Landes gegenüber, ber bannrechtliche Schuß geflchert 
werben follte***) Noch umfänglicher und erfprießlicher war 
Auguſt's Regententhätigfeit als Staatswirth}). Zur Erweiter- 
ung bed Bergbaues, ben er durch verſchiedene gefeßliche Be⸗ 
ftinmungen weiter zu entwideln und zu heben bemüht war, 
fuchte er unter anderem die Befitungen foldher Vaſallen, welche 


%, Codex Augusteus I. ©. 43. 
*9) Bergl. u. a. S. 344 (Lanbesorbnung von 1482). 


“*) Wie der Ehurfürft ſchon vorher auf Beachtung bereits beftehenber 
Ordnung biefer Art bielt, beweift eine Weifung an Schöffer unb Rath zu 
Dresden. Die Erben eines Dr. Wenceslans Naumann hatten barım 
nachgefucht, zu ihrer Schwefter Hochzeit einige Tiſche mehr ſetzen zu dürfen 
als die beſtehende Vorſchrift geftattete. „Weil fie denn nun ihre Luft bar- 
an hätten, übermäßige Koften zu treiben,“ fo hatte ber Churfürft ihr An⸗ 
ſuchen nicht nur genehmigt, fondern ihnen auch auferlegt, „außer ber ver- 
orbneten gewohnten Anzahl” noch funfzehn Tifhe zu laben und zu 
fpeifen, mit ber Berwarnung, baf fie für jeben fehlenden Tiſch zwei Gul⸗ 
dengrofchen zur Strafe in ben Gottesfaften erlegen follten. „Wollet fleißig 
Achtung darauf geben laſſen,“ Tautete der Befehl an Schäffer und Rath, 
„wie viel fie weniger Tiſche fpeifen werben, fo viel paar Guldengroſchen 
wollet unnachfichtlich von ihnen erforbern“ (29. Oct. 1553). 

+) Bargl. u. a. Weiße's Mufenm IL 1. Stüd ©. 96, 2. Stück 
©. 104 fig. 
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noch im Beflte des Bergregals waren, Täuflich zu erwerben 
oder behauptete Rechte durch Vertrag zu befeitigen, indem er 
bei folhen Erwerbungen zugleih auch die Ausbildung bes 
Forſt⸗ und Jagdregals im Auge hatte. Für die Aufmerkſamkeit, 
welche er dem Münzweſen widmete, zeugen außer feiner Münz- 
orbnung vom Jahre 1558 verſchiedene andere hierauf bezüg⸗ 
liche Verorbdnungen. Außerdem zog er bie verſchiedenen Land⸗ 
mänzftätten, die nur Unordnung verurſacht hatten, ein und 
vereinigte fie zu einer einzigen, die er 1556 nah Dresden 
verlegte, um bie Nichtigleit des Schrotes und Kornes genauer 
überwachen zu können. „Im nämlichen Jahre bat unjer gnä- 
biger Herr ein Schmelzpaws vnd Müntze an vie Eibbrüden 
erbawen laſſen.“ Hans Biener war erfter Münzmeifter (bis 
1604). Mit der Fürforge für Holz und Forftcultur verband 
fih eine befondere Beachtung des Floßwefens fowie der Ströme 
und Flüffe im Allgemeinen. In Bezug auf letztere erfolgten 
im Laufe ver Regierung des EChurfürften Auguft mehre Ord⸗ 
nungen und Verorbnungen zur Regelung des Uferbaumwefene — 
3. B. eine befondere Verorbnung, bie Dämme der Elbe bes 
treffend, vom Jahre 1558 — und des Mühlenwejens, wie 
3. DB. ein Gefeß für die Mühlen an ver Elbe und Weißerig 
vom Sabre 1570. Selbit die Fifcherei wurde Gegenftanp ver⸗ 
ſchiedener regelnder Beitimmungen; Zweck diefer Veroronungen 
war die Einführung einer gehörigen Pflege ver Fifcherei und 
Berhütung von Betrügereien beim Verkaufe der Fiſche. So 
wurben am 4. Auguft 1575 alle unter dem bresbner Rath ge- 
hörige Ortfchaften, die Fiſchereien batten, fowie bie Fiſcher 
von Neu- und Altdresden auf das Rathhaus beſchieden und 
ihnen durch ven Lanbfifchmeifter Joh. Benno Theler auf Pot⸗ 
ſchappel eine Fiſchordnung publicirt und ihnen zugleich Modelle 
von Fifchgeräthichaften und beftimmte Fiſchmaße übergeben, unter 
welchen künftighin Feine Fiſche gefangen und verfauft werben 
follten. Ein wefentlicher Hebel zur Belebung bes ſtockenden 
Bertehrs waren Auguſt's Maßregeln zur Befferung und Sicher- 
beit der Straßen. Hierzu dienten unter anderem auch vers 
ſchiedene zwedmäßige Geleitseinrichtungen und zahlreiche Vers 
orbnungen zur Unterbrüdung ver Lanpplader und Befehder wie 
zur Vertreibung allerlei unnützen Geſtudels, daß bie öffentliche 
Sicherheit gefährbete. An ftrenger Ausführung folder Be⸗ 





536 


ftimuungen fcheint es nicht gefehlt zu haben, weun es 3. B. 
gegründet ift, was in einigen Chronifen zu lefen, daß ber Chur 
fürft 1556 einige wider das Verbot in's Land gekommene Leute 
bon dem Volle der Zigeuner, bie man übervieß für Zauberer 
und Zürfenfpione bielt, aufgreifen und von der dresdner Brüde 
in die Elbe werfen ließ*). Mit der Verbefjerung und Sicherung 


*, Es mag bier eines bresbuer Beifpiels der bamals ühlichen, 
namentlich für Bater- und Mutter-, Gatten- unb SKinbesmörber be 
fimmten Strafe ber Sadung gedacht werben, wonon Wed beim Jahre 
1548 berichtet. Ein lediger Gefelle, Hans Schumann, hatte feine Teibliche 
ſchwangere Dintter, weil fie einen anbern Mann genommen, und bie 
Mühle, die fein Bater befefien, behalten. hatte, in ber Radſtube vorfägfic 
in’s Waſſer geßoßen, daß fie unter ein Hab geratben unb umgelommen 
war. Des Mörder wurbe nah bem ibm zuerkannten Urtheil auf eine 
Schleife gebunden, auf die vier Eden bes Marktes geführt, bort mit 
glühenden Zangen gezwidt, dann auf die Elbbrücke gebracht in einen 
ledernen (ftatt leinenen) Sad geftedt und in die Elbe geworfen. In den 
Sad waren noch verihiebene Thiere (gewöhnlich Hund, Hahn, gemalte 
Schlange unb eine Kake flatt eines Affen) gethan und berielbe oben feR 
zugebnuden und verpicht worben. „Weil fi) aber begeben, daß der Sad 
im Wafler wegen Mangel ber Luft zerberften müffen, ift der Hund und 
bie Kate, fo zugleich) Darin geweien, berausgefahren und biefer Verbrecher 
feiner Strafe eher als man ſonſt gewollt abgelommen.“ Früher (bis zur 
Erneuerung unter Wuguf I), befand fi an ber bresbner Brüde ein 
Ballen „eingefihraubt,” wie unter anderen Schramm berichtet, woſelbſi 
bie Maleficanten, welchen der Sad zuerlanıt, binabgeworfen wurben. 
Auch in der Weißeritz wurden berartige Verbrecher ertränkt. So 1596 
eine Kindesmörberin, bie durch ben dresdner Scharfrichter „unterm Galgen 
am Wehr” gefickt und ertränkt wurbe. Der letzte, ber anf ber Elbbrücke 
gefädt ward, war ber Goldſcheider Richter, ber feine Frau im Bette er 
fit Hatte, am 26. Anguſt 1715. An Orten, bie nicht an einem Fluſſe 
Sagen, wurbe biefe Strafe für genannte Verbrecher gewöhnlih in bie 
Strafe des Rades oder durch bejondere fürftlihe Guabe in die bes 
Schwertes verwandelt. Die Thiere, die man mit dem Berurtbeilten in 
ben Sad zu fteden pflegte — es waren aud bei dem genannten Richter 
1715 noch Hund, Kate, Hahn und gemalte Schlange — hatten angeblich 
eine allegorifihe Bedeutung in Bezug auf das Berbreihen. Der Huub 
bebeutete, wie eine ſolche Erklärung jagt, baß ein folcher Menfch feine 
eltern nie mit Ehren erlannt hatte, wie bey Hund thut, welcher bie 
erften neun Tage blind ift; ber Hahn bebeutete des Menfchen Frevel und 
Hochmuth, den er an feinem Vater ober Kinde begangen; bie Natter be 
deutete folder Weltern Ungläd — benn von foldder Gebärung fagt man 
alſo, daß wenn fie fi gatten wollen, fo ſtecket das Mänufein fein Haupt 
ba bes WWeihleins Mund, bavon empfähet fie und allda beißet fie dem 


5 


ber Verkehrswege geſchahen auch Verfuche zur Entmidelung bes 
Boftwefens. Ein derartiger Verfuch ſcheint die Abläfung ber 
fogenaunten Lehuflepper und Dienftgefchirre (1563) gemejen 
zu ſein, die ſeither von den Städten oder Aemtern unterhalten 
werden mußten und zur Beförderung der Correſpondenzen, 
namentlich der landesherrlichen Briefſchaften und Boten, be⸗ 
nutzt worden waren, während andere Leute ihre Correſpondenzen 
und Angelegenheiten durch eigene Boten oder durch reiſende 
Kaufleute und wandernde Handwerker beſorgen laſſen mußten. 
Da dieſe Einrichtungen natürlicher Weiſe an großer Unvoll⸗ 
kommenheit litten und auch die Unterthanen nicht ungegründete 
Klage führten, daß die zu unterhaltenden Lehnklepper und 
Dienſtgeſchirre viel koſteten und oft lange müſſig ſtehen müßten 
oder bei der Benutzung wenig geſchont würden, ſo gedachte 
Auguſt eine Abhilfe ſolcher Mängel und Beſchwerden dadurch 
herbeizuführen, daß er Lehnklepper und Dienſtgeſchirre in Geld⸗ 
leiſtungen zu verwandeln fuchte, wahrſcheinlich um die Mittel 
zur Einrichtung bejferer Poftanftalten zu gewinnen. Es wurben 
daher im Jahre 1563 mit mehren Stäbten, bie bergleichen 
Lehnflepper und Dienftgefchtrre zu unterhalten hatten, Unter⸗ 
handlungen wegen deren Abldfung angefnäpft. In Bezug anf 
Dresden verorbnet ein hurfürftliches Schreiben (Torgau ven 
1. Yanuar 1563) an ben Nath: „Weil Wir an unferem Hofe 
neulicher Weile allerlei Einziehung gethan, auch die Dienftges 
fhirre auf unfer Widerrufen in Geld veränbert, fo find wir 
bebacht, die Lehnpferbe, damit Ihr und andere unferer Stäbfe 
Uns zu dienen und biefelben zu halten fchulpig, fürber an 
unferem Hofe auch nicht zu gebrauchen, ſondern biefelben auf 
unfer Widerrufen in Gelb zu verändern. Weil Ihr uns denn 
aus altem Herkommen zwei Lehnklepper zu halten und auf 
Erfordern zu fehiden fehulpig und wir ſolche nunmehr zu for- 
bern nicht gemeint, fo wollen Wir auch folche hiermit in Gelb 


Männfein vor Wolluft den Kopf ab; darnach wenn fie Die Jungen ge 
bähret, muß fie von ihnen wieder fierben, benn als biefelben ſollen ge 
boren werben, beißen fie fih aus ber Mutter Leibe, bavon fie benn von 
Stund an firbet. Der Affe (an befien Statt die Kate) follte anzeigen, 
daß bes Berbrecher zwar wie ber Affe einem Meufchen ähnlich, aber Dach 
In That und Herz fein Menſch gewejen fei, ba ex au jeinem eignen Blut 
fo unmenſchlich gehandelt hatte, 
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bergeftalt veränbert haben, daß Ihr uns jährlich zehn Gulden 
gegen Crlaffung folcher Lehnflepper in unfere Renterei ant- 
worten follet u. ſ. w.**). Augufts Nachfolger, Chriſtian 1. 
machte von dem vorbehaltenen Wiperrufsrechte Gebrauch und 
führte 1588 den Naturalvienft wieder ein, welcher aber 1591 
anf Einkommen der betheiligten Städte abermals in Dienftgelo 
verwandelt wurde. Im Jahre 1574 wurde ein Salomo Fels 
genhauer, vorher reitender Poftbote, als Poftmeifter in Dresden 
angenommen, ber wahrfcheinlich die Leitung bes Botenweſens 
Hatte, ober nur ein für den Hof angeftellter Poftbereiter 
war**). Im Leipzig, das wegen feines Hanbelsverfehrs einer 
großen Anzahl Boten bepurfte, errichtete der Rath 1595 eim 
Botenamt mit einem Botenmeifter, durch welches in der Folge 
gegen ein jährliche Gedinge auch bie Correfponvenzen bes 
Landesherrn und feiner Räthe und Diener beforgt wurben. 
Die eigentliche Ausbildung des Poftwefens als eines landes⸗ 
berrlichen Regals begann erft unter Johann Georg I. ***). 


Bon ganz befonderer Bedeutung war ferner Auguſt's ſtaats⸗ 
wirtbfchaftliches Wirken für Vergrößerung und Verwaltung ber 
Kammergüter und ihrer Einfünfte, für Euftivirung unbebauter 
Streden und für Aderbau und Viehzucht im Allgemeinen. Auch 
hierin überwachte er die Ausführung feiner für feine Zeit muſter⸗ 
giltigen Grundſätze bis ins Heinfte ‘Detail. Unter ihm wurbe 
auch Oftra zu einem Kammergute, nachvem hierzu ſchon Chur⸗ 
fürft Morig durch verſchiedene Erwerbungen, namentlich durch 


Rathearchiv. 

*0) Im Jahre 1591 nennt ſich Daniel Winzenberger, Dretdens 
Alteſter Topograph, der in genannten Jahre feinen „Lobſpruch ber Stadt 
Dresden“ berausgab, hurfürftlichen Boftbereiter. 

ss) Der von Job. Georg in Leipzig eingefettte erfte Poftmeifter, Jo⸗ 
haun Sieber, ber 1626 eine Botenpoſt von Leipzig Über Dresden nad 
Prag einrichtete, erhielt nicht nur alles Einkommen bes Poftweiens fon- 
bern auch für Beſorgung ber Hofbriefe 120 Gulden jährlich aus der Rent- 
fammer. Bald aber erkannte bie Regierung ben Werth ber finanziellen 
Benutzung des Poſtweſens. Schon Sieber's Schreiber, Namens Koch, 
ber feinen Principal verbrängen wollte, bot ber Rentkammer einen jähr- 
lchen Pacht von 500 Gulden, während Sieber's Nachfolger, Chriſtoph 
Mühlbach, der zugleich ein Zeitungsprivileginm erwarb, 1658 fchon 
1000 Thaler Pacht zahlte. 
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ben Ankauf des Komerſtadt'ſchen Gutes (1550) den Anfang 
gemacht Batte*). Zunächht wurben im Sabre 1555 verfchiebene 
Grunpbeftger in Oſtra für ihre abgetretenen Felder mit an⸗ 
beren Feldern und Wiefen abgefunvden. Der Churfürft meldete 
im genannten Jahre von Torgau aus dem Mathe, daß er fich 
mit dem ehrwärbigen Herrn Nicolaus (von Carlowitz), Bifchof zu 
Meißen, „feinem befonderen Freunde,” verglichen habe und daß die 
Einwohner zu Dresden und das Hospital (Bartholomät - Ho8- 
pital) daſelbſt für ihre abgetretenen zum Vorwerke gezogenen 
Felder mit den Feldern und Wieſen des Heinen Vorwerks zu 
Briesnig entſchädigt werben follten. Wer zwei Ruthen abge- 
treten hatte, follte drei Ruthen zur Entfehäpigung erbalten und 
das Uebrige follte unter diejenigen vertheilt werben, welche bie 
geringften und entlegenften Felder erhalten hatten. Der Rath 
aber follte fih, damit fein Gezänke vorfiele, fo viel Zeit und 
Tage abmüßigen und theilen helfen. Umfänglichere Erweiter- 
ungen erfolgten 1568 und 1569, wo der Churfürft die Fluren und 
Grundftüde, welche er ferner zum Vorwerke zu fchlagen wünfchte, 
ausmefjen und ihre Eigenthümer wählen ließ, ob fie mit Gelb 
oder anderen Feldern abgefunden fein wollten**). Sie wurben 


* In einem Bergleiche Dr. Komerftadt’s mit dem Hathe über Yeld- 
ſtücke und Dienfte in Lenbnig vom Jahre 1553 (Rathsarchiv) heißt es: 
„Nachdem der durchlauchtigſte Fürft, Herr Morit u. f. w. ben ehrbaren 
und weifen Herrn Bürgermeiſtern und Rathbmännern ber Stabt Dresden 
das Gut Leubnitz mit feinen Zubehörungen erblich hat zufommen Iaffen 
(S. Seite 305) und biefelbe Zeit mein Vorwerk, das ich bei Oftrau ge- 
habt, vermittelft gnädigſter Vergnügung an fih genommen unb gemel- 

betem Rathe bei Vererbung des Gutes Leubnit aufgelegt — (Urk. bie 
" Berpflichtung wegen bes Gutes Leubnig bem Dr. Komerftabt gegenüber 
vom Jahre 1550 im Rathsarchiv) — Daß fie mir neun Malter Feldes in 
Strehlener Flur, dann bie Reider Wiejen und 21 Pflugdienfte in Strehlen, 
ſammt dem Erbgerichte und Hilfe über bie Dienſte anweiſen jollen, unb 
ich mich dariiber mit gemeldetem Rathe verglichen, daß ich nicht alleine auf 
denfelben (Brundftitden) fondern auch denen Gütern, die ich und mein liebes 
Weib feelig, in ihrem Weichbilbe gehabt und ich itzo noch habe, von ihren 
Fleifchern, ben Leuten zu Strehlen und anderen mit ber Hütung und 
Trift verihont werben follen, und ob fie ſich das unterftänden, ſoll ich fie 
darum zu pfänben und meines Gefallens zu ftrafen haben u. |. mw.“ 
*e) Bon Bebentung war hierbei bie endlich erfolgte Eintaufhung bes 
Bifhäflichen Amtes Stolpen gegen dad Amt Mühlberg. (Bergl. S. 529.) 
Der Biſchof kam 1569 felber nach Dresden und leiftete anı 22. Juni Ver⸗ 
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nach Wunfch befrienigt. Den brespuer Bürgern, bie in Oſtra 
Grundſtücke bejefien hatten, wurben unter anderem bie Kloſter⸗ 
wiefe zu Altdresden und einige Felder des Matermibospitals 
am rampifchen Wege zugewiefen; bie Löbtauer erhielten für 
abgetretene Felpftäde über 10,000 Gulden; die noch in Dften 
angefejfenem Monhaupte wurden mit entjprechendem Grundbeſitz 
bei Lommatzſch entfchänigt; die oftraer Häußler erhielten Geld 
und von den Bauern, noch neunzehn an ber Zahl, fievelten 
ſich acht in Zichertnig an, wo Dr. Wenzel Neumann fein Ver- 
wert verfauft batte, die anderen elf grünveten bei Leubnitz ein 
neues Dörfchen, Neuoftra *). Das neue Kammergut wurbe ‚mit 
ben für ungefähr 93,000 Gulden dazu gefauften Feldern und 
Grundſtücken (e8 bejtand 1568 aus 1017 Adern 239 Ruthen), wurde 
neben Annaburg eine der beveutenditen Miufterwirtbfchaften bes 
Landes, wo namentlich auch die Churfürftin Unna einen Lieblings- 
wirtungsfreis ihrer wirthſchaftlichen Thätigfeit fand. Wuguft 
trieb bier befonders auch Hopfen- und Obſtbau. Für bie 
Förderung des letteren im ganzen Lande forgte er unter an⸗ 
dern burch vie practifche Beſtimmung, daß jebes junge Ehepaar 
zwei Obftbäume pflanzen mußte, eine Anorbnung welche im 
Sabre 1700 von Auguft II. aufs neue eingefchärft wurde. — 
Der Churfürft felber konnte 1586 über 60,000 Stüd Obſt⸗ 
bäume zu zwei Grojchen zum Berfaufe anbieten. Auf feinen 
häufigen Reifen im Lande pflegte er ein Sädchen mit Obſt⸗ 
ternen bei ſich zu führen, um biefe an geeigneten Orten zu 
ſäen. Selbft fehrifttelferifch wirkte er für den Obftbau; fein 
„künſtlich Obſte und Gartenhüchlein” erlebte drei Auflagen. 
Huch der Weinbau und der Abſatz des gewonnenen Productes 
war Gegenftand feiner aufmerkſamen Pflege; er machte auf 
feinen Weinbergen mehrfache glüdliche Verſuche, fremde Reben 
anzupflanzen und juchte ven Abfat des einheimifchen Gewächfes, 
das übrigens bald bis nah Hamburg ausgeführt wurde, durch 


zicht auf alle vom Churfürften erfauften Befikungen foweit dieſe (wie zum 
Theil Oſtra und Briesnig) dem Bisthume untergeorhnet geweſen waren. 


*) Bergl. Mehner’s Oſtra &. 25 fig. Die „Miscellaneen“ fagen: 
„Anno Domini 1569 warb gang Oftrau außgekaufft, abgebrochen, bie 
Lente gegen Leubnig und Schertitz verwiefen und alle ihre Güther zum 
Schloßforwerge geichlagen uud eine Flur gemacht.“ 
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Beſchraͤnkung ver Einfuße fremder Weine zu fördern, wobei 
gewiſſe ftüntifhe Privilegien in Bezug auf das Einlegen und 
Berſchenken fremper Weine, wie in Bezug auf Dresden fpäter 
erwähnt werben wire, fergfältig aufrecht erhalten wurden. Die 
Dberanfficht über die churfürftlichen Weinberge war einem Ober 
lonpweinmeifter Abertragen, als welcher unter Auguſt ein Georg 
von Kundiger genannt wird. Mit dem Uderbau hoben fich unter 
Anguſt's Fürforge auh Manufacturen und Fabriken. Don 
beſonderer Wichtigleit wurbe in dieſer Beziehung bie Einwans 
derung van nieberlänbifchen Eoloniften, welche durch Alba's Herr, 
fchaft aus Der Heimat vertrieben in den churfürſtlichen Landen bes 
teitwillige Aufnahme fanden. Namentlich war es die Wollenweberei, 
bie Hierdurch einen neuen Aufſchwung erlangte. Außerven berief 
Anguſt auch nach holländiſche Tuchmacher in's Land, die dur 
Bulpung von Geſellen die ſächſiſche Tuchmacherei fördern follten, 
weiche auch bald, nachdem fie früher vorzugsweife nur geringere 
Tache geliefert Hatte, mit ven Erzeugnifien auslänbifcher Ma⸗ 
nufecturen wetteifern Fonnte*). In gleicher Weife forgte ber 
Churfürſt auch für die Entwidelung anderer Gewerbe durch 
Hexbeiziehung tüchtiger Meifter des Auslandes, welchen er theils 
Geldvorſchüſſe machte, theils beſondere Freiheiten gewährte. 
Mit dieſer treuen Fürforge für das materielle Wohl feines Lau⸗ 
des und Volles war eine nicht minder aufmerkſame Pflege ver 
geiftigen und wiſſenſchaftlichen Entwidelung deſſelben 
gepaart. Die Univerſitäten und Schulen erfreuten ſich der leb⸗ 
hafteſten Theilnahme des weiſen Fürſten, der auch hierin über 
dem Allgemeinen bie in's Einzelne gehende Ueberwachung nicht 
vergaß. Mit feiner Kirchen und Schwlorbnung vom 1. Ja⸗ 
nur 1580 erſchien zugleich eine neue Ordnung für die Unis 
verfitäten Leipzig und Wittenberg, woburch die innern und 
Außern Verhältniſſe dieſer Hochſchulen befeftigt werden follten. 
Neben neuen Lehrftühlen gründete er neue Stipendien für Stu 
birende; forgte für Verbefferung ver Lehrergehalte und für reich- 
lichere Unterftägung der Stubirenben, wie er unter andern das 
Getreideeinkommen des leipziger Konvictes um 100 Scheffel 
vermehrte und in Wittenberg Freimohnungen für Stuventen 
errichtete. Unter ibm eutitanben ferner nicht nur neue Schulen 


*, Bergl. ©. 512. 
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in den Städten, ſondern auch auf dem Lande, über deren 
Einrichtung die Kirchenorbnung von 1580 forgfame Weifungen 
ertbeilte. Was er außerdem für Kunſt und Wiffenfhaft 
gewirkt, davon geben ferner jene Sammlungen lebenbiges Zeug: 
niß, die Dresden's Namen mit der Zeit immer mehr vers 
berrlicht haben, und die hinfichtlich ihres Urfprungs zum großen 
Theil auf die Zeit des Churfürften Auguft zurüdbeuten, ber 
durch Anlegung feiner Kunftlammer umb ber urfprünglich nur 
für den eignen Gebrauch beftimmten Bibliothek wenigftens bie 
Anregung zu jenen Sammeleifer gab, womit feine Nachfolger 


“ wetteifernd für Kunft und Wilfenfchaft gewirkt haben. Soge⸗ 


nannte Kunſtkammern, Malereien und Bilpwerfe, Kunftgegen- 
ftände und Merfwürbigfeiten der verjchiebenften Art enthaltend, 
waren fchon zu Anfang des 16. Jahrhunderts fait in allen 
fürftlichen Schlöffern zu finden. Zu der Sammlung, welche 
Churfürft Auguft fehon in den erften Jahren feiner Regierung 
im drespner Schloffe. aus ben vorhandenen Gegenftänden Bil- 
bete und eifrig bereicherte, war ſchon durch feine Vorgänger — 
in Bezug auf Malerei, fo weit biefe damals vertreten war, 
namentlih wohl durch Herzog Georg, den Gönner des Lucas 
Cranach — beigetragen worden. Wie reich die Sammlung unter 
Ehurfürft Augujt wurbe, wie mannigfaltig und verfchiebenartig 
ihre Zuſammenſtellung war, das ergiebt fich aus bem umfäng- 
fihen Inventarium, das Churfürft Ehriftian 1587 von der 
Kunjtlammer „in Ihro churfürftlicder Snavden Schloß und 
Beitung Dreßden“ auffegen ließ, wo dieſe Sammlung mit 
ihren Schägen an Kunſtſachen, Naturalien und technologifchen 
Merkwürdigkeiten bereits mehre Zimmer und Gemächer füllte. 
Die von Auguft angelegte Bibliothek, die, obgleih in ihrem 
Anfang noch beichräntt, aber doch fchon das Vorzüglichfte aus 
allen Wiffenfchaften enthielt, befand fich anfänglich wenigſtens 
zum Theil in Annaburg, und erhielt erft 1586 ihren Plat 
im Schloſſe. Zu Wecks Zeit befand ſich vie churfürftliche 
Bibliothek im dritten Gefchoffe eined Gebäudes bes vor⸗ 
berften oder kleinen Schloßhofes. Die nächften anfehnlichen 
Dereicherungen gewann bie Bibliothek durch Erwerbung ber 
Bücherfammlung bes gelehrten meißner Rectors Georg Fabri⸗ 
cius (ft. 1571), des Philipps von Werthern und ber witten- 


. berger Brofefforen Frievrih und Chriſtian Taubmann umter 


533 


Sohann Georg I. Unter den Künftlern, welche unter Auguft 
namentlich in Dresben wirkten, ijt außer den ſchon unter Mor 
rig thätigen Gebrüdern Tola namentlich der Italiener Johann 
Maria Noſeni erwähnenswerth, ver 1574 in fächfifche Dienfte 
trat und erft unter Johann Georg 1616 ftarb. Er war unter 
anberem ber „Inventor“ des Marmoraltars ver Hofficche (1606), 
wo das von den Bildhauern Walther und Hegewalb (1616) 
errichtete Ecce homo, (feit 1833) in ver Vorhalle des weftlichen 
Eingangs, noch heute fein Andenken verherrlicht. Er wirfte 
nicht nur. als Bildhauer, als welcher er auch Schüler bilbete, 
fondern wie ber unter Morig befchäftigte Italiener Riccini 
(S. Seite 491) auch als Baumeifter. Als folchen bezeichnete 
ihn auch fein Epitaphium. Namentlich unterftügte er aber auch 
ben Churfürft Auguft, zugleich mit David Hirfchfelver, bei Ans 
‚Tegung ſeiner Mineralienfammlung durch Auffuchung von 
Steinarten. Als Baumeifter wird neben dem Zeug- und 
Dberbaumeifter Kaspar von Wierand, genannt Voigt, der Graf 
Rochus Duirinus von Linar genannt, der 1569 aus Italien 
nach Sachſen kam und als Oberlanpbaumeifter namentlich an 
ber Fortführung der dresdner Feltungswerte Theil hatte. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen in Bezug auf Chur- 
fürft Auguſt's Verdienſte um die innere Entwidelung feines Lan⸗ 
bes, wobei wir Dresden ſoviel als möglich im Auge behalten 
haben, wenden wir und wieber zu unferer Stabt ind Beſon⸗ 
dere, um zu fehen, welche Nachrichten von dem Leben und 
Gedeihen verfelben, von Freud’ und Leid, das ihr begegnete, 
während ver 33jährigen Regierung biefes weifen Fürften Kunde 
geben. Es bedarf faum der Erwähnung, daß bei ber gefeß- 
geberifchen Xhätigfeit, namentlich was feine vielfachen polizeis 
lihen Anordnungen anlangt, bei der orbnenden und entwideln- 
ben Regſamkeit des Churfürjten, bei feinen Bemühungen für 
Hebung des Bürgertbums und feiner zünftigen Einrichtungen, 
ber Gewerbe, der Inbuftrie und des Handels, feine Reſidenz 
Dresden feiner Beachtung befonders nahe ftand. Werfen wir 
zunächſt einen Blick auf die bauliche Vervollkommnung ber 
Stadt unter Churfürft Auguft, fo zeigt fich zuförberft bie Fort⸗ 
führung der Fejtungswerfe, an beren Vollendung Morig 
durch feinen frübzeitigen Tod behindert worden war. Es iſt bes 
reits erwähnt worben, daß Auguft pie Stelle bis zu welcher feines 
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Vorgängers Feftungsbau gebiehen war, burch ein Denkmal bes 
zeichnen ließ, das Bereits 1591 durch Chriſtian I. erneırert wurbe, 
unb baf er dann von dort an zunädft bie an bie Elbe hinab 
mit dem Baue fortfuhr. Daß er ferner das bei feines Bru⸗ 
dern Feſtungsbau begonnene Brückenthor vollenden ließ tft eben- 
falls bereits angeführt worben"). Hierzu ernenerte er einen Be 
fehl des Churfürſten Moritz an ben Brüdenmeifter, das Thor 
haus auf ber Elbbrücke nach des Oberzeug⸗ und Baumeifters 
Caspar Voigt's Angabe von dem Brüdeneinfommen ausbauen 
umb vollenden zu laffen, am 8. April 1554 mit dem Zuſatze, 
daß anf der Elbbrücke zugleich ein Bau „zu Bebaltung etlicher 
Löwen“ nach Angabe des genannten Oberzengmeifterd von bem 
Brückenmeiſter ausgeführt werben follte *). Diefes Löwen: 
behaͤltniß, bas dem Befehle gemäß hergeſtellt wurde, befand 
fi angeblich unter dem ehemaligen Brückenwächterhäuschen 
und diente wirffich feiner Beſtimmung, venn bei einem 1558 
Im Schloßhofe abgehaltenen Kampffagen wirb ber „Brücken⸗ 
löwen” gedacht *8). Es war dem Chmfürften mit ver Be 
feftigung feiner Reſidenz nicht minder Ernft als feinem Bor: 
gänger. Als bie Altdresdner wegen vermeintlicher Benachthei⸗ 
ligung durch die Befeſtigung Neudresdens Beſchwerde führten, 
ſagte er (20. Jan. 1554) in ſeiner Beantwortung ihrer Aag⸗ 
ſchrift, es ſei rathſamer und beffer Ane Feſtung gänzlich zu 
vollenden, als beide alſo unvollbracht offenſtehen zu laſſen, 
nachdem er am Tage zuvor auch bie Neudresdner mit einem 
Geſuche wegen Eröffnung des Geethores nicht minder entfchies 
den abgewieſen hatte. Er fei jüngfter Tage von ben Bürgern 
der Sees, Breiten, Zahns (Zanis-) und Schreibergaffe, heißt 
es in feinem Schreiben an den Rath, des Seethore® wegen 





*) Berge. S. 484 und 486. 

*) Beide Befehle von Mori (2. März 1553) und Augnuſt bei 
Schramm a. a. D. Nr. 28 und 29, bei Haſche ©. 502; vergl. Nen⸗ 
bert a. a. O. S. 92. 

er) Sie kamen ſpäter in das 1612 erbaute Lowenhaus anf ber Sehöffer⸗ 
gaſſe (neben dem ehemaligen Rüftfanmergebäube, ber früheren Wohnung bes 
Oberftallmeifters), nnd 1722 nach Neuflabt in ben Jaͤgerhof. Das Läwen- 
haus auf der Schöffergaffe mit einem vieredigen niebrigen Thurme, „in 
welchem unterſchiedene Arten rarer wilder Thiere als Löwen, Tiger, 
Paviane, Luchſe und dergleichen in abfonderfich dazu gemachten Behältniſſen 
ober Fängen vermahrt wurben,” warb 1834 abgefragen. 
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anbelanget worden. Nun aber befrembe es ihn, daß der Rath 
ſowohl als auch die genannten Bürger, da ſie ihrer Angabe 
nach ſich in ihrer Nahrung ſo ſehr beeinträchtigt fühlten, ſo 
lange geſchwiegen und nicht als die Sache ins Werk gerichtet 
worden, um Aenderung und Abwendung gebeten hätten. Wollte 
er nun der Bitte der Bürger nachgeben und an genanntem 
Orte wieder ein Thor machen laſſen, fo würde ber Rath ſelber 
erfennen, daß die Thore „einander anfehen,” fich viel zu nabe 
fommen und den ganzen Feſtungsbau verunzieren unb einen 
Mißftand verurfachen würden; auch würde „ber Garten” ver, 
dorben werben, ganz abgeſehen davon, daß es bebeutenve Koften 
verurfachen und dem Nathe wie der gefammten Bürgerfchaft 
der Wache halber beichwerlich fein würve. Der Rath möchte 
baber feine Bürger von folder Sache abweifen. Ueberdieß 
fei an der Stelle, wo früher nur ein Feines Pförtlein geweſen 
(Kreuzpforte), ein anderes Thor gemacht worden, und er könne 
nicht befinden, daß den Bürgern folcher geringer Umweg fe 
ſehr beichwerlich oder verberblich fein follte. Zudem müßten 
fie auch bedenken, daß ihre Häufer wegen des feften Baues 
„viel wärbiger und giltiger” geworben feien. Dennoch habe er 
feinen Oberbaumeifter Caspar Voigt in der Sache gehört, dann 
auch felber „vie Gelegenheit” des Drtes befichtigt und befuns 
ben, baß durch die Seebaftei bei der Roßmühle eine Pforte, 
welche den beiden Thoren nicht ins Geſicht komme, ohne fons 
berliche Koften angelegt werten könnte. Wenn vaber der Rath. 
eine ſolche Pforte mit einer Blenpmauer, der Stabtmauer 
gegenüber, nach des Oberbaumeifters Angabe, auf eigene Koften 
bauen laffen, auch die Wache, wie das Auf- und Zufchließen, 
wie an den anderen Thoren, treulich und fleißig beitellen wollte, 
fo follte ihm folches geftattet fein”). Dagegen genehmigte er 
bereitwillig ein Gefuch des Rathes, das eine fchnellere Befrie— 
digung ber burch ven Feftungsbau in ihren Grunbftüden bes 
„ inträghtigten Bürger bezwedte. Schon Churfürft Morig hatte 
(8. Zuni 1552) befohlen, ver Rath folle die Bürger welche 
ihre Räume, Gärten und Häufer durch den Feſtungsbau vers 
foren bätten, von dem leubniger Pachtgelve bezahlen **. Da 


*%, Bergl. ©. 484; Haſche's Url. ©. 600. 
**) S. Seite 506. 


aber ver Rath dem Churfürſten Auguſt berichtet, daß es 
ben Leuten ungelegen und nachtheilig, wenn fie fo lange auf 
die Bezahlung und Vergnügung warten follten, bis ſolches 
alfenthalben von dem leubniter Gelde geſchehen fei, und ges 
beten hatte, daß ihm ber Ehurfürft gnäbigft verftatten möchte, 
einige Summen aufzubringen und biefe von dem leubniker 
Gelde zu verzinfen, bamit bie Leute ihres Schadens befto 
förverlicher und ohne längeren Verzug Ergänzung befommen 
möchten, fo gab ber Churfürjt (‘Dresven, 2. Mai 1554) feine 
Genehmigung mit dem ausprüdlichen Vorbehalt, daß das aufs 
gebrachte Kapital zu nichts anderem als zur Befriebigung ber 
Befchänigten verwendet, ihm auch jährlich bis zur Ablöfung 
ber aufgenommenen Summen richtige Rechnung abgelegt wer- 
ben follte. Nach vollfommener Vergnügung ver Leute und Abs 
[öfung der aufgebrachten Summen durch das leubniger Gelb, 
wozu eine Frift von ſechs Jahren gefegt wurde, follte das 
feubniger Geld wie zuvor wieder jährlich in bie churfürftliche 
Rammer gezahlt werden”). Hatte Churfürft Auguft feines 
Bruders Andenken und befonders feine Verdienſte um die Bes 
feftigung der Stadt durch ein Denkmal an ber Baftei des 
Hafenberges verherrlicht, fo verkündete in früherer Zeit feine 
eignen Verdienſte um den Feſtungsbau ein nicht minder fchönes 
Denfmal an dem Wilsprufferthore, wovon bei ber Abtragung 
bes letzteren (1811) allerdings Feine Spur erhalten worden ift. 
Es befand fih zur rechten Hand an der Feftung, wenn man 
zum Thore hinausging und wurbe 1573 „zum Gebächtniß des 
felbiger Gegenb verbefferten koſtbaren Feſtungsbaues“ errichtet. 
Zwei große Löwen bielten das churfürſtliche und königlich dä- 
nifhe Wappen mit allerlei aus Sandſtein gehauenen Verzier⸗ 
ungen. Zwei fteinerne Tafeln zu beiden Seiten ver Wappen 


*), Original ber Ahurfürftlicden Genehmigung im Rathsarchiv. Im 
biefee Urkunde ift nicht erwähnt, Daß ſchon Morig die Entſchädigung ber 
Beeinträchtigten durch das leubnitzer Gelb verfügt habe. Der Eingang 
lautet: „Nachdem Wir unfern Tieben getreuen ben Rath albier zu Dresben 
hiebevor gmebigft vorgonft und nachgelaſſen die Leute, fo an ihren Gärten, 
Häufern und Räumen des Beten Baues halber in Neuen» Dresben fcha- 
den genommen, auch deffen zum Theil künftig gewarten müffen, von bem 
Geldte, fo ons jerlihen durch fie (den Rath) von Leubnitz gereicht werben 
fol, zu vergnügen unb wibbererftattunge zu thun“ m. f. w.. 
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enthielten in lateiniſchen Diftichen Lobfprliche auf Churfürſt 
Auguft wegen ver Bollendung bes von Mori begonnenen 
bresbner Feſtungsbaues, Segenswünfde für ven Vater bes 
Boterlandes und feine Gemahlin, bie vänifche Anna. Weber 
diefem Monument ftand auf einem befonveren Poftament bie 
Statue der Themis, worunter ſich eine andere lateinifche, auf 
Gottes Gerechtigleit Hinweifende Inſchrift befand, während bie 
Inſchrift einer vierten Tafel unter dem Monument — „allda 
in vorigen Zeiten des Grafen von Linar Wappen geftanden, 
fo aber hernach abgebrochen worden” — ben Grafen von Linear 
als den Baumelfter bezeichnete (S. Seite 533), unter beffen 
Leitung und durch deſſen Fleiß und Geſchicklichkeit, nächft Gottes 
Hilfe, diefer Theil der Feftung, von ber nahen Elbe an bis 
zum Eingange viefes Thores 1573 vollendet worden fet *). 
Wie Auguſt bei feiner friedlichen Negierung fortwährenn dar⸗ 
auf bedacht war, auf einen etwaigen Kampf gerüftet zu fein, 
beweift auch der Bau und die Ausräftung des dresdner Zeug⸗ 
hauſes *). Auch hiermit führte er etwas aus, was bereits 
Moritz im Willen gehabt hatte, obgleich unter deſſen Regierung 
zur Anlegung eines Zenghaufes ber Platz ver Fleiſchbänke auf 
dem Neumarkte in Vorfchlag gewefen war. Churfürjt Auguſt 
erfaufte zur Begründung des neuen Arſenals fünf Gärten. 
Da die Eigentümer der Pläbe ziemlich hohe Preife geforbert, 
fo verlangte er, ver Rath follte fie nach ihrer Beftenerung ab« 
fchägen oder die Taxe annehmen, die der Oberzeugmeifter Cas⸗ 
par Voigt und der Rathsbaumeiſter Melchior Zroft beftimmen 
würden. Hierauf folgte nad) langer Verzögerung die Erwerbung 
des ganzen Raumes für 4750 Gulden. Am 23. Februar 1559 
begann man ven fehr tiefen Grund zu graben und am 6. März 
ward ber Grunpftein gelegt, der Bau felber aber wurbe erft 





.1563 vollendet. Es war ein Oebäude, „einem ziemlich wich- 


tigen Schloffe in der Größe nicht unähnlih,” von nur einem 


*) Bergl die Beichreibung bes Denkmals und bie Inſchriften bei 
Weck S. 9%; Haſche's umſtändl. Beichreibung L ©. 746. Das Denk⸗ 
mal wurde 1618 durch Churfürft Johann Georg erneuert unb erhielt zu 
befien Anbenfen nod eine andere zwifchen ben beiden großen Wappen au⸗ 
gebrachte Inſchrift. ' 


*s) Berge. S. 290 Anm. und 417. 
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Geſchoß, aber mit ſehr hohem Dache und vielen Giebeln, Hatte 
fünf Portale, worunter beſonders die beiden, die nach dem 
Zimmerhofe hinausgingen, mit fchönen doriſchen Säulen und 
Simswerk geziert waren, auf deren jedem drei Statuen, „als 
gerüſtete Männer, in Größe der Rieſen,“ aus Sanbflein ge 
Bauen ſtanden. An der Seite nach dem Feſtungswalle an ber 
Elbe ſchmückten das Gebäude zwei runde Thürme ). Bas 
Auguft’s Vorfahren, er ſelber und feine Nachfolger, namentlich 
Johann Georg II. und III. für Ausftattung uud Ausſchmückung 
biefes Arſenals beigetragen hatten, machte bafjelbe bis zur Zeit 
bes fiebenjährigen Krieges, wo ibm, wie in fpäteren Kriege 
zeiten, durch feindliche Eingriffe ein bebeutender Theil feiner 
Schäge entführt wurbe, zu einem ver berühmteften Zeughänfer 
Europa’s. Es enthielt an 1500 Gefchüge und dazu Waffen für 
100,000 Mann, außer einem großen Vorrath von ahnen, 
Reflelpaufen und anderem SKriegsgeräth und zahlreichen Tro⸗ 
phäen, welche das churfächfifche Hans feinen Feinden in Käm⸗ 
pfen und Eroberungen abgenommen Batte**),. Auch die Be- 


*) Bergl. Wed ©. 62 (mit Abbildung) König Auguk II. ließ 
das Zenghaus 1705 erweitern, 1740 aber unter Auguft II. wurbe ba8 
Giebeldach abgetragen und dem Gebäude burch Erköhung und durch An» 
bauung. eines neuen Flügel® nad dem Walle hin, feine jetzige Geſtalt 
gegeben. 


**) Haſche giebt in feiner umftänbl. Beichreibung Dresdens IL 
&. 203 ein ausführliches PVerzeichniß der im Jahre 1756 vorhandenen 
Borräthe. Unter ben bier verwahrten, namentlich buch ihre Größe ſich 
auszeichnenden Geichligen aus ber Zeit des Churfürften Auguft und feiner 
Borgänger, waren befonbers merhvärbig, als angeblich das älteſte Ge⸗ 
[Hütftüd, eine im Jahre 1420. gegofjene Kanone (vergl. S. 280 Aum.); 
„bie Sachſenländerin“ und „ber fliegende Feind“ von je 90 Centnern unb 
30 Pfund ſchießend, 1539 unter Herzog Heinrich gegoſſen; „ber Scheeren- 
teufel” und „ber Tod“, von 100 Centnern jebes und 40 Pfund fchießent, 
1534 gegoffen; „bie Rautenkränze“; zwei Doppelcarthbaunen, 1557 flür Jo⸗ 
hann Friedrich gegoffen, 105 Centner, jede 60 Pfund Steine ſchießend; „bie 
Mohrenköpfe”, 1552 gegoffen, von 70 Centnern und 60 Pfund ſchießend; 
„per Höllenhunb*, von 80 Kentnern und „bie Flacianer“, jeber von 
19 Tentnern, 6 Pfund ſchießend von 1571, die mit ihrem Namen und ihren 
Bildwerken an bie theologiſchen Streitigkeiten erinnerten, bie bem Chur⸗ 
fürften im ber letzten Hälfte feiner Regierung fo wiel gu fchaffen machten. 
Auf dem Geht fand ber ſchmähſüchtige Theolog Flacins felber mit 
ediger Müge und mit einem Buche in bes Sand, hinter ihm bes Teufel 
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feftigung des Köonigfteins machte unter Churfürft Auguſt nicht 
anbebentende Fortfchritte. — Für die Vervollkommnung feines 
dresdner Reftdenzfchloffes forgte Auguft zunächſt uub vor⸗ 
nehmlich vurch ten Ausbau der won Morig begonnenen Ras 
pelfe, welche 1555, bis auf bie reich mit Bildwerk verzierte 
Shüre, welche erft 1556 in das „mit allerhand Figuren, Säulen 
und Boftamente gezierte” fteinerne Kirchportal gehängt wurde, 
vollendet ward. Das für die hurflrftliche Familie beftinunte Bet- 
ſtübchen wurbe erſt 1568 eingerichtet. Ihre Hauptzierde, den 
Altar von Alabafter mit jenen Säulen, welche aus ber dom 
Herzog Albrecht aus Jeruſalem mitgebrachten Marmorfäule 
verfertigt wurden”), erhielt die Kapelle erft 1662, nachbem ber 
frühere Altar, der ebenfalls von Alabafter und 1602 bei ber 
erften Renovation der Rapelle vergrößert worden war, in bie 
torganer Schloßkirche gewandert. Der marmorne Taufſtein 
ber Kapelle wurbe wahrfcheinfich gleich bet Erbauung berfelben 
gefett, aber 1602 und bei ver zweiten Renovation 1662 eben» 
falls noch mehr verziert. Ihr älteres Orgelwerk erhielt bie 
Kapelle 1563, ein anderes mit vierzig Negifter 1612. Bei 
ber Renovation des Jahres 1662 mwurben hierzu noch zwei 
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mit einer Kette, womit er bes Flacius Bein feflelte; auf Flacii 
Schulter ſaß ein auderer Teufel mit einem Blaſebalg, auf welchem das 
Wort „Primat” fand; vor Flacius eine Kama mit Trompete und Bir 
ſchofshut; munter beim Bilde die Worte: „Flacianer und Zeloten find bes 
Zeufele Borboten“, u. |. w. (das waren allerdings „läge“ von Ge⸗ 
ſchutzen). ine diefer Kanonen Rand noch 1745 auf dem Feſtungswelle 
am weißen Thore. — Friedlichere aber noch kolofſalere Geſchitze bergen ſchon 
Damals die umfänglichen Kellerräume (Hauptzeughandkeller), bie noch heute 
bie Tüchtigkeit des alten Banes erfennen laſſen, unb won Anfang an da⸗ 
zu befiunat waren, in ihren nngebeneren Kuffen vornehmlich ben Mof 
ber urfürkficden Weinberge aufzunehmen. Zu Weck's Zeiten waren bar- 
is 250 große und Feine Kuffen zu finden, barunter tier Hauptkuffen, ber 
Löwe, Bär, Hirſch und Yüger, deren jebe 20 Fuder ober 250 Eimer min» 
deßens hielt, insgefammt aber beliefen ſich fänumtliche 250 Kuffen auf 
13,752 Eimer ober 1146 Fuder. Das zur Kellerei gehörige alte Kuffen- 
hans (mit trefflichen Kellern und zugleich Wohnung bes Oberlandwein⸗ 
meiſters), wurde erſt 1589 von Chriſtian I. erbant, dann im Jahre 1760 
beim Bombardement (zugleich mit dem daran ſtoßenden 1626 erbanten 
Bagenhaufe) zerſtört, worauf es in feiner jetzigen Geſtalt wieder aufge 
baut wurde. 
%) ©. Seite 316. 
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fehöne Pofitive anf die beiden vorliegenden muflcalifchen Chöre 
gebracht *) Bortal, Altar, Taufſtein kamen 1737, mit ver 
Verlegung des evangeliſchen Hofgottesdienftes, in bie Sophien⸗ 
kirche. Die beiven größeren Glocken des alten Schloßgeläutes 


*, Wie ſchon Friedrich ber Weile „eine ehrliche große Singerei” 
bielt, die vornehmlich für Kirchenmuſik gebraudht wurbe, fo finden fid 
auch für Dresden ſchon unter Morit bie erften fidhereren Anbentungen von 
ber Eriftenz eines fürfllichen Hoforcheftere, indem biefer „zur Ausrichtung 
einer fchönen Kirchenmufil im Sabre 1548 Johann Walther, der jet 
1542 bie „Singerei” Johann Friedrichs in Torgau geleitet hatte, mit 
feinem Chor von 18 Sängern nnd 12 Singknaben von Torgau nad 
Dresden berief und in demfelben Jahre eine befonbere „Cantoreiordnung“ 
erließ, nach welcher „nicht unter elf großen Berfonen zu Baß, Alt, Tenor, 
und neun Knaben zu Discant“ fein follten. Indem er für ben Unter 
richt ber Tantoreilnaben „in Kunfl, Sitte, in Grammatik und Katechis- 
mus“ forgte, Iegte er den Grund zu bem noch beſtehenden Kapellluaben- 
Inſtitut, im welchem feit 1699 ftatt der früheren 12 Knaben nur noch 6 
mit 4 Erpectanten (von dem Hofcantor und anderen Lehrern in ben 
Schulwiffenfhaften, von dem Hoforganiften im Gefange für ben evange⸗ 
ſiſchen Hofgotteshtenft) His ungefähr zum 16. Jahre unterrichtet und baum 
zu ihrer Fortbildung mit Sreiftellen und Stipenbien unterflügt werben. 
Die anderen 6 Knaben ber früheren Stiftung wurben feit 1699 für bem 
katholiſchen Hofgottespienft beflimmt. (Seit 1833 erhält jeder Knabe flatt 
ber früheren freien Beköſtigung 52 Thaler jährlich für Koft und Kleidung.) 
Aus ber Zeit des Churfürften Auguft findet fich Hinfichtlich dieſes Inſti⸗ 
tuts u. a. bie Notiz vor, baß im Jahre 1568 ber Sohn bes Superintenbenten 
Greſer, nachdem er in ber hiefigen „Santorei” und dann in Schulpforte 
geweſen (bie Kantoreilnaben erhielten gewöhnlich Freiftellen auf ben Fl 
ſtenſchulen) bie Alabemie bezog und das gewöhnlich Eantoreiftaben - Gti« 
pendium von 25 Gulden auf zwei Jahre erhielt. — Johann Walthers 
Nachfolger war ber Nieberlänber Mathias de Maire (1553), ber vorher 

* am mailander Dom gewirkt hatte. AG Kapellmeifter werben dann noch 
unter Auguft genannt: Anton Scandelli (fl. 1580), Joh. Baptiſta Pinelũ 
(um 1582), Johann $örfter 1586. Unter Johann Georg I. wirkte bereits ber 
als Componift berühmte Heinrich Schli (von 1615 an, fl. 1672) als dresdner 
Kapellmeifter, befien Oper „Daphne“ (deren itaftenifchen Text von Rinuccint, 
Martin Opitz Hberfeßte), für die Vermählungsfeier der Prinzeffin Sophie 
Gleousre, Johann George I. Tochter mit dem Landgrafen Georg von 
Heffen » Darmflabt 1627 beftimmt, wahrfcheinlih in Torgan, wo biefe 
Bermählung mit 12tägigen SFeftlichleiten gefetert wurbe, zuerſt zur Auf 
führung kam und als das erfle deutſche Singfpiel bezeichnet wirb (vergl. 
Gebhard's Beiträge zur Geſch. der Eultur in Sachſen). Möglich, daß 
(don jene „Eantorei“, die beim erften evangeliſchen Gottesbienft in ber 
Kreuzliche, am 6. Juli 1539, im Beifein bes Hofes „ben Introitum 
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(von 1481 und 1491) waren, nachdem beim Neubau des 
Schloßthurmes 1674 ein neues Geläute angefchafft worden 
whr, der Kirche ver Feſtung Königftein vererbt worden. Auch 
bie merfwärbige Bibel, anf Pergament gebrudt, in Sammet 
gebunden und mit Silber befchlagen, die Auguft 1581 feiner 
Hoflapelle geweiht hatte, kam in die Sophientirche. Der Chur⸗ 
fürft Hatte eigenhändig die DVeranlaffung des Gefchenfes darin 
anseinanbergefett. „Ich babe mich von Jugend auf zur hei⸗ 
ligen Bibel und augsburgifchen Confeſſion befeunet, darbeh 
gedenfe ih auch mit Gottes Hülf und Gnade zu fterben. 
Weil ich dann gefehen, daß in meiner Hoflirch eine calvinifche 
Bibel vorhanden, fo M. Ehriftianus Schüß vor ſich und ohne 
mein Vorwiſſen bareingebracht bat, fo habe ich folche heraus 
genommen und Dr. Luthers Verſion an die Stelle felbft ger 
legt, vesgleichen auch vie Formulam Concordise, und babe 
das gnädige Vertrauen zu meinen Seelforgern und Prebigern, 
fie werben fich als treue Paftores in Lieb und Einigkeit unter 
fi ist und fünftig erzeigen und vie Lehre, darzu fie fich bis⸗ 
ber befennet, nach ihrem höchften Vermögen und beſtem Fleiß 
fortfegen und fi nichts davon ſchrecken und abhalten Lafjen, 
fo lieb ihnen ihrer Seelen Heyl und Seeligkeit." (Actum 


Dresden den 12. Martii Anno 1581*). — Außer vem Ausbau 


kyrie eleyson und bie Prosa de sancta trinitate figurirte” (S. Seite 
458), eine Art Hoforchefter war. Doch hatte um dieſe Zeit auch bie 
Kreuzſchule ſchon ihren Cantor (S. Seite 468). 


* 8. Wed S.202. — Der Hofprebiger Chriftian Schü war jei- 
nes Calvinismus wegen ſchon im April 1574 mit anderen Häuptern ber 
erpptocalvinifchen Händel, dem Rath Eracau, bem churfürftlicden Leibarzt 
Beucer (Melanchthons Schwiegerjohn), und bem Kirchenrath Stößel in 
Arreſt gebracht worden. Es war in bemfelben Jahre und ziemlich um 
biefelbe Zeit, wo ber würbige Superintenbent Greſer, ber fpäter, als ber 
Cryptocalvinismus unter Churfürft Chriftian I. aufs neue und mächtiger 
fein Saupt erhob, durch den vom Kanzler Erell begünftigten Cryptocalvi⸗ 
niften Dr. Urbanus Pierius (1589) ans feinem Amte verbrängt wurbe, am 
Balmfonntage in der Schloßfapelle auf Befehl des Churfürften eine Pre 
bist vom Nachtmahl des Herrn nnb dem heiligen Sacramente halten 
mußte, an welcher ber Churfürft fo innig fid erbaute, baß er nach ber- 
felgen den Snperintendenten durch ein beſonderes Schreiben bat, ihn bie 
Predigt in Abſchrift zu ſchicken. Das Schreiben, bas Grefer, wie au 
bie Prebigt felber, in feinem bereits (Seite 475) erwähnten Lebenslauf 
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der Kapelle ſcheinen fpäter, und zwar In ben Jahren 1561 
und 1562 noch andere anfehnlice Bauten im Schloffe vorge 
nommen worben zu fein, menu biefe, wie angegeben wird, zu 
‚gleich mit den Feſtungsbauten in der Nähe des Schlofjes wirt 
lich die Veranfaffung waren, daß ber Hof auf zwei Jahre nad 
Lorgau verlegt wurde). Den Bau bes an die Weorgenfeite des 
Schloffes gränzenden Canzleihauſes unternahn ver Chur 
fürft erft 1565, zu welchem Zwecke (19. Yebruar) mit Ab⸗ 





mittheikt, fautet: „Meinem lieben Gevattern Herr Daniel Grefern Pfarrern 
gu Drehen, zu felbR eignen handen. — Lieber Herr Gevatter, aws ewer 
Predigt bab ich hent diefen tag meines berken luſt vnd frembe gehret 
onb vernommen, vnd bit Gott aus grund meines berken, barumb: das 
ih möge bey biefer, Gottlob, erfannten und befannten Warheit, vnd 
rechtem gebrauch des hochwirdigen Sacraments, bis in ben Tob, beften- 
diglich beharren, darzu ich denn getrewer vorbit, von euch vnd allen from 
men Chriſten, son herken bitt. Bud weil ich ewre heutige Predigt gern 
in meinem bergen offt betrachten wollte, fo fehlet es mir doch daran, das 
biefelhige wicht alle tage münbfich zu hören. Drumb bit ih, ihr wolle 
mir biefelbige, fo balb als es möglich, in fchrifft zulommen laſſen. Da 
mit e8 euch auch nicht des fchreibens hafben beichwerlich, Habe ich meinem 
Diener Barth. Starden, Briffszeigern, befohlen, welche ſtunde ihr ihn for 
dert, auff zu warten, vnd mas ihr ihme befehlen werbet, zu ſchreiben, 
fleißglich zu verrichten. Und ich bin es in allen guaben gegen end jeber- 
zeit eingedenk. Am Palmtage des 1574. Jares. Auguftus, Churfürſt.“ — 
Des Ehurflrften Gevatterverhältniß zu Grefer ift ein Zug aus dem ge- 
mäüthlicden Verkehr des Churfürften wit feinen Untertbauen. Der Chur⸗ 
fürft ſtand zumeilen mit feiner Gemahliu perjänlich bei feinen Unterthauen 
Gevatter ober wählte fich ſolche zu Pathen für feine eigenen Kinber, wie 
1569 bei ber Taufe bes fiebenten Prinzen, Herzog Augnft, den Sup. 
Grefer, der bei diefer Gelegenheit die befondere Mahnung erhielt, fi 
wegen bes Pathengelbes Feine Ungelegenheit zu machen. Umgekehrt mochte kei 
bem damals herrfchenden Gevattermißbranch, der — eine Folge bes ba- 
mals herrſchenden allgemeinen Luxus, gegen welchen bie verſchiedenſten 
polizeilichen Orbnnungen ohne großen Erfolg anfämpften — fo viefe Ge- 
vattern als möglich forberte, allerdings auch die fltrftliche Familie oft 
„genug in Anfprud genommen werben. Chriftian IE: 3. B. hatte inner- 
halb 10 Jahren neunzigmal Gevatter geftanden. (Hilfher’s „Etmas” 
©. 168.) Ein wohlhabender Bäder in Altdresden erhielt in 5 Jahren 
mehr ala 300 Gevatterbriefe und wurbe dadurch bankerott. 


*%, „Montags nach Duaflmobogeniti anno LXI. vexxuckte Das Hofe 
lagex von Dreßben nad) Torgauymud kam von bannen wibberumb bieber nach 
Dreßden bie Woche nad Invocavit auno LXIU,” fageu bie DRiscallaueen. 
Haſche ſetzt dieſe Hoflagerverlegung (II. ©. 313) in bas Jahr 1562, 
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tragung ber feither an biefer Stelle befindlichen Gebäude (bes 
alten Stalls oder der Harnifchlammer uud, nach der Schloßgaffe 
bin, be& alten Förſterhofes *) begonnen wurde. Im Jahre 
1567 war das Gebäude vollendet, das in ven Zeiten einfacher 
Stantsverwaltung für alle Landesbehörden genügenden Raum 
bot. „ES ift aber gebachtes Ganzleihaus ganz geraum zu 
Aufenthalt der churfürftlichen fächf. Nathscollegien und bazu 
gehörigen Ganzleien (anftatt daß man fonften die Regierung 
in Herzogs Georgen Schloffe, ven Cammer⸗Rath aber auf dem 
orbentlichen Schlofje in dem Zimmer, die Laterne genannt, ges 
Balten), denn es find in felbigem bis 19 Stuben, große und 
Feine (barunter bie größere Appellationsftube, welche 39 Elfen 
lang und 24 Ellen breit und faft um und um Fenſter bat, 
beren Zahl ſich auf 21 eritredet, vie weitläuftgfte ift), ſowohl 
etliche ftarfe und geraume Gewölbe, auch drei Säle und unter- 
ſchiedliche Bei⸗ und andere Kammern zu Enthaltung ver Canz⸗ 
leifachen aufgeführt" **). Auch Churfürft Auguft war ein großer 
Jagdfreund und als ſolchem verbanfte ihm auch ver Jägerhof 





* Bergl. &. 229 Anm. 


=) Wed ©. 50. „Dieſes Canzlei-Haus iR von außenwärts wit 
allerhand Gemälden und Figuren auch Sententien, jo in Tündh auf 
ſchwarzen Grund in Freseo crafirt, gezieret.” Dod war fon zu Weck's 
Zeit von ben Sententien „von ber Witterung nicht mehr als ein einziger 
übrig blieben,“ der wahrſcheinlich nicht ohne Beziehung „bei ben Fenſtern 
für ber Rentherei” fi) befand und alfo lautete: Homo est, cni deest 
pecunia, sed homo non est, cui deest bona intelligentie.” — In 
biefem Cauzleibanfe befand ſich in ber Folge auch bie Hofbuchbruderei. — 
Als im Jahre 1575 den 12. April (wie fchon vorher einmal am 10. Ja⸗ 
anar 1564, |. Wed S. 386) Kaifer Marimilion II. mit vier Söhnen 
(Rudolf, Ernſt, Mathias und Marimilian) und zwei Töchtern am chur⸗ 
fürftlichen Hofe zu Beſuch erfchien und bafelbft fieben Tage lang „herrlich 
unterhalten und bedient wurbe, räumte ihm ber Ghurfürk das ganze 
Schloß ein und hielt fich inzwiſchen auf ber Kanzlei in ber großen Canz⸗ 
beitube auf.“ Während der Anweienbeit des Kaifers trafen noch ber 
Churfürf von Brandenburg, ber Adminiſtrator bes Erzftiftes Magbeburg, 
Herzog Georg zu Brieg in Schlefien und der Fürſt von Anhalt in Dresben 
en. „Es waren niele Grafen, Herren und Edelleute zum Aufwarten, 
auch etlicher benachbarter Städte Bürgerjhaft zur Wache anberbeichieben, 
Die deu 8, April exicheinen mußten, damit in allen Dingen gehörig en 
Auſtalt gemacht werben konnte.“ 
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feine erfte Anlage”). Er brachte, wie Wed fagt, die Yägerei 
(Fägerhaus am Jacobsſpital und das Förftercihaus am Schloffe) 
vollende zufammen und verlegte fie gar hinaus nach Altdresden, 
um allda, weil jelbige Stadt damals ganz offen und unverfchloffen 


9 Bergl. ©. 229; Wed ©. 64 fig. (Abbildung). Churfürft Au- 
guſt's bedeutente Anläufe vou Gütern und Waldungen waren für Ent 
widelung ber Jagbregalität non bebeutender Wichtigfeit. Unter Anberem 
wurde durch einen Befehl vom Jahre 1564 mehren Vaſallen geboten, fi 
ber bisher auf eignem oder fremdem Grund und Boden ausgeibten hoben 
Jagd bis auf ferneren Beſcheid gänzlich zu enthalten; wo fie bazu genlig- 
fam beredtigt wären, follte ihnen nach vorgenommener Erfunbigung 
und Befihtigung Entihädigung werben. Die niedere Jagd biieb ben 
Rittergutsbefigern gewöhnlich vorbehalten. Dagegen mußte ber brespner 
Rath auf des Churfürften befonberes Begehren „zur Erweiterung bes 
neuen angerichteten bresbner Geheges“ auch das Niederweibwerk, „fo viel 
fie das off Zuſchkewitzer, Loſchwitzer Fluren und im Quendell zu gebrauchen 
befugt,“ an den Churfürften abtreten, doch follten dem Rathe dafür jährlich 
zwei Stüde Wildes und zwanzig Hafen zwiſchen Michaelis und Faſtnacht 
„friſch und unausgeworfen“ koftenfrei geliefert werben (vergl. Haſche' e Ur 
kundenbuch ©. 549). Wegen ber zuſchkewitzer Hafenjagb hatte der Rath im 
Sabre 1560 mit dem meißner Kapitel im Streit gelegen. Dechant, Se 
nior und Kapitel der Domkirche zu Meißen fchrieben an ben Rath: „Euch 
ift ohme zweiffel unverborgen, welcher geftalt vnſere vorfaren vnd wir weit 
ober Menſchengedenken ons nad gehaltener Weynleſe ber Hafen- agb im 
und an ben gebirgen, Feldern, Zuſchlewitzer Flur gebraudt, auch baffelbige 
ane jemanbs eynhalt nad vorgefallener veränderungen vnſeres Stiftes 
hernahmals durch den erenfeften Mattes Karis (Karas auf Koßwig) be 
ftellet; weyl aber gebacdhter von Karis in Got verftorben und feyne lehens⸗ 
erben das Lehengut bafelbft verlaufft vnd biefelbigen Jare etwas von vns 
nachgelaſſen bleiben, wie wir bericht werben, das Ir euch derer bißanher 
alleyne angemaßt vnd bie hafen mit hamffen nad Dreßden führen Lafien, 
wir aber nicht gemeynt vnſere wohlhergebrachte gerechte gan hindanzu⸗ 
feßen, fo ſeynd wir entichloffen, durch bie io refibirenden Herren vnd 
andere vnſere Freunde darannwonende von Abel ſolche hafenjagt zu ber 
ftellen; fo Sr aber nuhn folder jagt gleicher geftalt befugt zu ſeyn ver- 
meynet vnd wir nachbarlicher Freundſchafft geneygt, fo können wir ge 
ſcheen laſſen, das Ir bie gebachte jagt mit vns zugleich beftellen vnd 
halten abber euch in anbere Wege mit uns vergleichen wollet“ u. |. w. 
Der Rath aber fagte in feiner Antwort, daß er folde Jagb „gemeiner 
Stabt wegen“ jederzeit allein in Gebrauch und Boffeß gehabt, auch wollte 
er nicht geſtändig fein, daß felbige Mate Karas wegen bes Stiftes in 
Berwaltung gehabt. „Da Ir euch aber igiger Zeit ber hafenjagt vor⸗ 
meynet durch zuthun anderer vom Abel antzumaßen vnd biebucch eine 
gerecht zu erlangen, wollen wir freuntfich gebeten haben, ſolche nicht 
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geitanden, ber Wilbbahne zum Fürfuchen, Spüren unb in Son- 
verheit ven Wolfsjagden befto näher zu fein.” Es war feines- 
wege, „wie etliche muthmaßen oder vielmehr aus Haß un- 
gegründet fih und andere bereven wollen," das ehemalige 
Augnftinerklojter, das der Churfürft bierzu benugte, „benn 
folches Haus, fo ftrafs an der Kloſtergaſſe geftanden, iſt Längjt 
vorher, als man bie Fortification zu Altdresden Anno 1545 
und hernach 1550 vorgehabt, zu Grunde abgebrochen worden.“ 


fürgunehmen vnd zn deme vuſeres gnäbigen Herrn (1555) außgegangene 
Laudesordnunge aud andere des Stiffts vnd beffelben perjonen gelegenheit 
zu bedenden“ u. f. w. Die hierauf erfolgte Erwiderung bes Kapitels 
war ziemlich ſcharf. Obwohl fi das Stift auf fein wohlmeinliches 
Schreiben eine jo unfreundliche Erffärung nicht vermuthet hätte, auch an⸗ 
bere gebührlihe Mittel zur Erhaltung feiner Geredhtfamen wiber ben Rath 
gebrauchen könnte, fo wolle e8 freundliher Nachbarſchaft willen Doch noch 
einmal gütlihen Vergleich verfuhen. Wollte man es aber barauf anlom- 
men laflen, daß das Stift feine Gerechtſame beweife, fo würbe es fo viele 
Beweifungen vorbringen können, baß es berfelben nicht aller nothdürftig 
zu werben verhoffe — „vnd ba wir vnſres Stiffts perfonen gelegenheit 
bebenden, wie Ir ons zu thun zu gemäüt führet,: fo ſehen vnd befinden 
wir fo vil ehrliebende vom Abell in befjelben mittel, daß wir vermeynen, 
es folte Inen ſolche Jagt vil beſſer getziemen denn euch, da Ir gleicher ge 
flalt gemeyner Stabt fahen, ewer felbft onb ewres Rathaufes gelegenheit 
warnehmen vnd bem obliegen folltet. So vormerken wir auch des Chur. 
fürften zu Sachſen, v. g. H. Landesorbnunge vns nicht zuwidder, dann 
der Biſchoff zu Meißen, wir vnd vnſere lewt vff ſ. Gn. vnd vnſeren ge⸗ 
birgen doſelbſt in Zuſchkewitzer Flur euch keynes eigenthumbs geſtendig. 
Da Ir aber nach der Landesordnung ewer eigenthumb alleyn bejagen 
foltet, werdet (würdet) Ir dreyſſig vnd mehre bafen, wie zu offten geſcheen 
ſeyn ſol, kegen Dreßden ſchwerlich führen können; da doch vnſere vorfaren 
vnd wir alleyn zur luſt vnd nothdürftigen Ehren dieſe Jagt gebraucht 
vnd auch dergeſtalt zu gebrauchen gemeynt vnd nicht zum verterben des 
churfurſtl. geheges eyne Metzgerey daraus gemacht, wüſten das auch nicht zu 
verantworten.“ — Hierauf berichten die „Miscellaneen“ weiter, daß 
(Donnerstag nach Eraudy) 1561 des Raths Haſengehege beraint und bie 
Säulen, fo gefallen, wieber aufgerichtet worden feien: nämlich bie erfte 
„am Wege an Zaylers Breffe”, bie andere „am Eichbuſche im tiefen 
Wege Über Karas Berge“, bie britte „vffm Hermstorff”, Die vierte „im 
Sermstorffer Grunde“, die fünfte „offm Himmelbuyfche” vnd gehet bie Jagt 
von bannen off bie Zufchwiger Gütter biß an Friedewalt, biß herumb 
widder an bie Sewien am Hermsborffer Grunde; bie ſechſte Sewien fo 
vnden am Tennicht geflanben bie ift alleyne ein fcheybung zwiſchen Karas. 
Hiebey geweien die Körfter von Koßwig“ u. |. w. 
Grtdhichte Dretdens. T, 35 . 
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Größere Vollendung erhielt der Jägerhof, nachdem vie beiden 
Chriftiane daran gebaut, erft unter Johann Georg I. bis zum 
Suli 1617, wo er mit "einem prächtigen Bankett eingeweiht 
wurde”). 

Unter den Nenerungen an ftädtifchen oder commmmlichen 
Bauten, die unter Auguſt's Regierung zur Ausführung famen, 
ift zunächft des Neubaues ver Kreuzfchule zu gedenken, für 
welche unter ven neuen DBerhäftniffen die alten Räume nicht 
mehr genügten. Nachdem der Rath im Jahre 1556 vie alten 
baufälligen Gebäude in Augenfchein genommen und den Nen- 
bau befchloffen hatte, machte man nach Lichtmeß des folgenden 
Jahres damit den Anfang, nachdem man die Schule mittler⸗ 
weile in ein dem Rathe zugehöriges Haus auf der Breiten: 
gaffe verlegt Hatte. Der Bau ging fchnell von Statten und 
Mittwoch nach Severi deſſelben Jahres fonnte man bereits 
die Einweihung des erneuten, Gebäudes vornehmen. Die Koften 
bes ganzen Baues betrugen nur 2432 Gulden 7 Gr. 10 Pf., 
welche Summe theils durch Beijteuer des Churfüriten und ver: 
ſchiedene milde Beiträge, theils durch Verkauf gewiffer noch 
in des Raths Silberfammer „für eine vorfallende Noth“ auf: 
bewahrter leinodien gewonnen wurbe**). Der Churfürft gab 
dazu 100 Gulden und Holz (62 Balken, 62 Ziegeljparren, 
64 Rüftftangen und 10 Schod Pfoften). Unter ven Vornehmen, 
welche beiftenerten, werben ver Canzler Dr. Kiefewetter umd 
Dr. Eurto, jeder mit 50 Gulden, genannt; 500 Gulden famen 
„aus Hans Königs Teftament" dazu, der Beiftenern anderer 
von 20, 10 und 5 Oulden und deſſen, was nachher „au Bett- 
und anderem Gewand” gegeben wurde, nicht zu gevenfen. Auch 
ber meißner Bifhof, Johann von Haugwitz, gebörte zu den 


* Wenn Churfürft Auguft bei feiner Vorliebe für das Weidwerk 
nicht die für feine Unterthanen daraus erwachſenden Nachtheile überjab, umd 
biefe durch mancherlei Berorbnungen 3. B. in Bezug auf Wildfchäden weniger 
empfindlich zu machen fuchte, jo jchien er doch nicht geneigt, im feiner 
Neigung irgend einen Einfpruch zu bulden. Der Stadtprediger Martm 
Hofmann, zugleih auch Inſtructor des Prinzen Alerander, mußte nady 
einer bei Hofe gehaltenen Predigt, woru er ſich fehr ftarker Ausbräde 
über bes Churfürften Jagdluſt bedient hatte, noch felbigen Tages vie 
Stadt verlaſſen. S. Hilſcher'« „Etwas“ ©. 104, Weinart ©. 110. 


“) &, Seite 461 fig. 
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Förderern des Baues, indem er von feinen Untertbanen in 
Briesnitz und anderen benachbarten Dörfern dreißig Stämme 
Holz aus der brespner Heide unentgeltlich zum Schulbau an⸗ 
fahren ließ. Aus den erwähnten Kirchenfleinodien, vie aus bes 
Raths Silberfammer nach Schneeberg (im Ganzen 125 Mark 
1 Loth, das Loth mit 13 Grofchen) verkauft wurben, löſte man 
1042 Gulden und 4 Groſchen“). An die äußere Umgeftaltung 
ber Kreuzſchule knüpfen fich einige die innere Befchaffenbeit ver 
Anjtalt betreffende Nachrichten aus ver Zeit des Churfürften Auguft, 
deren bier gleich mit gedacht werben mag. Während das alte 
Schulhaus nur für die üblichen drei Klaffen Raum geboten 
hatte, wurde das neue, dem Zeitbebürfniß entfprechend, mit 
fünf Klaſſen befegt. Der Rath hatte auch alsbald einen neuen 
Schulmeifter over Rector, einen M. Johann Heinrich, ange- 
nommen. ‘Da aber der Churfürft mit ver Wahl nicht zufrieven 
"war und (im März 1558) von Frankfurt aus ven Rath befonders 
aufgefordert hatte, mit der Annahme eines neuen Rectors bis 
zu feiner Rückkehr Anftand zu nehmen, erfolgte ein ftrenger 
Befehl, „ven jungen unbeweibten Gefellen” wieder zu entlaffen 
unb der Rath mußte fich fügen, obgleich er fich hierbei auf ein 
fangjähriges Recht berief, nach welchem er feit funfzig Jahren 
die Nectoren Döring, Kopfchberger, Weyſtadt, Melchior Auel, 
Mathias Heußler, Georg Zieler, Piftoris, Nicolaus Groe (Cäſius), 
eingejeßt haben wollte, „wie Chrijtopb Kenthmann und Anthony 
Torler berichtet.” Der dafür angenommene Rector war Tobias 
Möftel, aus Blauen gebürtig, feither in Wittenberg, der „am 
Abend Ascenflonis Domini anno 58 durch den Herrn Bürger- 
meifter Jobſt Ketivig per baculum et virgam inveftirt wurde, im 
Beifein Herrn Danield Grefern, des Pfarrers und der Nathe- 
mitgliever Georg NRüger, Anthony Torler, Melchior Troſt — 
wobei auch die Schulordnung ber ganzen Schule verlefen 
wurde” **). In bemfelben Jahre fuchten der Superintenvent 


*, In den „Miscellaneen” wirb die Gefammtjumme der Baufoften 
auf 2472 Gulden 15 Gr. 4 Pf. angegeben. Bergl. Wed ©. 283, 


=) M. Tobias Möftel wurde 1566 Oberftabtichreiber; ihm folgte ale 

Schulmeiſter M. Joh. Purchold (big 1571); weiter wirkten als Rectoren 

im Lanfe des 16. Jahrhunderts: Friedrich Zörler (vom Jahre 1571 an), 

früher Rector in Freiberg, wohin er 1581 als Hector zurückkehrte (S. Mol⸗ 

lens Freiberg. Ann.), M. Bernb. Herold, nur bie 1682, M. Barthold 
35" 
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Daniel Grefer und ber Rath „wegen ber beiden Schulen in 
Neuen- und Alten-‘Dresden” bei dem Churfürften um ein 
Holzveputat nach, welches der Churfürft in feiner Fürforge für 
das Wohl verfelben alsbald bewilligte, indem er verorbnete, 
dag dem Rathe zur befferen Beheitzung erwähnter Schulen auf 
alle fünftigen Fahre vier „Stangen" Holz aus der dresdner Heide 
obne Bezahlung gefolget werben follte. Der Befehl an ven 
Schöffer Ambrofius Eric und den bresbner Oberförjter Hans 
Pufchhaufen zur Ablieferung des bewilligten Holzes an ven 


Nülde oder Rülich bis 1585 (dann Super. in Pirna), M. Michael Radd- 
mann bis 1588, wo er, von ben Kalviniften verbrängt, als Hector 
nach Lübeck ging, aber 1593 als Conrector der meißner Fürſtenſchule nad 
Sachfen zurüdtehrte; M. Caspar Jänichen, oder Zanicius, 1591 in Folge 
ber calviniftifchen Händel „enturlaubt“, und M. Tobias Simon von 
1591 — 1624. — Hinfihtlih der feierlichen Einführung bes Rectors Tor 
bias Möftel per baculum et virgam, mit Stod und Ruthe, mag er- 
wähnt fein, daß in den Disciplin ber Schule wohl erft 1671 damit eim 
Fortſchritt geſchah, daß das damalige Bifitationsbecret verorbnete, bei ber 
Schule ein leidliches Carcer bauen zu laſſen, um ber Anwendung ber 
Ruthe wenigftens bei ben erwachlenen Schülern enthoben zu fein. Der 
Superintendent Chriftoph Buläus (1657—1677) hatte vorher Darauf anf- 
merffam gemacht, baf fi der Rector Des Gebrauchs von Stod und 
Ruthe befonders bei den Alumnis ſchäme, moburh bie Schule fichtbar 
verfiele. Bernachläffigung des Gebraudhs der Ruthe hatte ſchon 1638 ber 
Super. Aegidius Straub (1616 — 1657) dem Rector Georg Hausmann 
und dem Conrector Michael Limbach, nächft ihrem miangelbaften Unter- 
richt, als Grund des Berfalld der Schule vorgehalten, während biefe bie 
vielen Bürger und Winkelſchulen als Urſache bezeichneten. Das Uebel 
der Winkelſchulen ſcheint allerdings früh begonnen und ſchnell fich ver- 
mehrt zu haben. Im Jahre 1562 beftanden außer ber Schreib- und 
Rechnenſchule für Knaben und der Freimägdleinſchule beim Kloſter (S. 
Seite 466), eine Knaben- und Mädchenſchule eines M. Arnold, eime ber 
gleichen eines Hans Schröller, eine britte ber Frau Stabtjchreiberin, welche 
ber Freimägbleinfhule großen Abbruch that, unb hierzu hatte ſich wor 
bem wilsbruffer Thore noch ein junger Geſelle ala Schulhalter aufge 
drungen, gegen welchen Oswald Saupe, welcher ber beutfchen Schule für 
Knaben vorftand, befonders Beſchwerde erhob, ba er unbeweibt unb Knaben 
und Mädchen, und zwar nicht bloß Heine, fonbern auch erwachſene, unter⸗ 
richtete und fie, fo viel man vernehme, ſäͤmmtlich mit ber Ruthe züchtige, 
woraus leicht Unheil entfliehen Tönne. Bei ber Rocal-, Kirchen⸗ und Schul- 
Bifitation für Dresben im J. 1671, wobei alle drei flädtifchen Schulen 
über ben verberbligen Einfluß der Winkelſchulen Hagten, gab es berem 
in der Aunenvorſtadt allein nicht weniger als zehn. 
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Rath ift allervings erft vom 12. December 1560. Der Rath 
follte jedoch das Holzichlägerlohn und die Anfahrung des Holzes 
aus eigenen Mitteln erlegen, auch bie vier Stangen Holz zu 
nichts anderem „al& zur Wermunge und Heitunge der Stuben 
in den Schulen zu Alten» und Neuen: Dresven anwenden.“ 
Im Sabre 1569 wurde dieſes Schufholzveputat in neun Schragen 
hohenſtein'ſches Floßholz verwandelt*). Auch von einigen mils 
den Stiftungen für die Schule durch Privaten wird um biefe 
Zeit berichtet; fo vermachte ein Bürger Namens Weiblich der 
Schule im Jahre 1561 50 Gulden und jevem Schüler 3 Pfens 
nige, während 1588 ber hohenſteiner Amtmann Hans Jentſch 
der Krenzſchule 25 Gulden jährlicher Zinfen hinterließ. Für 
bie armen Schüler, die hinfichtlich ihres Unterhaltes und Un- 
terrichts auf Die Almofen der Einwohner angewiefen waren, 
und biefelben fchon damals mit ihren Singumgängen einzus 
treiben hatten, erließ ber Churfürft (1567) eine befondere Ordnung. 
Da, beißt es darin, von etlichen Einwohnern in diefer Stabt, 
derer vom Abel und Bürgern eine Anzahl Gelves in die Schule 
“gegeben würbe, das die Schüler die ganze Woche über alltäg- 
fih nach eines jeden (Spenvers) Gelegenheit abhulten und 
fammelten, wobei vor eines jeben Thüre, ber zu folchen Almofen 
wöchentlich etwas beiträge, die in der Kirche gewöhnlichen und 
borgefchriebenen Refponforien gefungen würben, fo follte bie 
Sammlung dieſer Almofen auch fernerhin wie zuvor gehalten 
werden, damit die Jugend hierdurch bewogen werbe, bie ges 
bräuchlichen Inteinifchen Gefänge der Kirche durch viele Hebung 
um fo beffer zu erlernen, bieweil hier der Chor in den Kirchen 
vornehmlich mit den Menbicanten befegt werben müßte. Das 
mit aber auch, heißt es weiter, die armen Fleinen Knaben, bie 
fih in der Schule befänben, durch Almofen » Einfammlung un⸗ 
terhalten werben Könnten, fo foliten biefelben nach Abtheilung 
ber Stabt, die damals fünf Viertel hatte, in fünf gleiche Chöre 
gefondert werben, biefe follten wöchentlih breimal, Sonntags, 
Mittwochs und Freitags, jedes in feinem Stadtviertel, um 
drei Uhr Nachmittags ohne ftill zu ftehen durch alle Gaffen 
geben und deutſche Gefänge „nach igiger Zeit Gelegenheit” 
fingen. Einige große „Schreiber” follten fie begleiten, um fie 


*) (Rathsarchin); vergl. Haſche'e Urkundenb. S. 438. 
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zu regieren und zu führen, deren einer einen Korb zum 
Brod, desgleihen ein Büchslein zum Gelde tragen follte. 
Wer alddann folche arme Knaben an feiner Thüre vorübergehen 
fähe, ver möchte ihnen nach Gefallen Brod in den Korb oder 
Geld in das verfchloffene Büchglein geben laffen. „Die Almofen, 
fo die Schulen beiderfeits, erftlih pie in ver Eurrenda au 
Geld und die Fleinen Knaben an Brod und Geld in die Schule 
bringen, folfen unter fie alle Montag, Donnerstag und Sonns 
abend alfo getheilt werben, damit unter Heinen und großen 
Schülern viefe Gleichheit gehalten, daß fich niemand zu be 
Hagen hat"*). Schon zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts (1619) mußte der Rath "abermals eine Renovation bes 
Schulgebäubdes vornehmen, wie bie Infchrift ver jpäter in dem 
Schulhofe eingemauerten, urfprünglich über der Schulthüre bes 
findlich gewefenen fteinernen Tafel anzeigte**). Das fiebente 
Sahrzebent des Jahrhunderts war in Bezug auf kirchliche 
Bauten von Wichtigfeit; im Jahre 1578 begann der Bau ber 
Annenkirche und 1579 unternahm man bie Erhöhung bes Kreuz- 
tburmes. Die Heine Bartholomäusfapelle war für die Ges 
meinden vor dem wilspruffer Thore, neben ven ſechs einge: 
pfarrten Dörfern (vergl. ©. 466 Anm.) längft zu Hein und 

enge geworben, fo daß fie faum ven balben Theil der Kirch⸗ 
gänger zu faffen vermochte; der Tirchliche Verkehr mit der Stabt 
aber war durch das Verfchließen ver Feſtungsthore ſehr erfchwert. 
Auch der Kirchhof war dermaßen „eingezogen,“ daß „wenn 
einer zur Exbe beftattet, ein anderer oft noch zum Theil unver: 

weiter Körper ausgegraben werden mußte.” Die genannten 
Gemeinden wendeten ſich daher im Sabre 1577 an des Chur 
fürften fromme Gemahlin Anna und baten um UWeberlaffung 
eines Grundſtückes, das früher ein Vorwerk gewefen und von 
feinem ehemaligen Beſitzer, Nicol Droſſen, an einen Franz 
Naumann verlauft worben war, ber e8 zu einem „Bardhents 
hof" beftimmt, aber das begonnene Unternehmen nicht fortges 
fegt hatte. Auf befondere Fürbitte der Churfürftin wurde 
ihnen ver begehrte Platz nebft dazu gehörigen Gebäuven „zur 
Kirche, Begräbniß, Schule und zur Wohnung eines Prebigers" 


%, Bergl. Paufler's Progr. 1792; Haſche's Urkundenb. ©. 528. 
*) S. Wed S. 283, 
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am 9. Maͤrz 1578 vom Churfürften durch eine Schenkungs⸗ 
urfunde zugeeignet und am nächjten Tage durch ben Amts- 
ſchöſſer Andreas Kühnaft „etlichen Ratbsperfonen und Geift- 
lichen, auch ehrlichen fürnehmen Leuten aus ver Vorſtadt“ 
übergeben*). Nach einem eifrig betriebenen Bau, konnte ſchon 
am St. Annentage, 26. Yuli 1578 bie Einweihung der neuen 
Kirche erfolgen, die zu Ehren ver eblen Ehurfürftin und zum 
Gedächtniß ihrer Fürbitte Annenkirche genannt wurbe. Ein 
Zufall wollte es, daß auch die erſte Perfon, die fchon am 
Tage nach ber Ueberweifung des Platzes (10. März) auf dem 
neuen Kirchhofe begraben worden war, ebenfalls Anna gebeißen 
hatte. Die feierlihe Einweihung bes neuen Gotteshaufes ges 
fchab in Gegenwart des Churfürften und feiner Gemahlin, des 
Raths, der Eingepfarrten und einer großen Volfsmenge, fo daß 
der Raum für alle zu Hein war. Nachdem man brei geift- 
liche Lieder („Romm heiliger Geift” u. f. w., „Gott ver Vater 
wohn’ uns bei” u. f. w., und „Nun freut euch, liebe Ehriften- 
Gemein“) gefungen und ver Cantor mit feinen Schülern einen 
fateinifchen Gefang („Jubilate Deo omnis terra“ etc.) mit 
fechs Stimmen und zwei Theilen aufgeführt, wozu auch von 
den Stabtpfeifern muficirt wurbe, hielt der Superintenvent 
Daniel Grefer die Einweihungsprebigt über das 8. Kap. bes 
erften Buches ver Könige. Hierauf folgte wieder ein lateini⸗ 
fcher Gefang („Te Deum patrem unigenitum“ ete.), wor: 
auf Paul Preſchner over Pregfchner, ver erfte Pfarrer der 
neuen Kirche, eine Collecte la8, den gewöhnlichen Segen über 
das Voll ſprach und dann mit dem beutfchen Liebe: „Herr 
Gott, Dich loben wir,” die Feierlichkeit fchließen ließ. Hier⸗ 
mit batte die Bartholomäusfapelle aufgehört, Barochialfirche 
zu fein, doch mußte Pretzſchner — feit 1574 der legte Pfarrer 
ber alten und bis 1581 ver erfte Pfarrer der neuen Kirche — 
wie feine Nachfolger jährlich viermal an einer Mittwoch in der 
Bartholomäusfirdhe predigen, auch den SHospitalitinnen das 
Abendmahl reichen. Weil die Gemeinden durch den Kirchen» 
bau in Schulden gerathen waren, wurbe ihnen noch ein landes⸗ 
herrlicher Beitrag von 500 Gulden dazu gefchenft, „inmaßen 
denn auch zu folhem Kirchenbau damals viel gutherziger from⸗ 


2) S. Weinart’s Topogr. ©. 155. 
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mer Chriften nach ihrem Vermögen contribuirt.” Das Pfarr: 
haus wurde erft 1593 erbaut, wie denn auch fehon im Jahre 
1618 das Anwachfen der Gemeinden eine abermalige Erwei⸗ 
terung der Kirche nöthig machte. Der hierbei erbaute Gloden- 
Thurm erhielt am 7. Juni 1619 feinen Knopf und am 14. Anguft 
ein aus vier Gloden beftehendes Gelänte, womit am 18. Auguft 
zum erftenmal zur Betftunde geläutet wurde. Zwei Jahre fpäter 
wurde auch ber Begräbnißpla durch Ankauf einiger Gärten 
vergrößert und mit einer Mauer umgeben*). Die erwähnte 
Erhöhung des Kreuzthurmes, welde im Sabre 1579 nach 
dem vom Bildhauer Hans Walther gegebenen Mufter begonnen 
und 1582 vollendet wurde, war ein Bau, ber einen Koftens 
aufwanb von 11,000 Gulden verurfachte, zu welchem ver Chur⸗ 
fürft 2000 Gulden beifteuerte, während ven übrigen Bedarf von 
9000 Gulden der Rath aus gemeiner Stadt Einkommen be 
fteitt**). Der alte ziemlich nieprige Thurm war etwas bau⸗ 
fälfig geworden und wurbe zur Ertragung ber fchweren Glocken 


* Wie bie Schrift des Thurmknopfes von 1619 fagt (vergl. Wed 
S. 169), hatte bei folhem Bau der Rathsverwandte Michael Schaffhirt 
bie Aufficht; der Rathszimmermeifter Georg Beger war als Werkmeifter 
angeftellt, „Elias Strubell aber, Richter zu Poppig und Borfteher dieſer 
Kirche, hat Feine Mühe noch Fleiß geipart, bamit Die Erweiterung aufs 
&plennigfte beförbert worden.” Die 1618 erweiterte, 1680 mit neuen 
Emporen verjehene, und 1713 abermals durch Anſetzung eines großen 
Bogens vergrößerte und 1727 mit dem 1584 errichteten Altar ber alten 
Frauenkirche gefhmüdte Annenkirche ſtand bis zu dem verhängnißvollen 
Jahre 1760, wo fie bei der Belagerung ber Stadt am 20. Juli mit ber 
Schule und dem größten Theile ihrer Nachbarfhaft ein Raub der Flam- 
men wurde. Am 16. Auguft 1735 hatte ein Blitzſtrahl, als fich eben 
zwei Brantpaare in der Kirche trauen laffen wollten unb viele Menfchen 
dazu verfammelt waren, ben Thurmknopf zerſchmettert, Orgel, Kanzel und 
Altar beſchädigt und eine Perfon der Berfammlung getöbtet, mehre andere 
betäubt und beſchädigt. Im Jahre 1712 wurde der neue Annenkirchhof 
auf der ehemaligen Neuengaffe (Fofephinengaffe) angelegt, nachdem ber 
frühere zur Kirche gehörige nicht mehr ausreicht. Während des Wieber- 
aufbaues ber Kirche nach der Zerſtörung im Jahre 1760, ber erſt, wie 
fpäter ausführlicher berichtet werben joll, 1769 vollendet ward, mußte 
fih Die Gemeinde anfänglich wieder mit ber Heinen Bartholomäuskirche 
und dann mit dem zum Gottesbienft eingerichteten Königlichen Malerſaal 
(an der Oftraallee) begnügen, mo am 14. September 1760 (von M. Io 
hann Neumeifter) die erfte Predigt gehalten wurbe. 

**2) Berl. Neubert a a. O. ©. 88. 
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zu ſchwach Befunden, weshalb der Math „auf Einrathen er: 
fahrener Bau⸗ und Werkmeifter” befchloß, „den Thurm mit 
zwei ftarfen Treppen inmwenbig zu verftürfen und zu befeftigen 
und höher und zierlicher binausführen zu laffen.” Am 11. Febr. 
1579 verbingte man ben Bau mit dem Steinmeßen Mel: 
chior Barthel und am Michaelistage 1582 wurde die Spike 
des mittelften höchſten Thurmes mit einem Knopfe geſchmückt. 
Oberhalb der erjten um ven breiten Thurm führenden Galerie, 
tbeilte fi das Thurmgebäube in drei Thürme, von welchen 
jedoch ver mittelfte die beiten Seitenthürme bebeutenb über- 
ragte. Dieſelbe Galerie war auf den vier Eden mit Toloffalen 
Statuen geſchmückt, Chrifti Verfuchung darjtellenp, von welchen 
die Chriftus und einem guten Engel gegenüber ftehenven 
beiden böfen Engel, die mit Flebermausflügeln und großen 
Bodshörnern verfehen waren, vom Volke als „ver Teufel und 
feine Großmutter” bezeichnet wurben*). Der anfehnliche Bau 
biefes Thurmes beftand bis zum 29. April 1669, wo er von 
einem Blibftrabl getroffen und bis auf bie untere Galerie mit 
feinen Glocken und dem linken Seitentburme zerftört wurbe. 
Seine Wieberherftellung in der vorigen Form**), „welche von ber 
gnäbigften Herrfchaft vor andern placitiret," war bis zum 


2) ©. Schäfer aa. O. ©. 204. 

**) Bergl. S. 96 1.366. (Abbildung des Gebäudes nach feiner Wieber- 
herſtellung von 1674 in früherer Geftalt bei Wed ©. 321). Die Kirche 
beftand in dieſer Geftalt bi8 zum Jahre 1760, mo ſie burch die Beichieh- 
ung ber Stadt Durch bie Preußen, wie wir zu gehöriger Zeit mittheilen 
werben, gänzlich eingeäfchert wurbe. Die Gebächtnißfchrift, welche nach 
Aufbau des Thurmes 1582, nebft dem Concordienbuch und der churfürſt⸗ 
Iihen Kirchen- und Schulorbnung, mit verfchiebenen damals üblichen 
Gold⸗ und Silbermünzen, „unb ber Kurfürftlicden Gemahls und jungen 
Herrſchaft Bildniß,“ in den Thurm gelegt wurde, enthielt ein Berzeichniß 
der nanıhafteften Beamten bes Staates, bes Hofes und der Stadt. In bie 
Landesregierung waren geordnet außer des Churfürften Sohn, Herzog 
Chriſtian: Graf Burkhard zu Barby, als Statthalter, Haubold von Einfiebel 
auf Scharfenftein, Kanzler, Abraham Bod auf Pollach, Heinrih von Bü- 
nau auf Liehbau, Otto von Diesfau auf Finfterwalda, Hans von Seiblit, 
Wolfgang Eulenbed auf Goßigk, Andreas Paul, Hieronimus Pantzſch⸗ 
mann, Nicolaus Krell, alle wier der Rechte Doctores, und Paul Bogel, 
auch ber Rechte Doctor, Herzog Chriſtians Präceptor, ber auch in ber Res 
gierung geſeſſen. Kammerräthe waren: Hans von Bernftein, Dam von 
Gebottenborff, des heil. röm. Reichs Pfennigmeifter, Dr. Davib Pfeiffer, 
Hartmann Piftoris zu Seußlitz u. ſ. w.; Rentmeiſter war Joſeph Michael; 
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März des Jahres 1674 vollendet). Das ſchöne Kirchenporial 
von 1582, das beim Brande 1669 an den Statuen beſchädigt 
worden war, wurde erſt 1676 erneuert. Auch die beiden 
Teufelsſsfiguren, bie an den Eden bes ſüdlichen Thurmes ges 
ftanben, wurben wieber hergeftellt, wie fie in Weds Abbildung 
zu feben find. Das neue Geläute bes Thurmes, womit er 
fhon am Aoventfonntage des Jahres 1673 eingeweiht wurde, 


„son ben Geiftlihen, benen zu Hofe bie Kirche und Predigtſtuhl befohlen 
und fih zu bem Concordienbuch befannt, finb gewefen: Dr. Martinus 
Mirus, Georg Liſthenius und Balthafar Cademann, alle dtei Hofprebiger 
in gleiher Beſoldung.“ Churflirftliche Leibärzte waren: Paulus Luther, 
Dr. Martin Luthers Sohn, Johann Göbel, Sigiemund Kohlreuter und 
Iſaak Schaller; Amts» Hofbiener: Dig Marſchalg zu Goßerfiedt, Hof 
marſchall, Chriſtoph Stammer, Oberrittmeifter, Balthafar Worm, Stell- 
meifter, Dietrih Rülde zu Lindau, biefer Stadt. und Feſtung Drespen 
Hauptmann; in der Münze: Hans Biener, Münzmeifter; im Zeugbaufe: 
Banl Buchner, Hauszengmeifter; „im Oberconfiftorio, welches Anno 1580 
von Meißen auher verlegt (vergl. S. 474) haben im Befehl gehabt: Melf 
Dietrich von Schleinig, Präfident, Joachim Beuft, ber Rechte Doctor zu 
Planitz, Daniel Grefer, Superintendent, Chriftopb Aneforg, ber echte 
Doctor, Peter Hafer, Stabtprebiger;" Cantores unb Yuftrumentafiften, 
„jo in ber churfürſtlichen Capell und Seiner churf. Gnaben in Bancquetten 
and fonften aufwarten und muficiren müſſen“: Johann Baptifta Pinelli 
(. S. 540), Chriftoph Walther, Organift, Jacob Lofins, Antonius Kappa 
(Italiener), Erasmus de Gleina, Balthafar und Paul Boigt, alle Inſtru⸗ 
mentaliftien, „12 Cantores von ben großen und 8 Jungen.” Stabtgeifl- 
fie: Daniel Orefer, Superintendent, M. Peter Glafer, Stabtprebiger, 
Anton Rudolf, Ehriftoph Lucius, Lucas Froft, Hieronimus Grefer (bes 
Superintendenten Sohn), ‚Diaconen; in der Schule: M. Barthel Rülde, 
Rector (ſ. S. 547),. Math. Schumann, Supremus, Andreas Petermann, 
Cantor, Thomas Pietſch, Joachim Kit und Thomas Farhock, Baccalan- 
rien. Die brei Bürgermeifter waren: Hans Hafe, Hans Kühn, Kirch⸗ 
vater (und Brüdenamtsverwalter) und Hans Walther, Bilbhauer, „fo 
bas Mufter zu biefem Thurme angegeben,“ (Bater des Organiften); Richter 
in Altdresden: Burckhard Glaſer. Unter „ben Doctoren und anderen für- 
nehmen Leuten, fo das Bürgerrecht allhier mit gehalten,“ werben genannt: 
Johann Brambach, der Arznei Doctor, Wenzel Neumann auf Oſſa, 
Chriſtoph Curio, Chriftoph Breutigam, und Johann Scheffel, der Rechte 
Doctores; Mathes Stödel und Gimel Bergen, beide Buchdrucker. — 
Das Eoncorbiendbuh und die Schul» und Kirchenordnung blieben, wie die 
Gedächtnißſchrift von 1674 fagt, bei der Zerftörung bes Thurmkuopfes im 
Jahre 1669 unverſehrt und wurden nebft einer Abjchrift ber Gedächtniß⸗ 
fhrift won 1582, von welcher fih Das Concept no im Ratbhaufe befand, 
bem neuen Knopfe (1674) wieber einverleibt. 
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beftand aus ſechs Soden, wonon bie exrfte 131 Gentner, bie 
Heinfte 4 Gentner 81 Pfund wog. Kine fiebente Glocke war 
von dem früberen zum Theil gänzlich geſchmolzenen Geläute 
übrig geblieben und wurde von da an als Sturmglode benukt. 
Hierzu kamen noch zwei neue Seigerfchellen, eine größere von 
84 Eentner und eine Fleinere von 19% Centner. Die „mes 
tallenen Stüde,” die bei Erhöhung des Thurmes (1582) zur 
Defenfion der Stabt hinauf georbnet worden unb bei dem 





Brande (1669) ebenfalls geſchmolzen waren, wurden durch vier 


neue ſchöne Feldſchlangen erfegt. Die „Unkoſten zu biefem 
Zhurmbau, fo ſich allbereit in bie 14,000 Gulden erftreden, 
bat Gott bis dato bergejitalt beſcheret,“ fagt bie Gebächtniß- 
fohrift des Thurmknopfes von 1674, „daß folche aus gemeiner 
Stadt, durch Gottes Segen und fonder Ruhm zu melven, 
treuliche Abminiftration, auch genaue Haushaltung bei leib- 
lihem Zuftande conſervirtem Aerario ertragen werben können 
und bie Einwohner durch Einfanunlung einiger Beiſteuer oder 
andere Maßen nicht befchwert werben dürfen.“ Während ber 
Regierungszeit des Ehurfürften Auguft gewann bie Kreuzfirche 
auch vielfach an innerem Schmude. So wurde fie im Sabre 
1573 mit einem fchönen, von weißem Sanpftein erbauten und 
alabafterartig gemalten Altar geſchmückt, deſſen Säulen und 
Simswerk mit Yaspis, Agat und allerlei Marmor ausgelegt 
waren. Bon feinen Bildwerken zeigte das untere die Juden 
beim Ofterlamm, im mittleren Theile war pas Abendmahl dar⸗ 
geftellt, „in ziemlich großen Figuren trefflich ausgehauen;"” am 
oberen Theile erhob fich ein großes Crucifix, zu deſſen beiven 
Seiten zwei große ſchwarze Tafeln eingemauert waren, welche 
Bibelſprüche in goldenen Lettern enthielten; zu alleroberft war 
des Herrn Auferftehung. Die Kirche verbanfte biefen Altar, 
der ſich an Stelle des früheren Hleineren, in bem 25 Ellen 
langen und 22 Ellen breiten Chore befand, einem Vermächtniß 
bes Grafen Chriftian VIII. von Oldenburg und Delmenhorft, 
welcher am 6. Auguft 1570 in Dresden verjtorben war und 
dem neben dem Altar ein marmorjteinern Denkmal mit feinem 
knieenden Conterfei gefegt wurde. Er gehörte zu ven Wenigen, 
welche in der Kreuzkirche, die ſonſt eben nicht zu Begräbniſſen 
benugt wurde, ihre letzte Ruheftätte gefunden hatten. Von feinem 
Vermächtniffe wurde ferner die Kirche im Jahre 1573 mit 
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nenen hellen Scheiben verſehen, namentlich im Altarchore, wo 
fie ganz mit bunten Glasfenſtern ausgeſetzt war, welche fie be⸗ 
deutend verfinfterten. Einige Jahre vorher (1569) hatte fie 
aunch einen neuen Taufftein erhalten und im Jahre 1558 war 
ihre ans bem Jahre 1513 ftammende, auf ber erft im Jahre 
1543 aus Quaderſteinen erbauten Emporfirche befinoliche Orgel 
erneuert und vervollkommnet worden; man bezahlte dafür dem 
Meifter 200 Gulden, welche ver Brüdenamtsverwalter halb 
aus dem Brüdenamte, Halb aus ber Rathskammer erlegte. 
Aber auch die Kreuzlicche war um biefe Zeit der angewachfenen 
Bevölkerung der Stadt nicht mehr zureichend, fo daß im Jahre 1559 
in ber fett Erhebung ber Kreuzkirche zur Hauptficche faft nur 
noch als Begräbnißfapelle benutzten alten Frauenkirche mit 
Sonntag Yubica wieder ein vollftänbiger Gottespienft mit Com- 
munion eingerichtet werden mußte*). In bie Zeit bes Chur: 
fürften Auguft fällt ferner auch die Entftehung ver Joha nnis⸗ 
tirche als Kapelle des neuen Begrähnißplages vor dem Sa- 
Yomontsthore**). In Folge einer Viſitation im Jahre 1556, 
bei welcher fich die Kirchen- und Schulbiener über bie Ver: 
fäumniß befchwerten, welche ihnen bie wegen Ueberfüllung bes 
Frauenkirchhofs nöthig geworvenen Beerbigungen auf dem Bar: 
tholomäusfircähofe verurfachten (vergl. S. 397), erließ ver 
Ehurfürft (11. Ian. 1556) ein Refeript, in welchem zunächſt 
zur Abhülfe dieſes Uebelſtandes der Anfauf einiger Gärten 
dor dem Salomonisthore zur Anlegung eines neuen und näheren 
Kirchhofs (Johanniskirchhof) vorgefchlagen und verordnet wurbe. 
Sn demfelben Erlaß wird ferner befohlen, daß an ven Eden 
der Gaſſen, bei der Kirche (Kreuzkirche) Ketten angebracht und 
diefelben während bes Gottesdienſtes „und anderer chriftlichen 
Kirchämter“ gefperrt würden, damit das vielfältige Reiten und 
Bahren um die Kirche und das dadurch entftehende unleibliche 
Gerumpel auf dem Pflafter aufhöre, wodurch Prebiger und 
Zuhörer in ihrer Anbacht irre gemacht und verhindert würben. 
„Weberbieß foll auch das Begräbniß in Altenpresven,” heißt es 
in der Verordnung weiter, „gar fchänplich wie eine Gaffe offen 
jtehen, alfo vaß man varüber reiten, fahren und geben, daß 


©. Seite 455; Wed S. 248 und 312. 
* Vergl. S. 397, Anm. 
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auch allerlei unvernünftige Thiere darauf laufen und in ven 
Gräbern ſcharren follen. Weil denn folches bei Chriften, deren 
Begräbniß ehrlich foll gehalten werben, nicht wenig ärgerlich, 
fo wollet ein gebührlich Einfehen haben, ven Kirchhof laſſen 
permachen oder das Degräbniß an einen andern Ort verlegen 
laffen.” Zur Anlegung des Altorespener Kirchhofes traf man 
erft 1573 die nöthigen Anftalten, indem man vor dem Rhänige 
thore beim eingegangenen Nicolai-Hospital für 17 Schod 30 
Groſchen einen Ader kaufte, zu welchem fpäter noch einige 
Aeder erworben wurben. Die eigentliche Einweihung des neuen 
Gottesaders erfolgte (nah Wed S. 277) im Jahre 1576 *). 


”) Bergl. S. 101; Haſche's Urkundenbuch S. 506. Obige Berord- 
nung, bie Sperrung ber an der Kirche gelegenen Straßen während bes 
Gottesbienftes betreffend (ed follte während bes Gotteshienftes bie „nene“ ober 
Moritz ſtraße als Fahrſtraße benntt werben), wurbe am 21. Febr. 1558 noch 
durch ben Befehl gefchärft, bie Schläge vor allen Thoren an Sonntagen 
und Feften während ber Prebigt geichloffen zu halten und niemanb meber 
zu Roß noch zu Wagen ein und ans zu laſſen. Ein komiſches Seitenftüd 
zn biefen Berorbnungen bildet ein an ben geh. Secretair Thomas Nebel 
gerichtetes churfürſtliches Schreiben, das anderen Störern ber lirchlichen 
Andacht, nämlich ben Sperlingen galt, welche, durch bie zerbrochenen 
Fenſterſcheiben begünſtigt, in ber Kirche ziemlich zahlreich geniftet hatten 
unb von bem Superintendenten Dauiel Greſer „wegen ihres unaufhörlichen 
verbrüßlichen Geſchreies und ärgerlicher Unkeuſchheit, fo fie unter ber Pre 
bigt zu Verhinderung Gottes Worts und chriftlicher Anbacht zu thun und 
begeben pflegten,” in ben Bann gethan und wogelfrei erflärt worben waren. 
Nebel follte daher ber Bermahnungen und Bitten, bie Herr Daniel in 
feiner Predigt insgemein an alle Zuhörer gethan, eingebent fein und „weil 
ex,” wie dem Churfürften berichtet, „bem kleinen gefögel vor anbern durch 
mancherlei vifirliche vudt Tiftige Wege vndt Griffe nachzuſtellen auch feine 
Nahrung unter anderen damit zu fuchen pflegte, zum förberlichften fein 
Bebenten in Schriften eröffnen, wie vnd welchergeftalt auch durch was 
Behenbigleit vnd wege er vor gut anfehe, daß bie Sperlinge eher dann 
wenn fie Zungen vnd ſich durch ihre tegliche vnd unaufbörliche unkenſchheit 
unzehlig vermehren, ohne ſonderliche Koften auf ber Kirche zum heil. Creutz 
gebracht und ſolche Ärgerlihe Voglerei vnd hinderlich Getzſchirpe vnd 
Geſchrei im Hauße Gottes verlimmert werben möge... Das gereicht 
zu Beförberung guter Kirchenzucht u. |. w.” (Dresben, 18. Febr. 1559); 
vergl. Weinart Topogr. ©. 96; Mag. 3- fühl. Geſch. S. 99; Haſche's 
Urkundenb. ©. 510. Wenn bie Aechtheit biefe® Reſcriptes bezweifelt wor⸗ 
ben, fo wirb wenigftens bie Sache, der e8 galt, burch bie Brückenamts⸗ 
schnung vom Jahre 155960 beflätigt, worin fih unter andern ein Aus- 
gabepoften „für Zerflörung ber Sperlingsnefter in ber une befindet. 
©. Neubert a. a. O. ©. 89, 
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Auch die altdresdner Dreikönigs⸗-Kirche hatte fich mittlerweile 
wenigftens in ihrem Innern mehrfach vervollkommnet, indem fie 
1565 einen neuen Taufftein, auf welchem die Sänpfluth und vie 
Taufe im Jordan bargeftellt war, und 1568 ihre erfte (hölzerne) 
Empore erbielt. Das Innere war ohne Pfeiler und vaber, 
wenn auch ziemlich weit gefpannt, ungewölbt und mit einer 
bölzernen 1547 gemalten Dede verfehen*). — Unter ven „für: 
nehmften Stadt» und gemeinen Gebäuben” der Stadt Neubrespen, 
welche ferner in dieſer Periode entftanden ever erneuert wurben, 
wird beim Jahre 1554 zunächft des Raths⸗ oder Bürgerfchief- 
baufes (Schießgraben) gebacht**). Wichtiger war die Entfteh- 
ung des dresdner Stadtlazareths (1568), worauf wir fpäter 
bei einem Blid auf die „Sterbensläufte,” von welchen die Stabt 


2) Bergl. S. 99 fig. und 463. — Als Prediger wirkten an biefer 
Kirche von 1539 bis zu Ende bes Jahrhunderts: Lucas Müller von 1539 
(vergl. S. 458), Johannes Zacharias von 1540, Hieronimus Opitz (Opi- 
tius) von 1549, Johann Triller von 1559, Joachim Cranichfelbt von 1566, 
Johann Heftius von 1597. 

“) Berge. Wed S. 79. — Wie ber Eifer in ber Waffenübung and 
feine Gefahren hatte, beweift ein befonderes Verbot befjelben Jahres gegen 
das unndthige Büchfenabfchießen in ber Stadt. Der Rath batte ſchon 
1553 einmal um ein folches Berbot nachgeſucht, nachben in biefem Sabre 
(8. Bed ©. 544) durch unndthiges Büchſenabſchießen beim Yübenbof 
ein Weib „durch ein Rohr verlett und Daran geftorben, in der Schreiber- 
. gaffe einer Magb durch ein Geſchoß ein Arm verderbet unb vorm wils⸗ 
bruffer Thor brei Bauersmägbe, die Maulaffen feil gehalten, alle brei 
heftig bejchäbigt worben waren.” — Im Yahre 1554, „Dienflag nad) Die» 
nify“ (9. October) war ein großes Armbruſtſchießen (im Armbrufl-Schligen- 
Hof), „dartzu Ehurfürft Auguftus 500 SL. zum beflen gewynn gegeben, hat 
über vierkehn tage gewehret.“ Im Sabre 1577 räumte ber Churfürft ben 
Bogenſchutzen zur Abhaltung bes großen Vogelichießens bie große Wiefe 
an ber Ziegelgafle ein, die im Beiſein bes Churprinzen Chriflian unb 
mehrer fürfllihen Perſonen eingeweiht unb bis zum Sabre 1840 (mit 
einigen Unterbrechungen) zu biefem Zwecke benugt wurbe, vergl. &. 293. 
Zur Zeit bes Churfürften Anguft waren bieje Feſtſchießen ber Städte ſchon 
in vollſter Blüthe. Solche Schießen pflegten mit ben beften Schigen 
anderer Städte beſchickt zu werben und geſchahen meiftentheils unter Theil- 
nahme bes Fürften oder ber Prinzen. Zu einem Schießen in Freiberg 
im Juni 1572 (vergl. Moller aa. O. U. &. 304), an weldem eben- 
falls der Hof Theil nahm, fchidte der brespnier Rath den Schätenkrang 
und bie Fahne und mehre Schügen, won melden Georg Geiß für bie 
Stadt ſchoß und einen ber erſten Breife gewann, während ber bresbner 
Shüsgenmeifter Ulrich Krell bei dem Nachtſchießen am 3. Tage beibe Ges 
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während dieſes Zeitabjchnittes Heimgefucht wurbe, zurückkommen 
werben. 

Mit diefen und anderen baulichen Bervolllommmungen 
verbinden fich verfchievene Cinrichtungen und Anordnungen, 
bie ebenfalls ver Vereblung und Hebung des äußeren Wefens 
ber Stabt galten. Hieher gehört zunächſt ein chnrfürftlicher 
Befehl (Morigburg, ven 4. Dec. 1554), der namentlich bie 
Keinfichhaltung der Straßen und ber durch die Stabt fließenden 
Kaitzbach bezwecte, aber allerdings auch die Nothwendigkeit 
einer derartigen ftrengeren polizeilichen Aufficht erkennen Läßt. 
Der Churfürft fehreibt an den Rath, es werde ihm berichtet 
und es fei ihm auch ans eigener Anſchauung befannt, daß es 
in ber Stabt Dresven bin und wieder fat in allen Gaffen 
ſehr unfläthig und unfauber ausſähe und daß diefe Unfauber:- 
feit nicht allein durch Schutt und Abraum von ben Gebäuden, 
fondern auch durch Kehrich, Miſthaufen und anderen Koth ent- 
ftehe, namentlich aber gflege man allen Unrath in bie Haibach 
zu werfen, zu lehren und zu ſchwemmen, woraus auch erfolge, 
daß die Abzüge, welche zur Säuberung ver Gemächer aus dem 
Schloſſe geführt feien, fehr verichlemmt würden und zu beforgen 
fei, daß fle fich einmal bei Nacht dermaßen verftopfen und ver: 
fegen möchten, daß das Waſſer in die Schloßleller dringe ober 
fonft an den Gebäuvden großen Schaden thue. Da man nun 
Drespen „für der Zeit" für bie fauberfte Stadt gehalten und 
fie ihrer Neinlichkeit wegen nicht wenig gerühmt habe, fo follte 
den Bürgern ernſtlich befohlen werben, daß innerhalb einer 
gewiflen Friſt alle Mifthaufen u. f. w. an die hierzu ange⸗ 
wiefenen Plätze abgeführt würden, daß fortan niemand mehr 
Kehrich und anderen Unflath in die Kaitzbach werfe und jeber 
wentigftens einmal wöchentlich vor feiner Thüre ſauber kehren 
und ben Koth binmwegführen Laffe; ferner follte ver Rath auch 
aufs fürberlichite darauf bedacht fein, „ven neuen Markt ‚und 
bie neue Gaſſe“ (vor dem ehemaligen Frauenthore) pflaftern 
und das Pflafter an der Kaitzbach beim Zafchenberge und an 


winnfte, 5 Ellen Sammt und 12 Thlr. Geld davontrug. Auch auf dem 
fogenaunten Fürſtenſchießen in Zwickan im nächſtfolgenden Sabre, an 
weihen ebenfalls ber Churfürſt mit dem ganzen Hofe Theil nahm, war 
mit anderen ſaͤchſiſchen Städten auch Drespen durch abgeorbnete Schühen 
vertreten. 
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ber Heinen Brübergaffe erhöhen zu laſſen. Die Reinlichkeit 
der Straßen, doppelt nothwendig in einer Zeit, wo Seuchen 
ein immer wieberfehrenbes Uebel waren, ift überbies Gegenftanb 
mebrfach wiederholter Befehle. Im Intereſſe der ftädtifchen 
Gefunpbeitspflege handelte auch der Rath, indem er 1555 
darum nachfuchte, daß ber Ueberreft des alten Feſtungsgrabens 
vom Frauenthore bis and Schloß, „um Stanks und Krank 
heits willen” ausgefüllt werde. Schon in demſelben Jahre er- 
ließ der Churfürſt von Morigburg aus wiederum ein Refcript 
zur Neinlichhaltung der Kaigbach, worauf er im nächftfolgenden 
Jahre ver Stabt ven Vorfchlag machte, vie Lodwigbach in bie 
Kaitzbach und durch die Stadt leiten zu laffen, boch follte die 
Stabt einen Theil ber Koften übernehmen. „Da die Stadt an 
ftattlichen Gebäuden und Mannfchaft täglich zunehme, aber mit 
Waffer und Brunnen in ven Gaffen und auf der Gemeine fo 
gar nothdürftig und nicht wie ſich's gebührte verfehen fei, fo 
babe er im Werke, das Waſſer, die Lockwitz, in vie Stadt zu 
führen, damit vie Stadt dadurch gefüubert und bie Bürger, 
an deren Häufern e8 vorübergehe, Nuten und Bequemlichkeit 
davon haben Tönnten.” Im Jahre 1557 fuchten die Qöpfer 
um Pflafterung ihrer Gaſſe nach und es wurben ihnen bazu 
Steine und Sand zugefagt; dagegen wurbe im Jahre 1558 
vom Churfürften befohlen, das Pflafter in der ganzen Stabt 
ins Gleichgewicht zu bringen, fo daß alle Gaſſen foweit als 
möglich in gleicher Wange ftänden und bei Feuersndthen bie 
Kaitzbach allentbalben hingeleitet werden Einnte*). Die Stadt 
follte daher des gemeinen Beten wegen die ziemlich anfehn- 
lichen Koften, welche das Werk verurfachen würbe, nicht an« 
fehen. Weil e8 aber zu einem fo umfänglichen Unternehmen 
an Pflafterfteinen fehlte, fo befahl der Churfürft, daß jeder 
Bauer, ver im Amte ein Fuder Holz für feine Hausbaltung 
löſen wollte, ein Fuder Pflafterfteine umfonft mit in die Stadt 
bringen und abladen mußte**). Im nächjten Jahre erfolgte 


*), „Weil man in furfallend fewers Notten oftmals gefehen vnd im 
Bert befunden hatt, was die Katzbach, wann biefelbige alßbald inn bie 
gaffenn barinnen das Fewer außlommen gefhlagen, bißher vor guteg ge 
than vnd wie feer dardurch bie Rettung gefurbert onb viel vnrats vud 
fewersichaben und nachtheill vorkommen ift wurben u. |. w.” 

“) S. Wed S. 483; Haſche's Urkundenb. S. 514, 
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ein ernftlicher Befehl Hinfichtlich des aus ber Stabt‘\gu führen- 
den Kehrichs und Schuttes, der fortan nicht mehr von ber 
Zugbrüde in die Elbe und in ven Mühlgraben geworfen, fon- 
derm hinter die neuen Ställe abgefahren werben follte, dann 
wurden hierzu wieber gewiffe Pläge am neuen Waſſerthore 
angewiefen und die Bürger ermahnt, fünftig in diefer Angelegen- 
heit ben Weifungen des Stabthauptmanns Hauffe zu folgen”). 
Im Yahre 1566, das wegen ver herrſchenden Peft noch mehre 
andere Anordnungen in Betreff der Reinhaltung der Straßen 
und ber Luft brachte, befahl ver Churfürft von Stolberg aus, 
verſchiedene Gerinne, welche ſich in ven Stabtgraben ergöſſen 
und benfelben verunreinigten, alsbald abzufchaffen und an andere 
Orte zu führen, während das Beftjahr 1568 unter anderen ven für 
bie Bejchaffenheit mancher Häufer bezeichnenvden Befehl brachte, 
daß jeder fein Haus mit einer Heimlichkeit (einem Abtritt) 
verjeben follte, wenn er nicht wollte, daß ihm das Haus vers 
fchloffen würde. So waren auch vie Zeiten der Gefahr in 
ihren Geboten und Vorfichtsmaßregeln immerhin wejentliche 
Förberungsmittel der phyſiſchen Vervollkommnung der Stabt. 
Die der Regierungszeit des Churfürften Auguft angehörigen 
bemerfenswertben Nachrichten in Bezug auf die Befchaffenbeit 
und Entwidelung ver inneren Verhältniffe ver Stabt, auf ihre 
Sreiheiten und Gerechtſame, ihre bürgerlichen und gewerblichen 
Zuftände und das gefellfchaftliche Leben im allgemeinen, bes 
ginnen, zunächſt die ſtädtiſche Verwaltung betreffend, mit ber 
Regulirung des neubresbner Weichbildes, „nachdem Churfürft 
Mori daſſelbe einem ehrbaren Rathe und ganzer Commun ber 
Stadt Neuens‘Dresven erweitert und über bie zuvorgeſetzten 
Rainfteine, jo des Amts- und der Stadt Obergerichte gefchies 
den, noch weiter hinaus ins Amt erſtreckt hatte” **). Zunächſt 
war das neue Weichbild von dem Oberhauptmann des meißner 
Kreifes Ernft von Miltig, Dr. Georg Kommerftabt, dem Amts⸗ 
fchöffer Ambroſius Erich und dem churfürftlichen Secretair Tho- 


*) Bon biefem Stabtbauptmann Melchior Hauffe erzählen bie „Mis⸗ 
cellaneen,” baf er Sonntag nad Margaretha anno 1558 ben Bürgermeifter 
Jobſt Ketwig beim Schligeneflen in Kaspar Schwabens Haufe, „mit eym 
Kenleyu gejchlagen, welcher Handel volgenden Montags vor bie Regier⸗ 
nug zu vorhör gelommen in kegenwart beyber Räthe.“ 

*9) &, Seite 506. 
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mas Nebel, Dienftag nach Laurentins (14. Auguft) 1554 ab- 
gegangen und abgegränzt worben. Dann erhielt Ambrofius 
Erich den hurfürftlichen Befehl (Dresden, 10. Dec. 1554), 
fih mit dem Rathe zu vergleichen und folches Weichbild ab- 
fteinen und abmahlen zu laffen, damit Irrungen vwermieben 
würben. Hierauf folgte dieſe anbefohlene Weberweifung und 
Mahlſteinſetzung am Dienftag nach Duafimobogeniti 1555 durch 
Ambroſius Erih, wobei nicht nur der Rath durch Martin 
Heufler, Michel Weidlich, Georg Nüger, Melchior Troſt, 
Baul Behr und ven Oberftabtfchreiber Michel Weiße, ſondern 
auch die Bürgerfchaft und Gemeine, namentlich die verſchiedenen 
Snnungen durch Zeugen vertreten waren, nämlich die Tuch—⸗ 
macher durch brei Meijter, die Fleiſcher durch vier, vie Loh—⸗ 
gerber durch drei, die Schufter durch vier, die Schneiber eben 
falf8 durch vier, bie Hüter (Hutmacher) durch zwei, bie Büttner 
durch vier, die Kürfchner durch zwei, bie Tifchler durch zei, 
die Steinmeßer und Maurer durch brei, die Bäcker durch 
vier, bie Gürtler durch zwei, die Goldſchmiede durch zwei 
(dabei Chriſtoph Kellerthaler), die Seller durch zwei, die Huf 
fehmiebe durch zwei, die Zeinweber durch drei, die Töpfer durch 
zwei, die Sattler durch zwei Meifter*), Wie forgfam ber 


*) „Der erfte Steyn iſt gefebt an ber Wenferig hinber ben Bogd- 
flangen vff eynem Hüfel, ber anbere befler hinab, ber britte off eynem 
Hüfel nahend bey der fteynern Brüden gerabe fegen Lubda uber (vnd de 
mahls ben Lübdern angebeiget durch den Schöffer, nachdeme ſeyn gnebigfter 
Herr dem Rath bie Gericht vnd Weichbild vbereignet, was fi nuhn 
fünfftig vor felle von dieſen Malfteynen ann biß hinein in die Stabt aufer- 
halb ber Straßen begeben, in bes Raths Gerichte anzuzeigen... Dancıh 
vonn dannen am zelliihen Wege anzuheben fcheibet berfelbe Weg vnſert 
gun. Herrn vnd bes Raths Gerichte vnd ſeynd zum Zeugniß ferner der 
virde Steyn an der Weyſeritz, hinder der Koppermuhlen, ber fünffte am 
plawnſchen und zelliihen Krewtzwege vnden, ber fechfte ober bem Berge 
an ber plawnſchen Straßen, ber fiebend oben am zelliihen Wege bey 
Baſtian Kannengießers Ader, ber achte an ber bippolswalbiichen Strafen 
vnd der neunde an ber leubnitzer Strafen gefeßet.” — „So viel aber bie 
Landftraffe vnd die gerichtsfälle Die daraufe geſchen belanget, feint die bem 
ampte zuvorn bebalden,“ Heißt e8 im einer anderen hierauf bezüglichen 
Nachricht. Einige Mahlfteine, bie auf Die Flur der löbtauer (Lubethan) 
Gemeine gefegt worben waren, follten nicht mehr anzeigen als bes Mathe 
DObergerichte, fo innerhalb ber Steine begriffen, und follte ver Rath zw 
Dresden feinen Bürgern umb fonberli ben Fleiſchhauern anzeigen unb 


— 
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Churfärft ven Rath oder die Stadt in ihren altherfämmtichen 
ober heuerbings erworbenen Gerechtfamen zu fchügen bereit 
war, ergiebt fich zuförverft aus einer im Jahre 1559 wiederholten 
Confirmation der Willfüren, Statuten, Gebräuche und Orb- 
nungen der Stabt Drespen*), und aus mancher Entfcheibung 
zu Gunften des Raths und der Stadt, wenn ber Math über 
Verlegung oder Beeinträchtigung herkömmlicher Gerechtſamen 
und Freiheiten klagbar wurbe, obgleich manche biefer Ge⸗ 
rechtſamen und Privilegien, indem fie immer aufs neue in 





verbieten Yaffen, daß ſie das Stabtvieh, ober ihre Schafe und Ihr Vieh 
über den Schweinegraben, ber unter dem Kupferhammer befindlich, nicht 
gehen noch meiden ließen, unb wenn fie folches nicht unterliegen und bar» 
über gepfändet würben, fo follten bie zu Lubetau ungeachtet bes Ratha 
Gerichte das Pfand ind Amt Überantworten und die Frevler bafelbft- ge 
firaft werben. 


* Es wurde dieſe Willfür nad) des Stabtfchreibere Michel Weiße's 
Bemerkung wenigftens Mittwoch nach Jacobi Anno 1559 dem Handwerk und 
ter Gemeine zum erftenmal publicirt und verlefen. (Original im Raths⸗ 
archiv.) — In demjelben Fahre begnabete ber Churflrft den Rath mit 60 
Fl. aus der Bicarei zu Meißen zur Befolbung eines neuen Kirchendieners. 
„Nachdeme ons ovnſer lieber anbechtiger vnd getrewr Herr Daniel Grefer 
pfarher und ber Rath alhier vndertheniglich zwerfennen geben, wie das 
fie (ber Rath) von wegen ber mennge bes Volkes albier nicht Fonnten vmb⸗ 
gehen, noch eyn prebiger abber Firchenbiener anzwnehmen vnd derohalben 
onbertbenigft gebetten, damit fie denſelben deſto beffer erhalten können, 
inen hierzu bie Bicarey zu Meißen, von welder fie järlichen vf vnſern 
benelich (weil wir folche wicarie zu verleihen haben) Georgen Kitwigen fech- 
zig Gulden, fo wir Ime hiebevor vorſchrieben vnd Ime jüngften zu be 
förderung feiner ftudien von nechſtkommenden Oftern des neun und fünf- 
jigften Jars anzwrechnen, durch vns noch auf ein Iar lang erftredk, 
zeichen, erblichen zu eignen, haben wir foldher gebachts pfarhers und Raths 
alhier unbertheniger Bitte gnäbiglichen flabt gegeben“ u. |. w. Der Rath 
follte demnach die ſechzig Gulden nach Ablauf des beftimmten Jahres für 
welches dieſelben an Georg Ketwig als ein vom Churfürften verwilligtes 
Stipendium zu reichen waren, innebehalten und erblich und unwiderruf⸗ 
lich zur befferen Unterhaltung noch eines Prädicanten ober Kirchendieners, 
aber auch nur zu biefem Zwecke, verwenden — „bamit das Bolt allbier 
mit der Bortragung bes göttlichen und alleinfeligmahenden Wortes und 
Reihung des Sacramentes befto reichliher und nothdürftiger verſehen 
würde.“ Die gebachten 60 SI. gehörten zu einer Stiftung bes Markgrafen 
Wilhelm vom Sahre 1401 von 120 SL, bie ber bresbner Rath jährlich 
an das Stift Meißen zu reihen unb won ber fürftlichen Jahrrente inne⸗ 
zubalten gehabt hatte. (Original im Rathsarchiv.) 
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Schub genommen und confirmirt werben mußten, ſchon dadurch 
den Beweis hätten liefern Können, wie wenig fie dem Bebürf- 
niß eines freieren Verkehrs gegenüber haltbar waren. So ers 
folgte u. a. im Jahre 1555 an die Schäffer und Geleitsmänner 
zu Dresven, Pirna und Meißen von Seiten des Churfürften 
ber Befehl (Dresden, 25. October), daß fie innerhalb ver 
ihnen untergebenen Aemter den Bauersleuten, auch anderen 
Hausgenoffen bei einer namhaften Strafe ernitlich gebieten 
möchten, fih fortan bed Vorauffaufens auf dem Lande von 
Bretern, Yelgen, Schinveln, Sparren, Zimmer⸗ und Bauholz, 
auch des Einbindens und Flößens auf ver Elbe, alfo ver 
Handirung mit Floßwaare, gänzlich zu enthalten. Die Bauers⸗ 
leute follten vielmehr ſolche Stüde auf die gewöhnlichen 
Wochenmärkte in die Stäbte führen „und fonft ihrer Nahrung 
des Aderbaues warten, wie das von alter hergebracht umb 
SH dies nah ihrem Herfommen gebührte." Es war foldhe 
Flößung eine ftädtifche Nahrung und der Befehl war der Ents 
ſcheid auf eine Klagfchrift der Räthe von ‘Dresden und Pirna, 
deren Beſchwerde über diefe Eingriffe ver Bauersleute ver Chur 
fürft nicht unbilfig und der gemeinen Landesordnung angemeſſen 
fand — „wie er denn auf folche Landesordnung zu halten und 
der Städte Gebeihen, Nut und Aufnehmen zu fördern gnädigſt 
geneigt fei” *). Hieran reihen fich einige Beſtätigungen des 
dem Rathe zuftändigen Wein- und Bierzwanges**),. Zunächſt 
wird in biefer Beziehung berichtet, daß Sonnabend nach Yes 
hannis 1556 Urban Thomme aus Leitmerig und Hans Becke 
aus Commotau vorm figenden Rath erjchienen feien und daß 
ihnen allda auf ihr Bitten der böhmifche Wein, ven fie fidh 
auf ber Elbe „mit Kandeln und Fäßlein“ zu verlaufen anges 
maßt und den ber Rath ihnen weggenommen hatte, aus dem Raths⸗ 
teller, dahin man ihn gebracht, ohne Strafe wieder verabfolgt 
worben jet, nachdem fie mit Handgelöbniß zugefagt, fich folchen 
Feilhabens böhmifchen Weines gänzlich zu enthalten. Durch 
ſolche Vorkommniſſe veranlaßt, folgt ſchon am 11. Zuli veffelben 


*) Ein anderer Schieb des Churflirfter von demfelben Jahre gilt dem 
Elbzolle für Flößen und Prahmen und beren Labung. (Original im 
Rathsardhiv.) 

) Bergl. u. a. S. 264 fig. und 392, 
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Jahres ein hurfürftlicher Brief, der auf befonveres Anfuchen 


des Raths das alte Vorrecht beffelben in Betreff fremder Weine 
und Biere beftätigt und in Schug nimmt”). Da ver Rath 
zu Drespen, heißt es in dem Briefe, unter anderem untertbänig 
babe vorbringen laffen, wie fich Viele unterftänpen, vheinifche, 
bohmiſche und andere fremde Weine und Biere zu Waffer und 
zu Lande hierher zu führen, einzulegen und altem Brauche zu⸗ 
wider zu verpfennigen, und — „weil bieß eine Neuigfeit unb vor⸗ 
ber nicht geweſen“ — gebeten hätte, ihn deßhalb mit gnädigſtem 
Schuge zu verjehen und weil er, der Churfürft, geneigt fei, 
biefe und jede andere feiner Städte bei ihren erlangten und 
wohlhergebrachten Freiheiten und Gerechtigfeiten nicht allein 
gnäbiglich bleiben zu laffen, fondern vielmehr in ihrem Auf- 
nehmen und Gebeihen zu fördern und dasjenige, was ihren 
erlangten Privilegien und wohlhergebrachten Bräuchen zuwider, 
durch fügliche und gebührliche Mittel und Wege abzuwenden, 
und weil ferner den Städten an dem Verzapfen bes Weines 
und fremden Getränfes, des ohnedies meift nur geringen ges 
meinen Einfommens wegen, viel gelegen — fo follte fortan 
fein Bürger ohne des Raths Vorwiffen und Erlaubniß rhei⸗ 
nifche, böhmifche und andere fremde Weine einlegen und bie- 
felben fürder verpfennigen, wo dies aber troß dieſes Verbotes 
geichehe, da follten der Rath und feine Nachkommen Macht 
haben, die Uebertreter in gebührliche Strafe zu nehmen. Würde 
aber der Rath einem over dem anderen, iwie bisher gebräuch- 
fich gewefen, auf Erfuchen erlauben zu feiner und ber Seinen 
hochzeitlichen Ehren fremden Wein einzulegen, fo, follte ber» 
felbe doch nicht mehr beftellen und einlegen „als bie Anzahl, 
die ihm der Rath geftattet” und wenn etwas „nach Enbung 
der Wirthichaft”" davon übrig bliebe, dieſes für fein Haus 
vollends austrinfen und nichts Davon verpfennigen. Doch follten 
von biefen Verbote die hirfürftlichen Räthe, die vom Adel und 
andere angefehene Hofdiener und Evelleute, die ihre Wohnung 
in biefer Stadt hätten, nicht berührt werben, vielmehr follte 
es benjelben jeberzeit freiftehen, vheinifche, böhmiſche und andere 


*) Rathsprivilegienbuch; Hafche’s Urkundenbuch giebt (S. 475) 
einen Auszug dieſer Urkunde irrthümlich unter dem Jahre 1550; vergl, 
Müller’s Ann. ©. 127, 5 
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fremde Weine und Geträuke für ihren Gebrauch einzulegen, 


nicht aber davon zu verkaufen und zu verpfennigen. Trotz 
biejes neuen Verbots war am Johannismarkt des Jahres 1558 
von böhmifchen Weibern abermals Wein an der Elbe Fanvel- 
weife (fannenweife) verzapft und ausgeſchenkt worben. Anch 
diesmal hatte ver Rath von feinem Rechte Gebraud gemacht 


und den Wein weggenommen, lieferte ihn aber wieder aus, _ 


nachdem ber Churfürſt auf gefchehene befondere Verwendung 
bes Erzberzogs Ferdinand von Dejterreich, dies geforbert Hatte. 
Doc ertheilte der Kanzler Hieronymus Kiefewetter im Namen 
bes Churfürſten einen beſonderen Revers (Dresden, 28. Jan. 1558), 
daß dem Rathe „aus dieſer Gutwilligkeit“ keine Benachtheilig⸗ 
ung feiner erlangten Privilegien erwachſen follte*). Ebenſo 
wurde dem Rathe auch binfichtlich des Bierbannes vom Chur: 
fürften der begehrte Schuß zu Zheil**). Der Rath Hatte 
wieberholt darum nachgefucht, ihm ben either üblichen nächts 
lichen Ausfall zu gejtatten, wie ein folcher 3. B. noch 1556 
ftattgefunden hatte (S. 392), „damit er an denen, fo in ber 
Meile Weges gejeflen und fremde Biere einlegten, verzapften 
oder fonft austränfen und befjen nicht berechtigt wären, zur 
Erhaltung feiner Freiheit und Privilegien gebührliche Wider⸗ 
erftattung befäme, und biefelben von folchem Fürnehmen, fo 
gemeiner Stadt zu großem Nachtheil und Beſchwerung gereichte, 
binfürder abgewiejen werben möchten.” Dem Churfürften 
ſchienen denn aber doch ſolche Ausfälle ınit Recht „aus allerlei 
erheblichen Urfachen bedenklich,“ namentlich weil daraus „iwiel 
Unruhe und andere Unrichtigleit erfolgte"; da er num aber 
„feiner Untertbanen Aufnehmen und Gebeiben zu fürbern fich 
ſchuldig erkenne, auch folches unbefugtes Beginnen ber Kretzſch⸗ 
mare und anderer länger zugulaffen fich nicht gebühre,“ fo 
übertrug er, ben georbneten Weg wählend, bie Beſchützung 
und Aufrechtbaltung des ſtädtiſchen Meilenrechtes, durch einen 
beſonderen Befehl (Dresven, den 29. März 1561) feinem brespner 
Schöſſer. Derſelbe follte „allen denen vom Abel, es feicn 
Schrift» oder Amtsſaſſen, Kregichmare, auch in allen Dorf: 


*, Original im Rathsarchiv; vergl. Haſche's Urkundenbuch S. 513; 
Müller’s Ann. ©. 130. 
**) Vergl. u. a. ©. 264, 267, 392, 
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Ichaften, fo in ber Meile Weges gelegen," anzeigen und an- 
des Churfürſten Statt gebieten, daß alle in ver Meile Weges 
gefeffene Kretzſchmare und andere, welche anderes als brespner 
Bier einzitlegen, zu verzapfen, „ober fonjten auszutrinken“ 
nicht befugt wären, fich der Einlegung fremden Bieres bei 
einer Strafe von zehn filbernen Schod enthalten follten. Bon 
biefem Strafgelve, das unnachfichtlich eingetrieben werben follte, 
wer bie eine Hälfte ins Amt zu verweifen, bie anbere aber 
dem Rathe zu übergeben*). Cinen anderen Beleg von forg- 
famer Inſchutznahme ber Rechte des Raths, bietet im Jahre 1560 
die Entſcheidung eines Streites zwifchen dem Rathe und dem 
Amisichöffer Ambroſius Erich. Lekterer „hatte fich unterſtan⸗ 
den," in bes Raths Erbgerichten zu Lofchwig ben alten Erb» 
richter „wegen etlicher Verbrechung“ abzufegen und einen neuen 
zu verorpnen. Auf DBefchwerung und Beklagung des Rathes 
wurbe von ben Gämmerern Hans von Bonifau und Ullrich 
Morveifen die Sache dahin verglichen, „daß dieſer Eingriff, 
fo ohne Vorwiſſen des Rathes gejchehen, dem Rathe an feinen 
Erdgerichten unfchäplich fein und es ihm freiftehen follte, einen 
Erbrichter und Schöppen zu feinen Erbgerichten, es fei dieſer 
over ein anderer, zu betellen und zu bejtätigen,” worauf der Rath 
noch in berfelben Woche die Einfegung eines Erbrichters nebit 
bem Erbichöppen vornahnm**). An dieſe und andere Beſtätig⸗ 


*, Rathsarchiv. — Der Churfürſt felber trank gern göttinger Bier, 
wie ans einem ehurfürfifichen Schreiben vom Jahre 1584 an ben göttinger 
Magiſtrat hervorgeht, womit der Churfürft dieſen auffordert, ihm von dem 
Biere, das dort gebraut würde „und ibm für allen anderen Bieren wohl 
befäme,” vier aß, fo gut es ikiger Zeit zu befommen wäre, „auszukoſten 
und bei eigener gebingter Fuhre fürderlichſt anhero gegen Dresden zu 
ſchicken“ Damit das Bier unterwegs nicht verfäliht würbe ober ſonſt 
Schaden Titte, jolfte ber Rath jemand Bertrantes dazu verorbnien, der dar⸗ 
auf Achtung gebe, auch Bericht thun könnte, wie man folches Bier warten 
und halten müffe, Damit e8 lange gut bleibe u. f. w., „benfelbigen wollen 
wir fonderlichen lohnen laſſen.“ 

=) Miscellaneen. — Ein anderer Canzleibefehl deſſelben Jahres eben- 
falls von Hans von Ponikau und Ulrich Mordeiſen ansgefertigt (23. April) 
zeigt Dagegen, wie bed Churfürſten Gerechtigleitstiehe auch unbebeutende 
Verfügungen bes Rathes Üüberwachte. Der Rath hatte nämlich „ber 
theueren Zeit wegen” bie Beſoldung bes Unterſtadtſchreibers um 10 Gulben 
erhöht und ber Ehurfürft verlangte nun, daß den anderen beiden Stadt⸗ 


BR. 


angen altherkõmmlicher Rechte reihen fich verfchiebene Erneuerungen 
und Confirmationen älterer ftäptifcher Verträge, fo 3. B. 1565 
die Betätigung des Vertrags von 1520 zwilchen Dresden und 
Pirna, wegen Niederlage, Schifffahrt, Wochenmarkt und freier 
Durdfahrt*), und die Erneuerung des dresdner freien Geleites 
in Pirna, indem ver Geleitsmann zu Pirna am 20. Inni 1579 
ven Befehl erhielt, Steine, Eifen und anveres Material, das 
„zu gemeiner Stadt Gebäuden“ nach Dresven geführt wilrbe, 
hinfichtlich des Geleites unbelegt und unbefchwert zu laſſen, bu 
ber Rath in feiner wegen des geforberten Geleites eingegebenen 
Klagſchrift dargethan Hätte, daß die Stadt, „jo lange fie ge 
ftanden,” ihre Bürgerſchaft und Einwohner, von alle dem, was 
ag Kalf, Steinen u. f. w. von Pirna nach Dresden gehradht 
und zu ber Stadt Gebäuden verbraucht würde, in das Stabts 
geleite zu Pirna nichts gegeben hätten, fonvern jeberzeit freie 
geblieben wären. Won größerer Wichtigfeit war jenoch Die Er- 
neuerung bed vom Uhurfürften Morig im Jahre 1553 ver 
Stadt ertbeilten Privilegiums wegen ber Freihäufer**). Aller 
dings erfolgte dieſe Confirmation vom 28. Juni 1579 ***) 
erft auf befonveres Anfuchen des Rathes, nachdem ver Chur⸗ 
fürft das Haus eines Grafen Bernhard von Harbed in ber 
Moritftraße an der Ede des Neumarftes, das Michel Preuß 
gebaut und Dr. Curio feither gehabt, für ein Freihaus erffärt 
und dadurch den Rath in dem vom Churfürften Morig ertheilten 
Privilegtum beeinträchtigt hatte, in welchem ausbrüdlich ver- 
beißen worben war, daß im Stabtweichbilbe „kein Wohnhaus 
noch Hofitätte von gemeinen bürgerlichen Beſchwerden und Bür⸗ 
ben ausgezogen und befreit werben ſollte.“ Churfürft Auguft 
erffärte auf des Raths Beſchwerde, vie Befreiung bes Har- 
deck'ſchen Haufes ſei einmal gefchehen und könne füglich nicht 
zurüd genommen werben, boch follte fie nur eine perjänliche 


ſchreibern, Michel Weiße und Andreas Ludewig ebenfalle jebem 10 Guben 
„zu ihren habenden Beſoldungen“ zugelegt würben. Bergl. Haſche IL 
©. 340. 
* Vergl. ©. 393. 
“) S. Seite 510 Anm. 
& “) Original im Rathsarchiv; vergl. Haſche's Urkundenbuch 
. 547. 
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fein und beftätigte dann zugleich das Privilegium von 1553 *). 
Eine nicht unmwichtige Neuerung bei ver ftäbtifchen Verwaltung 
brachte die Verpachtung des churfürftlichen „großen Lands und 
Waffergeleites,” das feither von dem churfürftlichen Schöffer 
verwaltet worben war, an ven Rath für 1000 Gulden (350 
gute Schod) **). Es erfolgte dieſe Verpachtung am 3. April 
1564 zunächft auf ſechs Jahre. Der Rath follte das gebräuch« 


) Nah einer Verordnung vom Jahre 1559 mußte jeder Abelige, 
ber in Dresden ein Haus Faufte, fünf Gulden in gemeinen Kaften er⸗ 
legen. — Wenn man in ber „Befreiung“ von Häufern eine „Geringerung“ 
bes gemeinen Weſens ber Stadt erfannte und Morig jenes Privilegium 
pieleicht wenigftens zum Theil mit aus Rüchſicht auf die Durch die Be 
fefigung ber Stabt entflandene Schmälerung „bes gemeinen Beſitzes“ er⸗ 
theilt hatte, fo mochte ber Rath, wie fi) aus einer „Beſchwerung“ bes- 
felben vom Jahre 1559 zu ergeben ſcheint, allerdings Urfache haben, auf 
Erhaltung derartiger Privilegien bedacht zu fein, obgleich Churfürft Auguſt 
bei einer (S. 535) erwähnten Gelegenheit ben Bürgern zu bebenfen ge- 
geben, baß ihre Häuſer gerade durch ben Feſtungsbau „viel gültiger und 
wärbiger” geworben feien. In jener Bejchwerung heißt e8 unter anderem: 
„Erftlih hat das gemeyn Gut abgenommen bei Hertog Georgen, bo hat 
bie Seftunge zu bawen angefangen, do der Rath gertten und Rewme vmb 
bie Stadt alle müffen awßkauffen, darlegen dem Rathe und Gemeyne alle 
Rewme eingenommen von ber Elben an bif ans wilifche Thor. — Eyne 
Badſtube vorm wilifchen Thor, da eyn Rath wochlich 1 Gulden Zinf ge- 
habt. — Das Saltzhaws an ber Elben bat nem Rath mehr denn 3000 SL 
zu bawen geflanden, ift genommen, zugejagte wibberftattunge nicht ges 
Ideen. — Der Schützenhof hat mehr denn 2000 GL. geftanden (S. Seite 558), 
— Das Gewanbhaws und Fleiſchbänke hat in die 3000 Gl. geftanben, 
iſt noch nicht apßgebawt. (S. 400.) — Das Kuffenhaws bey Mar Fuch⸗ 
Ben ift des Raths geweſen; bes Landknechts Haws auch genommen vnd 
dem Rath keyne wibberftattunge geſcheen. — Das Barfüßerkloſter iſt auch 
von gemeynen Gut gebawet (vergl. ©. 464 1541) vnd genommen. — 
Ale Rawme und Plege in vnd vor ber Stabt ſeynd dem gemeynen 
Gut genommen, darawß ber Rath wol eyn groß gelt bette loſen Tonnen. 
— Der Rath ift etliche tawfent Gulden ſchuldig zu vertinfen. — Der 
Züpenhoff it dem Rath eingenommen“ u. |. wm. (Rathsarchiv.) Hinfichte 
lich des Jüdenhofes mag hierbei erwähnt werben, daß ber Oberlandban⸗ 
mieiſter von Dehne 1550 ben Jüdenhof (ober „bie heimliche Bahn hinter 
dem Iudenhaufe”) verbauen wollte, weil ihm ber Platz geſchenkt worben 
fei, und daß ber Rath dagegen Vorftellung machte, weil dadurch das Ge⸗ 
wanbhaus verfinftert und bie böhmifchen Inden unb andere Fremde, bie 
zu Jahrmarkten herlämen, zum Nachtheil ber Stabt ausbleiben würden. 


“) Bergl. S. 625. 
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liche und gewöhnliche Laudsgeleit und ben Waſſerzoll nach ber 
dem Pachtbriefe angehängten Geleitsordnung, wie folches Her 
fommen, einnehmen, empfaben und zu feinem Beßten verwens 
ben, aber in feinerlei Weife verringern, ſondern biefe Nutzung 
in Würden erhalten, barüber aber auch niemand mit Neuer- 
ung belegen und befchiveren. Ferner follte er ein fleißiges 
Auffehen haben, daß die alten georbneten Straßen gebaut um 
gehalten, daß niemand das fchuldige Geleite und ven Zoll vers 
fahre, vertreibe, verfchweige oder fonft betrügliche Vortheile 
gebranche u. f. w. Wer dabei betroffen würbe, follte „nach 
Gelegenheit der Verbrechung“ beftraft werden, auch follten 
Amtsſchöſſer und andere Gerichtsherren, wenn fie darum an⸗ 
gegangen würden, dem Rathe hierin behilflich fein. Was von 
folchen Vergehungen an Strafen einfommen wärbe, follte zur 
Hälfte dem Rothe, zur Hälfte dem churfürftlicden Amte oder 
den Gerichtsherren zufallen, in deren Gerichten der Fall vor⸗ 
gefommen. Damit auch folches Geleite in Würben und gutem 
Stande erhalten würde und nicht in Abfall Fame, fo follte der 
Rath darauf bebacht fein, die Straßen (auf feine Koften) im 
gutem Stande zu erhalten und zu beifern. Wenn er zu folcher 
Beflerung des Holzes bebürfte, fo follte ihm vaffelbe aus den 
churfürſtlichen Amtswalbungen ohne Bezahlung geliefert wer⸗ 
den”). Ebenſo wie der Churfürft bei biefer Verpachtung bem 
Rothe empfiehlt, niemand mit einer Neuerung oder Erhöhung 
des Zolls zu beſchweren, fo hatte er zwei Jahre vorber em 
Geſuch des Rathes um Erlaubniß zur Erhöhung bes ftäptifchen 
Wegegefves (vergl. ©. 323) nur in foweit genehmigt, daß er 
bem Rathe geftattete, jtatt eines alten Pfennigs zwei neue Pfennige 
_ wand ftatt eines alten Heller einen neuen Pfennig zu nehmen, 


° Driginal bes Geleits- Pachtcontracte im Rathsarchidv; vergl. 
Haſche'« Urhmdenduh ©. 521. — Im Jahre 1630 wurde das Padht- 
geld anf 2000 Gulden erhöht und nachdem ber Rath bas große Land⸗ 
und Waffergeleite 100 Jahre in Pacht gehabt, wurde es ihm am 
10. April 1662 von Johann Georg IL für 40,000 Gulden wieberiufiid 
Aberlaſſen, nachdem ber Rath ein von dem Bater bes Churfürften (1632) bei 
ben Bürgern der Staht aufgenommenes Darlehn von 25,000 Gulden über⸗ 
nommen, bann dem Churfürſten (ale Churprinzen) 8008 Thaler vor⸗ 
geichaffen, ingletcher zur Ausfattung feiner einzigen Tochter 5836 Gulben 
beigeſtenert hatte, was im Ganzen bie Summe von 49,080 Gulben ber 
trug. 
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weil wegen her alten Pfennige und Heller, „jo nicht mehr 
gaughaftig,“ allerlei Unrichtigfeit in Erlegung ſolches Wegegeldes 
vorfiele. Doch wollte ſich der Churfürſt vorbehalten, auf der 
Leute Klagen und Anſuchen, hierin Weiteres zu verfügen *). 
Eine andere Verpachtung von Seiten des Ehurfürften an ben 
Rath „zu. Förderung des gemeinen Nutzens der Stadt" galt 
bem Ser am Sacobs-» Hospital vor dem wilspruffer Thore, 
welchen der Churfürft am 1. April 1566, „Joweit berfelbe um⸗ 
fangen,” auf achtzehn Jahre an ven Rath überließ, ber den⸗ 
felben gegen ein in das Fifchamt zu zahlendes Pachtgeld von 
20 Gulden mit Fifchen feines Gefallens befegen und uusen, 
aber anf feine Koften unveränbert erhalten und in ſolchem Zus 
ftande wieber überantworten follte. Doc wurbe biefe Vers 
pachtung ſchon zwei Jahre nachher von Seiten des Churfürften 
wieder zurüdgenommen, weil er gefunden, „baß dieſe Pächte 
feiner Teiche und Wäffer etlichermaßen gemißbraucht würben.“ 
Zeigt ſich auch in dieſer Pachtzurüdnahme verfelbe gute Wirth, 
welchen ver Churfürft bei der Verpachtung feiner Kammergüter 
zu befunden pflegte, indem er hierbei durch entfprechende Vor⸗ 
fohriften und Bedingungen darauf Bedacht nahm, biefelben 
durch die Benugung nicht ausfaugen und verberben zu laffen, 
fo finden wir ihn in anderer Beziehung dem brespner Rathe 
gegenüber bemüht, feine ftaatswirthichaftlichen Grundfäke und 
Beftrebungen auch bei ben der ftabträthlichen Verwaltung unter 
georbneten Gütern zur Geltung zu bringen. Hans von Ponikan, 
ber Kämmerer, und Barthel Lauterbach, ber. Landrentmeiſter, 
hatten auf churfürftlichen Befehl dem Rathe ſchon mehrmals 
angedeutet, taß bie churfürſtlichen Kammergüter größeren 
Nutzens wegen vererbt oder verpachtet würden, und daß es 
fehr zwedmäßig fein würde, die Aecker des Materni⸗Hospitals 
ebenfalls zu verpachten, da fih aus ben übergebenen Spital: 
rechnungen ergebe, „wie mit großem Unrathe daſelbſt haus⸗ 
gehalten würde.” Der Rath fand es bevenflich, mit dieſen 
Gütern, „die als Almofen zum Spital verorpnet waren,” eine 
Aenderung vorzunehmen, fuchte fih aber in einer Verfammlung 
beider NRäthe über die Sache zu verftänpigen und berichtete 
denn an ben Ehurfürften (Donnerstag nach Eftomihi 1563), 


* Datum vffın Honfteyn 25. Mat 1562. 
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baß einge von den Rathsmitgliedern es für gut und nützlich 
erachtet, vaß pie Aeder auch fernerhin von zwei ober brei aus 
dem Mittel des Nathes von Jahr zu Iahr in Verwaltung und 
Verforgung genommen werben follten, weil diefe von den Vor⸗ 
fahren „in treuer Wohlmeinung als ein Almuß zum Spittal 
verorbneten Güter” als unbeweglich dabei unverändert bleiben 
müßten und „weil alles, was fahrend, gar bald verrüde und 
nicht Leichtlich wiederum zufammen zu bringen fei.” Der andere 
Theil des Rathes batte dagegen feinen Entichluß dahin ges 
richtet, die Spittel- Aeder zu Maltern over halben Mealtern 
an die Bürger auf neun Sabre zu verpachten und zwar gegen 
ein Pachtgeld von einem Gulden für den Scheffel, damit hier⸗ 
von und von ben anderen Zinfen „bie armen Leute in bem 
Spitale unterhalten, das churfürftliche Jagdgeſchirre beftelfet, 
auch andere Zinfen gegen Meißen, vergleichen ins SKirchenamt 
und font deito beſſer und reichlicher verrichtet werben könnten.” 
Auf diefe Weife würden auch wie feither die Güter bem 
Spitale unzerrüttet bleiben. Damit nun dem durch die Kammer: 
räthe an ven Rath gelangten churfürftlichen Befehle Folge ge 
fhehe, auch nichts ohne Vorwiſſen des Ehurfürften ins Werk 
gefetst werbe, follte ver Churfürft gnäbigft erflären, mas ihm 
in diefer Sache gefällig. In dem Hierauf folgenden Beſcheid 
(Datum Weydenhayn, den lebten Februar 1563) fagt ver 
Landesherr, daß er e8 am zuträglichiten und vichtigften erachte, 
die Spital-Xeder auf einige Jahre fo hoch als möglich zu 


‚verpachten *). 

Die polizeilihen Verordnungen und — 
womit der Churfürſt ſeine Reſidenz bedachte, betrafen, ſo weit 
fie nicht der allgemeinen Landesordnung von 1555 angehörten 
und bereit8 erwähnt worden find, over durch vorübergehende 
Berhältniffe, wie Feſtlichkeiten oder Kranfheitszeiten und vers 
gleichen veranlaßt wurben, vorzugsweife das gewerbliche Leben 
und geben uns zugleich ein Bild von deſſen damaligem Zuſtande. 
Es find Verorbnungen für ven Markt, für Bäder und Zleifcher, 
Handwerker und Arbeiter- Toren, Gaftgeber- Orbnungen und 
vergleichen, womit ber Churfürft auch in dieſer Beziehung feine 


“) Rathearchiv. 
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Sorge für das gemeine Beſte kundgab“). Die Marktorbnung 
vom Sabre 1570, welche ven Preifen ber nöthigiten Lebens⸗ 
bebürfniffe ein gewiſſes Maaß geben follte, war eine Folge 
mehrfacher Klagen über die erhöhten Preife ber Bedirfniſſe 
für die tägliche Haushaltung, womit namentlich die Handwerker 
ihre erhöhten Forberungen für Waare und Arbeit vechtfertigten. 
Ueber empfindliche Preisfteigerungen von Seiten der Hands 
werfer hatten beſonders die Hofleute Befchwerbe erhoben, vie 
mit ihren Defoldungen nicht mehr ausreichen wollten. In Folge 
diefer Klagen hatte die Regierung am 29. Juli 1569 zunächft 
Beriht und Gutachten Über Urfachen und mögliche Abhilfmittel 
folcher Uebelſtände eingeforvert. ‘Die Ueberfichten, welche bier- 
auf vie Tuchmacher, Schneider, Lohgerber, Schuhmacher, Tifcher, 
Büttner, Riemer, Kürfchner, Schmiede, Schloffer, Leinweber, 
Bleifcher, Bäder, Töpfer, Büchſen⸗ und Uhrmacher von ven 
geftiegenen Preifen ihres Arbeitsmaterial® und ver Theuerung 
ihrer Lebensbedürfniſſe einveichten, ſchienen alferbings ihre 
Preisfteigerungen zu rechtfertigen, wenn damit auch bie 
Maßregel ver polizeilichen Beitimmung angemeffener, Taxen 
nicht überflüffig gemacht wurde. So erflärten unter anderen 
die Tuchmacher : die Wolfe habe früher 11/2 Thaler, bie befte 
2 Thaler gefoftet, jett Tofte fie 3 Gulden, der Kübel Waib, 
früßer 9—10 Gulden, jegt 14 Gulden, 1 Ctnr. Gallus 
10—12, jegt 32 — 34 Gulden, der Etnr. Kupferwaſſer früher 
2 Thaler, jest 3 Gulden, ein Stüd Schmalz 14 Grofchen, 
jest 2 Gulden, ein Schragen Brennholz fonft 112 Thaler, 
jett wohl 5— 6 Gulden; was man fonft für einen halben 
Groſchen in die tägliche Haushaltung gekauft, Koftete jet zwei 
Groſchen, fo 3. B. die Kanne Butter früher aufs theuerfte 
21 Pfennige, jetzt 3— 3/2 Grofchen. Die Schneider fagten 
in ihrem Berichte: vor ungefähr dreißig Jahren babe ein 


*), Giniger hierher gehöriger Berorbnungen zu Gunften ber beiden 
privilegirten Apotheler Dresdens, Barthel von Pragam und Joh. von ber 
Linden, ben Verkauf von Arzneien durch Tirialemänner und andere leicht« 
fertige Landflreiher nnd ben unbefugten Handel mit Confect und ge 
branten Wäflern u. ſ. w. betreffend, ift bereit3 bei ber Marien-Apotbele 
©. 355 fig. gedacht worben. Ebenſo wurben bajelbft bie Apotheker⸗Taxen 
von 1552 und 1567 erwähnt. Die eigentliche Hofapothefe begründete 1581 
die Churfürſtin Anna. 
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Meifter Für eines Edelmanns Rod von Damaft oder Seibe 
nicht mehr als höchſtens 11. Gulden Macherlohn nehmen 

dürfen, eben fo viel für Hofen und Wamms, für die Met 
“ung eines reifigen Knechtes 14 oder 15 Grofchen. Dieſe Zeit 
fei freilich vorüber; der Scheffel Korn gelte nicht mehr wie 
früher 8, 10, 14, 16 und auf’8 böchfte 18, fondern 20 Grofchen; 
vor drei Yahren babe er fogar 2 Thaler gegolten; früher fe 
die Mandel Eier mit einem halben Groſchen bezahlt morben, 
jest mäffe man für acht Stüd einen Grofchen geben; ein 
Butterweden früher 2 Pfenmige, jet 6; eine Klafter Hal 
fonft 14 Groſchen, jeßt 12/2 Thaler; ein Schod Krautkdpfe 
früher 3 Grofchen höchftens, jegt 12 — 14 Grofchen, ein junges 
Huhn früher 6, jekt 18 Pfennige, eine alte Henne früher 
einen Srojchen, jet 3; für 2 over 3 Pfenitige Zugemüfe babe 
früher eine Mahlzeit gegeben; ein Käfenapf voll gebackenen 
Obſtes früher einen Pfennig, jetst Toftete das Pfund 8 — 10 Pfen- 
nige*). Außerdem aber fei das Macherlohn jekt theurer, weil 
Man wegen der großen und „ausfpidelirten" Mufter und Ar 
beit doppelt fo viele Zeit und Mühe aufiwenden müffe Bor 
Beiten hätte man fünf reifige Knechte Heiden fünnen, wo man 
jest mit großer Mühe kaum einen Beiden könne. Bon ben 
Lohgerbern wurde berichtet: eine Kuhhaut, bie früher 11—12 
Groſchen gegolten, koſtete jest 30 Grofchen, das beſte 
Schaffell früher 3 Groſchen, jett 7, ein Kalbfell früher 
2 Groſchen, jetzt 4—5, ein Scheffel Aſche 2 Groſchen, jett 
8— 10, ein Scheffel Lohe 1’/e, jet 4—5 Grofchen. Die 
Schuhmacher brachten vor: ein Centner Schmeer früher 5 Gul- 
den, Toftete jet 12 Gulden, vie Tonne Fiſchthran früher 6, 
jegt 12 Thaler, ein Pfund Del früher 8, jet 20 Pfennige, 


——— 





*), Die obenerwähnte Marktorbnung vom Jahre 1570 ergiebt folgende 
Preistare für dergleichen Lebensmittel (vergl. Haſche II. ©. 529): Die 
Mandel Eier 1 Gr., von Martini bis Mitfaften 18 Pf. ein Pfunb Butter 
1 ©r., bei den Höden 16 Pf.; ein Pfund Sped (Fleifchergewidt) 
20 Pf., eine alte Henne hochſtens 2 Gr., eine junge 1 Gr. 1 Kapaun 3 Gr. 
eine lebendige Gans 3 Gr. 6 Pf., eine gerupfte und gemäftete 6 Sr., ein 
Baar Tauben 10 Pf., eine Ente 1 Gr., ein ‘Riemer 3 Pf., eine Droſſel 
oder Amfel 3 Heller bis 2 Pf., eine Mandel Lerchen 18 Pf., das Pfund 
Karpfen 1 Gr., ein Pfund Hecht 2 Gr. — Ein Pfund Fichte (24 Lichte 
mußten ein Pfund wiegen) 2 ©®r. 
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ein Stud Hanf früher 12, jet 36 Grofchen. Ein Paar Neit- 
ftiefel, fo lang wie pie Schenkel, hätten vor breifig Jahren 
26 — 27 Groſchen gekoftet, ein Baar Stiefel bis ans Wamms 
28 Groſchen, nun aber die Falten anfgelommen, Toftete das 
Baar 2 Gulden, auch zwei alte Schod u. ſ. w. Es ſeien 41 
Meiſter, Hätten aber nicht alle zu thun. -Die Xeinweber berich⸗ 
teten: Garn und Leinwand würden fuderweiſe aus bem Lande 
geführt und auf den Dörfern würde überall gearbeitet. Weißes 
Garn zu bleichen koſtete fürs Schod 4 Groſchen, fürs Stück 
zu arbeiten 2 Grofchen. Grobe Sackleinwand wurde die Eile 
mit 8 Bfennigen, Handtuchleinen vie Elle mit 4 Pfennigen 
und gemeines Hansleinen die Elle mit 1 Groſchen bezahlt. 
Die Riemer meldeten, baß noch zu Zeiten des Churfärften 
Morig die befte Ochjenhaut 30 Grofchen gefoftet babe, während 
fie jegt mit 3 Gulden bezahlt werben müßte; vie befte Kuh⸗ 
haut früher 15 — 18 Groſchen, jet 36. Sonſt wären ihre 
Waaren beffer bezahlt worben: eine Rüftung für ein Pferb 
babe früher 2 Thaler gefoftet, jetzt gäbe man nicht gern 
36 Groſchen dafür. Außerdem müßten fle ihr Werkzeug von 
fremven Orten beziehen und Geleit und Fuhrlohn geben. Die 
Kürfchner Hagten, daß fie Otter⸗, Hamfter- und Nerzfelle nicht 
färben dürften, was bie Fremden und auch die Barettführer 
thäten, dieje könnten daher um 2 Gulden geben, was bei ihnen 
8 Eoftete. Der Preis ver Felle hatte fi” nach Angabe ber 
Meifter im Durchſchnitt verboppelt.. Die Schinieve Flagten 
über Mangel an gutem Eifen und guten Kohlen und über Holz- 
tbeuerung. Die Nagelſchmiede hatten nach ihrer Taxe, 3. B. für 
ein Schod Bretnagel 15 Pfennige, zu verlangen „und foll ein 
Nagel drei zwer Finger durch ein neunellig Bret gehen." Die 
Büttner hatten früher die Eiche mit 18 over 20 Grofchen bes 
zahlt, und mußten jest ein filbern Schod vafür geben; bie 
Zifcher gaben früher für einen Stein Leim 15 — 16 Grofchen, 
jegt mußten fie ihn mit 2 Gulden ober auch 2 Thalern bes 
zahlen; ein Schod Breter früher 2 Gulden, jegt 4 alte Schodl 
auch 4 Gulden; eine Pfofte fonft 15— 18 Pfennige, jekt 
4 Groſchen, eine eichene Pfofte fonft 2 Groſchen, jett bis zu 
4 Groſchen, ein Ahornbret fonft 18 Pfennige, jegt 4 Groſchen, 
ein büchener Bettjtolfen fonft 6 Pfennige, jegt 17. Die Töpfer 
melbeten: das Fuder Thon, das früher 3 Grofchen 6 Pfennige 
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gefoftet, würbe jet mit 5 Groſchen bezahlt; überdies würben 
fie von fremden Töpfern überfahren, „ba fie Doch jeber wöchent⸗ 
[ich für 4 Pfennige Töpfe nach Hofe geben müßten.” Endlich 
erfchienen auch pie Fleifcher mit den gewichtigen Grünben ibrer 
Preisfäte, womit fie zugleich bie Befchwerbe verbanden, daß 
ber Rath fie mit zwölf neuen Fleiſchbänken bejchwert habe, 
deren jeve um 275 Gulden verkauft würde und 4 Gulden 
6 Grofchen jährlich zinfen müßte. Es wären jest in Alt» und 
Neudresden 66 Bänke, welche alle fchlachteten. Für einen 
guten Dechfen, der früher 11 — 12 Gulden gefoftet, müßten fie 
jest 20 Gulven bezahlen; für einen Schöps, ber früher mit 
16— 17 Grofchen bezahlt worben jet, verlange man jekt 
27 Grofchen. Auch der Zollerhöhung gebachten fie und bes 
höheren Geſindelohnes; ein Knecht, dem früher 6 Gulden Kohn ges 
nügt, verlange jekt 15*). Während hierauf ver Churfürft 
durch Hanpwerfertaren den Preisfteigerungen ber Waaren und 
ber Arbeit ein Ziel zu feken fuchte, follte auf der anderen 
Seite den Klagen über Thenerung des Rohmaterials zum Theil 
durch Ausfuhrverbote abgeholfen werben, welchen ſich 1571 
auch ein Getreiveausfuhr- Verbot anſchloß**). Wie wenig 


*) Daß Churfürft Auguft im Jahre 1559, um das Fleiſcherhandwerk 
feiner Wiberfetlichleit wegen zu ftrafen, am 5. Mat den frenıben Fleiſchern 
einen freien Fleiſchmarkt gegeben, ber bis zum 5. März 1560 mwährte, if. 
bereits Seite 300 erwähnt worben (vergl. Wed S. 468, Miüller’s Ann. 
©. 131). Desgleichen war ſchon früher im Jahre 1555 ein offener freier 
Fleiſchmarkt, wöchentlich alle Sonnabende von T—2 Uhr zu halten, aus 
geichrieben worben. „Fleiſchmarkt ift ausgefchriehen Montags nad) Michaelis 
Anno 55 alle Sonnabend zu halten, gut tüchtig untabelbaftig Fleiſch fampt 
dem Unfchlitt und Leber anbero zu bringen, anfangs ihnen (ben Fremden) 
Bänke unb andere Nothdurft vorzuftreden.” — Montag nad) Reminiscere 
Anno 56 ift ber Markt anberweit ausgefchrieben, „Sommerzeit umb 7, 
Winterzeit umb 8 anzufahen und bis 2 Uhr Mittags feil zu halten; das 
Schlachtvieh lebendig oder tobt anherzubringen.” Die fremben Fleiſcher 
follten in ber Schäung (bes Fleifches) gleichgehalten ımb vor dem Ber 
bruß der Einheimischen geſchützt werben; fie hatten fich anzugeben, „daß 
man wifle, wer das Jahr Über hierher Tommen würbe“ Namen ber 
Städte und Flede, wohin gefchrieben: Hayn, Pirna, Ortrand, Rabeburg, 
Bulsnit, Radeberg, Königsbrild, Camenz, Bifhofswerba, Stolpen, Dohna, 
Altenberg, Dippoldiswalda, Wilsdruf u. a. 

*“) As im Jahre 1574 in Folge eingetretenen Mißwachſes eine 
Theuerung brohte, befahl ber Churfürſt, ber Rath follte 34000 Scheffel 
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jeboch folche Handwerkertaxen ihren Zweck erreichten, beweiſt 
die Wiederkehr derſelben Erſcheinung und derſelben Verſuche im 
Jahre 1578, wo der Churfürſt, wie 1569, den Handwerkern 
abermals befahl, in ihren Preisfteigerungen einzuhalten und fie 
mit Verluft der Innungsrechte bebrohte. Er habe bisher wegen 
ber durch Mißwachs entftandenen Theuerung Nachficht geübt, 
doch wolle er dieß bei eingetretener Wohlfeilheit nicht Länger 
mehr thun. Wie vorher fuchten auch diesmal bie Handwerker 
ihre Breife zu rechtfertigen, doch wurben im März 1579 vie 
Aelteften der Innungen vereibet, richtige und billige Zaren ber» 
zuftellen. Wir erhalten bei dieſer Gelegenheit eine Weberficht 
über die in der Stadt vorhandenen Handwerker und ver Zahl 
ihrer Meifter. Es gab 48 Schufter, 80 Schmiede, 1 Kreuz 
ſchmied, 36 Kürfchner, 11 Lobgerber, 7 Weißgerber, 6 Riemer, 
11 Sattler, 66 Fleiſcher, 3 Zäfchner, 8 Beutler, 12 Gürtler, 
7 Schwertfeger, 8 Meſſerſchmiede, 97 Leinweber, 5 Wagner 
und Stellmacher, 36 Tiſcher und Büchfenfchäfter, 1 Steber, 
6 Drechsler, 18 Goldſchmiede, 7 Kandelgießer, 2 Rothgießer *), 
4 Kupferfchmieve, 7 Kleinmefferer, 5 Panzermacher, Plattner 
und Bolirer, 3 Ringmacher, 5 Nabler, 3 Spengler und Klempner, 
7 Barbiere, 5 Schwarzfärber, 6 Seiler, 27 Bäder, 5 Buch⸗ 
binder, 1 Buchoruder, 1 Pergamentmacher und Leimfiever, 
12 Tuchmacher, 5 Tuchſcheerer, 8 Hütter (Hutmacher), 4 
Bildhauer, 4 Maler, 20 Maurer und Ziegelveder, 6 Stein- 
meten, 26 Schloffer, 30 Büttner und 1 Papiermacher, wo» 
von die Kupferſchmiede, die Plattner, Polirer, Nadler, Klempner 
und Kleinmefjerer noch Leine beftätigten Innungen bildeten. — 
Die obenerwähnte Bäckerordnung erfolgte tm Jahre 1568; fie 
beftätigte und ergänzte in der Hauptfache nur frühere Beſtimm⸗ 
ungen biefer Art und ſetzte die Strafen für Wehertretung der 


Getreide auflaufen und für die Stadt aufſchütten; die Hänbler follten auf 
Borrath bedacht fein und jede Woche einige Scheffel auf den Markt bringen, 
dieſelben aber bei Verluft des Getreibes nicht unverfanft wieber wegführen. 


*) Am 29. Juli 1557 befahl der Churfürſt, man follte den Roth 
gießermeifter Pant geftatten, vor ber Stadt am Judenteiche ein Gießhaus 
zu bauen (30 Ellen ins Gewierte), auch feinen Erbe ruhig in beffen Be- 
fit Laffen, denn es fei ber Stadt rühmlich und nüglich, biefes und ber» 
gleichen Hanbwerle zu fördern. j 
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Gefetze feft*”). Fir ein Lot zu wenig bes vorgefchriebenen 
Gewichtes follte ein Groſchen, für vier Loth zu wenig elf 
Groſchen dem Rathe zur Strafe gegeben werben, wo aber fünf, 
feh8 oder mehr Loth an Gewicht zu wenig befunben würden, 
da follte man bie Waare zerfchneiden unb den armen Leuten 
geben, „vem Verbrecher" aber das Handwerk auf einen Monat 
legen. Die georbneten Bregelbäder (vie ſchon um bie Mitte 
des Jahrhunderts genannt werben) folften in ber Waftenzeit 
Bretzeln vier für einen Pfennig, zwei für einen Pfennig und 
auch eine für einen Pfennig. „und den meiften Theil mit Salz 
befprenget” baden. Was bie Wirthe und Gaftgeber anlangte, 
fo hatte der Churfürft ſchon im Sabre 1554 ein Patent in 
Drud ergeben laſſen (Dresben, 8. October), wie e8 die Wirthe 
in Städten, Fleden und Dörfern mit ihrer Rechnung unb ben 
Bäften, der Zehrung und Zahlung halber, halten follten. &s 
folite jedes Ortes Gerichtsherr ſchuldig fein, jedes Quartal, 
alfo viermal des Jahres, an die Raths⸗ und Wirthshäuſer 
öffentlich unter feinem Siegel anfchlagen zu Laffen, „wie theuer 
die Wirthe nach Gelegenheit ver Leute und Theuerung ober 
Wohlfeilheit verfelben Jahreszeit, Futter und Mahl, auch 
Stallmiethe und Rauchfutter, den Gäſten ſtückweiſe anrechnen 
und von ihnen bezahlt nehmen follten“**). Doch war in Ber 
zug auf Dresben, das als Reſidenz eines zahlreichen Zuſpruchs 
von Fremben ſich erfreute, ein befonberer churfürftlicher Befehl er 
forderlich geworben, um durch Erhaltung ber beſtehenden Gafthöfe, 
and womöglich durch Anlegung neuer, dem Debürfuiß der Frembden 
und Gäfte aller Art Genüge zu thun. Es babe fich ergeben, 
heißt e8 in dieſem offnen Briefe des Churfürſten (Dresben, ven 
20. December 1556 ***), daß bisher in der Stadt Dresden nicht 
alfein etliche Häufer, worin man biebevor Gaftung gehalten, 
verfauft worben feten und die Käufer fernere Gaftung darin 
zu halten fich entfchlagen hätten, fondern daß auch in folchen 
und anderen Häufern die Stallumgen abgethan und. Gärten, 
Badeſtuben, Malzhäufer und vergleichen daraus gemacht worben 


*) Bergl. ©. 388. 
“, Bergl. Müller’s Ann. ©. 124. 
— eRatheprivilegienbuch; ein Auszug in Hafch es Urkundenbuch 
. 505, 
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wären. Wenn bem nicht zeitig vorgebengt würbe, fo würben 
mit ber Zeit auch andere Gaftböfe am Markte und in den 
Gaſſen ansgelauft und veraͤndert werben und bie Herbergen 
und Stellungen darin wie in anderen Häufern ganz und gar 
abgeben, jo daß es in Fünftiger Zeit den churfürftlichen Gäfter 
(„aufesn Heren und Freunden, bie zu uns anhero kommen”), 
ben Betfchaftern, „wie auch bem wandernden Manne” an guter 
bequemer Herberge, für Landtage und vergleichen aber, wie 
für Krlegslänfte („welche doch Gott gnädiglich verhüten wolle”) 
an Stallungen mangeln werde. Da nun aber in Dresben vor 
alters und bisher ein Hoflager gehalten, und viefe Stabt auch 
bevor mit guten bequemen Herbergen verfehen geweſen jel, 
fo erfordere es bie Nothdurft, daß nicht nur bie orbentlichen 
Gaſthoͤfe in Würden und Wefen erhalten, fordern baß ver⸗ 
felben noch mehre eingerichtet, auch in anderen Häufern, ſoweit 
es fi than liege, Stallungen erbaut würben. Da nım ber 
Rath in Folge der ihm anheimgegebenen Erwägung gebeten babe, 
baf der Churfürſt bie jet beſtehenden GOaſthöfe fir Erbgaſthöfe 
erklaͤre und deßhalb die gebührliche VBerorunung erlaffe, fo follte 
mit viefem Briefe verorduet und befahlen werben, daß bie vier 
Safthöfe am Markte, „als ver Kunadtin, Schwertfegers, Morgen⸗ 
flern und Kuchler's Gafthof, und bie anderen Gafthöfe in bem: 
Gaffen, «is Sreiffs, Fuchſens und Friefens,“ fortan Gaft⸗ 
böfe ſein und bleiben ſollten. Wenn einer von benfelben vers 
kauft oder vertaufcht würde, fo folite ber Käufer ober Tauſcher 
ſchuldig fein, Gaſtung zu Halten, „ihm auch anderer Geftalt 
nicht werlauft noch vom Mathe geliehen werben — barauf ven 
ver Rath würde Achtung zu geben willen.” Daneben folkte 
ver Rath auch fürberlich herumgehen und Befichtigung halten, 
was ein jeder Bürger für Stallung in feinem Haufe hätte 
und einent jeben auflegen, daß er fo viele Pferbe, als er Ges 
bräude auf feinem Haufe hätte, wenn es bie Nothhurft erfor, 
derte, herbergen und barauf feine Stallung einrichten follte*). 


2) Der lobſprechende Winzenberger nennt (1691) 4 Gaſthöfe art 
Markt, zum gülbenen Löwen, zum gülbenen Schwert, zum güldenen Ring 
und Morgenftern. Außerbem gedenkt er noch „eines feinen Wirthshanſes⸗ 
in der Seegaffe, worin viele Grafen und Adelsperſonen herbergten und 
darin guten Aufenthalt Hatten. „Der Wirt. iſt Hans Froſt genannt — 

87* 
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Ein befonberer Befehl des Ehurfürften vom 29. Dec. 1571 
fchrieb den Gaftgebern vor, wie fie fich gegen fremde Herr 
fchaften und Geſandte zu verhalten hatten”). Nach einem chur: 
fürftlichen Befehle veifelben Jahres mußten alle angelommene 
Fremden burch einzufendenbe Zettel angezeigt werben; baffelbe 
wiederholte eine Beftimmung vom Jahre 1577, welche bem 
Rathe aufgab, die angefommenen Fremden beim Hausmarſchall 
fchriftlich anzuzeigen, Beftimmungen, welche zum ‘heil burd 
die herrſchende Beftgefahr veranlaßt wurden. Dagegen gaft eine 
andere polizeiliche Anoronung vom Sabre 1583 der Säuberung 
ber Sadt von berrenlofen Knechten und Tieverlihem Gefinbel. 
Es follten zu diefem Zwede unvermuthete Hausſuchungen vor: 
genommen werben, und e8 fanven fich bei Ausführung vieles 
Defehls in Alt- und Nenpresven über 500 Perſonen, bie der 
Ausweifung unterlagen. Noch einige andere bier zu erwähnende 
polizeiliche Anorbnungen und Maafregeln gewähren uns einen 
Blick auf gewiffe Schattenfeiten bes fittlichen Lebens. Nach⸗ 
bem im März des Jahres 1555 einige und zwanzig Perfonen 
zu Altpresben nächtlichen Unfugs wegen, namentlih weil fie 
gewettet, wer am heftigften fluchen koͤnnte, gefünglich eingezogen 
and nach Verdienſt mit Gefängniß, Verweiſung aus ver Stabt 
und mit dem Halseifen unnachfichtlich beftraft worden waren, 
forderten im nächiten Jahre die churfürſtlichen Räthe Bericht 
über einen ‚ähnlichen Unfug in Altdresden, nämlich über fos 
genannte Schwert» und Nachttänger, „bie bei Nacht in Hem⸗ 
ben ober ganz nadenp auf dem Kirchhofe um die Kirche getanzt 
haben follten” **). Im Sabre 1571 wurde zur Aufrechthalts 


ung ber nächtlichen Ruhe und Orbnung und zur Verhütung 


nächtlichen Fiedelns, Schreiende und Tumultirens auf ven 
Straßen ein Nachtrichter mit ſechs Wächtern beftelft, welche 
berartige Ruheſtörer verhaften und ihre Lärminſtrumente . zer- 
fehlagen, auch bie Tänze auf dem Rathhaufe überwachen follten. 
Bei ven Zänzen auf dem Rathhaufe, bie noch von manchem 


vielen ehrlichen Leuten wol befannt.” Der goldene Löwe wurde 1659, 
als ihn der Kammerherr Rubolf von Neitſchütz kaufte, non ber Gaſthalt⸗ 
ung befreit. 

*), Original im Rathsarchio. 

*) Bergl, Wed_©. 541. 
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jener anftößigen Bräuche, welche derartigen Vergnügungen 
jener Zeit eigen waren, begleitet geweſen zu fein fcheinen, folften 
die Nachtrichter mit dem Büttel und zwei Knechten zugegen 
fein und diejenigen, welche ven Tanz nicht orbentlich und ge⸗ 
bührlich hielten, bei ven andern einfprängen ‘oder fich fonft uns 
anftändig aufführten, verhaften und bis auf weitere Anorb- 
nungen bed Stabtrichters in Gewahrfam halten. Zwei Jahre 
fpäter (1573) wurde dieſe Nachtwachordnung verbeffert und bie 
Zahl der Wächter vermehrt; fie follten im Sommer um 9, 
im Winter um 8 Uhr Abends ihren Dienft beginnen. Er⸗ 
wähnenswerth ift enblich beim Jahre 1572 eine neue Feuer- 
ordnung, nachdem ben Zhürmern im’ Jahre 1557 befohlen 
worden war, nicht eher zu ftürmen als bis fie Feuer fähen, 
und dabei am Tage eine rothe Fahne, bei Nacht eine Laterne 
auszuſtecken und mit der Trompete anzufchlagen *). 


Unter den außerordentlichen Ereigniffen, von welchen 
bie Stadt während ber breiunbbreißigjährigen Regierungszeit 
des Churfürften Auguft berührt und beimgefucht wurde, fpielt 
leider die Be ft wieverum eine fehr wichtige Rolle. Dem Sterben 
von 1552 — 53 folgte fchon im Jahre 1555 eine neue Sterbens- 
gefahr, um derenwillen abermals der Gallimarft abgefünbigt 
wurde. Dann trat 1559 eine neue Krankheit, das fogenannte 
„rothe Wehe” auf, woran von Sohannis bis Erucid 168 Per⸗ 
fonen. ftarben, ohne daß man angegeben findet, welcher Art 


*) Vergl. ©. 417. — Wed berichtet (S. 524) nur von drei bes 
deutenden Feuern während der Regierungszeit des Churfürften Auguſt. 
Im Jahre 1655, Montags vor Mariä Himmelfahrt brannte das Hof 
malzbaus, wobei bie Sophienlicche in großer Gefahr fland; „1558 am 
Tage Mariä Himmelfahrt abends 8 Uhr ift im Malzhauſe zu Hofe ein 
Feuer aufgegangen, bas bis zum 1 Uhr gewährt und große Mühe er- 
fordert folches zu dämpfen;“ Dienftag nach Allerheiligen 1560 entſtand in 
den von ber Damals In Dresden befindlichen Königin von Dänemark ber 
wohnten Zimmern des Schlofjes ein euer, welches großen Schreden ver- 
urſachte und nur mit Mühe gelöfht wurbe. Die verwitwete Königin 
Dorothea von Dänemark ftand am 3. November 1560 bei dem am 29. Dct. 
gebornen ſechſten Prinzen bes Churfürften, dem Herzog Chriftian, nad. 
maligen Churfürften, zugfeih mit dem Markgrafen Joh. Georg vor 
Brandenburg und dem Kanzler Hans von Ponilau, Gevatter. 
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diefe Krankheit geweſen fei*). Bürforglich beichloß man im 
Sabre 1560 die Erbauung eines befonberen Peftbaufes vor 
bem mwilspruffer Thore, zu welchen Zwede bei dem Char 
fürften um eine unterjtüßende Beiſteuer nachgefucht wurde, 
während bie im Sabre 1563 in mehren Stänten Sachfens (wie 
Chemnig, Wilspruff u. a.), namentlich aber in Böhmen, wieder 
berrfchende Peft aberınals verfchievene neue unmittelbare Bor 
fichtsmaßregeln nöthig machte Der Churfürft befahl am 
15. October, den Gallimarlt zwar nicht abzulünbigen, aber 
Leute aus ven bereits beimgefuchten Ortfchaften in Dresden 
nicht zuzulaffen und deßhalb an den Thoren firenge Wache zu 
halten. Doch fcheint die Seuche trotzdem bald nachher auch in 
Dresden anfgetreten zu fein, denn im Februar 1564 wendete 
fich ein drespner Goldſchmied, Namens Yöftel, mit der Bitte 
an den Churfürften, daß fein Haus, in welches einige Kinder 
und eine Magd an ver Peft geftorben waren, wieder geöffnet 
werde, was ber Ehurfürft unter der Bedingung geftattete, daß 
ber Bittfteller binfichtlich bed Bettgewandes und der Kleider 
ber Verftorbenen bie nöthige Vorfiht anwende, fie namentlich 
außerhalb ber Stadt reinigen laffe und vor Ablauf eines halben 
Sahres nicht wieder in Gebranch nehme**). Im Jahre 1566 
„regierte faft das ganze Jahr vie Peſt albier,” wie Wed bes 
richtet, „welche binnen folcher Zeit an die 420 Berfonen bins 
wegraffte.“ Churfürft und Rath erließen verfchievene Berord⸗ 
nungen, um das weitere Umfichgreifen der Seuche zu verhäten. 
Sn einer folchen Verorbnung des Rathes wurbe unter anderem 
beftimmt, daß die an ver Pet Geftorbenen nur zu gewiſſen 
Tagesſtunden, Vormittagg um 9 Uhr und Nachmittags um 
3 Uhr, beerbigt werben und bie übrigen Einwohner fi um 
biefe Zett fo viel als möglich zu Haufe Halten follten. Die 
zur Begleitung bet folchen Begräbniffen beftimmten (12) Schüler 
mit ihrem Schreiber (vergl. S. 549) erhielten von bem ges 
fammelten Geld» und Brod⸗Almoſen eine befondere Eutſchädig⸗ 
ung, außerdem wöchentlich 12 Groſchen vom Kathe, mußten 


% Bed &.549; Ehonlant: „Die Be im 16. Jahrhunbertꝰ Im 
— für Geſch. S 407. (Mech handſchriftlichen Nachrichten im Rathe⸗ 
ib). 
*) Bergl. &. 518 Anm. 
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fih aber an einem befonbers hierzu angewwiefenen Platze ber 
Schule halten, obgleich fie bei Begräbniffen ſich erft in gewiffer 
Entfernung von dem angeftedten Haufe ven Trägern anfchließen 
und biefelben auch nur bis ans Thor begleiten durften. Ans 
bere Verordnungen biefes Jahres, die in ber Hauptfache bei 
gleicher Beranlajjung wiederholt ober gefchärft wurden, betrafen 
die Reinlichhaltung ver Straßen und empfohlen und geboten Mäßig⸗ 
feit in der Lebensweife, zu welchem Zwede auch pas Gäſte⸗ 
fegen in Wein-, Bier- und Branntweinfchenfen unterfagt wurde. 
Um die Stabt bei reiner Luft zu halten, mußten gewiffe Ges 
werbe, wie Schuhmacher, Kürfchner und Schwarzfärber mit 
ihrer Beige und Schwärze außerhalb ver Thore gebahren, wo 
auch bie Seifenſieder und Lichtzieher ihre Arbeit verrichten 
und bie Fiſchhöker ihre Fiſche wäſſern follten. Den Schmieden 
and Schlojfern war es verboten, fich bei ihrer Arbeit ber 
Steinfohlen zu bevienen. Auch das Halten von Schweinen 
innerhalb der Stadt warb unterfagt. Die Häufer, in welchen 
die Krankheit fich zeigte, follten, wie gewöhnlich, gefchloffen 
und abgefperrt und alle Berührung mit venfelben aufs Strengite 
vermieden werben; doch wurde in einer anberen Verorbnung 
zugleich zur Vorſicht ermahnt, daß nicht andere Kranke mit 
Peſtkranken verwechjelt würden. ‘Die Herren Doctores ber 
Arznei alihier follten gemeiner Bürgerfchaft zu gut in ben 
Apothelen egliche Präſervativa und Arznei zurichten lafjen, bie 
ein jeber um einen gleichmäßigen Pfennig fich dort erholen 
könnte. Solche verordnete Arzneien follte jeder als Mittel zu 
gebrauchen ermahnt fein, damit er Weib und Kind und Geſinde 
fo viel als möglich ſchütze. Auch hatte der Rath einen befon- 
deren Beitarzt, einen „Balbirer" angenommen, ber zu ben an 
ber Seuche Erkrankten „umb ziemliche und gleichmäßige Des 
ſoldung“ auf Erforvern geben und den Armen „um Gottes- 
willen” d. t. umentgeltlich dienen follte. Diefen follte jeder 
„in dem Haufe an ver Büttelei, darin der alte Mardmeifter 
gewohnet, feiner Gelegenheit und Nothdurft nach fuchen und 
fordern.” Der erfte Peftarzt diefer Art, den man mit Namen 
aufgefügrt findet, war ein gewilfer Joachim Buchholz ans 
Wollin (in Pommern), der im Jahre 1573, „nachdem er fidh 
eine Zeit Tang in Sterbensläuften für einen Wundarzt und 
Balbirer für die Kranken, fo mit ver böfen Giefft und Seuche 
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der Peſtilenz beladen geweſen,“ hatte brauchen laſſen, feinen 
Abſchied verlangte und venfelben auch erhielt, fich aber kraft 
eines fchriftlichen Vertrags mit dem Rathe verbinplich machte, 
fih im Nothfalle und auf des Rathes Erfordern wieder hier: 
ber zu verfügen und folchen ‘Dienft wieber zu übernehmen, 
auch fich nicht zu weit von hier wegzuwenben, bamit man ihn 
in acht Tagen erlangen und erreichen Tünnte. Dagegen ver 
ſprach ihm der Rath. auf ein Jahr 50 Gulden Dienft- oder 
Wartegeld, außervem 3 Gulden wöchentlich, wenn er fich auf 
Erfordern wieder in Dresden einfinden würbe, fowie freie 
Herberge, Bett und Heizung. Ein ſolcher Peſtarzt verpflichtete 
fih bei Uebernahme des ihm vom Rathe anvertrauten Dienftes 
mit einem Eide, bie ihm ertheilte Inftructton mit größtem 
Fleiße zu beachten, die Kranken, die feiner begehrten, bei Tag 
und bei Nacht zu befuchen und in feiner Weife zu vernach⸗ 
läffigen, ven Armen um Gotteswillen (ohne Bezahlung) zu will 
fahren und feinen Dienft ohne Wiffen und Bewilligung bes 
Rathes nicht zu verlaffen. Auch die Kranken im Hospital hatte 
ber Peftarzt zu befuchen, fie mit Bad, Aderlaß, Schröpfen, Arznei 
und anderer Pflege zu verforgen; auch mußte er bie LXeichen be⸗ 
fihtigen und dem Rathe von jevem Peflfalle Anzeige machen”). 


*) Andere im Laufe des 16. Jahrhunderts angeftellte und wereibete 
Veflärzte: Erhardt Rauchenorth aus Thamb in Friesland, der 1575 feinen 
Beitellungsbrief erhielt, aljo wahrjcheinlih Buchholzens Nachfolger war. 
Er empfing 30 Gulden Wartegeld und außerdem für feinen Dieuft in 
Peftzeiten bafjelbe, was Buchholz erhalten hatte. Ihm folgte 1578 Hans 
Reymer aus Schwerin, ebenfalls mit 30 Gulden jährlihen Wartegeldes 
und 2 Thalern wöchentlich bei wirklichen Dienftantritt. Als er 1580 ans 
Rüdficht auf jene Frau, die fih, wie er anführte, vor ber Peſt fchente, 
und weil er außerdem von mehren Abeligen als Arzt zu allerlei Dingen 
benutzt würde, auch mit einem Herrn auf Reifen gehen könnte, von feiner 
Dienfiverpflichtung entbunden zu fein begehrte, ſich aber dabei verbinblich 
machte, einen tlichtigen Gefellen für fich zu ftellen, dem er außerdem mit 
Kath zur Hand gehen wollte, erhob fih Dagegen „das ganke Hanbwert 
der Balbirer zu Dresden“ mit einer an ben Rath gerichteten Beſchwerde, 
indem es in feiner Orbnung und Nahrung beeinträchtigt würde, wenn 
man in jo furzen Zeiträumen neue Peitbarbtere annehmen wollte, die ſich, 
nachdem fie eine Zeit lang als Peftärzte gebient, ohne große Mühe in das 
Handwerk einfegen könnten. Trotz biefer Beſchwerde fchienen die Hand» 
wertsmeifter Teine Neigung zu haben, ſolchen Peftdienft felber zu über⸗ 
nehmen. Reymer erhielt hierauf, ohne daß vor ber Hand feine Beftallung 
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Reue Peftgefahr brachten die Jahre 1568, 1572, 1576 und 
1577, wie die verfchiedenen auf derartige Bebrängniffe hin⸗ 
beutenden Maßregeln, Anorpnungen und Einrichtungen erkennen 
laffen, die allerdings, namentlih was vie legteren Jahre ans 
langt, mehr Bräfervativ-Maßregeln fein mochten, ba die Chroniften 
dieſe Jahre nicht als eigentliche Peſtjahre für Dresden bezeichnen. 
Im Sahre 1568 wurbe der Befehl wieberholt, binfichtlich ver 
in die Stadt einzulaffenden Fremden ftrenge Aufficht zu führen 
und viefelben anzumelven; ferner wurde unter anderm ange- 
orbnet, die Kaigbach, jo weit es fich thun ließe, wenigftens 
einmal wöchentlich durch die Straßen zu vertheilen. Durch 
Anfchlag an ven Kirchen» und Rathhausthüren wurden dem 
Publicum gewiffe Schugmittel empfohlen, namentlich wohl auf 


aufgehoben wurbe, zwei von dem Rathe eidlich verpflichtete Gefellen. 
Dann folgte ihm Joachim Cloftermann aus Gadebuſch als Peftarzt, deſſen 
Beftallung im Peftiahre 1585 erneuert wurbe, wo zugleich auch bie beiden . 
Baber von Altdresben, das der Peft wegen gänzlich abgeiperrt war (f. unten), 
als Peſtbarbiere ihren Eid leifteten. Auch bei der Beftallung von Clofter- 
manns Nachfolger, einen Georg Schneider aus Zwidan, im Sahre 1586, 
trat das Barbierer-Handwerk mit feiner Beſchwerde wieder auf. Der Rath 
berief bie Aelteften des Handwerks aufs Rathhaus und erffärte ihnen, es 
müßte einer von ihnen ben Dienft freiwillig Übernehmen oder fie müßten 
fofen. Da fie daranf nicht eingingen, wurbe Schneider ohne Weiteres In 
Pflicht genommen. Nah Schneider warb Andres Crantz aus Altdresden 
1599 anf zehn Jahre als Peftbarbier vereibet und ihm zugleich bie Er⸗ 
laubniß ertheilt, während feiner Dienftzeit Beden auszuhängen und bas 
Barbierhandwert wie ein anderer auszuüben. Nach Erledigung oder Aufs 
fündigung feines Dienftes follte er dieſelben (nach Ablauf eines halben 
Jahres) wieder einziehen, wenn er ſich jonft nicpt mit dem Handwerke ver- 
gleichen Törnte. — Die Wohnung bes Peſtarztes war (mahrfcheinlich feit 
Reymer) in dem Haufe auf der „Zahnßgaſſen,“ welches, wie es im einem 
Berichte Über „die Hospitalien, Lazarethe und Siechhäuſer“ in Dresben 
vom Jahre 1581 heißt, „vor wenig Jahren” vom Rathe erlauft worden 
war und in Sterbenszeiten als Wohnung „fr ben Diaconus (Peftilenz- 
pfarrer), Balbirer, Wehmutter, Zurträger” und anbere nothwendige Perfonen 
biente. Zwei ebenfalls darin wohnende Einfäuferin hatten Die abgefperrten 
Häufer zu befuchen unb bort Beftellungen zu Einkäufen und das dazu 
‚nöthige Geld in Empfang zu nehmen. — Wenn man den Namen ber Zahns⸗ 
gaffe von einem derartigen Haufe, indem man es als „Sanitätshaus“ 
bezeichnet, ableiten will, fo iſt zu bedenken, daß fle mit ihrem (angeblich 
aus Sanitäts-Gaffe) verftäinmelten Namen fchon weit früher ale Bau, 
Sahns⸗ und Zahnßgaſſe vorkommt. 
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Verauftaltung ber in ſolchen Dingen fehr erfahrnen Churfürftin 
Anne. Dean follte (außer ben von ben Aerzten georbneten 
Arzneien, ſ. oben) frifche reingewafchene Wachholverbeeren in 
reinen Branntwein, in Aquavitae oder reinen Malvafix legen um 
davon Morgens ein Löfflein voll nehmen, over auch Eitromat 
in eine ber genannten Ylüffigleiten legen und bavon Morgens 
einige Stüde effen, oder früh nüchtern „Zittwer, Angelioa⸗ 
Disnuß, Peſtilenzwurzel, Meifterwurzel” kauen and effen. Die 
Nafenlöcher follte mau mit Wachholderbeeröl beftreichen unb 
in den Stuben mit Wachholverbeeren oder anderem Gefrämte, 
räuchern laſſen. Wefentlicher aber war bie in biefem Sabre 
Dorgenommene Herftellung bes Lazareths, deſſen Koften, nad 
bem Entwurfe auf 3000 Gulden berechnet, mit churfürſtlicher 
Bewilligung durch eine Eollecte aufgebracht wurben, welche ber 
Churfürft felber mit 1000 Gulden eröffnete und zu welcher 
jeder Bürgermeifter 10, jebes Rathsmitglied 3, jedes Hand⸗ 
wert 10, jeder Erbgafthof 10, der Graf von Schönburg auf 
Glauchau 50 Gulden geben mußte. Das Ergebniß der Samm⸗ 
lung war die Summe von 3307 Gulven, 6 Groſchen, 2 Pfen⸗ 
nige. Am 1. December 1573 legte der Superintendent Grefer, 
welcher ver Sammlung vorgeftanden und die Kaffe verwaltet 
Batte, über die Baukoſten Rechnung ab, worüber Churfürft 
und Rath quittirten. Im Jahre 1572 und 1573 waren bie 
beiven Rathömitglieber Cäſar und Schaffhirt, der beftehenben 
Eineichtung zufolge, mit Leitung und Beſorgung ber Belt 
angelegenheiten und ver darauf bezüglichen Einrichtungen bes 
auftragt, während am 13. Auguft 1576 ver Churfürft ben 
Bapiermachern befahl, mit ihren Lumpen nicht vor der Stabt 
Aufenthalt zu machen, fonbern viefelben fo fchnell als möglich 
in bie Bapiermähle zu fchaffen. Am 16. September 1577 
endlich erließ der Rath abermals eine Peſtordnung, womit 
frühere Verordnungen dieſer Art Angeftchts drohender Gefahr 
wieberholt und ergänzt wurben. Dieſelbe giebt, wie Hafche fagt, 
ber fie in feiner Urkundenfommlung (S. 542) mittheilt, in 
vielen Stüden ein Bild von dem bamaligen fittfichen unb Po⸗ 
lizeiftende der Stadt. Der Neth gebot darin ernftlich, daß 
jeder Bürger und Einwohner in Nen- und Altdresden, „edel und 
unebel,” fein Haus und Hof und auch die Gaffe nor feiner Thür 
lehren und fauber halten und ben Kehrich vor das Stadtthor 
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an die Hierpi angewiefenen Plaͤtze bringen, nicht aber vor eine 
Nachbarthäre oder in die Kaitzbach und in das Gerinne kehren 
oder werfen lafjen folle, bei Strafe eines Halben Guldens; 
tobte® Vieh, es feien Hühner, Enten, Hunde, Katzen, Mäufe 
und dergleichen, auch Filche und Krebfe follte man ebenfalls 
vor bie Stadtthore, in die Elbe und nicht auf die Gaffe werfen 
laſſen, bei Strafe eines Guldens; der andgetragene Schutt 
und Mift folite nicht über einen Tag auf ber Gaſſe Tiegen 
bleiben; vie Lürfchner und Schufter follten: mit ihrer Beige 
und Schwärge außerhafb ver Stadt zu gebahren haben; Seifen 
fieder, Lichtzieber, auch Stärkemacher, follten ihre Arbeit eben- 
falls außerhalb der Stadt verrichten; bie Fiſchhöler follten ihre 
Fiſche nicht in ber Stabt wäfjern, auch feine Lake ober un⸗ 
reines Waſſer auf die Gafjen oder Märkte gießen und bie 
Fiſche in reinem Waſſer feil haben, auch follten fle ihre Fiſch⸗ 
behälter und bie Käfehöfer ihre Käfetöpfe wicht. daheim aus⸗ 
waſchen umd auf der Straße ausgießen, fonvern biefelben vor 
die Stabt tragen und bort reinigen, bei Strafe eines Guldens; 
wer Schweine halten wollte, follte fie vor der Stadt halten, 
bei Berluft ver Schweine, bie ven Armen im Spittel gegeben 
werben follten. Jauche und anderes unreines Waſſer auf bie 
Straße zu gießen, war bei Strafe eines filbernen Schodes 
verboten. Ferner folite niemand in Nen- oder Altdresden, „ber 
Vergiftung verbächtige Perſonen,“ es feien Verwandte nder 
Fremde, bei fih aufnehmen und wer jemand beherbergen wollte, 
der follte mit Leib und Gut für feinen Gaſt haften und den⸗ 
felben mittels eines Zettels gehörigen Orts anmelden, bei 
Strafe eines Guldens im Unterlafjungsfalle. Sein Bürger, 
„Eins ober Beiwohner,“ ber Stabt follte ſich an einen Ort 
begeben, wo bie Peſt bereits ausgebrochen oder zu befürchten 
fei, auch fein Weib, Kind und Gefinde nicht dorthin Laffen, 
noch viel weniger Kleider ober andere Gegenflände von bort 
hierher Schaffen, bei Strafe von zehn guten Schod „und dazu 
Vermeidung der Stabt Dresden eines Vierteljahr lang, nach 
Inhalt? gefhehenen churfürſtlichen Befehls.” Wenn „aus Ber 
böngniß Gottes umb unjerer Sünbe unb verbienter Strafe 
willen" die Seuche der Beftilenz in Dresden fich ereignen und 
tinreißen follte, wovor Gottes Allmacht die Stadt behuten 
möchte, follte man, „wie biermit gefatt und gebeten“ wurbe, 
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bie vergifteten Häufer gänzlich meinen, nicht vor. deren Chären 
und Fenfter treten und mit denen, die darin wären, verkehren, 
noch viel weniger aber follte jemand, anßer ven hierzu georoneten 
Berfonen, etwas daraus nehmen ober holen. Jeder Hauswirth 
folfte mit Weib, Kind und Gefinde darauf halten, daß nie 
mand von ihnen in oder vor bie Spitäler der Kranken gehe, 
daß man, wenn Kranke oder Tode binansgetragen würben, fich 
des Zulaufs enthielte, beſonders aber bei Begräbniffen fich nicht 
um das Grab ftellte. Wo einer Fünftig mit einer folhen Seuche 
vergiftet (von der Seuche befallen) würde, „davor Gott einen 
jeven gnädiglich bewahren möchte,” der follte mit feinen nächften 
beiven Nachbarn pie Stadtwohnung verlaffen und ſich auf eine 
Beit lang mit anderer Herberge verforgen, und hätte er fein 
Eigenthum außerhalb der Stabt, womit er fich behelfen Tönnte, 
in das „vor wenig Jahren neuerbaute Peftilenzbaus” ziehen; 
wenn er abes deſſen Bedenken trüge oder um ver Luftveränder⸗ 
ung. willen an einen andern Ort zu wanbern Luft hätte, follte 
ihm dieſes freiftehen; aber aus dem angeftedten Haufe in ein 
‚reines Haus zu ziehen, das nicht fein eigen und worin andere 
Leute wohnten, follte ihm vor wie in ber Stadt bei Leibes- 
ftrafe verboten fein. Wer wieber in bie Stabt einziehen wollte, 
hatte dies nur mit Vorwiſſen des Ratbes zu thun und follte 
fih dann. noch. vier Wochen lang „ber Leute gänzlich enthalten” 
und nicht unter die Gemeinde kommen. Endlich wurde ven 
Bewohnern derjenigen Straßen, in welchen fich vergiftete Häufer 
befanden, bei Strafe unterfagt, vie Kirche (Kapelle) des 
Schlofſes zu befuchen. Die Erhaltung des Beftbaufes ſowohl 
als auch der übrigen für Peftgefahr und. Peftzeiten beftehenden _ 
Einrichtungen verurfachten jedoch der Stabt einen fehr anfehn- 
lichen Koftenaufwand. Der Rath befolvete außer dem Peſt⸗ 
barbier und bem Beftilenzpfarrer, welcher erfterem binfichtlich 
feines Dienftgelves ziemlich gleichgeftellt war — es war am 
Ende. des Sahrhunderts Johann Crolopp, dem 1607 Mathäns 
Wiland folgte — auch die Übrigen in Sterbenszeiten nöthigen 
Perfonen (wie Wehmütter, Wärterinnen, Cinfäuferinnen) und 
bezahlte außerdem die Arzneten für die Armen und: forgte für 
deren Beerdigung. Die fchnelle Wiederkehr. Fokcher ‚Zeiten. und 
‚bie damit verbundenen Koften .mochte . vaber. wohl. ein am 
16. October 1577 an ben Churfürſten gerichtetes Geſuch um 
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eine DBeiftener Hinlänglich rechtfertigen, und daß ber Churfürſt 
der Stadt auch in biefer Beziehung gern bereitwillige Unter» 
ſtützung gewährte, bemeift feine Schenkung an's Lazareth von 
10,000 Gulben, welche fein Nachfolger, Churfürſt Chriftian 
(21. September) 1588 und (27. November) 1589, in letzterem 
Sabre mit den nöthigen Anordnungen binfichtlich ihrer Ver⸗ 
waltung und Verwendung zur Erhaltung „bes neugeitifteten 
Lazareths,“ bejtätigte*). Im Herbite des Jahres 1580 vers 
breitete fich Hier wie an anderen Orten eine anſteckende Krankheit, 
die man ben „fpanifchen Phips“ over „Zips“ ‚nannte. Sie 
begann mit Froft, Heiferleit, Kopffchmerz und Herzbeflemmung 
und währte ungeführ 3—4 Tage; diejenigen, bie zur Aber 
ließen, heißt es, ftarben meiftentheils, die anderen aber nicht. 
Die Krankheit, am welcher in Dresven innerhalb acht Wochen 
- 134 Perfonen ftarben, foll durch ganz Europa gegangen fein **). 
Dann brachte ſchon das nächſte Jahr eine andere heftige Seuche 


) Rathsprivilegienbuch. Haſche (IL. &. 316) erwähnt einer chur⸗ 
fürſtlichen Stiftung von 10,000 Fl. alg Beitrag „zur Erbauung eines 
Peſthauſes (bes jetigen Stabtlazareths)” beim Jahre 1560.. In dem Be- 
richte, welchen ber. Churfürft 1581 über die in Dresben und den benach⸗ 
barten Dorfſchaften befindlichen „Hospitafien, Laſareta ımb Siechheifer” 
ihres Einkommens umb Unterhaltes wegen verlangte und ber am 13. Febr. 
beffelben Jahres erfolgte (vergl. Magazin zur fühl. Geſch. J. ©. 471), 
werben außer bem Materni-Hospital — „deſſen Fundation und Stiftung 
man eigentlich nicht wife” — bem Iacobshospital und bem „vor wenig 
Jahren“ vom Rathe erfanften Haufe an ber Zahnsgafle, das zur Wohns 
nung für den Diaconus, Balbier, Wehmutter, Zuträger und anbere in 
Sterbenszeiten nöthige Perfonen diente — das „vor zwölf Jahren“ (alfo. 
1568) neuerbante Peftilenzhbaus bei St. Bartholomäi genannt, in beffen 
Nähe noch Drei andere Hospitäler fich befanden, nämlich Das Franzöſer⸗ 
Haus, bag Haus für die Ausſätzigen und das Siechhaus für arme Dienft- 
boten, Gefjellen und fremde Franke Leute, item für Wahnfinnige Das 
wahrſcheinlich 1549 — 50 erbaute Franzöfer-Haus vor beim wilsbruffer 
Thore entfiand — wie Neubert a. a. DO. ©. 69 annimmt — anflatt 
bes ehemaligen ohngefähr in ber Gegend bed jetigen Finanzhauſes be⸗ 
findlihen „Brüdenhofshospitals,” das bei den Bauveränderungen 
unter Churfürft Moritz (S. 484) wahrſcheinlich feinen Play wechfeln mußte. 
Das große Lazareth vor dem wilsbruffer Thore als ein Peſthaus em 
nah Wed ©. 287 erft 1586. 


“) Berl. Bed S. 549 (Müller’s Kun. ©. 116; Mokter H.. 
&338 u. a.) 





5% 


bie oßee weitere Bezeichnung ein Spastaus pestilentialis ges 
nannt wird und „muthmaßlich von dem anhaftend feiſchten 
Wetter, fo daſſelbe Zahr geweſen, hergerührt haben mag“ 9. 
Hierauf herrſchte die Peſt mit kurzen Unterbrechungen, bald 
mehr bald weniger heſtig, Bis zum Jahre 1586. Im Jahre 
1582 wüthete Re namentlich in Böhmen und Tam von dort 
ans auch nach Dresden, wo fie vom Juli an ziemlich fünf 
Monate lang anbielt; im September wurbe eine Peftorbuung 
befannt gemacht und u. U. zur Verhütung fernerer Gefahr ver 
boten, irgenb welche Gegenftänve, vie zu Waffer oder zu Lande 
ans Böhmen gebracht würden, bier zu verlaufen. Im Jahre 
1583 ftarben in Dresden 359 Berfonen an ber Peft, im fol 
genden Sabre 470; am beftigften aber herrſchte fie 1585, wo 
innerhalb eines halben Jahres 1209 Perſonen hinweggerafft 
wurden. Altdresden, das namentlich heimgefucht war, blieb 
zwanzig Wochen lang, bis zum 2. December, gänzlich geſperrt 
Unter ven Opfern war auch bie Churfürftin Anna, die am 
1. October, währenn ver Churfürft, ver in Dresden berrfchen- 
ben Peſt wegen, auf Rath ver Aerzte feinen Aufenthalt im 
Schloffe zu Colvig genommen Hatte, Abends 7 Uhr im 53. 
Jahre verſchied. Als während ihres längeren Krankenlagers 
in den Kirchen für fie gebetet werben ſollte, befahl bie fromme 
Fürſtin, Daß es nur mit den Worten gefchehe: „ES wirb ber 
gehret, ein gemein chriftfich Gebet zu thun für eine arme 
Sünberin, deren Sterbeftünblein vorhanden ift”**) Auch nod 


58 begann in biefem Jahre eine anhaltende Thenerung; Im Jahre 
zuvor hatte Waſſermangel geherrſcht und ber Scheffel Korn flieg fon anf 
brei Gufben. 

“r, Die Hurfürfiliche Leiche witrbe folgenden Tags in die Schloßfapelle 
gebracht, wo ber Hofprebiger Mirus die Sterbeprebigt hielt. Hier wurde 
fie vier Wochen Tang von einigen Abeligen und anderen Hofdienern bemadht 
und erſt Sountag am 31. October, Mittags 12 Uhr, zu ber nah chur⸗ 
fürſtlichem Befehl veranftalteten fattlichen Todtenfeier im bie Krenzfirche 
gebracht, nachdem am Tage zuvor mit allen Gloden m und außerhalb 
ber Stabt von 12— 1 Uhr gefäutet worben war. Bierundzwanzig vom 
Adel, welchen eben fo viele anbere Berfonen zum abwechfelnden Tragen 
zugeorbnet waren, erhoben bie Leiche in ber Schloßkapelle, trugen fie durcht 
Schloß, „bie Gaffe” Hinauf, Über den Markt nach ber Kirche, beren Eims 
pore mb Chor mit ſchwarzem Tuch bekleidet waren, anf meiden bas 
churſãchfiſche und bäniihe Wappen prangte Außer Herzog Chriſtian 
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im Sabre 1586 herrſchte die Peſt in Dresben, wenn auch 
weniger heftiger als zunor, und menn fchon früher 3. B. durch bie 
Peitorbuuug vom Jahre 1566 der Befuch ver Wein», Bier⸗ 
und Branntweinfchenten unterfagt worden war, fo galt ein 
Defehl vom Jahre 1586 im Intereffe der. Mäfigkeit des Volles: 
dem Brannweinſchenken ins DBefondere, das damals überhand 
genommen hatte, Fünftighin aber nur noch gewiffen Perfonen 
und zwar gegen eine jährliche Abgabe von 5 Gulden an ven 
Rath geftattet fein ſollte. Bor Alters feien nur zwei bis 
breit Branutweinfchenten in ver Stadt geweſen, jet „ſöffe“ ihm 
fogar das Geſinde; es folite daher Tünftighin nicht mehr anf 
öffentlihen Markte, fondern nur von ben mit Erlanbniß ver-. 
fehenen Berfonen Branntwein geſchenkt werben*). Die Peſt 
bes Jahres 1585 war nicht vie einzige blüftere Erſcheinung, die 
dieſes Jahr bezeichnet. Auch die Seuche des Aberglaubene 
fcheint ihrer draſtiſchen Schugmittel gegen Zauber- und Wun⸗ 
derwerk beburft zur haben. „Am 20. Juli (1585)," fo wirk 
berichtet, „tft vorm wilspruffer Thore eine Zauberin, Heidine 
Wiedemann genammt, verbrannt worven, welche vorher in ber 
Tortur, auch fonjten „gütlich” geftanden und ausgefagt, wie. 
fie in ihrer Jugendzeit die Zauberfunft von einem Mönch in. 
Camenz gelernt und dieſes verfluchte Wefen in die 27 Yahre 
fang getrieben. Unter anderem bätte fie Hanfen von Zaubens 
hain zu Noſchkowitz, welcher bei Ehurfürft Auguft, um feines 
Weibes getriebenen böfen unfertigen Lebens willen, in Ungnabe 


wohnten Herzog Wolfgang zu Braunfchweig unb beiber Fürften Gemahl- 
innen bem Trauergottesbienfte bei. Die Predigt hielt abermals ber Hof- 
prediger Mirus — „und blieb die Leiche felbigen Tag und folgende Nacht 
über in der Kreuzkirche in Bewachung unterfchiebener dazu georbneter Per⸗ 
foren verwahrlich eben; Montags früh, ben 1. November, wurde fie vor 
ber Arenylirhe auf einen Wagen erhoben unb gleich wie vorigen Tages 
mit einem volfeihen Proceß — jeboch außer ben. fürftlihen Perfonen, 
welche ver Peft halber, bie auch auf dem Lande in verjchiebenen Dörfern 
berrfchte, mitzureifen Bedenken trugen — vor das wilsbruffer Thor bes 
gleitet und felbigen Tages bis gen Noffen und dann Dienftags vollends zur 
Beiſetzung nach Sreiberg gebracht, wo eine Iateinifche Infchrift bie Tu⸗ 
genden nennt, bie bas Leben biefes Fürſtin ſchmückten. Berg. Wed 
©. 407; Stichart a. a. D. ©. 297. 


*, Haſche (nach rathhäuslichen Nachrichten) II. ©. 368, 
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gefallen, durch Zauberei wieber zu Gunften .zu bringen fich bes 
fliffen — (fie Hatte, wie angegeben wird, zu biefem Zwecke bes 
Ehurfürften Kleider gekocht). Auch hatte fie befannt, es wäre 
durch fie ein Weib zu Sebnit geringer Urfachen und um Feind 
ſchaft willen vermaßen bezaubert worben, daß fie vier ſtumme 
Kinder durch Gotted Verhängniß nah und nah zur Welt 
gebracht hätte — wie ſich denn auch in ver Erkundigung alſo 
befunden; zu gefchweigen ver anderen vielen Zaubereien mehr, 
fo fie gebraucht und gutwilltg geftanden gehabt. Den 25. darauf 
tft dann obgebachten von Taubenhains Eheweib, Sophia, weil 
fie nicht allein Ießterwähnte Zaubereien, um ihrem Manne bie 
churfürſtliche Gnade wieder zu erlangen, verrichten laſſen, fon» 
bern auch mit einem anderen vom Abel wiber das fechite Ges 
bot gelebet, auf dem Altmarkt mit dem Schwerte gerichtet 
worden“ *). 


Haben wir in bem Vorhergehenden das Angeficht ber 
Stabt in feinen von Noth und Bedrängniß entitellten Zügen 
betrachtet, fo wenden wir uns nım wieder zu. ben Augenblicken, 
wo es von freupigen Erfcheinungen und Greigniffen erhellt 
wurbe, welche allerdings vorzugsweife nur in jenen vom Hofe 
veranftalteten größeren Feſtlichkeiten beftehen, womit bie zahls 
reihen Beſuche fürftlicher Gäjte, fürftliche Beilager und. Kinds 
taufen ober auch die gewöhnlichen Faftnachtsfefte verherrlicht 
wurden. Wir finden darunter namentlich auch ritterliche Kampf⸗ 
fpiele, Rennen, Stechen und Zurniere erwähnt, die tbeils auf 
dem Maerkte, tbeils im Schloffe abgehalten wurben**). Eines 
ſolchen Kampfſpieles wird z. B. beim Jahre 1554 gebadht, 
das auf dem Markte ftattfand und zur Verberrlichung ver 
Taufe von bes’ Churfürften zweiten Prinzen, Alexander, diente. 
Auch bei ver Taufe bes vierten churfürftlichen Prinzen, Ioachim, 
am 28. Mai 1557, wobei der Churfürſt Joachim von Branden⸗ 
burg, ber Landgraf Philipp zu Heffen, Graf Wilhelm zu Naffan, 
die Herzogin Katharina von Medlendbing, die Marfgräfin 


2) Bergl. ©. 433. 

*#*) inter ben auf Holz gemalten Turnierbilbern unter ben Fenſtern 
ber Königl. Gewehrgalerie befinden fih aus ben Jahren 1554—1566 eff 
von foldden in Dresden abgehaltenen Turnieren mit perſoͤnlichen Nachrichten 
von ben Kämpfenden. 
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Amalie zu Brandenburg und Herzog Ulrihs zu Medlenburg 
Gemahlin ald Taufzeugen zugegen waren, wurde in Anwefens 
beit der fremden Herrjchaften ein berartiges Ritterfpiel auf 
ben Markte abgehalten. Cinige Zeit nachher (im Auguft) 
zeifete der Churfürft nach Dänemark und kam nach zweimonat- 
licher Abweſenheit — während welcher Zeit der am 5. Auguft 
- in Drespen angelangte Markgraf Georg Friebrich von Branden⸗ 
burg das Statthalteramt verwaltet hatte — mit ben beiben 
bäntfchen Prinzen Friedrich und Magnus wieder nach Dress 
ben zurüd, wo nach dem feierlichen Einzuge, zu Ehren ver 
fürftlichen Verwandten ein breitägiges Rennen, Stechen. und 
Zurnieren abermals auf dem Markte ftattfand. Bei der Zaufe 
ber Prinzeffin Dorothea, der vierten Tochter bes Churfürften, 
am 6. October 1563 und bei der Anweſenheit des Kaifers 
Maximilian II. im Januar des Iahres 1564 wurden ebenfalls 
Turniere (im Schloffe) veranftaltet *). Natürlich fehlten auch 
bei ven verfchiebenen Vermählungsfeiern die üblichen Feſtlich⸗ 
fetten nicht, wie 3. 3. bei der Vermählung ber Prinzeffin 
Eliſabeth am 26. November 1568 mit dem Pfalzgrafen vom 
Rhein, Iohann Caflmir, und des Herzogs Wolf von Braun- 
fehweig mit Dorothea von Sachfen-Lauenburg, ber am 
fächfifihen Hofe fich aufhaltenden Schweitertochter des Chur⸗ 
fürften Auguft, am 26. April 1569. Als am 29. Januar bes 
Jahres 1574 der churfürftliche Schwiegerfohn, ber erwähnte 
Johann Caſimir, mit feiner Gemahlin Elifabeth zum Beſuch 
nach Drespen kam und fich längere Zeit hier aufbielt, wurben 
zu Ehren dieſes Gaftes ebenfalls verſchiedene Feftlichkeiten ver⸗ 
anftaltet. „Am 18. Februar wurde bei Hofe ein ftattlih Stahl⸗ 
ſchießen vollbracht und am 23. hielt der Churfürft zu Faſt⸗ 
nacht auf dem Schloßhofe ein ſchönes Ningrennen, wobei vers 
ſchiedene Parteien mit allerhand koſtbaren Inventionen auf⸗ 
zogen.” Das Jahr 1575 brachte den bereits erwähnten 


% Bergl. S. 543. — In Erwartung bes Taiferiißen Beſuches war 
ſchon am 27. Dec. 1563 von Seiten ber Regierung ber Befehl erfolgt, Stallung 
für 1300 Pferde bereit zu halten, die Straßen fauber zu fegen und wenn 
fich der Einzug bis in bie Nacht verzögerte, auf allen Gaffen, durch welche 
der Zug gehen wärbe, Feuerpfannen aufzuftellen unb vor jebem Haufe 
eine Fackel zu halten. 
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wiederholten Beſuch des Kaiſers Marimiliau, der gläuzend 
empfangen und während feines ſtebeutägigen Aufenthälles 
„hertlich unterhalten und bedient" wurde. Beekſchiedene Feſt⸗ 
lichkeiten veranlaßte fernet der Beſuch bes Erzherzogs Karl bon 
Oeſterreich mit Gemahlin und Tochter, det am b. Si 1581 
Bier anfargte und von ben Churfürſten und ben Prinzen 
Chriſtlan und Magnus auf der Elbe empfungen wurde. Bei 
feinen Einzuge ftandeh 1006 geräftete Bürger „mit bem Gb 
weht in Orbnung" won der Elbe bis an das Schloß: Die Bälle 
verteilten bis zum 12. Juni, und verbrachten die Belt wat 
Jagen, Schießen und allerhand anderen Etgetzlichkeiten. Wei 
ihrer Abreiſe gaben ihnen der Churfürſt and Genkigfin mit 
ven Prinzen Chrijtian und Magnus in zwei Schiffen dus Ge 
leite bis Plrna, wo fle no einen Tag mit einander verweiltra 
Dei der Bermählung des Prinzen Chriſtian mit des Churfutſten 
Zohann Georg von Brandenburg Tochter, Sophia, am 265. April 
1582, fand ein großes Landfchteßen in Dreßben ftatt, zu welchem, 
‚ wie gewöhnlich, auch andere Stäbte ihre Schützen ſchickten 
Die Trauung erfolgte an genanntem Tage um 2 Uht ih 
Schloffe anf dem großen Saale (dem nachheriken Riefenfaake) 
tm Beiſein des Churfürſten von Brandenburg und feiner Ge 
mahlin, des Herzogs Iohann Friedrich in Pommern (dee Braut 
Schwager), der churfürſtlich ſächſiſchen Familie, des Herzogs 
Wolfgang zu Braunſchweig, der verwitweten Herzogin fa 
Pommern, zweier verwitweter Hetzoginnen von Lüneburg ud 
Braunſchweig und der Vornehmſten des brandenbutgiſchen und 
fächfifehen Mpels. Die Einſegnung am 26. vollzog der Hof: 
prediger Mirus in der Schloßkirche und Nachmittags wurve 
ein ſtattlich Ringrennen gehalten, an welchem ber Chutfürſt 
und der Bräutiganı Theil nahmen; am 27. hielt man ein 
Balgenftechen zn Roß, ven 28. abermals ein Ringrenuen mit 
einem Aufzuge in fpanifchern Habit; jelbigen Abends war fürft- 
fiher Ball; folgenden Tages wurde bann im großen Saale 
ein Bußturnier gehalten, während des Abends ein großartiges 
Fenermwerf@®kbgebrannt wurde, welches an ausfahrenden 
Fenern, Schüffen, Schlägen, großen und Heinen Paketen in 
7885 Stüd beftand. Der Churprinz bezog nach ſeiner Vers 
mählung das fogenanute fürjilide Haus auf der Kreuzgaſſe, 
befjen Erbauer und Eigenthümer ver Oberft und Stadtcom⸗ 
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mandant Melchior Hauffe geweſen war, welcher, wie es heißt, 
urſprünglich ein Schuhmacher, unter Churfürſt Moritz, nameut⸗ 
Ach bei der Belagerung von Magdeburg (1550) zu dieſem hohen 
militärifhen Range fich emporgeſchwungen und ven Platz zu 
jenem Bane von Mori geſchenkt erhalten hatte”). Nach Hauff’s 
Tode wurde das Haus von ven Erben an Churfürſt Auguft 
verfauft, der es 1582 dem Churprinzen zur Hofbaltung eins 
räumte. Hier wurde am 23. September 1583 Herzogs Chriftian 
erfter Sohn, nachmals Ehriftian II., geboren, ber am 24. in 
ber Salomontsftube auf dem Schloffe vom Hofprebiger Mirus 
getauft wurde. Seine Zaufpathen waren Churfürſt Auguft, 
Ehurfürftin Anna und der Pfalzgraf Karl bei Rhein. Auch Johann 
Georg, Ehriftiand zweiter Sohn, erblidte „im Refidenzhanſe“ 
anf ber Kreuzgaffe beim Salomonistbore am 5. März 1585 
das Licht der Welt. Bei der Taufe diefes Pringen, am 16., 
in ver Schloßlapelle, waren als Zeugen eingeladen: ver Chur⸗ 
fürft Sohann Georg zu Brandenburg, beffen Gemahlin Eliſa⸗ 
beth, Joachim Friedrich, Markgraf zu Brandenburg, Admi⸗ 
niſtrator des Erzſtiftes Magdeburg und ſeine Gemahlin Katharina, 
Heinrich Julins zu Braunſchweig (Biſchof zu Halberſtadt), 
Herzog Wolfgang zu Braunſchweig mit Gemahlin, Herzog Jo⸗ 
hann Caſimir zu Sachſen und Elifabetb Magdalena Herzogins 
Witwe zu Lüneburg, von welchen der Apminiftrater und Ges 
mahlin und die Herzogin von Lüneburg durch ben Grafen 
Albrecht zu Barby und Adam von Schlieben vertreten wurben. 


*) Er bekleidete das Amt eines Stabthauptmanns noch Tängere Zeit 
unter Anguft, f. S. 561. Zum Andenken an bie Kriegszeit, bie fein 
Gluͤck begründet, hatte er über den Eingang feines Haufes bie Infchrift: 
„Nächſt Gott die Belagerung vor Magdeburg anno 1550” anbringen 
fafien. Das Gebäude wurde fpäter (1592), zur Zeit als das Salomonis- 
thor vermauert wurbe, erweitert. Zwei lebensgroße fteinerne Statuen, bie 
bier no Lange nachher auf dem Walle ftanden, follten nah König's 
Adelshiſtorie zwei füchftiche „Minifter“, ben Amtshauptmann, Oberbait- 
weifter ber dresdner Feſtungswerke und Rüſtmeiſter Hans von Dehne⸗ 
Nethfelſer und ben Oberſten und Stadteommandanten Melchior Hauf ober 
Hauffe vorgeſtellt haben; vergl. Weinart ©. 50. Nach Chriſtian hatte 
Johann Georg ala Churprinz bier feine Hofftatt bis zu Chriſtians II. Tode, 
worauf es Churfürft Chriftians I. Wittwe, Sophia, bezog, von welcher 
es feinen Kamen, „Fraumutterhaus“ erhielt. Es wurbde 1824 
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An die Vermahlung des Churprinzen Chriſtian (1582) Infpfte 
fich zunächft die Verlobung der beiden chnfürftlichen Prin⸗ 
zeffinmen Dorothea und Anna, am 5. und 6. Mai 1584. 
Erftere wurde dem Herzog (und Bifchof) Heimich Julins zu 
Braunſchweig und letztere dem Herzog Johann Gaftmir zu 
Sachſen⸗ Coburg, dem Sohne des gefangenen Johann Friebrid 
bes Mittleren (und zwar ohne deſſen Borwiffen und Verwillig⸗ 
ung) ebelich zugefagt, „wobei man allerlei Ergeglichkeiten, nament- 
lich auch eine Baͤrenhetze von ſechs Stüden zu fehen gehabt," 
die wahrfcheinlih wie manche andere Hat dieſer Art auf dem 
Altmarkt abgehalten wurde. Die letzte hervorragende Feſtlich⸗ 
keit, welche die Stadt in der Zeit des Churfürſten Auguſt be⸗ 
wegte, bildete deſſen feierlicher Einzug mit ſeiner zweiten Ge⸗ 
mahlin, der vierzehnjährigen Tochter des Fürſten Joachim Ernſt 


zu Anhalt, mit welcher er ſich am 3. Januar 1586, wenige 


Monate nach ver Ehurfürftin Anna Tode, zu Deffau mit großen 
Feierlichkeiten vermählt hatte. Am 4. Januar ließ der Chur 
fürft von Deſſan aus, wo er feit dem 11. December vwerweilte, 
an Statthalter und Näthe in Dresden jchreiben: er gebächte, 
zu Ehren feiner lieben Gemahlin Beilager, mit feinen Freunden 
unb bem Lanbabel in Dresden einen feterlicken Einzug zu 
balten, da ihm aber berichtet worden, daß in und außer ber 
Stadt Neudresden — in Altdresden durfte ver Sterbensgefahr 
wegen noch niemand einziehen — nur 1153 Pferbe unterzu⸗ 
bringen feien, weil die Bürger und bie vom Abel, die Doch bie 
beiten und vornehmiten Häufer mit Stallung hätten, Fremde 
aufzunehmen fich weigerten, fo follte, damit ihm bieraus fein 
Schimpf erfolge, dem Rathe anbefohlen werben, baß er für 
Unterbringung ber Fremden Sorge trage und bie Wiperfpänftigen 
namentlich aufzeichne. Nachdem das Brautpam am 10. Ian. 
von Deffau aufgebrochen und an biefem Tage bis Wittenberg 
gereift war, ben 11. in Torgau und ben 12. in Giebeneichen 
bei dem churfürſtlichen Stallmeifter Nicol von Miltig geraftet 
hatte, erfolgte Donnerstag am 13: Ianuar Heimführung und 
Einzug in Drespen. Herzog Chriftian, Herzog Johann Eafl- 
mir (ber Verlobte der Prinzeffin Anna) und Herzog Iohann 
zu Sachſen waren in ver Frühe des Tages nach Dresden vors 
ausgeritten und zogen mit bein nach ver Stadt befchiedenen 
Landadel, welcher insgeſammt ſchwarze Sammetröde mit 
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golbenen Ketten und ſchwarzgelbe Federn auf braunfchweigifchen 
Hüten trug, „in die 400 Pferde ſtark,“ dem Brautpaare ent« 
gegen. Der ftattliche Zug bewegte fich über die Brücke, von 
bort über ven Neumarkt, durch die Morigftraße, Kreuzgaſſe, 
über den Altmarkt durch die Schloßgaffe ins Schloß. Als bie 
Herrſchaften in ifren Gemüchern angelangt, wurben hinter dem 
Schloffe auf ven Wällen über vierzig grobe Gefchüge breimal 
gelöfet. Hierauf folgten verfchienene eftlichkeiten, wie am 14. 
eine glänzende Schlittenfahrt, während am 16. Januar die 
Bermählung des Herzogs Johann Cafimir mit der Prinzeffin 
Anna unter den gewöhnlichen eftlichfeiten, „wenn auch ziem- 
lich eingezogen,” begangen ward. Schon am 28. December 
(1585) hatte Auguft von Deffau ans gefchrieben, es follte zu 
Herzog Johann Caſimirs und der PBrinzeffin Anna Vermählung 
„binter dem Schloffe im Garten” ein Ningrennen gehalten 
werben, wozu man nach Angabe des Hausmarfchall® und des 
Hauszeugmeifterd die Schranken fegen, ben Plan mit Sand 
befchütten und fonft gehörig in Stand bringen laffen follte. 
Das Ningrennen fand am 19. Januar ftatt, wobei Herzog 
Chriftion zu Sachſen und Fürft Ehriftian zu Anhalt die Renn⸗ 
bahn vertbeibigten. Die Heimfahrt des Brautpaares geſchah 
am 3. Februar"). Es fielen bieje Feitlichkeiten mit der Taufe 
ber Prinzeffin Anna Sabina, Herzog Chriftians erfter Tochter 
zufammen, die am 25. Sanuar 1586 geboren und am 30. 
beffelben Monats getauft wurde. Die TZaufpathen waren Chur: 
fürft Auguft und feine junge Gemahlin Agnes Hebwig, Herzog 
Johann Caſimir nnd Gemahlin, die Gebrüder Iohann Georg 
und Chriftian von Anhalt und einige andere fürftliche Säfte. 


Bald nach diefen Feftlichleiten bewegte ſich abermals ein 
Trauerzug vom Schloffe aus nach ver Kreuzkirche. Es war 
eine Proceffion, größer und ftattlicher, „als jemals bei dieſem 
Kurs und fürftlichen Haufe vor dem vorgegangen” — denn fie 
galt dem Fürften felber, ver mehr als drei Jahrzehnte unter 
dem Segen des Friedens mit Weisheit und Kraft an bem 
Wohle und Gebeihen feines Landes und Volles gebaut hatte. 
Der Ehurfürft hatte ſich am 9. Februar (1586) mit feiner Gemahlin 


*) Wed ©. 355; Mäller’s Nun. ©. 192. 
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„Luft halber" nach Moritzburg begeben, wo ihn am 11. ber 
Schlag rührte, woran er, nachdem man ihn fchuell nad 
Dresden zurüdgebracht, noch an vemjelben Abend im 60. Xebens- 
jahre und in ber fünften Woche nach feiner zweiten Vermählung 
verſchied. Sonnabends den 12. Februar, Nachmittags 2 Uhr, 
zur gewöhnlichen Zeit der Vesper, wurde bie Leiche aus bem 
Kirchſaale, wohin man fie Abends vorher gebracht und wo fie 
währen ber Nacht von mehren Hofbeamten bewacht worden 
war, von vierzehn Edelleuten, welchen ber Hofmarſchall 
und zwei vom Abel vorangingen, in die Schloßfapelle. getragen. 
Das Gefolge bildeten der Kämmerer und Stallmeifter (Balthafar 
Wormb), der Kanzler, die Kammer und Hofräthe, Jäger⸗ 
meiſter, Rittmeiſter und Hofjunfer, die Doctoren, Secretarien, 
bie Kanzlei⸗, Renterei⸗, Kammer⸗, Kichen« und Keller Berfonen 
und das Hofgefinde. Nachdem die Leiche dem Predigtſtuhl 
gegenüber niedergejegt, wurde fie aufgebedt, damit fie jeber- 
mann fehen fonnte, und blieb dann bis zum Abend auf 
biefe Weife ausgeftellt: Am 13. (Sonntag) bielt der Hofe 
prebiger Mirus um bie gewöhnliche Zeit die exfte Leichenpredigt 
über den Zert aus bem 2. Buch der Könige (Kap. 22). Hier⸗ 
auf blieb der Todte bis zum 13. März in der ſchwarzbekleideten 
Schloßkapelle ftehen, wo jede Nacht ein adeliger Beamter, zwei 
Kammer⸗ und Hofjunfer, und vier Trabanten Wache Bielten. 
Das feierliche Geläute aller Soden in und außerhalb ber 
Stabt, das am Sonntag den 13. März um 12 Uhr Mittags 
begann, verfünbigte bie Stunde des Begräbniffes und alsbalb 
feßte fich der lange ernfte Zug vom Schloffe aus in Bewegung, 
um bie Hülle des Türften nach ver Kreuzkirche zu geleiten. 
Voran fchritten drei Glieder vornehmer Abeliger, drei und brei 
neben einander gehend; an dieſe reihten ſich die Schäler, Schul 
biener, die Paftoren, die Hofgeiftlichfeit und die Cantoret, bie 
Heerpaufer und Trompeter; dann folgten die Hofmarfchäfle 
(des verftorbenen Churfürften, des Churfürften von Branbens 
burg und bes Herzogs Johann Cafimir von Sachfen), bie chur⸗ 
färftlih fächfifchen Hof» und Landjunker und eine große Anzahl 
churfürſtlich und marfgräflich brandenburgifcher, herzogfich ſäch⸗ 
fifcher, anbaltifcher und braunfchweigtfcher Grafen und Cbels 
leute, je brei und brei. Die fechszehn Fahnen mit ven Wappen 
wurden von gräflihen und bochabeligen Perfonen getragen; 
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jeher Sahne folgte ein mit ſchwarzem Tuche belleidetes Leib⸗ 
roß, das vorn und auf beiden Geiten bafjelde Wappen trug, 
welches die Fahne ſchmückte, der es folgte; hinter ber Haupt 
fohne, der. jechezehnten und letzten, folgte das mit ftählernem 
Panzer gerüftete Hauptroß und derjenige, ber es ritt, trug des 

geritgrbenen Churfürſten ganzen Küraß und ben Stab, ben er 
in  feinefa Reichsamte geführt. Drei ver Vornehmen trugen 
das Ghurfchwert, das große Siegel und ben Churhut. Der 
hierauf folgende Leichenwagen wurbe von acht ſchönbekleideten 
Pferven gezogen, deren jebes einer vom Abel führte; ihm folgten 
zunächſt Churfürft Chriſtian I. mit dem Churfürjten zu’ Branden- 
burg zur Rechten und dem Herzog Johaun Cafimir zu Sachen 
zur Linken, ferner Pfalzgraf Caſimir und die Abgefandten ber 
Herzoge von Braunfchweig, Friedrich Wilhelms zu Sachfen, 
Markgraf Georg Friedrichs zu Brandenburg, Landgraf Wil 
helms zu Heffen und anderer Fürften, dann die Capitularien 
ber Stifter, die Geheim- und Hofräthe, die anwefenden branven- 
burgifchen, berzoglich fächfifchen, anbaltifhen und braun 
fehmeigifchen Räthe, fämmtfich mit verbedten Angefichtern, und 
die hurfürftlichen und fürftlichen Hofmeifter. Nach viefen famen 
bie fürftfichen Frauen, bie churfürftliche Witwe, geführt von 
ihrem Bater, dem Fürften Joachim Ernſt zu Anhalt und vom 
Markgrafen Joachim Friedrich, Aominiftrator des Crzftiftes 
Magdeburg; Churfürſt Ehriftiand Gemahlin mit dem Herzog 
Wolf von Braunfchweig und dem Fürften Hans Georg von 
Anhalt; Herzog Johann Kafimirs zu Sachfen Gemahlin mit dem 
Grafen Friedrich von Hohenlohe und dem Grafen Eatpar von 
Mannsfeld; Markgraf Johann Friedrichs zu Brandenburg 
Gemahlin mit dem Grafen Jobſt zu Barby und dem Grafen 
Johann zu Stofberg; Herzog Friedrich Wilhelms zu Sachen 
Gemahlin mit den Grafen Bruno nnd Heinrih zu Manns⸗ 
feld; Herzog Wolfs zu Braunfchweig Gemahlin mit bem 
Grafen Gebhard zu Mannsfef® und dem Grafen Ernft von 
Hoßenftetn. Hierauf folgten die Hofdamen der fürftlichen 
Frauen, zwei und zwei, dann die Frauen des Hiefigen Adels, 
der Näthe, der Doctoren und Secretarien, brei und brei im 
einem Gliede; dann ber Rath und bie vornehmfte Bürgerfchaft, 
fowie beren Frauen, enblich alles „Hofgefinde" und was ſich 
fonft von der Bürgerfchaft dem Zuge angefchloffen. ‘Das 
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Seläute der Gloden, das den Zug — verſtummie erſt, 
als ber churfürftliche Trauerwagen und das Gefolge im 
der Kreuzkirche angelangt waren; hier wurden Churſchwert, 
Siegel und Churhut auf den Sarg gelegt und bie ſechszehn 
Fahnen um venfelben aufgeftedt, worauf nach ben gewöhn- 
lichen Gefängen ver Hofprebiger Mirus über Sirach Kap. 44 
(„Zaffet uns Toben die berühmten Lente” u. f. w.) feine 
Predigt hielt. Nach Beendigung ver Ceremonien zog bas Ger 
feite nah dem Schloffe zurüd, verfanmelte ſich aber in ber 
Frühe des nächften Morgens wieder bei ber Krenzkirche und 
30g von bier aus in berfelben Ordnung wie zuvor über ben 
Markt nach dem wilspruffer Thore auf die freiberger Straße, 
von wo aus die churfürftlichen, fürftlichen, gräflichen und herr⸗ 
fichen Berfonen und ſämmtliche Hofpiener die churfürſtliche 
Leiche nach Freiberg begleiteten, während bie Uebrigen nach ber 
Stadt zurückkehrten *). 


Auch Churfürft Auguft hatte, wie fein Bruder Moritz, 
kurz vor feinem Tode „zum Trofte der Armuth” eine Stiftung 
errichtet und barin die fromme Dankbarkeit bekundet, womit 
er bei dem NRüdblid auf feine Regierungszeit den göttlichen 
Segen erfannte, ver fie begleitet hatte**). Die Stiftung be 
ftand in 5000 Gulden jährlicher Gelpgefälle, die zum lebens⸗ 
länglichen Unterhalte dürftiger, Tranfer und alter Priefter und 
ihrer Witwen, ſowie zur Ausftattung und Verforgung ihrer 
nachgelaffenen Waifen verwendet werben Joitten. „Nachdem 
wir oft und vielmals betrachtet und erwogen,“ heißt es in der 
Stiftungsurkunde (Datum: Dresden, 4. April 1583), „mit 
welchen großen und unzählbaren Gnaben, Gaben und Wohl 
thaten Gott der Allmächtige Und und unfre Lande vor anderem 
erhoben und gewürbigt und nicht allein mit allerlei leiblichen 
Sütern reichlich gefegnet, mannigfaltige Gefahr, drohende Kriege 
und Durchzüge wunberbarlich von ihnen abgewendet, wider alle 
wiberwärtigen feinplichen Anfchläge und Einfälle mit feinem 
ſtarken Arm fie väterlich gefhüget und bewahret unb Uns bei 
unferer churfürſtlichen Regierung in friedlichem Weſen guädigft 
erhalten, fonbern was das Wllergrößte und Meifte ift, aus 


®) Berge. Wed ©. 409 fig. 
e) Vergl. ©. 516. 
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unansfprechficher Ghte und Barmherzigkeit anfangs in unfern 
Landen ben allerhöcften Schak, das Mare heile Licht feines 
alleinſeligmachenden Worts aus ben dunklen Finfterniffen des 
Papftthums hat bernorleuchten Laffen, wider aller Welt Wütbhen 
und Toben ausgebreitet, fortgepflanzet und ben jeberzeit heim: 
fich einfchleichenden Verfälſchungen und Irrthümern geftenert 
und gewehret und bie Lehre des Evangelii rein und lauter auf 
Uns gebracht hat und noch väterlich und gnäbigft durch feinen 
beiltgen Geiſt ausbreitet — als erfennen und bekennen Wir 


‚ folches Alles für feinen fonberlichen göttlich väterlichen Segen, 


den er Uns in Sonverbeit aus unermeßlicher Liebe und Gnade 
mildiglich mittbeilet, dafür wir billig feiner göttlichen Allmacht 
von Herzen dankbar fein, folchen gnädigen Willen hochachten 
und als einer aus ven Füriten feines Volles feiner Diener und 
Werkzeuge pflegen und dahin namentlich trachten und gedenken 
folfen, wie durch feine göttliche Gnade und väterliche Barm⸗ 
berzigfeit feln ſeligmachendes Wort und das heilige Minifterium 
geehrt, befördert und erhalten werde.“ Nun habe er zwar, 
fährt der Churfürft fort, durch einige General-Bifitattonen da⸗ 
bin gewirkt, die Pfarrgüter des Landes in Würden und Wefen 
zu erhalten, damit bie Kirchenpiener babon ihr genügenbes 
Auskommen hätten; da e8 aber trogdem oftmals worfäme, daß 
nach Abfterben wohlverbienter Superintendenten, Pfarrer und 
Diaconen deren verlaffene Witwen und Waifen, ja wohl zus 
weilen auch alte verlebte und unvermögende Kicchendiener felber 
Mangel leiden müßten, fo hätte er folches „zu chriftlichen Ges 
mäth und Herzen gezogen” und fich entfchloffen, Gott zu Lob 
md Ehre, zur Beförberung bes heiligen Minifterit unb allen 
gottfeligen und getreuen Seeljorgern in ben dhurfürftlichen 
Landen zumTrofte, eine ewige, ſtets währenpe Stiftung zu errichten, 
welche nicht allein auf verlebte Briefter, fo fich von Jugend auf 
der Seelforge mit Predigen, Sacramentsreichungen und anberen 
Kirchendienſten und chriftlichen gutem Wandel fleißig und treus 
(ich angenommen, pas Ihre zu Rathe gehalten, nicht übel 
burchgebracht und Fein ärgerliches und böfes Leben geführt, fons 
dern auch auf der VBerftorbenen nachgelafjene Witwen und Waifen 
vertvendet werben follte. Die Verwaltung ber Stiftung wurbe 
dem Ober-Eonfiftorium übertragen, welches das in balbjährigen 
Terminen von den Aemtern einzuzablende Geld in einem eifernen, 
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mit zwei ungleichen Schlaͤfſern verfehenen Koften verwahren ſollte. 
So oft ſich bei den Conſiſtorien zu Leipzig und zu Wittenberg 
verlehte, ſchwache uns Franfe Prieſter oben bezeichneter Art oder 
arme verlaſſene Witwen und Waiſen derſelben auwmeldeten oder 
non deu Conſiſtoxien ſelber ausfinbig gemacht würden, follien 
biefe Aber Verhalten, Lehre, Leben und Wanbel ber betreffen 
den Priejter umftänblichen Bericht au das Oher - Confifterium 
erftatten, das hierauf weitere Erkunbigungen einzuziehen uub 
zu ermejjen Batte, welche Unterjtügung ben bürftigen, Eraufen 
und alten Prieftern oder beven Witwen zu ihrem nothdürftigen 
Unterhalt auf Lebenszeit gewährt ober wie und wie lange für 
hie hinterfaffenen Woifen geforgt werben follte. Witwen, 
welche fich wieder verehelichten, joliten feinen weiteren Anſpruch 
guf Unterfeütung haben, eben fo wenig bie Waifen, fobalb ſich 
dieſe ehrlich. zu nähren vermöchten. Uebrigens follte die Auge 
ſpendung des jährlichen Stiftungsgelves bermaßen angejtellt 
und bebacht werben, damit man das gange Jahr Über mit ven 
5000 Gulden reiche, und daß nicht blos einigen fonberg mehren 
bürftigen Berfonen bamit gerathen und geholfen werben Löuute. 
Was jährlih von den 5000 Gulden erübrigt würbe, follte 
gut zu Rathe gehalten werben und ſobald 100 Gulden Webers 
ſchuß erreicht wären, follte man biefelben an ehrliche, fleißige 
Haudwerker, aber auf fihere liegende Gründe und mit gegügens 
der Sicherheit ausleihen u. f. w. — „und weil biefe Uufere 
Stiftung chriſtlich wohl und dahin gemeinet, daß dadurch das 
beifige Ministerium in ven Kirchen Unferer Lande beförbert 
unb nothwendig verfehen werbe uud bie Seelſorger mit Daubk⸗ 
fogung gegen Gott und mit deſto freubigerem, Geiſte ber. chrift- 
lichen Gemeinde dienen und um fo viel mehr Urfache Haben, 
für Unfere, Unferer Erben und Nachkommen glückſelige Re⸗ 
gierung, auch Unferer Lande und Leute gemeine Wohlfahrt 
herzlich und fleißig zu bitten, fo wollen uud follen Wix, Unfere 
Erben und Nachklommen darüber fteif, feſt und eruftlich halten.” 
In Betreff des gefegneten Fortgangd biefer Stiftung mag bier 
erwähnt werben, baß feit dem „Jahre 1774 jede Predigers⸗ 
Witwe, ſtatt der früher üblichen 6 Gulden, 8 und jedes Kind 
3 ſtatt 2 Gulden aus dem Ober⸗Conſiſtorium erhielt, von 
1791 an empfing hagegen jeve Witwe 10, jedes Kind 5 Thaler; 
ſhaͤter wurben für jebe Biestergmittwe für ihre Perfon 16, 
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wen für jedes Kind 8 Thaler jährlich autgeſezt. Wär bie 
dresduer Predigerswitwen beſtand übrigens ſeit dem Jahre 1563 
eine andere wohlthätige Stiftung, welche die Stadt einer Bar⸗ 
bara von Schönberg, ver nachgelafjenen Witwe eines Euſtachius 
von Harxas verdankte. Weil diefe vernommen hatte, daß bie 
Frauen armer Firchenbiener nach dem Tode ihrer Cheherren 
fo gar verlaffen feien und auch freier Herberge entbehrten, 


hatte fie ihnen ein auf ber Zöpfergaffe gelegenes und für 


400 Gulden erfauftes Häuglein mit ber Beitimmung vermacht, 
baß von ben drei Stuben, welche es enthielt, ver vorhandenen 
Pfarrwitwe die befte eingeräumt werben follte; wenn zwei 
Witwen vorhanden, follte man ihnen das ganze Haus geben, 
war aber Feine Witwe vorhanden, follte das Haus, für welches 
die Stifterin vom Rathe Abgabenfreiheit begehrt hatte und 
beffen Beanffichtigung dem Pfarrheren, dem Prediger und bem 
älteften Diaconus überwiefen werben follte, vermiethet und das 
gewonnene Geld zu befjen Befjerung verwendet werben *). 
Bon fünfzehn Kindern — neun Söhnen und ſechs Töch⸗ 
teen — überlebten den Ghurfürften Augnſt nur ber ſechſte 
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» Haſche IE. S. 315, Urkundenbuch S. 598. 

2) Bon dieſen neun Söhnen wurden mit Chriſtiau bie Prinzen 
Alexander (geb. 21. Febr. 1554, geft. 8. Oct. 1565), Magnus (geb. 24. Sept. 
1555, geſt. 6. Nov. 1557), Joachim (geb. 3. Mai 1557, geft. 21. Non. 1558), 
Hector (geb. 7. Det. 1558, geft. 4. April 1560) und Wuguft (geb. 23. Oct. 
1669, geft. 12. Febr. 1570) zu Dresden geboren. Johann Heinrich, ber 
erſtgeborne Prinz, erblidte das Licht der Welt am 5; Mai 1550 auf dem 
Schioffe zu Weißenfels (und flarb ben 12. Nov. beffelben Jahres), ber 
achte Prinz, Adolf, deu 8. Juli 1571 zu Stolpen (f. 12. März 1572) pub 
ber letzte, Yriebrich, den 18. Juli 1575 zu Annaburg (fl. 24. Ian. 1576). 
Bei dem Begräbnif von Auguft’s fiebentem Sohn, Auguft (Greſer's Pathen 
ſ. &. 541 Anm.), folgten 63 Superintendenten, bie fi eben zur Berath⸗ 
ang von Religions- und Kirchenangelegenheiten (Consensus Dresdensis) 
in Dresden befanden. Bon ben Prinzeifinnen wurden bie erſten zwei, 
Eleonore (11. Oct. 1551) und Efifabeth (18. Det. 1552) auf dem Schlofie 
zu Wollenftein, bie dritte, Maria (8. März 1562), auf dem torganer unb 
bie anberen drei auf dem brespner Schloffe geboren: Dorothea 4. Oct. 
1863, Amalia 28. Ian. 1565 und Anua 16. Nov. 1567. Die Überlebenhen 
waren Elifabetb, Gemahlin des Bfalzgrafen Johann Caſimir, Dorothea, 
Gemahlin des Herzogs Julius zu Braunſchweig und Anna, Gemahlin bes 
Herzogs Johann Caſimir zu Sachſen⸗Coburg. (Bergl. S. 592 fig.) 


Sohn, Ehurfürft Chriſtian Lund drei Töchter **). Chriſtian 


- 








ZIEL... ER 


(geb. 29. Det. 1560) hatte nach ber Anorbnung des Baters 
fchon feit dem Sabre 1581 an ber Landesregierung Theil ge 
nommen und tim Jahre 1585 war ihm mit einer befonberen 
Inſtruction vom 20. September dieſes Jahres bie Leitung 
einiger Staatsgefchäfte beſonders übertragen worden, wobei ihm 
der Ehurfürft jenen Hofrath Dr. Nicolaus Crell als Beiſtand 
zugeorbnet hatte, der bald, nachdem Chriftian zur Regierung 
gelangt war, als Kanzler — an Stelle des deshalb entlafjenen 
Dr. David Beifer — die oberfte Reitung der Staatsgefchäfte 
erlangte und in dieſer Stellung das Schidfal vorbereitete, das 
ihn bald nach Chriftians Tode ereilte. Mit feinem Einfluffe 
bob fich auf's neue die calviniſche Partei, die unter Auguft 
ben ftrengen Lutherthum unterlegen war und führte jene fo- 
genannten croyptocalviniftifchen Streitigkeiten herbei, welche bie 
Regierung Ehriftians und feines Kanzlers namentlich bezeichnen 
und das Land um fo mehr beunrubigten, je rückſichtsloſer zum 
Theil die Maßregeln waren, womit bie Staatsgewalt refors 
miren wollte und je fefter im Allgemeinen die Volksmeinung 
den allerdings kaum und nur mühſam errungenen NRuhepunft 
bes Fischlichen Lebens für den Enppunft der Reformation hielt 
und bei ihrem Fefthalten an dem Beftehenden und Herkdmms 
(ichen in jeder Neuerung eine Gefährdung der proteftantifchen 
Kirche erkannte, felhft wenn folche Neuerungen auch nur Ges 
“ bräuchen und Formen galten, die urfprünglich nur in der Hoffe 
nung auf eine mögliche Ausgleihung mit Yen Katholiken beis 
behalten jein mochten und um bie Mitte des Jahrhunderts — 
wie das Interim vom Jahre 1549 beweift — von ben firengen 
Qutberanern eben fo heftig angefochten worben waren wie fie 
jest, zu Enbe des Jahrhunderts, von ihnen vertheidigt wurben *). 
Am 21. März 1586 hatte Ehriftian auf dem Rathhaufe perfün- 
[ih die Huldigung des Raths und ber Bürgerfchaft ange- 
nommen und am 10. ‘December erfolgte vie gewöhnliche Bes 
ftätigung der Rathsprivilegien **). 

Außer jenen religiöfen Streitigfeiten giebt es nur wenig 
wefentliche Züge, welche bie Gefchichte unferer Stabt aus ber 
furzen Regierungszeit dieſes Yürften hervorzuheben hat umb 


*) Bergl. ©. 541 und 49. 
*) Driginal ber Beftätigungenrkunde im Rathaarchiv. 
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unter biefen bürften einige Bauunternehmungen. zunädt 
Beachtung verdienen. Der Ban, den Ebriftian I. unmittelbar 
nach feinem Regierungsantritte begann, bezeichnet neben ber 
Banluſt des Ehurfürften zugleich auch eine andere Neigung 
deſſelben, nämlich feine Liebhaberei für Pferbe, denn das Ge⸗ 
bäude, das er aufführte, war ein Marftali und ein für ſeine 
Zeit fo prüchtiger Bau — „ein Roßftall, daß deren gleich nicht 
gefunven wirb im heiligen Reich,” wie Winzenberger reimt — 
bag man biefen und manchen anderen Prachtaufwand burdh 
glädfiche Erfolge der alchymiftifchen Bemühungen des Chur, 
fürften Auguft zu erklären ſuchte Am 6. Juni 1586 wurde 
ber Grund zu dem neuen Stallgebäupe gelegt, das nad 
feiner Vollendung, wie Wed fagt — welcher vou dem Gebäude 
und feinem Innern, wie es, nachträgliche Verfchönerungen und 
BDereicherungen abgerechnet, wenigften® in ver Hauptſache aus 
Epriftiand Händen berporgegangen war, eine umftänbliche Be⸗ 
fhreibung und einige Abbilbungen giebt — mehr einem koͤnig⸗ 
lichen Schloffe ale einem Stalfe gli. „Anno 1586, ven 
fechften Tag Juniti,“ fagt die Gedenkfchrift, die in den Grund» 
ftein gelegt wurbe, „ift im Namen ber heiligen Dreifaltigkeit 
von wegen bed burchlauchtigften Fürften und Herrn, Herren 
Chriftian, Herzogens zu Sachen, des heiligen römifchen Reiche 
Erzmarſchall und Churfürften u. f. w., durch den eblen und 
geftrengen ebrenfeften Nicol von Miltig, churfürftlich fächfifchen 
Stallmeifter und Paul Buchner, Zeugs und Baumeifter, ver 
erfte Stein an biefem churfürſtl. fühl. Stall: und Harniſch⸗ 
Sammer-Bau, zum ewigen Gepächtniß gelegt worden, darinnen 
find ſechs Thaler von denen ſächfiſchen Fürſten bis auf Ehur- 
fürft Augnften, und ein Glas rother Wein verwahrt worben.“ 
Um ven nöthigen Plag zu gewinnen, waren 24: Häufer für 
198657 Gulden 9 Grofchen ausgefauft und abgetragen worben. 
Gegen 2000 Arbeiter und Handwerker förberten ven großartigen 
Ban binnen Jahr und Tag unter Dad. Zur vollftänbigen 
Bollennung des Aeußeren und Inneren branchte man jeboch im 
Ganzen 286 Wochen und verwendete baranf, tro& der damaligen 
wohlfellen Zelt und troß ver Bortbeile in Bezug auf bas 
Material und bie Dienftleiftungen ver Amtsunterthanen, bie 
Summe von 200,000 Zhalern, mit Einfchluß deſſen, was man 
für die angelauften Häuſer verausgabt hatte. Rur_ einzelne 
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Theile vieſes Gebändes, das im 18. Jahrhundert, zumächt 
unter Auguft II. (1729) vdllig umgeftaltet warb, erinnern no 
am bie frühere Pracht beffefben, wie hie Gewölbe des Urn 
gefchofles,, wovon vie Affichen vom Sabre 1792 bis zum Imre 
1856 das Mengs'ſche Muſeum einmahmen, und das 150 Schritt 
lange Gebänve der jeßigen Gewehrgalerte, das ſich mit Aus 
nahme einiger Außeren Verzierungen — wie bergleidhen auch 
bie jetzige, dem Brühl'ſchen Palais zugefehrte unfchöne Außen⸗ 
felte im Geſchmack des Ganzen fihmädten — noch am meiften 
in dem früheren Zuftande erhalten hat. An feiner Stelle Hatten 
ehemals vierzehn Häufer geftanden. Die darunter befinblichen, 
von doriſchen Sünlen getragenen Arkaden, früher mit Pferbe- 
bildern geſchmückt, find jett allerdings wit Thüren vermacht. 
Dagegen prangt ber obere alterthümliche Saal felber noch in dem 
Schmude, wie ihn Wed (S. 56 fig.) befchreibt. Auch in dem 
urſprunglich zu einer ftattlichen Rennbahn eingerichteten Stall⸗ 
bofe, welchen diefe Arkaden mit ihren Pferdebildern begrängten, 
erinnern noch einzelne Ueberrefte, namentlich zwei große prächtig 
verzierte korinthiſche Säulen, zwifchen welchen ber Ring auf⸗ 
gehängt war, an jene Turniere, bie feit 1589 bei hurfärftlichen 
Beilagen, Kindtaufen oder anderen Frenvenfeften bier ab- 
gehalten wurven. Der hohe, geräumige und lichte, durchaus 
gewölbte und auf doriſchen Säulen rubenve Reifigen-Stafl ent 
hielt zu beiden Seiten 128 Pferbeftände und ver Raum zwiſchen 
den Reihen war noch fo breit, „daß man wohl neben einanber 


zugleich burchreiten und fahren Fönnte.” Das in bleiernen 


Rohren dahin geleitete Brunnenwaſſer fprang aus 24 metaflenen, 
in Basrelief gegoffenen Pferven. Der nach dem Jüdenhof ges 
legene Theil des Stallgebäubes, ber mit zwei großen and 
geladenen Erkern geſchmückt war — das nachmalige Galerie 
gebäude — enthielt prachtvoll eingerichtete Zimmer für fürft- 
liche Säfte. Jedes derfelben war mit Marmor ausgefegt und 
mit Toftbaren Mobilien geztert. Schöne Malereien, „allerhand 
zomantfche Hiſtorien“ darſtellend, ſchmitckten die Dede. Das 
Menblement beſtend zum großen Theil ans marmornen Tiſchen 
und aus Stühlen von Serpentinſtein mit Jaspis ausgelegt; 
auch die Bettftellen in ven Schlafgemäcdern waren von Mar⸗ 
mor; In jebem Zimmer ſtand anferben „ein ſtattliches Trefur 
von eitel Etzſtufen,“ das viele große ſilberne aub vergoldete 
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Pokale und Trinkzeſchirre trug. Aus der Bflidhen Galerie 
(Abbiſbung bei Wed Mr. 14) mit ihren noch vorhandenen Bilo- 
niffen 546 in ben dunklen Bagenfveie (bis auf Harverich, An⸗ 


ſerichs des Erſten Sohn) zurfcreldhenver fächſtfcher Miſten, 


kam inan in die ſogenannte große Schtittenkammer, pie mit 


ſtatklichen Rennfſchlitten und ven dazu gehbrigen köftlichen Ge⸗ 


ſchirren und Geläuten, welche auf „abſonderlich von Bildhauer⸗ 
Eunſt gefertigten Pferden“ Tagen, angefüllt war. Hierauf folgte 
ein anderer großer Saal, die „Balgenkammer,“ welche bie 
Armaturen oder Geträge für die Pferde, Gewehr, Sattel und 
Zeug enthielt, wie man vergleichen zum Scharfs und Balgen- 
rennen gebranuchte. Dann gab es zwei befondere Sattellammern, 
allerlei prächtige, mit Perlen, Gold und Silber geſtickte Sättel 
und Roßzenge enthaltend. In den „Schwertlammern" War eine 
große Anzahl von alterlei Degen mit theil® goldenen, mit Evel⸗ 
Preinen beſetzten, Theile filbernen Gefäßen und prächtigen Ge⸗ 
Hängen, darnfiter einige Schwerter ver Herzoge Albrecht und 
Heinrich und der Charfürften Worig und Anguft u. f. w. 
Hieran ſtieß „die Lange Degenkammer,“ welche ebenfalls eine 
Sammfang don Degen und alten Dolce, umter Anderem auch 
die eiferne Kette enthielt, welche die Frieslaͤnder fit Hetzog Dein 
eich beftimmt hatten“). Eine „Türkenfammer" enthielt allerlei 
Trophäen aus ven Türkenkriegen, türkiſche Säbel und andere 
Waffen, während die drei ‚Büchſenkaämmern“ mit einigen hun⸗ 
dert verfchlenenen Büchfen und Biftolen „verfchlenener Inveuntion“ 
ansgeftättet waren. Dann folgten eine „Bügerfammer” wit 
Hirſchfaͤngern, Waidmeſſern, Jagdhoͤrnern, ſchönen, theils mit 
Gold und Evelſteinen, theils mit Silber befchlagenen Huude⸗ 
halsbaͤndern und anderen Jagdgeräthſchaften, ferner vier große 
„Mentionskammern“ mit allerhand National⸗Keidungen, wie 
fie bei Ringrennen und anderen ritterlichen Spielen und bei 
Aufzuügen getragen wurden; eine Harniſchkanmer mit einenm 
Großen Vortalhe Yon Harniſchen, eine „indianiſche Kammer“ 
mit allerlei Raritäten und eine, Deckenkammer“ mit koſtbaren, 
in Gold und Silber geſtickten Decken und Schabracken. Dies 
war die Beſchaffenheit und innere Ausſtattung des Stallgebäudes 
zu Wecks Zeit (um 1680), mit deſſen Beſchreibung jedoch auch 


ra 





G. Seite 372. 


608 


Winzenberger, ver gleich nad) Vollendung des Bebäubes, 1501, 
ſchrieb, in ber Hauptfache übereinfiimmt. Es ergiebt ſich aus 
biefen Anbentungen, welche von Dresdens jetzigen Sammlungen 
in ben damaligen Schäten bes Staligebäubes ihren Lirfprung 
hatten. Weniger wichtig waren einige aubere, zur Zeit bes 
Ehurfürften Chriftian ausgeführte Bauten, darunter das Saly 
haus am Zimmerbof, zum Boyſalzſieden (1587), das Kuffen⸗ 
haus für die Hoflellerei (1589 *) und Das fogenannte lange Ger 
zeughans am Jägerhofe in Altprespen **). Auch die Berfchöner- 
ung feines Refivenzfchloffes verfäumte der bauluftige Churfürft 
nicht, indem er 1589 und 1590 das große auf bie Schloßgaffe 
führende Portal aufführen ließ, über welches fich ehemals eine 
mit ber lebensgroßen Statue ver Gerechtigfeit geſchmückte Suppel 
erhob und das außerdem auf dem von Doppelfäulen getvagenen 
Simfe auf befonderen Poftamenten die ebenfalls Tebensgroßen 
Statuen des Olauben®, der Großmuth, der Daukbarkeit und 
ber Stärke trug. Der unter dem Simfe angebfuchte und noch 
vorhandene Pelifan im Nefte, ver feinen ungen bie Gruft 
öffnet, follte die Liebe eines guten Regenten gegen feine 
Unterthanen anzeigen ***) Die Feftungswerle ber Stabt 
verbanften dem Churfürften eines ihrer vorzüglichften Bauwerke, 
das pirnaifche Thor, das im Juni des Jahres 1590 zu 
bauen angefangen und gegen Ende bes Jahres 1591 vollendet 
wurde. Auch hierbei war Der genannte Baul Buchner (ft. 1607) 
als Baumelfter thätig, Es war eineß der prächtigften Thore 
der Stabt und hatte zwei Nebenpforten, über welchen bas chur⸗ 
fürftfiche und herzogliche Wappen prangte, während über bem 
Portale bie coloffale Statue eines zu Pferde figenden Ritters 
fich erhob, die angeblich ven churfüritlichen Erbauer jelber vor 
ftellte. Zu beiden Seiten biefer Reiterftatue ftand anf befon- 
deren Boftamenten über jeder ver Seitenpforten ein geharnifchter 
Nitter mit einem Provinzwappen. Mit ber Erbauung bes 
pirngifchen Chores erfolgte (1592) die Vermauerung bes Sa 
Iomonisthores +). Wo das Ziegelthor geftanden, bas ebenfalls 


*), &. Seite 538 Anm. 
*) ©, Seite 543 fig. 
*60) Weck's Abbildung Nr. 11. 
+) Bergl. S. 485. — Das pirnaiſche Thor wurde 1792 reparirt 
and am 5. Yuni 1820 begann man es abzutragen. Die Armaturen, wo⸗ 
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abgefchafft wurde, ließ der Churfürſt Chriftion zur Deckung bes 
Eibftromes die Yungfernbaftei aufführen, auf welcher Churfürft 
Johann Georg im Yahre 1617 ein prächtiges „Lufthaus” er⸗ 
baute. Der Bau jener Baſtei, zu welcher ein bebeutenber 
Roſt in die Elbe gelegt werden mußte, verurfachte einen Koften⸗ 
aufwand von 98,000 Gulden. Am 18. Auguft 1598 wurbe 
ber erfte Stein zu dem Baue gelegt, wie die dieſem Grunbfteine 
einverleibte Gebächnißfchrift jagt, welche Hans Claug Ruswurm, 
als Hauptmann der Feftung Dresven, und Paul Buchner als 
Zeng- und Baumeifter nennt. Auch die Erneuerung des Moritz⸗ 
monumentes fällt in dieſe Zeit der von Ehriftian ausgeführten 
Bervolllommnungen der Yeftungswerke*). Ein befonverer Bes 
fehl vom 28. Juni 1590 gebot, ftreng darauf zu halten, daß 
niemand, wer es auch fein möchte, ohne Vorwiffen und bes 
fondere Erlaubniß des Churfürften in den Vorftäbten in ges 
ringerer Entfernung als vierhundert Schritten von ber Feftung 
nene Gebäude aufführe, während eine Art Bauordnung für bie 
Öffentlichen Banten (Drespen, den 11. Juni 1590) den Zeug« 
meifter Paul Buchner als Oberbaumeifter zu Dresden unb 
Königftein bezeichnet, welchem vie Aufficht und Leitung aller 
Bauten und aller dabei befchäftigten Beamten und Diener, 
fowie auch der Steinmeger, Maurer, Zimmerleute und Tage⸗ 
löhner übertragen war. Es bezeichnete biefe Ordnung zugleich 
pie Obliegenheiten der verſchiedenen Baubeamten, wie Zeug⸗ 
und Baufchreiber u. f. w., und beftimmte bie Preife für bie 
Materialien wie die Löhne für die Arbeiter **). Auch ver 
Rath wurde von dem Churfürften dringend veranlaßt, an ben 
Unternehmungen zur Verſchönerung der Stadt fich zu betheiligen. 
Schon die Ehurfürften Morik und Auguft hatten an den Rath 
pas Begehren geftellt, daß zur Herftellung eines freieren Markt⸗ 
platzes das alte Rathhaus auf dem Altmarkte abgetragen und 


mit e8 bei feiner Reparatur an Stelle der beim Bombarbement im fieben- 
jährigen Kriege fehr beſchädigten Statuen geſchmückt worben war, kamen 
an bie Srontfeite der Eaferne in Neuftabt, während zum Andenken an bas 
alte Bauwerk der Schlußftein deffelben an der Gartenmauer des Schramm'⸗ 
fchen Haufes eingefett wurde. Seit 1780 befand fich fiber bem Thore bie’ 
Keftungshauficche mit Der Amtswohnung ihres Prebigers. 

” S. Seite 486 u. 533. 

=) Bergl. Haſche's Urkunbenbuh ©. 565. 
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auf den Straßen gute Sicherheit, Zucht, Pollzei, Frieden umb 
Nude erhalten würden”). Zur Erhaltung nächtlicher Zucht ume 
Ordnung innerhalb ber Feftung und Nefivenz wurbe übrigens 
am 25. Ianuar 1589 ein bejonveres ziemlich. bezeichnendbes 
Mandat erlafien, worin es heißt, daß Hin und wieber bei 
nächtlicher Weile, bejonders in ven Wein und Bierhäufern 
und anf den Straßen viel muthwillige und leichtfertige Streiche 
verübt würben und daß, um ſolchem Unfuge ernitlich zu ftenern, 
in ben langen Sommertagen nach zehn, im Herbft und Winter 
nach acht Uhr niemand ohne Licht anf ben Straßen fich finden 
laffen, noch viel weniger aber „mit viehiſchem, gellenpem, uns 
geheurem Gefchrei und Rumor, auch nicht mit Saitenfpiel“ 
umberlaufen follte, e8 feien Leute von ber Hofbienerfchaft, von 
den Bürgern, Einheimifche oder Fremde. Die gewöhnliche und 
orbentliche Nachtwache war zu diefem Zwede mit zehn Knechten 
aus der hurfürftlichen Stabtguarbei verftärkt worden. Das 
trotz der Nothwenbigkeit, pie Wachtbienfte der wehrhaften Bürger: 
ſchaft von gemietheten Knechten verfehen zu laffen, bie bürger- 
liche Stabtwehr im Verhältniß zu früher noch -immer eine 
ziemlich anfehnliche war, bemeift eine Mufterung, die auf Bes 
fehl des Churfürften, vom 17. Febr. 1588, am 18. März 
biefes Jahres vorgenommen wurde. Es war dem Churfürften, 
wie ver Befehl fagt, forglicher Läufte wegen daran gelegen, 
auf alle Fälle vorbereitet zu fein und zu erfahren, wie man 
an jedem Orte feines Landes gerüftet und zum Zuzuge gefaßt 
ſei. Es follte daher mit Hilfe der Fejtunge- und Guardei⸗ 
Hauptleute, Chriftoph Zaunmacer und Hans von Ehrenjtein, 
die Bürgerfchaft gemujtert und genauer Bericht eingefenvet 
werben, wie viele bewehrte Bürger und Einwohner fi in 
Dresven befänvden und wie ein jever in ben unterfchiedlichen 
Wehren gerüjtet und gefaßt fei. Die vorgenommene Muſterung 
ergab einen Beſtand von 1466 ftreitbaren Männern in Neu⸗ 
und Altdresden, außer 809 Mann aus ben Borjtübten **). 


— — — 


*) Vergl. S. 294. — Die Tagwachtordnung vom 4. Mai 1587 mwurbe 
von Chriftien II. am 12. Juli 1606 erneuert und verbefjert — „weil ber 
Rath jede Nacht zehn Mann auf feine Koften zur Nachtwache zu ſtellen 
babe, die Blirger aber über den Wachtthaler mit mehrem nicht zu bes 
ſchweren und mit der Nachtwache zu verfchonen wären.“ 

**) Stabt und Amt Dresden zählte 782 Wirtbe unb 263 Haus 
genofjen in ber Stadt, 449 Wirtbe und 760 Hausgenoffen in ben Bor- 
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Diefelbe BVeranlaffung, welche die Mufterung bexbeigeführt 
Batte, brachte am Ofterbienftage beffelben Jahres einen anderen 
Aurefürftfihen Befehl, nach welchem die Stadt 9030 Scheffel 
Setreive bis Pfingften auffchütten und in mohlfeilen Zeiten 
burch neues erjegen follte Nachdem bei einer fpäter vor: 
genommenen Befichtigung bie verlangten Vorräthe nicht vor- 
gefumpen worden waren, erfolgte, wie Haſche (II. ©. 13) be- 
richtet, im September 1590 ein gefchärfter Befehl, das 
Fehlende bei Vermeidung einer anfehnlichen Gelpftrafe halb an 
Korn und halb an Mehl anzufchaffen *). 


Neben feinen Bauunternehmungen zeugen auch verfchiedene 
‚ glänzende Fefte, deren Schauplak die Reſidenz war, bon 
Ehriftians Prachtliebe. Fürftliche Gäſte, die häufig und zahl- 
reich zu erſcheinen pflegten, Faftnachtsfeiern und Kindtaufen 
gabe dazu gewöhnlich willkommene Veranlaffung. Die Faft- 
nacht des Jahres 1587 feierte der Churfürft mit verfchiebenen 


fäbten, 301 Wirth und 120 Hausgenoffen tin Altbresben. Im Jahre 
1541 beſtand bie bresbner Stabtwehr ans 621 Mann zu Neubresben, 
108 zu Aktbresden und 196 in ben Vorſtädten. Won ber Anzahl ber 
wehrbaften Maunfhaft im Sabre 1588 fchließt Haſche (II. ©. 15) auf eine 
Bevölkerung der Stadt (doch wohl ohne die Vorſtädte) von 6000 Men- 
hen. Eine offizielle Zählung im Jahre 1603 ergab für Neu- und Alt 
bresben mit den Borfläbten und Poppis und Fiſchersdorf eine Bevöller⸗ 
ung von ziemlich 15,000 Dienfchen. 

' 2) Es fonben fih auf bem fläbtifchen Schüttboden des Rathsmalz⸗ 
baufes, des Gewanbhanfes und ber Pfarre zum heiligen Kreuz 6200 Schfl. 
Das Fahr 1590 war Übrigens zur Ergänzung des Fehlenden nicht eben 
geeignet, denn es herrſchte eine britdende Theuerung und Hungersnoth,“ 
zwar nicht ſowohl aus Mangel an Korn ale aus Mangel an Mehl, 
weit in Kolge einer breimonatlichen bald nach Pfingften begonnenen Därre 
die Wäfler wie faft alle Brunnen verfiegt ımb bie Mühlen fliehen geblieben 
waren. Man konnte unterhalb ber Brüde durch die Elbe waten. Weil 
es an Mahlmwaffer fehlte, wurde das Korn vielfach gekocht und mit Löffeln 
gegeffen. Das Bieh mußte zum großen Theil gefchlachtet werben, weil 
fein Futter gewachſen war. Ein Fuder Hen foftete 40 Gulden, bie Schütte 
Stroh 10—12 Groſchen, die Tonne Sauerkraut 4 Thaler. Hier und ba 
entflanden Waldbrände und am 5. September wurden, nad ben Chroniten, 
bie Bewohner ber dresdner, Teipziger und freiberger Gegenb durch ein 
ziemlich heftiges Erdbeben eriähredt, bas aud in Böhmen, Mähren und 
Defterreih großen Schaden that. Zu Dresden war bie Erſchütterung 
fo Heftig, Daß ber Sammer auf bie Seigerfchelle ſchlug, fo daß fie tönte, 
Bergl. znädft Wed ©. 532, 536 unb 549. 
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Seftlichleiten, zu welchen fich ber Churfürft Johann Georg vom 
Branbenburg mit Gemahlin, Herzog Johann Cafimir zu Sachſen 
nit Gemahlin und die Herzöge Wolf und Philipp von Bram⸗ 
ſchweig eingefunben hatten. Glänzenber waren die Feftlichleiten 
bei der Taufe ber am 29. April deſſelben ZSahres gebornen 
Brinzeffin Sophia, bie zwar wegen Schwächlichkeit fchon am 
15. Mat durch den Hofprebiger Mirns getauft worben war, 
aber erit am Pfingfttage mit vielen Ceremonien bie feierliche 
Einfegnung empfing. Zur Berherrlichung dieſes Ereigniſſes umb 
zur Unterhaltung ver anmwefenden fürftlichen Taufpatben (be$ 
Churfürften Johann Georg zu Brandenburg und Gemahlin, 
bes Herzogs Friedrich Wilhelm zu Sachfen mit Gemahlin und 
ber Gemahlin des Herzogs Johann Frievrih in Pommern) 
wurben volle acht Zage lang allerlei Ergetlichkeiten veranftaltet, 
wie Ningrennen, Zänze, Jagden und Aufzüge. Den Schluß 
bildete ein glänzendes Feuerwerk mit 43,312 Schüffen unb 
Schlägen. Aehnliche Feftlichfeiten wieverholten fich bei ber 
Taufe der am 21. Yult 1588 gebornen dritten Tochter bes 
Ehurfürften, Clifabeth, wobei unter anderem am 5. und 6. 
Auguft zu Hof ein ftattliches Ringrennen, ven 7. ein Scharf: 
rennen und Stechen auf dem Altmarfte, am 8. ein Freiturnier 
zu Roß, ebenfall® auf dem Markte, und den 9. und 11. wie 
ber andere ritterliche Spiele im Schloßhofe veranjtaltet wurden. 
Zum Einzug der fremden Herrfchaften am 2. Auguft wurden 
1400 Hann der bewaffneten Bärgerfchaft ans Nen- und Alt: 
bresben commanbirt, bie vom Elbthore bis ans Schloß fi 
aufftellen follten; dazu follten ‚fieben Fähndriche geordnet und 
die Fahnen aus dem churfürftlichen Zeughaufe geliehen werben. 
Bon den Borjtäptern follten 400 Mann dem Zeugmeifter: zum 
Sefchüg gegeben werben (100 Schigen, 200 mit Niederwehren, 
100 mit Keilhauen und Schaufeln). Währenn der Anweſen⸗ 
beit der fremben Herrfchaften follten auf dem Rathhauſe vier 
Rathsperſonen mit dem Staptrichter, acht Zimmerleute mit 
Handärten und acht Maurer mit Steinärten aufwarten. Zur 
Nachtwache waren 40 Mann, 20 von ber orbinären Wacht 
und 20 Dann aus Altbresven beftellt, davon folften 18 auf 
bem Altmarfte und 18 auf dem Neumarkte aufwarten und zum 
Theil bie Gaſſen begehen, 4 aber auf dem Kreuzthurme Wache 
halten. Während der Nitterfpiele auf dem Altmarkte hatte ver 
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Hauptinann Zaunmacher von der Guarbei vie Wache*). Bei ber 
Taufe von Chriſtians dritten Prinzen, Anguft (21. Sept. 1589), 
wurde neben allerhand Ergetzlichkeiten namentlich die neue Bahn 
ved Staltgebinides mit einem zweltägigen Nennen eingeweiht, 
während bei der Taufe der Prinzeffin Dorofhen ven 25. Ja⸗ 
nuar 1591 zur Ergetzlichkeit der anweſenden efürftlichen Per⸗ 
fonen nach einem breitägigen Ringrennen einige Bären gehetzt 
wirden. Anderer ımb ganz beſonderer Art war bie Feierlich⸗ 
feit, welche ver Churfürft 1588 veranftaltete, indem er feinem 
tn dieſem Jahre verftorbenen Oheim, dem König Friedrich LI. 
von Dänemark in Drespen ein ftattliches Trauerbegängniß bieft. 
Nachdem Tages zuvor in Neu: und Altdresden mit allen Glocken 
geläntet worden war, verfammelten fih am 2. Mat früh 6 Uhr 
die hoben Offiziere, Räthe, Doctoren und Hofbiener, der 
Rath und ein großer Theil der Bürgerſchaft in Tranerhabit 
im Schloſſe, von wo fich der lange Zug, an welchem auch. der 
Churfärft felber mit Gemahlin Theil nahm, nach ber mit 
ſchwarzem Tuche befleiveten Srenzfirche bewegte, wo ber Hof: 
prebiger Mirus eine Leichenprebigt hielt, nach deren Beenbig- 
ung ber Zug in berjelben Orbnung nach dem Schloffe zurück⸗ 
kehrte **). 


Ehurfürft Chriftian I. ftarb am 25. September 1591 früß 
gegen 7 Uhr im 31. Jahre in feiner Reſidenz zu Dresden, 
nachdem er nur 5 Jahre, 7 Monate und 16 Tage regiert hatte. 
Am 24. October fand das feierliche Leichenbegängniß ftatt, das 
hinfichtlich feiner Anordnung demjenigen des Churfürften Augujt 
ziemlich ähnlich war (vergl. S. 597 flg.). Um wegen Zulaufs bes 
Volkes mögliche Störungen auf den Straßen zu verbüten, 
wurden vom Schloffe bis zur Kirche 400 Bürger in Trauers 
kleidern und hinter venfelben 200 Soldaten mit Gewehren aufr 
geftelt. Am anderen Morgen früh fieben Uhr zog dieſelbe 
Prozeffion von der Kreuzkirche nad dem wilspruffer Thore 
und am 27. erfolgte die feterliche Beftattung In ber freiberger 


*, Berge. Haſche's ürkunbenbuch ©. 556. 

“r Yehnliche Begängniffe waren ünter Churfürft Auguſt im Sabre 
1559 dem Kurfürftlihen Schwiegervater, König Ehriftian U. von Däne- 
mar! und ben 21. Oct. 1677 bem verfiorhenen Kaiſer Maximilian IL zu 
Dresben gehalten worbett. 
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Domkirche. Da ver ältefte Prinz Ehriftion II. (geb. ven 23. 
September 1583, f. ©. 595) beim Tode des Vaters erft acht 
Sabre alt war, fo übernahm als nächfter Agnat (nach den 
Beitimmungen der goldenen Bulle) ber Herzog Friedrich Wils 
helm von Sachfen-Weimar die Bormundfchaft der binterlaffenen 
jungen Herrfcheft und die Aominiftration bes Landes, während 
nah dem Teſtamente des veritorbenen Churfürften (vom 30. 
Auguft 1591) der Großvater der unmünbigen Kinder, Churfürſt 
Sohann Georg, von Branvenburg als Mitvormund eintrat. 
Nach einem Vergleiche zwifchen ven beiven Bormünbern, vom 
4. December 1591, übernahm Herzog Friebrih Wilhelm bie 
Verwaltung der Chur Sachfen und der bamit verbundenen 
Länder allein, während der Mitvormund nur in wichtigen Reiche: 
und Landesangelegenheiten zu Rathe gezogen werben follte. Nach⸗ 
dem Herzog Friedrich Wilhelm am 26. September (1591) durch 
eine expreſſe Poft von Dresden die Nachricht von dem Abs 
fterben des Churfürften erhalten hatte, erfchien er am 29. 
Abends 6 Uhr in Dresven, wo er am 2. October dem Haupt: 
manne ber Feſtung und ben andern Befehlshabern ben Hand⸗ 
ſchlag abnahm. Hierauf traf er die nöthigen Anorbnungen 
wegen bed DBegräbnifjes und reifte dann am 4. October nach 
Weimar zurüd und erfchien am 19. October mit feiner Ges 
mahlin und feinem Bruber, dem Herzog Johann abermals in 
Dresben, um bem churfürftlichen Leichenbegängniffe beizuwohnen. 
Dann nahın er im November fein Hoflager in Torgau, das 
ihm durch den LTandtagsabfchien vom 4. März 1592 ausdrück⸗ 
lich zur Reſidenz beftimmt wurbe*). Dresden hörte bamit 
auf Sit des regierenden Herrn zu fein und wurbe erft wieber 
Reſidenz als Churfürft Chriftian IL. am 23. September 1601 
das achtzehnte Jahr zurüdgelegt hatte und damit die torganer 
Hofhaltung des Adminiſtrators aufhörte. 


Was unter dem Einfluße des Kanzlers Crell mit mancherlei 
Kämpfen und Bewegungen zu Gunften ver calviniftifchen Partei 
auf Tirchlichen Gebiete verändert, erreicht und angebahnt wor- 
ben war, unterlag einer fchnellen, zum Theil fanatifchen Re⸗ 
action, bie gleich nach Chriſtians I. Tobe mit der Befeitigung 


*) Die Lanbfchaft bewilligte ihm 20,000 (fpäter 30,000) Gulben und 
ben Unterhalt für fein Hofgeſinde unb 100 Bferbe. 
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bes mächtigen Kanzlers ihren Anfang nahm, gegen weichen fich 
ber Widerwille, womit fich der größere heil des Volles ven 
lirchlichen Veränderungen unterworfen hatte, mit bem Eifer 
einer anbern mehr politiichen Partei verband, bie in dem 
Kanzler den Emporlönmling haßte. Waren bie calotniftifchen 
Anorbuungen nicht ohne gewaltfame Maßregeln eingeführt wor» 
‚den, fo waren die Anftrengungen, womit das in feinem echte 
gefräntte Alte das Gift jener Neuerungen wieder auszufcheiden 
fuchte, nicht minder gewaltfam. Das Schidjal ver Amtsent⸗ 
fegung, das die Geiftlichen getroffen hatte, welche fich unter 
dem caloiniftifchen. Regimente den Neuerungen nicht hatten fügen 
wollen, war in Dresden namentlich auch dem Hofprediger 
Mirus zu Theil geworden, der wegen feiner gegen bie herr⸗ 
ſchende Partei gerichteten heftigen Worte (1588) nicht blos ab» 
gefegt, ſondern fogar auf ven Königitein gebracht worden war. Der 
Diaconus Heinrich Kluge hatte feines Widerftandes wegen acht 
Zoge in ver Büttelei figen müſſen. An bie Stelle des greifen 
Superintendenten Greſer war 1589 ber frühere Superintenpent 
zn Küftein, Urban Pierius (Birnbaum) berufen, aber ba er 
fich gegen die Mißgunft bes Volles nicht zu halten vermocht 
batte, bald nachher als General- Superintendent nach Witten- 
berg verſetzt worden, worauf: Georg Schönfelo, and ein Cal⸗ 
vinift, fein Nachfolger geworben war. Die beiben durch Crells 
Einfluß berufenen Hofprediger Salmuth und Steinbach ftanden 
in Dresden an ber Spite der calviniftifchen Beftrebungen. 
Bär alfe Schriften in Religionsangelegenheiten mußte in Dres⸗ 
den um bie Erlaubniß zum Drude nachgefucht werben. Sal 
muth hatte ſogar unter Mitwirkung einiger gleichgefinnter 

Theologen (wie Steinbach und Schönfeld) eine neue Bibel⸗ 
überfegung beforgt, deren Druck 1590 begonnen hatte, die aber nur 
bis zum zweiten Buch der Chronik: gediehen war. Bei Ueber 
reichung ber erften Druckbogen feiner Leberfegung wor Salmuth 
vom Ehurfüriten eine Belohnung von 500 Thalern zu Theil 
geworden. Steinbach hatte fich durch einen neuen Katechismus 
um bie calviniftifche Sache verdient zu machen geſucht. Ber 
ſonders entfchieven hatte fich die herrſchende Partei im Jahre 
1591 geäußert, wo mit Befeitigung bes Exorcismus bei ber 
Taufe begonnen ward. Vom 5. Juli an hatten ber Super- 
Intendent Schönfeld und feine Gollegen ohne Exorcismus ges 
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tanft. Des Churfilvſten vierte Tochter, Dorochea, wur fchon 
am 25. Januar (f. eben) von dem Hofprebiger Salmuch ofme 
Erorcismus getauft worben. Neben anderen Eonfiftorien des 
Bandes hatte auch das meiner, Das an Stelle des vom Chur⸗ 
fürften Auguſt 1580 errichteten Dresdner Dberconfiftoriumns 
wieder hergeſtellt worben und ganz calbiniftifch wer, ik Um 
kaufspatent erlaffen, das allen Superintendenten, Pfarrern um 
Diaconen gebot, fi Sei Vermeidung ver Amtsentſetzung darch 
eigenhaͤundige Unterſchrift zur Weglafſung des Eroreismus bei 
der Kanfe verbindlich zu ‚machen. Biele Geiftliche, bie dieſe 
Anterjchrift verweigert Batten, waren aus beim Lande vertriebes 
ober gefangen gefett worden. Damals eniftand das alte Sprüde 
wort: „Ach Herre, Lieber Herre ſchreibt, daß Ihr bei ver 
Pfarre bleibt· — mit weichen Worten ber Pfarrer zu Döhlen, 
Barthel Klmzelmann, von feiner Fran zur Unterſchrift ermahnt 
worden fe ſollte. Vergeblich Hatten wie Geiftlichen ber Did 
cefe Pirna den Ehurfüriten, als er ihre Stadt beſucht, Fuß 
fällig gebeten, feine Beraͤunderung ber Strchengebräuche wotzu- 
nehmen and namentlich nicht durch Abfchaffung des Erorcismus den 
Calvinismus emtichievden zu begänitigen. Gerade piefer vefer- 
matorifche Eingriff in das orthodoxe Rutherifiim war es ni 
mentlich, der au das Volk zu lebhafterem Antheil un biefen 


theologiſchen Streitigleiten anzegte unb bei ihn auf heftigen 


zum Theil thätlichen Widerſtand ftieß. Diejenigen, welche bie 
Austreibung bes Böfen Geiftes nicht entbehren zu Fönnen 
glaubten, Tiefen ihre Kinder Lieber ungetauft oder fchafften. fie 
nach anderen Orten, um fie mit bem Exorcismus taufen zu 
faffen *). Hier und ba kam e8 zu öffentlichen Unruhen. Ale 
3. ®. ber dresbrier Hofprebiger Salmuth und Gundermann, 
Baftor an der leipziger Thomaslirdde, zu Zei mit ben Geiſt 
lien wegen Abſchaffung des Exorcismus Werbandelten, mußten 
fie ſich, weil ein Aufſtand drohte, durch die Flacht reiten; und 
in Dresben hatte ein Burger und Fleiſchhacker ſich nicht ges 
ſcheut, „als man fein meugebornes Sind zur Tanfe getragen, 
dem Procrß mit bewehrter Hand zu. folgen und gegen ben 
—— ſich mit hohen Vermeſſungen vernehmen zu laſſen, daß 


Zu Alidresben wurden jeboch nach Hilſcher's Etibaß S. 47 
vom 9. Zuli bit Cube October 45 Kinber ohne Eydreiiinud geiinifl, 
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wwfern er ben Zänfling nicht mit Beibehaltung bes Erorcio⸗ 
mus tnufte, er ihm ben Kopf vorm Tanfftein entzweiſpalten 
wollte — worauf ber Tänfer dermaßen in bie Furcht ‚gebracht, 
baß ex fich nach dem Begehren voguliren mafſen.“ Noch def 
tiger natürlich äußerte ſich der Iange unterbrüdte Groll, als 
bie herrfcheude Partei mit Gheiftian I. ihre Stiche verloren 
Gate: Der zum Begräbuiß des Chupfürften (24. Det. 1591) 
mach Dreaden gelabene Ausfchuß der Nitterfchaft überreichte Dem 
Urminifiester am Tage zuvor ein Geſuch, dem Kanzler Crell 
wos große Siegel zu nehmen, bamit baffelbe bei dem Begräb- 
wi nicht von ihm, fonbern wen einem Vornehmeren getragen 
wäre. Nur ımter der Bedingung, daß bie Landſchaft auf 
Auftellung einer orbewtlichen lage gegen ben Kanzler bedacht 
fein follte, und erſt als auch die verwitweie Churfürſtin Sophie 
veifen Verhaftung forberte, gab ver Adminiſtrator feine Ein⸗ 
willigung nud ließ Crell mit feinen beiden Screibern, Kohl⸗ 
venter und Afebammer, in feiner Behaufung verbaften. Am 
3.. Mevember wurde anch der Eroveismus wieder eingeführt, 
„auch das Glocklein vorm Mltare, das Urban Pierias Kinter- 
+ Kiftiger Weiſe aus ber Kirche geſchafft,“ wieder in Gebrauch 
genommen. Den Kanzler Crell braxhie man ben 16. November 
auf vie Feſtung Königftein, wo er während feines gehnjährigen 
Proceſfſes — angeblig in demſelben Gefängniß, in welchem 
vorher Mirus gefeflen alte — gefangen gehalten wurde *). 
Seine Haft theilte freiwillig fein treuer Freund M. Tobias 
Montag, der auch erft nach 10 Jahren, nachdem er Urphede 
gefchiworen, entlafſen wurde, währenn Ereli das Biutgeräfte be- 
ftieg. Mit Crells Verhaftung war die Loofung zur Heritellung 
der alten Orbnung ber Dinge gegeben. Am 20. November 
ließ der Adminiſtrator zunächſt ben burch Crell verdrängten 
Dr. David Peifer in Dressen wieder zum Kanzler inftalliven. 
Anf dem im Februar 1592 in Torgau abgehaltenen Laudtage 
erfolgte nicht nur Die Bewilligung zur Anftellung Des Procefies 
gegen Grell, fonbern auch vie Anordnung einer Kirchenvifitation, 
womit das Unweſen des Gafoinismus in Sachen mit ber 


2) Bergl. u. a. Sammlung verm. Nachr. zur ſachſ. Geld. Bd. IV. 
u. V. Thomafins’ Annal., Weiße’ Muſenm IEL ©. 87 ſig, Menes 
Mujeum I. S. 91: Wed S. 314 fig. 
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Wurzel andgerottet werben ſollte. Die von ben Eoncorbiften 
Hunnius; Lonner, Mirus und Mylius verfaßten, von dem 
Abenpmahl, ber Perfon Chriſti, ver Taufe und ber Gnabew 
wahl handelnden vier Viſitationsartikel foliten von ſaͤmmtlichen 
geiftliden (fpäter auch von fämmtlichen weltlichen) Beamten 
bei Vermeidung der Amtsentſetzung unterfchrieben werben ®). 
Die Bifktetion der Kirchen und Schulen und bes weltlichen 
Regiments begann am 12. Juli und währte bis zum November. 
Mittlerweile aber waren aller Orten die offenfunbigen Calvi⸗ 
niften in geiftlichen Aemtern zum großen Theil befeitigt umb 
bier und ba burch biefenigen erfeht worben, welche von ihnen 
verbrängt worden waren. So war 3. B. ver Hofprebiger 
Mirus fchon 1591 (fi. 1593) wieder in ſeinem Amte. Der 
Superintendent Schönfeld Hatte glei much des Churfärften 
Tode feine Entlaffung genommen und war dadurch ver Haft 
und Unterfuchung entgangen. Er kam als Hofprebiger nich 
Eaffel. Nicht ſo günftig geftaftete fich das Geſchick feiner 
gleichgefinnten dresdner Amttsgenoffen Salmuth und Steinbach, 
die wie viele andere ihrer Geſinnungsverwandten gefangen ge: 
kommen wurden. Aber das Verfahren ber Regierung ſchien 
dem Haffe bes aufgeregten und aufgehetten Böhbels noch keines⸗ 
wege zu genligen. Allerlei Pasquille und Läfterfchriften trugen 
micht wenig bazu bei, bie Gähruing zu vermehren. Wie in 
andern Städten, namentlich in Xeipgig**), fteigerte fich auch in 
Dresven ver Fanatismus des Volkes bis zu tumnltariſchen 
Auftritten. Schon am 15. Januar 1592 hatte der Adminiſtrator, 
„weit in Dresben unter den Bürgern und Einwohnern ber 
Religion wegen ſich allerhand Zwiftigkeiten ereignet und jeber 
darin fein eigner Richter fein wollte und wm zu beſorgendem 
Auflauf worzubengen,” ein ſtrenges Mandat kundmachen laſſen, 
welches allen Bewohnern der Feſtung gebot, ſich bei Vermeid⸗ 
ung ernſtlicher Strafe bei Tage und bei Nacht ruhig und fried⸗ 
lich zu halten. Trotzdem kam es unter anderem am 18. Mai 
zu einem ernftlichen Aufſtande gegen die geweſenen Hofprediger 
Salmuth und Steinbach, die, wie erwähnt, zwar in Haft ges 
nommen worden waren, aber vorläufig noch in ihren Behaufs 


 Cod. August. L ©. 763. 
““) Bergl. Bogels Ann. 
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ungen verwahrt gehalten wurden. Das Beil, das ſich auf 
dem Alumarkt, vor ber Wohnung des Licentiaten Salmuth (im 
Echaufe auf der Linken Seite ver Büttelgaffe) zufamsmnengerottet 
hatte und unter welchem fi namentlich die Anftifter David 
Eiſenreich und Valentin Merich hervorthaten, riß das Pflafter 
anf, warf alle Fenſter ein und hatte bie Abſicht das Hans zu 
filmen und den Hofprebiger umzubringen, ald der Haupt⸗ 
mann Georg von Kahn mit der Guardei und ein vom Rathe 
anfgebotener Theil ver bewaffneten Bürgerfchaft anrüdten uns 
dem Aufftande nicht ohne Mühe ein Ende machten; boch wurden, 
um den Pöbel zu beſchwichtigen und größerem Unheil vorge 
beugen, vie beiden Hofprebiger in ber Nacht bes 19. Mai nach 
ben Schloffe Stolpen gebracht”). Hier blieben fie bis zum 
November in Haft, worauf fie in Folge ver Ausitellung eines 
Reverſes, in welchem fie ihre Lehre felbft.verbammen mußten, 
wieder in Freiheit gefeßt wurden. Salmuth erhielt eine Aus 
ftellung in ver Pfalz, Steinbach dagegen, ber feinen Wider⸗ 
ruf Toon im Inli anf den bresbner Kanzeln hatte ablefen 
laſſen und bei einem Fluchtverſuche ein Bein gebrochen hatte, 
enbete fein Leben in Roth und Armuth. Im ähnlicher unb 
roberer Weiſe äußerte fi der Volkshaß bei dem Begräbniß 
des ehemafigen Hofprebigers Schi, ber, nachdem er feit den 
erften cryptocalviniſchen Haͤndeln (1574) bis zum Jahre 1588 
gefangen gehalten worden war, im Jahre 1591 farb"). Des 
brespner Pöbel rottete fich vor dem Trauerbaufe zuſammen, 
warf die Fenſter ein und verlangte, man jollte den Todten 
unter den Salgen begraben. Da die Menge von biefem Bes 
gehren natürlicder Weiſe abftehen mußte, jo überfiel fie vie 
wenigen Berfonen, welche ben Karren begleiteten, auf welchem 
ber Todte, weil keine Träger fich gefunden batten, zu Grabe 
gebracht werben mußte. Nur vie Flucht rettete das bebrängte 
Geleit vor ernitlichen Mißhandlungen. Selbft von den Kanzel 
wurbe bier und ba zur Verfolgung ber Calviniften angeretzt, 
obgleich der Adminiſtrator den Geiftlichen nachdrücklich befohlen 
hatte, die Erbitterung der Gemikther zu befchwichtigen und da⸗ 
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busch neuen Umuhen und Eupoͤrungen vorzubengen. Gehe 
ernſter Art waren namentlich bie Auftritte in Leinzig im Vahre 
1583, we am 1. Juni vier Perſonen, die ſich bei Ceſtüͤnnung ud 
Plunderung ’caluiniftifcher Säufer befonders hervorgethan hatten; 
auf dem Markte hingerichtet, mehre andere geitäupi umb: aus 
dem Laude gejagt wurden. lm bie Gemüther von. ven Sanzein 
berab beruhigen zu laſſen, ſchickte ver Adminiſtrator mit auberen 
Geiſtlichen den Hofprediger Mirus nach Leipzig, ber aber mit 
ben ikbrigen Predigern von Der aufgebrachten Menge bald felber 
für einen Anhänger bes Calviniomus gehalten wurde und des⸗ 
baib. kurz vor. feinem Tode ſogar von dem meißner Gonfiftorinm 
ger Berantwortung gezogen ward, Am 23. Augaft 1593. erließ 
ber Apminiftrator abermals ein ftrenges Mandat, welches allen 
Confiftorien .gebot, vie ihm anvertranten Kirchendjener bakin 
zu efmahnen und anzuweiſen, daß fie ſich in ihren Predigten 
aufregenver Reben gegen die Calbiniſten enthalten. und fich- da⸗ 
mit begnügen. follten die cafvinifchen Irrthümer zu winerlegen: 
Wie wenig entweder die Geifilichen biefen Mahnungen nach⸗ 
kamen oder wie wenig ihr Einfluß bei der erbitterten Menge 
vermochte, beivied unter auberen ein. neuer ſchmachvoller Auf⸗ 
tritt, welcher ſich im October deſſelben Jahres in ‘Dresben bei 
dem Begräbuiß eines churfürſtlichen Muſilers Namens Jacob 
Loifins ereignete. Derſelbe war calviniſtiſcher Meinungen vers 
hächtig geweſen und angeblich. auch ohne Intherifchen Zuſpruch 
geſterben; die obrigfeitlihe Beſtimmung, daß er one geiftliche 
Ceremonien nur an ber Kirchhofmauer, an dem für Miffethäter 
befkiimmien. Play begraben werben ſollte, genägte dem aufge 
vegten Pöhel nicht, denn ale vier Tagelöhner ben Tobten Abeubs 
in der Stille hinaus tengen, wurben fie, als fie ſich außerhalb 
des Feſtungethores befanden, von einer Rotte von Fleiſcher⸗ 
nnd Schmiebegefellen ‚überfallen und vertrieben, worauf ber 
von ihmen zurüdgelafiene Sarg: zerſchlagen und der Todie auf 
die abſchenlichſte Weile gemißhenpelt wurde. Es mußten Jahre 
vergeben, ehe bie Lutherifche Unduldſamkeit wenigſtens vom, 
folgen rohen Ausbrüchen abzulafien begann. Aber. auch ſelbſt 
noch in der Hinrichtung des Kanzlers Crell am 9. Dct. 1601 
erfanute. bie noch immer erbitterte und aufgehetzte Menge 
mit Befriedigung nur eine Sühne des beleivigten Luther» 
tbums. — 


BE reinen En en  — sure 


Bon anberen :ımfere Stadt beräßsenven Ereigwiffen aus 
den letzten Bohren bes ZJahrhundert giebt es nicht viel zu ber 
sichten. Am 29. März 1592 war zu Dresden von ben Yanb- 
ſtaͤnden au den Apminiftrator Friedrich Wilhelm und den Chur⸗ 
fürften Johann Georg von Brandenburg wegen ber brei un 
münpigen Prinzen, Chriftian, Johaun Georg und Auguft bie 
Laudeshnuldigung gefcheben und um biefelbe Zeit Hatte ber 
Adminiſtrator auch den dresdner Statuten feine Beitätigung 
estbeilt*). Im Februar des Jahres 1593 feierte man im 
Drespen, wie im ganzen Sanve ein Dankfeſt wegen ber vellen- 
deten Kirchenvifitation. Den Glanz und bie Bortbeile ein«s 
beitändigen Hoflagers mußte Dresden zwar währen ber Ab- 
miniftsation entbehren, dennoch fehlte e8 auch während dieſer 
Zeit, nicht an fürftlichem Zuſpruch. So hielt fich im Jahre 
1594 der Großvater der jungen Prinzen, der Churfürſt Johann 
Georg von Brandenburg (ft. 1598) zwölf Tage hier anf, 
währen am 10. Zebrnar 1597 der König von Dänemarf, 
Chriftion IV., unferer Stabt. einen Beſuch machte. Den Ap- 
miniftrator führten nur. von Zeit zu Zeit Negierungsangelegen- 
beiten ober verauftaltete größere Jagden nach Dresden, nuter 
welchen namentlich einegroße am 9. November 1599 in der bresbner - 
Haide abgehaltene Saubat Erwähnung verbient, wobei 77 Stücke 


— 5 Hauer, 3 Reiler, 16 Bachen, 47 Frifhlinge und 6 . 


Füchfe — erbentet wurden. Das ſchwerſte der hauenden 
Schweine wog 3 Sentner und 62 Pfund **) Großes Anffehen 
erregte in bemjelben Jahre eine aus 40 Berfonen beſtehende 
mosfowitifche Gefanbtfchaft, bie am 11. September auf dem 
Wege nah Wien in Dresden eintraf und im goldenen Löwen 
auf dem Altmarkt abſtieg. Sie warf bei ihrem Einzuge, 
während der Fahrt durch die Strafen und dann aus dem 
Fenftern des Gafthofes, Heine moskowitiſche Silberpfennige 
unter bie zuftrömende Menge, von welchen zwar 6 Stüd nur 
ein Quentchen wogen, „bie aber, da das Gepräge unb bie 
Form in Oval etwas ungemein, dennoch angenehm waren.” 
Am 21. Mai 1600 fam dieſe Gefandtichaft auf der Elbe vom 
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kaiſerlichen Hofe zurid und blieb vie Nacht Über anf . dem 
Schiffe, am näcdften Morgen aber wurde fle feierlich in bie 
Stabt geführt und bis zum 26. unterhalten *). — Auch von 
Vortfcheitten in dem baulichen Wefen ver Stabt erfahren 
wir aus diefer Zeit nicht viel Erhebliches. Daß dem Rathe 
nach wiederholten Anfuchen vom Adminiſtrator 1598 die Kloſter⸗ 
firche „zur Anftiftung eines Gottespienftes und zum Begräbniß 
fürnehmer Herren vom Abel unb anderer nahmhafter Leute und 
Hofgefinde* überlaffen wurde, ift bereits früher (S. 465) er⸗ 
wähnt werden. Der Befehl zu diefer Einräumung war ſchon 
im Jahre zuvor ertheilt worden, der Beauftragte, der Zeug 
meifter Paul Buchner, Hatte aber die Ausführung beifelden 
verzögert. Der Rath hatte darauf aufmerkfam gemacht, baf 
bie Kirche außer den Schuttböben nichts enthielte als einige 
Weinkuffen und Büttnerhoßz, das im Kuffenhaufe untergebracht 
werben koönnte. Nach dem Befehle von 1598 follte das in ber 
Kirche befinbliche Boyſalz in die ver Kirche gegenüber befind- 
liche Stallung für die Hofkutfchen und Wagenpferve gebracht 
werben, Bis es verfotten wäre, dann aber follten biefe Ställe 
abgebrochen und der Ort zum Kirchhofe und Begräbniß vollends 
eingerichtet und bie Kirche dem Rathe vollftändig eingeräumt 
werden. As der Rath im nächften Sabre um Veberlaffung 
- eines ihm vorenthaltenen Schuttbovens ber Kirche und um 
einen unverzinslichen Vorſchuß von 1000 Gulden auf 6 Yahre 
zum Ausbau ber Kirche bat, fchlug der Adminiftrator dieſes 
Gefuch zwar ab, bewilfigte aber als Beitrag zu den Baus 
materialien acht Bretbäume zu Sohlftäden, acht Balken weiß 
tännenen Holzes und brei Siefern zu runden Süulen gegen 
Bezahlung des halben Werthes. Noch in demſelben Jahre 
übernahm jedoch bie Churfürftin- Witwe S o p hi a den weiteren Aus⸗ 
bau diefer Kirche auf ihre eigenen Koften, nachdem fie fich die⸗ 
felbe vom Rathe gegen Entſchädigung der von vemfelben bereits 
aufgewendeten Baufoften wieder hatte abtreten laffen, worauf 
am Johannistage 1602 von dem Oberhofprediger Bolycarp 
Leyſer die erfte Prebigt darin gehalten wurde. ‘Der Churfürftin 
Sophia verdankte Das von ihr „wieder zu geiftlichen Nutzen 
gebrachte Kirchengebäude” auch ven fehönen Marmoraltar bes 
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Schann Maria Nofent, ver 1606 mit einem Koſtenaufwand 
von 3500 Gulden errichtet wurde (vergl. S. 533). Auch bie 
Frauenlirche, bie, wie der Rath auch bei feinem Gefuche um Ueber⸗ 
laffung der Kloſterkirche erwähnt hatte, zu Begräbniffen nicht mehr 
ansreichte (vergl. S. 465), erfuhr im Jahre 1599 eine wenn auch 
nur unbedeutende Neuerung, indem ver Slodentburm eine neue 
Spindel erhielt, Knopf und Hofe mit Kupfer überzogen unb 
ber Knopf vergoldet wurbe*). Die diefer Renovation geltende 
Gepächtnißichrift nennt uns zum Schluffe des Jahrhunderts zu- 
gleih die Namen ber Bürgermeifter und ſämmtlicher Raths- 
perfonen. Die Bürgermeifter waren: Jonas Möftel (regie⸗ 
vender), Hans Blansdorf und Baftian Kreis **). 


Hinfihtlih der Sitten und Bräuche des materiellen 
Lebens hatte das Jahrhundert troß feiner mächtigen geiftigen 
Dewegungen nur wenig Fortfehritte zum Beſſeren gebracht. 
Wir begegnen am Schluffe dieſer Periode noch benfelben Un- 
tugenden im Genufje leiblicher Güter, wie fie bereit8 im vorigen 
Sahrhundert durch Reichs- und Landes-Polizeiordnungen und 
ſtädtiſche Statuten befämpft worden waren. Des Raths zu 
Dresven 1595 publicirte Ordnung, „wie es bei ver Bürger: 
ſchaft mit ver Tracht, Kleidung, Verlöbniffen, Hochzeiten, Kind⸗ 
taufen, Begräbniffen und anberem alhier gehalten werben 
folfte,” giebt deutlich genug zu erfennen, daß Luxus und Schwel- 
geret eher fich gefteigert als vermindert hatten. Einige An- 
deutungen aus biefer intereffanten Urkunde mögen unfere Lebers 
fiht der Ereigniffe und Erfcheinungen des fechszehnten Sahr: 
hunderts bejchließen. Die Confirmation der neuen Ordnung 
durch den Adminiftrator erfolgte (Torgau) den 18. November 
1595, die Publication den 16. December ***. Die Ordnung 
galt natürlihd nur dem Bürgerſtande; „pas vornehme Hof: 
gefinde” follte, wie der Abminiftrator in feinem Schreiben 

* Churfürſt Auguft hatte diefer Kirche 1557 drei Glocken gefcheuft, 
die früher in ber Stiftsfirhe zu Altenzelle zum Gottesbienfte gebraucht 
worben waren. 
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bemerkt, damit nicht gemeint fein,” obgleich cin 
gerabe von biefer Elaffe ausgebenbes Beifpiel wahrſcheinlich 
befferen Erfolg gehabt Haben würbe als polizeiliche Berordnungen 


viefer Art. „Obwohl des heiligen römifchen Reichs Pelle, - 


auch fächfifche chur⸗ und fürftliche alte und neue in Drud ge 
gebene offene Ausfchreiben und Mandata Hare Maß geben, wie 
fih ein jeder feinem Stande, Ambte und Vermögen nah 
Heiden, Berlöbniß- und Hochzeitfoften, auch zu folchen Freuden 
Zänze und anderes mit Erfporung Unloſtens anftellen uw 
halten ſoll,“ Heißt e8 in dem Vorwort zu biefen Statuten, „fo 
ift doch leider ſolches bishero in der ſchweren brangfeligen 
theuren Zeit, vorftehenden beforglichen Zäuften bed granfamen 
Feindes des Türken und anberer anſtoßender Völker, ja im 
römischen Reich felbft vorftehenden Zerrüttungen und Gefahr, 
nicht in Acht genommen worden — wie denn fonderlich in 
biefer churfürftlichen Stadt und Feftung Dresden ein jeder faft 
feines Gefallens Ueberfluß in Zehrung, Kleidung und anberem 
getrieben wie er felbft gewollt und immer einer dem anderen 
wo nicht überlegen doch gleich fein wollen, welches nicht allein 
Zerrüttung guter Polizei, ſondern wie bie tägliche Erfahrung 
mitbringet, einem jeben zu feinem felbjtmerflichen Schapen ge 
reichen thut, bahero denn weil ſolches auch andere Städte 
beflaget und in kurz nach einander gehaltenen Landtägen dieſes 
aͤußerſten Lanpfchadens halben Erinnerung gefchehen, der durch⸗ 
lauchtigfte Fürſt und Herr Friedrich Wilhelm, Vormund u. f. w. 
unterm Dato den 30. Mai des laufenden 1595. Jahres bie 
Städte deſſen wiederum gnebiglichen erinnert mit Bevehlich, 
einen ungeferlichen Begriff einer neuen Ordnung, wie es an 
jedem Ort zu halten fein follte, an Ihre fürftlihe Gnaben zu 
machen. Als bat empfangnen Befehl zu unterthänigfter gehor- 
famen Folge der Rath zu Dresden fich nachfolgenner Bunfte 
und Artiful, wie angeregter übermäßiger Pracht in Kleidung 
und Zehrung albier zu fteuern und barob beharrlichen zu halten, 
verglichen.” Der erfte Abfchnitt handelt von Kleidung und 
Schmuck der Rathsperfonen und wohlhabender Bürger Weiber 
und Kinder; feine Beftimmungen gelten nicht ſowohl ben 
Männern als vielmehr den Frauen und Töchtern. Den Weibern 
und Töchtern der genannten Perfonen, „jo Bürgerrecht ges 
wonnen und bem Rathe unb gemeiner Stabt mit Cidespflicht 
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derwaubt und zugethan,“ follte es geftattet fein, eine Sammet⸗ 
müße ober Barett ohne Golb⸗ oder Berlen-Gebräme, fowie feibene 
Röde von Doppeltaffet, Thobien, Grobgrün, Carteken, Zſchamlot, 
Zindelorih mit Sammifchweifen, dergleichen Ummnebme, Scheublein 
oder Mäntelein zu tragen, aber nicht ſpaniſche Scheublein, „fo vie 
vom Übel tragen.” Den Wohlvermögenden war geftattet, 
„Damafıhlene und Seiven Atlas mit Sammet verbrehmet,” 
Butter von Fehwamme, Auffchläge von Marxderfell, nicht aber 
von Zobel uud anderem Föftlichen Rauchwerk zu tragen. Der 
Schmuck jolite höchfteus in einer golvenen Kette im Werthe 
von höchktens 60 rheinifchen Goldgülden, in Armbänbern, höch⸗ 
ftens 15 Kronen fchwer und in einem Paar golvenen nur mit 
einem Edelſteine befekten Ringen und in golpnen over filbernen 
Schnuͤren over Knöpflein für das Sammtmieder befteben. 
Gäüldene Stifte, gefehmelzte und gefchlagene güldne Roſen, 
Spangen unb vergleichen, auch die Kleinode von Edelgeſtein 
fowie vergoldetes Kupferwerk und Meffing waren verboten; 
ebenjo bie großen langen Schleppen an Röden und Scheuben . 
fowie bie großen weiten Springer (lange offne Röde). Jung⸗ 
frauen, die vor Aufrichtung dieſer Orbnung an Kleidern und 
Schmuck etwas befferes getragen als dieſe Beftimmungen ihnen 
erlaubten, follten baffelbe binlegen und behalten, bis fie fich 
verheirathet haben und es ihrem Stande nach zu tragen befugt 
fein würben. Der zweite Abfchnitt enthält vie Kleiderordnung 
für die Handwerlölente und veren Weiber und Kinder, welchen bie 
Stoffe, die von ber erften Bürgerflafje getragen werden konnten, 
fowie gülbne Ketten und Armbänver, verboten waren. Die 
Männer foliten fich an einem guten Tuche zum Mantel ober 
Rode aufs ihenerfte zu 30 Grofchen mit höchſtens Zindel⸗ 
ortbeuen Auffchlägen, die Weiber ımb Töchter an einem Tho⸗ 
biennen, ober Cartefenen Leiblein und an Röden von Zfchamlot, 
Torftadt, Harlaß, Mageyer und Settim genügen lafien. Das 
den vornehmen Bürgern geftattete Marderfell zu Auffchlügen 
wer den Handwerksleuten verboten; ebenfo bie ganz filbernen 
Mefferfcheiven und Gürtel. „Den Vorjtäbtern, fo feine Hands 
werte konnen“ heit es im dritten Abfchnitt, „ſie feien häus⸗ 
lich befeffen over nicht, den Tagelöhnern und all ihren Weibern 
und Kindern, item allen Dienfiboten von Weibe- und Manns⸗ 
perfonen,, auch den faulen Mägden, fo niemand bienen, auf 
40% 


Solde und ber Bärenhaut liegen, fi) mit Nähen, Krauſen⸗ 
ausmachen, SHälelei nähren, foll Seive und Sammet, Golb 
und Silber, fremb und auslänpifch Tuch und alle bunte Schweife, 
fonverfich die Springer und goldene Kränze, fowie auch Golb- 
gülden, güldene Steinlein und anderer Armfchmud zu tragen, 
gänzlich verboten fein, und follten fih Mann, Weib, Kiuber 
und Gefinde au gemeinem Lanbtuche, Barchent und Leinwaud 
begnügen lafſen.“ Hieran reiben ſich einige allgemeine Be 
ftimmungen und Berbote, die namentlich den unfläthig großen 
Rraufen ver Manns» und Weibsperfonen, vem Schubjihmud und 
befonvers auch den Strauß- und anderen fremben Federn galten, 
„bie unter den gemeinen Handwerksburſchen haufentveife und 
von allerlei Farben zu tragen gar gemein werben.” ‘Der Rath 
ermahnt zum Schluffe dieſes den Kleiverlurus betreffenden Theiles 
der neuen Statuten, daß jeder feinen Stanp und das Gebet 
in gute Acht nehme. Werbe aber einer ober ber andere wider 
biefe Ordnung hanbeln ober übel davon reden, ber follte nad 
„Gelegenheit ver Verbrechung“ und nach feinem Vermögen un 
nachfichtlich geftraft, auch wohl gar aus der Stabt vertrieben 
werden. Namentlich follte auch das Schneiderhandwerk biefe 
Kleiderordnung in Acht nehmen, „baß ein jeder Meifter, dem 
etwas zur Arbeit gebracht werbe, fich darnach richte, und Feines 
wegs darwider handele, damit er nicht zur Rede gefegt unb 
beitraft werde.” Den Schluß der Orbnung bildet die Ernen⸗ 
ung eines Befehls des Churfürften Auguft vom 9. März 1583, 
ben Aufwand bei Begräbniffen betreffend, bei welchen Gelegen- 
beiten man namentlih mit Austheilung von Cartefenen und 
anderen ſeidenen Zrauerbinden an biejenigen, welche an dem 
Leichenbegängniß Theil nahmen, großen Luxus zu treiben pflegte. 
Aber auch die den größeren Theil der Verordnungen bildenden 
Beitimmungen binfichtlih des Aufwandes „bei Berläbniffen, 
Hochzeiten, Kinbtaufen und anderen übermäßigen Gaftein: 
ladungen“ enthalten vorzugsweife nur Wiberholungen früß- 
erer Anordnungen diefer Art (vergl. n. a. ©. 524), invem 
fie jedem Stande bie Zahl der Tiſche und Gerichte vor 
ſchrieben. Die namentlich fehr reichhaltigen Verordnungen 
wegen Hochzeiten laſſen ventlich erfennen, mit welchem SKoften- 
aufwande bie babei herrfchenben Gebräuche verbunden waren. 
Den Rathsperfonen und anderen vermögenben Bürgern waren 
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zehn, ven Handwerkern fieben, dem gemeinen Mann, „fo haͤuslich 
befeffen,” vier und dem Hausgenoffen ober Tagelöhner vor ber 
Stabt nicht mehr als zwei Tifche zur Hochzeit zu laben und 
zu bewirthen gejtattet. Auf jeden Tiſch follten nicht mehr ale 
zehn ober zwölf Perfonen gerechnet werben. Die vornehmen 
Bürger konnten jech8 Gerichte, außer Käfe, Obft und Kuchen, 
bie Geringeren nur vier Gerichte auftragen laſſen, „jeboch daß 
mit mancherlei Gebratenem und Filchen die Schüffeln nicht 
überhäuft und großer Ueberfluß gebraucht würde.” Schau⸗ und 
Beieſſen follten gänzlich abgefchafft werden. Wer mehr Tifche 
feßte und mehr Gerichte reichte, follte für jeden Tiſch mit vier, 
für jedes Gericht mit einem Gulden beftraft werben. „Da 
nun einer unter ben Vermögenden zur befferen Bewirthung 
feiner Gäfte fremde Getränfe einzulegen, auch bie neue auf dem 
Rathhauſe Hierzu und zu Commiffionen erbaute Stube und 
das Rathhaus zu einem ehrlichen Tanze zit gebrauchen bedacht, 
ber foll ven Rath zuvor um Erlaubuiß begrüßen und bitten, 
auch einen Thaler von der Stube geben.” Hinfichtlich biefer 
Tänze auf dem Rathhauſe wurden bie Beftimmungen ber 
Nachtwachtordnung von 1571 (S. 580) in Erinnerung gebracht. 
Der Tanz follte im Sommer nicht über zehn, im Winter nicht 
über neun Uhr vauern. Wenn zu einer Hochzeit die Stabt- 
pfeifer verlangt wurden, fo follten biefe ven wornehmeren und 
wohlhabenberen Bürgern mit ihren Inftrumenten, dem Hand» 
werfer und gemeinen Mann aber nur mit Trommeln und 
Pfeifen dienen. Hieran reiben fich fehr genaue Angaben bins 
fichtlich deffen, was bei Hochzeiten an bie Kirche, an ven 
Gottesfaften, an die Hospitäler u. |. w. zu verabreichen war. 
Auch der Büttel für das Kehren des NRathhaufes, wenn bier 
bie Hochzeittänze gehalten wurben, die zwei Gerichtsdiener, ber 
Bettelvogt und der Nachtrichter und die ihm zugeoroneten 
Wächter (vergl. ©. 580) Hatten ihren Lohn zu beanfpruchen; 
feßtere hatten beim Sochzeittange auf dem Nathhaufe darauf 
zu achten, daß feine anderen Perſonen als vie gelavenen Hochs 
zeitgäfte eintraten. Bei Kinbtaufen, wo von jekt an jeber 
übermäßige Prachtaufwand verboten fein follte, war es nur 
erlaubt, den nächften Freunden und bemjenigen, bie zu Ges 
vatter gebeten waren, „eine mäßige Verehrung in Speife und 
Trank zu thun,” welches in eines jeden Gefallen gejtellt ward. 


„Weil auch in Neulichkeit anfgelommen, daß bie Kinbbetterinwen 
brei Wochen halten, und auf folde Zeit Efjen und Trinken 
neben Confect und Kuchen auftragen (laffen), dabei man 
Bafterei Hält, folches will ein ebrbarer Rath ganz und gar 
abgeſchafft haben.“ 


Ende des erfien Bandes. 
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Ernft von — 482, 494, 506, 
561. 
» Georg von — 315. 
„Nicol von — 596. 

Milziener 3. 

Minifterialen 74. 

Minifiranten 98. 

Minnefänger 88. 

Minoriten (vergl. Sranciscaner) 118, 
164, 289. 

Miriquidiwald 4, 76. 

Mirus, Martin, Hofprebiger 554, 
617, 620. 

Mißwachs ſ. Theerung. 

Mittagslanten 480. 

Mitweida 193, 258, 507. 

Mockritz 215, 270. 

Mönche 464. 

Möncheprebigt 427. 

Möftel, Jonas, Bürgermeifter 625. 


Möftel, Tobias, Rector 547. 
Monetarius |. Müngmeifter. 
Monbaupte 107, 335, 530. 
Montag, blauer, 389, 511. 
Monter, Laurentins, Apotbeler 357. 
Moraver 3. 
Mordeifen, Ulrich, 506, 567. 
Morbgrundbriide 227. 
Morgenipradhe 326, 329. 
Morgenftern, Gaſthof 579. 
Morik, Ehurfürft (1541 — 1553) 
470—520. 
Morigmonument 486, 533, 536, 
609. 
Moritiftraße 485, 568. 
Mostowitiihe Gefanbtichaft 623. 
Mügeln 162, 250, 
Mühlberg 138, 258, 490. 
Mühlen 292, 386, 525. 
Mübhlen-Orbnnung 386, 525. 
Müuhlhauſen 167. 
Müller, Lucas, Pfarrer 458, 558, 
Müller-Orbnung 386, 525. 
Münze 170, 222. 
Münzer, Münzberren, Münzjunker 
77, 170. 
Münzgebäube 171, 231, 525. 
Münzgerechtigfeit 73. 
Münzmeifter, Geſchlecht der — 170, 
215. 
r Nicol. Bürgermeifter 
165, 168, 170 fig. 
Münzorbnungen 383. 
Münzregal 77, 170. 
Münszftätten 170. 
Münzweſen 170. 
Municipalregiment 64, 124. . 
Mufterung der Stabtwehr 612. 
Mutichirungsvergleih 191. 
Mutzſchen 85, 137. 


N. 


Nachtwachtoronung 580, 612. 

Nachtwächter 611. 

Nachtrichter 581, 611. 

Nachtſchwärmer (Mandat gegen biefe) 
612. 
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Narholz, Urban, Förfter 337. 
Naſſau, Heinrich Graf von — 141. 
Naffe Gaſſe 363. 

Naumanı, Dr. Wenzel, 524. 

Naumburger Schieb 341. 

F Bertrag 521. 

Naunborf 467. 

si; Heinrih von — 100. 

Naunhof 154, 193. 

Naußlitz 466. 

Nebel, Thomas, 557, 562. 

Neuborf 503. 

Neudresden 86, 246, 250, 361, 398, 
400, 450, 465, 478, 482, 486, 
489, 495, 498, 506, 561, 612. 

Neukirchen, franz, 230. 

Neumarkt 568, 612. 

Neuoftra 530. 

Neuſtadt 400, 484. 

Neuzelle 75, 90. 

he Caspar von, Spittelnft. 


— 123, 363. 

Nielas⸗Kapelle 121, 159, 169, 187, 
224. 

Nicolaus, Biſchof v. Conftantia 98. 

„v. Meißen 190. 

Nicolaus (von Carlowitz) Biſchof 
529. 

Nicolaus⸗Hospital 123, 557. 

Niederlagsgerechtiglkeit (zu Pirna) 
143. 

Niederlagsgerechtigleit zu Dresden 
143, 270, 295. 

Niederlagsfonnenfcheine 297. 

Nieberlaufig 136, 139, 151. 

Nimptichen, Klofter 90, 432, 

Niſan 4, 93, 107. 

Nordhaufen 167. 

Nofeni, Joh. Maria, 533, 625, 

Noffen 161. 

Nürnberg, Burggrafen v. — 214, 


O. 


Obent, Hans, 369. 
Oberconſiſtorium 554, 618. 


— — — 


Obergerichte 224, 349. 
Oberhofgericht 351. 


1 Oberfee 92, 145. 


Dberfteuer-Collegium 523. 
Dbotriten 3. 
Obſtbau 532. 
Obſt⸗ und Luftgärten 336. 


Oelsnitz, Friedrich von — 208, 452. 


Defterreich, Herzog Karl v. — 59%. 

Ohmgeld 263, 341. 

Opitz, Hermann, Pfarrer 558. 

Ordnung bes Raths, wie e8 in ber 
Kleibung, bei Berlöbniffen,. Hoch⸗ 
zeiten, Kindtaufen und Begräb- 
niffen gehalten werben follte (1595) 
625-629. | 

Ordnung bes Unterhalts ber Kirchen» 
und Schuldiener 476. 

Orbnung der arınen Schiller 549. 

Ortrand 138, 154, 216, 258, 451. 

Oſchatz 149, 154, 193, 201, 250, 
258, 339, 450. ° 

Oſchatzer Vertrag 341. 

Oſſa, Melchior von — 480, 490. 

Ofterland 91, 140, 148, 150, 186, 
191, 193, 251, 271. 

Oſtmark 47. 

Oſtra 5, 40, 106, 249, 408, 528. 

Oſtrowo, Zordan von — 85. 

Ottendorf 143. 

Otto der Reihe, Markgraf von 
Meißen (1156—1190) 73—78. 


‚ Otto ber Große 46. 
| Otto IV. 81. 


Dtto, Joh., Teipziger Rector 220. 
Dttofar, Herzog v. Böhmen 78, 81. 
Oybin, Klofter 288. 


P. 
Pad, Dietrich, Voigt 259. 
„ Dtto von — 140, 
Pannewitz 367. 

5 Heinrich von — 149. 
Paffaner Vertrag 498, 515. 
Pauli, Dr. Benedict, 444. 
Bauliner-Klofter (Leipzig) 90. 
Peganer Klofter 82. 


Beifer, David, Kanzler 619. 

Beraldi, Raimund 420. 

Peſt (1311) 160, (1349) 177, (1439) 
269, (1452 u. 1463) 284, (1474) 
335, (1484) 349, (1496) 371, 
(1506 und 1520) 412, 11540) 
414, (1552) 518, (1555, 1559, 
1566, 1568, 1572, 1576 — 77, 
1581—86) 581-590. 

Peſtärzte oder „Veſtbalbirer“ 583. 
588. 

Peſterwitz 39, 513. 

Peſthäuſer 582, 588. 

Peſtilenzpfarrer 585, 588. 

Peſtkanzel 457, 407. 

Peſtordnungen 412, 582 flg., 586. 

Beter, Erzbifhof v. Mainz 152. 

Peter von Dresden 235 fig. 

Petersffofter 73 fig. 

Beußler, Andreas, Apotheker 358. 

Pfanddarleiber 129. 

Pfarrlehn (dresdner) 448 fig. 

Pfeffer 66, 129. 

Pfeilſchmidt, Andreas, 494, 502, 

Pfeyl, Lucas, 396. 

„ Mathias, 385. ° 
Pflaftergeleite 323. 

Pflafterung ber Straßen 160. 

Pflugdienft-Ablöfung 367. 

Pfingt, Heinzen, 200. 

„Nicol 262. 

„Otthto, 315. 

„ Dr. Sigiemund, 353. 
Pforte, Benno von ber — 279. 
Philipp, Landgraf von Heffen 470, 

474, 481, 487, 518. 

Philipp von Schwaben 81. 

Phipe, ſpauiſcher, 589. 

Phificatswohnung 171. 

Photius ſ. Fotius. 

Pierius, Urban, Superint. 617. 

Pieſchen 215, 226. 


Pilgerfahrt Herzog Albrechts 311, 


314 fig. 


Pinelli, Bapt., Kapellmſtr. 540, 554. 
Pirna 43, 133, 137, 140, 142, 150, 
152, 182, 190, 199, 201, 208, 
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214, 216, 240, 208, 276, 279, 
295, 450, 564, 568, 618. 
Birnaifche Gaffe 361. 


Pirnaiſches Thor 608. 


Piftoris, Simon, Eanzler 455, 482, 


Placita 74, 125. 


Bladereien (ber dohnaiſchen Burg⸗ 
grafen) 205. 

Planfenwalbe, Herm. von, Brüden- 
meifter 109, 127. 


Blaßbäder 388. 


Blauen 188, 276. 
Plauen (Dorf) 157, 169, 387, 466. 
Blebane 92. 


Plebanus infirmorum 271. 


Pleißner Sand 88, 140, 148, 150, 
152. 
Plisni 4. 
Bobebrofe .215, 254. 
Podiebrad, Georg, 274 flg., 310. 
Bolenz, Ramuoldo von — Pfarrer 
171, 187. 
Bolent, Hans von — 226, 229. 
Bolizei, fläbtifche, 125. 
Polzſchner See 13. 
Bonilan, Georg, 611. 
— Hans von — 567. 
Poppitz 5, 17, 40, 91, 97, 157, 
301, 336, 396, 504, 
Poppo, Markgraf 25. 
Poſtweſen 527. 
Potſchappel 513, 525, 
pr Dietrih von — 85. 
Boyrig 19. 


Prag, Erzbisthum 189. 


„  Univerfität 220. 
Pragaw, Barthel, Apotheler 358. 
Brecarie |. Bete. 
Brebiger- Möndde 119. 
Bredigerwitwen- Haus 603. 
Prebigerwitwen - Stiftung 600 fig. 
Prefunfug und Berbote bagegen 
497. 
Pretſchner, Paul, Pfarrer 551. 
Brimogenitur 183. 
Prinzenraub 278. 
Brioren 287, 463, 
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Privilegien (fäbt.): böfe Schufbner 
anzubalten (1266) 125, 
129. 

„ über den Marktzoll (1271) 
130. 

n für die Gefchworenen 
gegen Unbilben und 
Schmähungen (1283) 
130. 


" wegen ber SHerrenhäfe 
(1285) 131. 
7 wegen ber Hutung in 
ber marlgräfl. Heide 
(1287) 102, 131. 
” wegen Ansübung ber 
peinl. Gerichtsbarkeit 
| (1299) 146. 
n einen Hirfch in ber dres⸗ 
bener Heibe zu jagen 
(1338) 169. 
F wegen des Salzverkaufs 
(1361) 186, 385. 


ni wegen bes Stabtrechts' 


von Altbresden (1403) 
211. 
„ w. b. Niederlage (Stapel- 
gerechtigleit 1455) 270, 
295, 393. 
” wegen freien Fleiſch⸗ 
marltes (1462) 298, 
„ wegen ber böhm. Malze 
(1491) 355. 
a wegen bes Wein. u. Bier- 
ſchanks 267, 391 fig. 
u wegen der Jahrmärkte 
(1527) 393. 
. wegen ber Sreibänfer 
(1553) 509, 568. 
” „Beftätigung ſ. Beflätig- 
nngen. 
Privilegium de non evocando 241. 
Procopius, Andreas, 243, 249 fig. 
Proles, Andreas, 254. 
“u Ric, Spittelmfir. 271, 301. 
Prolis 367, 505. 
Proviantirung ber Stadt 283. 
. Prüfer, Joh., Stabtfchreiber 500. 


——— 


Purchold, M. Soh., Redter 541. 
Purſchenſtein 133, 137. 
Puſchhauſen, Hans, Förſter 548. 


Q. 


Quackſalber 359. 

Quade, Otto der — 187. 
Queckborn⸗Kapelle 109, 420 fig. 
Quinque, Heinrich, Stuͤckgießer 2%. 
Quoren 85. 


R. 


Rabenau 281. 
Rabengarten 337. 
Rackelmann, M. Michael, Rector 548. 
Habeberg 133, 137, 148, 176, 203, 
216, 258, 284, 451. 
Radebeul 226. 
Radeburg 133, 137, 138, 193. 
Nadegaft 13. 
Radulf, Herzog v. Thüringen 21. 
Räcknitz 171, 216. 
Räuberbanden 139. 
Ramalticz 157. 
Rampiſches Thor 486. 
Rathhalter, Rentmeifter 372. 
Rathhaus zu Neudrespen 121—124, 
159, 205, 224 fig., 609. 
„ zu Altbresben 401. 
Rathhausſaal 412, 629. 
Rathmänner 125, 169. 
Rathekellerwirtbichaften 70. 
Rathölfeider-Orbnung 625 fig. 
Rathskumpen 125. 
Rathsleute 125. 
Rathsmalzhaus 613. 
Rathsſchießhaus 558. 
Rathswahlordnung (1470) 321. 
Rathülf, Margr. 26. 
Raymund, Carbinal 420. 
Nechenberg, Caspar von — 243. 
Rectoren 547. 
Rector parvulorum 98. 
Reformation 426. 
er Einführung der — 455 
— 468, 472 fig. 
Reggio, Biſchof von — 443. 
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Reichsabſchieb (1580) 442. 

Reichslammerknechte 128. 

Reichstagsverorbnnungen (geg. Luxus) 
306, 325. 

Heichsvicar bes Meißner⸗, Pleißner⸗ 
unb Ofterlandes 142, 148. 

Reick 468, 506. 

Reinhardsbrunnen 165, 269, 

Reinlichhaltung der Straßen (Be- 
fehle zur —) 559 fig. 

Reifigen- Stall 606. 

Religionsamt 468, 477, 506. 

Religionsfriebe 522. 

Rennbahn (im Stallgebäube) 606, 
615. 

Reveniugen, Schlacht bei — (1194) 
19. 

Reynhard, Hans, Steinmetzmeiſter 
367 fig. 

Rhänitsthor 557. 

Kiccini, Kranz, 491, 533. 

Riddag, Markgraf v. Meißen 52. 

Richtung, dresdener, 219. 

Rieſa 249. 

Rieſenburg 216. 

Rieſenſaal 491. 

Ritterlehne 168, 222. 

Ritterfpiele |. Turniere. 

Ring, goldener, 579. 

Rivius, Joh., 470, 474. 

Rochlitz 154, 160, 191, 193, 488, 

Rochliger Vertrag 138. 

Röhrhaus 514. 

Röhrwafferleitung 288, 514. 

Rofentit 157, 215. 

Rofinger, Johannes, Prior 287. 

Roßthal 466. 

Roth, Dr. Sebaftian, Leibarzt 461, 
470. 

Rother Thurm zu Meißen 125, 202, 
351. 

Rorburg, Albrecht von — 163. 

Rüdiger, Franz. 197. 

Rülde zu Lindau, Dietrich, Feflungs- 
hauptmann 551. 

Rulcke (oder Rülich), Berth., Hector 
548, 554. 


Nudolf, Kaiſer 133, 138, 

Ruprecht, Pfalzgraf 204. 

Ruswurm, Elans, Feſtungshaupt⸗ 
maun 609. 


S. 


Sachſen, Herzogthum 242. 

Sachſenberg 137. 

Sackung, Strafe ber — 526. 

Saida 137. 

Sala, Barbara von — 427. 

Salbaufen, Iohann von — Biſchof 
361, 369, 419. 

Salmutbh, Hofprebiger 617, 620, 

Salomonisthor 485, 535, 608, 

Salzhaus 569, 608, 

Salzſchank 186. ® 

Salzverlauf |. Privilegien. 

Sanitätshaus 585. 

Sartorius, Senerin, 358. 

Satban 137. - 

Sattlerhandwerk 512. 

Saubat 623. 

Scandelli, Anton, Kapellmſtr. 481. 

Schankordnung (1308) 158. 

Scharbod 349, 

Scharfenberg 40, 90, 137, 140. 

Scharfenberger Bergwerke 89, 134, 
249. 

Scatzpfennig 66. 

Schaufpiele, geiftliche, 165. 

Scheffelgaffe 72, 361, 394. 

Scheffelmaaf, dresdner, 394. 

Scheibenſchützen 291. 

Schellenberg 193, 216, 267, 284, 412. 

Schellendorf, Ehriftopb von — 112. 

Schießgraben 558. 

Schießhaus 291, 558. 

Schießhütte 362. 

Schifffahrt auf der Elbe 143. 

Schilda 138, 258, 339. 

Schirmbrief für die Wallfahrer zum 
heil, Kreuz (1299) 145. 

Schlachthof 300. 

Schleinitz, Hugold von — 299, 339. 

Pr Dietrih von — 554. 
Schloß, angebl. v. Otto d. R. erb. 78. 


zu 


Schloß zu Heinrich bes Erlauchten 
Zeit 117. 
„ ale Wohnfitz Friebrich bes 
Kleinen 144. 
„durch Wilhelm L erweitert 
193. 
„desgl. durch Ernſt und Alb- 
recht 319, 370, 
„ Erweiterung durch Herzog 
Georg 395, 402 fig. 
„ Erweiterung durch Churf. 
Morig 491. 
„⸗Erweiterung durch Churf. 
Auguſt 539 fig. 
v»  Bortal durch Chriftian I. 
erbaut 608, . 
Schmallaldiſcher Bund 481. 
Schmeißer, Ambrof., 370. 
Schmeißer, Joh. Bürgermftir. 420. 
Schmelz und Mänzhaus 525. 
Schmiedeberg, Balentin, 315. 
Schnabelſchuhe, Verbot der — 344. 
Schneeberger Bergwerle 317, 341. 
Schneemaffen 232. 
Schneiderei 70. 
Schneiderin, Anna, 493. 
Schneiberinnung, Statuten der — 
327 flg. 
Schneiberlehn 327, 477. 
Schönberg, Bernhard von — 315. 
Sifrieb von — 219. 
ji Caspar von — Biſchof 
262, 299, 365. 
" Dietrid von — Biſch. 
267, 287, 314, 
F Barbara von — 603. 
Schönfeld, Georg, Superint. 617, 
620. 
Schöppen 64, 199, 221. 
Schäffer 256. 
Schöffergaffe 123. 
Schreibergaffe 197, 362, 490, 534. 
Schreyer, Martin, 385. 
Schüler, arme, 549. 
Schüttbbden, ftäbtifche, 613. 
Schutz, Dr. Ehriftian, Hofprebiger 
541, 621. 


Shüb, Heinrich, Kapellmeiſter 540. 
Schütengefelligaften 125, 291. 
Scilßenhof 569. 
Sciütenlehn 478, 
Schuhmachergaſſe 72. 

Schuhmader -Handbwerl 70, 344, 
577. 

Schulen, beutfche, 466. 

Schulholz⸗Deputat 548. 

Schulmeifterwehnung 465, 479. 

Schulordnung 459, 531, 533. 

Schultheißen 124, 221. 

Schutz⸗ und Gnabenbrief der Marl- 
grafen Woldemar und Johann v. 
Brandenburg 149. 

Schutbrief für einen Juden 359. 

Schutzbündniß gegen bie Hufften 

: 238. 

Schwarzburg, Günther von — 161, 

175. 


" Heinrich bon — 165. 
7] Gunther, Graf v. — 
217, 226. 


Schwarzer Tod 179 flg.. 
Schwarzfärber 512. 

Schwedrig, Jacob, Barfüßer 434. 
Schweinitz, Schöfſer zu — 500. 
Schweiß, engliſcher, 413. 
Schwert, goldenes, 579. 
Schwert: und Nachttänzer 580. 
Seutici 4. 

Scheftädte, laufier, 199. 
Seebad, Tilo von — 226, 229. 
Seegaffe 534. 

Seelbäder 196. 

Seelgeräthe 196, 203, 212, 226. 


- Seen (bei Dresden) 91, 230, 571. 


Seethor 286, 302, 362, 399, 484, 
534. 

Semela 23. 

Serlowitz 157, 226, 267. 

Servitut der Fiſchersborfer 337. 

Seußlitz 90, 98, 130, 156, 169, 
392. 

Seytik 215, 367. 

Sidonia, Herzog Albrechts Gemahlin 
281, 373. - 


651 


Sievershauſen, Schlacht bei — 519. 
Sigismmmd, Kaifer 221, 231, 241, 


243, 
Herzog zu en 252. 
Silherlammer 317. 
= des Raths 476. . 


Simon, M. Tob., Rector 548. 

Singumgänge 549. 

Sitten u. Gebränche 306 fig., 625 fig. 

Sittenprebiger 306. 

Sittenverderbniß 305. 

Staffa 232. 

Slaven 3 fig., 6 

Slinitz, Hugold von — 212. 

Sophia, Ehriftian I. Gemahlin 619, 
624. 

Sophienlirche |. Barfüßerlirdhe. 

Sorben 3 fig., 16, 24. 

Sperlingsnefter 557. 

Sperrung ber Straßen während bes 
Gottesdienſtes 567. 

Spittel 246. 

Spittelholz 479. 

Spittelimeifter 229, 246, 248, 287, 
387, 396, 466. 

Spittelordnungen 396, 409. 

Sporergaffe 72. | 

Stabtborf 503. 

Stabtguarbei 612. 

Stabtlazareth 558, 589. 

Stabtprebiger 459, 554. 

Stadtrecht 146, 211: 

Stadtſchreiber 567. 

Stabtfiegel 102, 125. 

Stabtotertel 549. 

Stabtuögte 125, 221. 

Stabtwehr (Mufterung ber) 612. 

Staͤdtebeten (vergl. Beten) 83. 

Stäbtetag 378. 

Stäbteweien 63 fig. 

Stätten- u. Bubengelder 130, 394. 

Stallgebäube 605 fig. 

en 173, 270, 295, 


— Heinrich von — 315. 
Stegemuhle 265, 292. 
Steinbach, Hofprebiger 617, 620. 





Steinfohlenban 513 fig. 
Steinmeker 388, 

Sterben, großes, 518. 
Sternerbund 187. 

Stertinger, Hand, Schäffer 397. 


‚Steuern 156, 191, 261 fig. 


Stiftsiehn 161, 168. 

Stiftungen, Prechliche, Fromme, 146, 
169, 196, 226, 231, 425, 555. 
Stiftungsbrief flir das Jacobohoe⸗ 

pital 406. 
Stipendien 473, 531. 
Stod (cippus) 146. 
Stödel, Mathes, Buchbruder 368, 
434, 554. 
„ Wolfgang, 413, 434, 439. 
Stolpen 270, 522. 
Straßennamen 72. 
Straßenpflafter 560. 
Strehla 41, 53, 107, 149, 249. 
Strehlen 215, 270, 468, 505. 
Streitfchriften, theologifche, 434, 442. 
Strießen 216. 
Struppen, (Steinbruch au —) 228. 
Stitdgießer 290. 
Stürmer von Priefterhänfern 431 fig. 
Stumpf, Lorenz, Pfarrer 354, 370, 
420. 


Suatopluk 42. 


Subpanien 4, 12. 

Sürßen 206, 216. 

Sunderfiehen - Hospital ſ. Bartho- 
Iomäushospital. 

Superintendenten 457, 474, 617. 

Superintendentur 474. 

Suppane 256. 

Sufelicz, Otto von — 90. 

Spiantowit 13. 

Synagoge 254. 


T, 


Faboriten 249. 

Tännicht, blafewiter, 132. 

Tänze auf dem Rathhauſe 580. 
Tagewachtordnung 611 fig. 
Tangermünde (Vertrag von) 154. 
Tafchenberg 5, 117, 230. 
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Tatzberge 271. 
Taubenhayn, Sophia von — 592. 
Teiche (zu Kifchereborf) 337. 
TermineisHäufer 119, 231, 356, 467. 
Terrenbach, Johann, 301. 
Teſtament Herzog Albrechts |. Erb- 
vertrag. 

„Herzog George 452, 455. 

ie Herzog Heinrichs ATi. 

Tetzel 430. 

Tenfel, der, und feine Großmutter 
553 flg. 

Tharand 84, 90, 133, 137, 143, 
160, 176, 193, 216, 258, 276, 
281, 314, 340, 374. | 

Tharand, Gebrüder von — 300. 

Theler, Benno, 525. 

Theuerung 134, 159, 231, 255, 267, 
319, 415, 590, 613. 

Thimo von Wettin 60. 

Thimo, Bifchof 190, 203. 

Thomasklofter (Leipzig) 82. 

Thomel, Baltbafar, Kaplan 420. 

Thorun (Burg) 94. 

Thor, ſchönes, 484. 

Thorhaus, neues, 402. 

Thüringen 88, 91, 141, 191, 271, 
339, 341. 

Thurmbau 552. 

Tiefenan 137. 

Tiriacksmänner 359. 

Tiſchtrunkbrauen 268. 

Tod, ſchwarzer, 179. 

Todtentanz 403 fig. 

Töpfer 512, 560. 

Töpfergaffe 560. 

Töplitz 243. 

Tola, Gebrüder, 491, 533. 

Tollewitz 216. 

Torgau 138, 154, 258, 339, 439, 616. 

Torna 468, 505. 

Tragaltar 420. 

Zrantfteuer 263, 507. 

Zrauerbegängniffe 615. 

Treffurt, Fehde gegen die von — 
167. 

Triller, Joh., Pfarrer 558. 


— 


— — 


— 


Trinmphbogen 480, 492. 

Trodenbeit 335. 

Trof, Melchior, 401, 502, 537. 

Trotzer 484. 

Zuchmacher 70, 145, 172, 186, 323, 
512. 

Tuchverkauf⸗ u. Gewandſchnitt⸗Ordn. 
(1295) 144, 172. 

Türtengefahr 343, 485. 

Türkenhilfe 479. 

Türfenfteuer 343, 515. 

Turniere 89, 429, 434, 
592, 614. 

Tzechmeifter 327. 


u 


Ueberſchwemmungen f. Elbfluthen. 

Uhlemann, Familie der — 170, 215. 

Ulmann auf Molbach 208. 

Umgeld ſ. Ohmgeld. 

Ungarn 26 fig. 

Univerfität (Leipzig) 220, 380, 473. 

Unfchlittzinfen 354, 391. 

Unterguarbei 294. 

Untergerichte 224 (vergl. Berpadt- 
ung). 

Unterjee 92. 

Unterwerfung ber Sorben 24 fig. 
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und Biſchof Witigo IL. 
161. 
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geleites 569. 
er des See's am Jacobs⸗ 
bospital 571. 
” ber Hospital-Aeder 571. 
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Balthafar und Wilhelm 


185. 
„Interims⸗ — zwiſchen ben- 
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Werba, Dryſeke von — 160. 
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